
Google 
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 

to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 

public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 

prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 

personal, non-commercial purposes. 

and we request that you use these files for 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 

translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 

use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 

additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 

because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 

countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 

anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 

discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 

alkttp: /7sooks. google. com/] 



Google 

Über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 

Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 

das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 

von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 

und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 

nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 

zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 

Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 

kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 

über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 

nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 

unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 

dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 

sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 

von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 

ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 

Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 

Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 

Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 







8SSPCAXT. 
| | 

es gehe Vimens M. tal 

"IT. Pan Ti: Yıoehisih kann Adria ZZ, | 





Gefchichtfchreiber der dentichen Vorzeit. Lieferung 85. 

Die 

Geſchichle Kaifer Friedrichs III 
von 

Aeneas Silvius. 

— — — — 

Ueberſetzt 

von 

Dr. Th: Ilgen. 

Erſte Bälfte. 

Preis: 4 Mark M Bf. 

— —— ef - 

Leipzig, 

Verlag der Dyt'ſchen Buchhandlung. 

1889. 





Die 

Geſchichte Kaiſer Friedrichs II 

von 

Aeneas Silvins. 

(Selchichtfchreiber. XV. Jahrhundert. Zweiter Band.) 

(Erfte Bälffe.) 



Die Geſchichtſchreiber 

dentfhen Vorzeit 
in deutſcher Bearbeitung 

unter dem Schutze 

Ir. Hai. des Bönigs Friedrich Wilhelm IV. von Breussen 

herausgegeben von 

6. $. Perk, 3. Grimm, K. Lachmann, 

2. Ranke, K. Rilter, 
Mitgliedern der Königlichen Alademie der Wiſſenſchaften. 

Fortgejegt 

von 

-. Wattenbad. 

FHünfzehntes Jahrhunderf. Zweiter Band. Erfte Bälfte. 

Friedrid; III von Meneas Silvius. 

Leipzig, 

Verlag der Dyf’fhen Buchhandlung. 

1889. 



Tius u, pope®: 

Vie 

Geſchichle Kaiſer Friedrichs II 

von 

Aenens Silvins. 

Ueberſetzt 

von 

Dr. Th. Ilgen. 

Erſte Bälfte. 

— — — —— 

Leipzig, 

Verlag der Dyk'ſchen Buchhandlung. 

1889. 
4 

On-uut: 



LIBRARY OF THE 
LELAND STANFORD JR. UNIVERSITY. 

QA.47897 

FEB 2 1901 



Einleitung. 

Ueber dem Geſchichtswerk des Aeneas Silvius, des fpä- 
teren Papſtes Pius II, in welchem er vornehmlich feine Er⸗ 

febniffe während feines Aufenthaltes am Hofe Kaifer Frieb- 

richs III fhildert!, hat ein eigenthümlicher Unftern gewaltet. 

Obwohl Aeneas feinen erften Entwurf fpäter vollitändig ums 

gearbeitet und erweitert hat?, obwohl er auch dieſe zweite 

Bearbeitung, wie wir noch zeigen werden, einer theilmweijen 

Umgeftaltung unterzogen bat, ift feine dieſer drei Nedactionen 

zum völligen Abjchluß gelangt. Daraus und aus Den ver- 

fhiedenen Zwecken, die Aeneas bei der Niederjchrift der ein- 

zelnen Bearbeitungen vorſchwebten, erklärt e8 fi) aud, daß 

das Werf in der handſchriftlichen Ueberlieferung feinen ein- 

beitlihen Titel trägt. Bayer handelt über die Zitulirung 

©. 35 ff. in feiner eingehenden Reife. Da ihm aber die 

Stenntniß des Codex Chisianus J. VO 248° abging, und ihm 

2) Vergl. Victor Bayer, Die Historia Friderici III Imperatoris be$ Enes 

Silvio de’ Piccolomini. Eine kritiſche Studie zur Geſchichte Kaiſer Friedrichs IL. 
Brag 1872. Den fleißigen Unterſuchungen Bayers verbanlen wir bie erfte genauere 

Kenntniß don der Entſtehung u. |. w. bes Geſchichtswerkes des Aeneas. Auf ihn 
verweife ih auch bezüglich der Würdigung der Ausgaben (6. 4 f.) und aller für die 

Ueberfegung nit unmittelbar in Betracht kommenden ragen. Dieſe felbft ift nad 

der Ausgabe von Koller, Aeneae Bilvii . . historia rerum Frideriei III imperatoris 
tn ben Analecta monumentorum Vindobonensia. Vindobonae 1763. Tom. II. Fol. 1-476 

angefertigt. Ueber die Einrichtung bderfelben vergl. den Schluß der Einleitung. 

3) ©. Bayer, &. 15 ff. 
3, &. Cugnoni, Aenese Bilvii Opera inedita. Roma 1883. ©. 14. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Johrd. 2.3. 1. TEL. & 
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in Folge befien verborgen bleiben mußte, daß Aeneas auch noch 

zum dritten Mal unter einem neuen Geficht3punft fein Ge- 

ſchichtswerk umgeftaltet Hat, konnte er eine völlig Hare Einficht 
in diefe Frage nicht gewinnen. on den veränderten Abfich- 

ten, welche Aeneas mit feinen verſchiedenen Redactionen ver— 
band, abgeſehen, wird die von dem Biographen des Aeneas 

zur Charakterifirung des Inhalts des Werkes gewählte Be— 

zeihnung Enea's Denkwürdigkeiten vor feiner päpſtlichen Pe— 

riode“ 4, trotz der neuen Anſchauungen, die wir inzwiſchen von 

der Entſtehung deſſelben gewonnen haben, für ſämmtliche Be— 

arbeitungen immer noch als die zutreffendſte anzuerkennen ſein, 

wenngleich an eine praktiſche Einführung derſelben nicht ge— 

dacht werden kann. Die beiden erſten Redactionen haben in 
den uns erhaltenen eigenhändigen Niederſchriften des Aeneas 

überhaupt feine Titel. Diejenigen, welche ihnen in ſpäteren 

Abſchriften beigelegt find, find nicht original, fondern aus den 

Vorreden abftrahirt. Dagegen hat die Handfchrift, durch welche 
und, wie wir noch nachzuweiſen verfuchen werden, die dritte 

Redaction in authentifcher Form überliefert ift, die Ueberſchrift: 

A. S. Piccolomini Senensis sanctae Sabinae cardinalis Au- 

stralis Historia. Daß aud; Aeneas biefen Titel ſchließlich als 
den maßgebenden gelten laſſen wollte, dafür ſpricht der Ein- 

gang de3 16. Capitel feiner Europa ?. 
Indem wir aber ald die für die Sammlung der Gedicht: 

ſchreiber vorzugsweiſe zu berüdfichtigende die zweite -Nebaction 

betrachten, weil fie urſprünglich vom Autor dazu beftimmt war, 

3) @eorg Wolgt, Enea Silvio de’ Piocolomini als Papft Pius II und fein 
Beitalter. 8 Bde. Berlin 1856 f, Bb. II, &.335. Grmüßnt fei, dab aud) der don 
einem gewiffen Joan. Gambuch gelchriebene Coder Mr. 3965 der Hofbibliothel zu 
Wien den Titel Commentarii A. 8. de Friderico III rebusque Austriacis führt. 

Bergl. Bayer, ©. 37. 
?) Aenese Silvil Opera. Baf. Ausg. von 1571. ©. 418. „Defterreid zu be⸗ 

ſchreiben, Halten wir am biefer Stelle nicht für nothwendig, da wir über daffelbe eine 
eigne Geſqhichte veröffentlicht Haben.” Wergl. auf Bayer S. 36. 
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dem Kaifer Friedrich III überreicht zu merden und weil fie 

zugleich die umfangreichſte und am vollſtändigſten gedruckt iſt, 

halten wir es nach dem Beifpiel Bayers (S. 38) für angemeffen, 

den durch die Tradition für diefe Form des Werkes eingebür- 

gerten Titel: „Die Gefhichte Kaifer Friedrich III“ in die 
Ueberjegung aufzunehmen. 

Ehe wir jedoch zu einer Darftellung des Verhältniffes der 
verichiedenen Nedactionen untereinander und zu einer Würdi- 

gung des Werkes jelbjt übergehen, ſchicken wir eine kurze 

Charakteriſtik der Geſchichtſchreibung unſeres Autors voraus, 

weil wir der Ueberzeugung find, daß, wenn je bei einem Ge—⸗— 

Ihichtfchreiber, e8 bei Aeneas nöthig ift, die Beurtheilung eines 

Werkes nit auf dieſes allein, fondern unter thunlichfter DBe- 

rüdfihtigung der Eigenarten der Perfönfichkeit auf die jchrift- 

jtelleriiche Manier defjelben überhaupt zu gründen. Freilich 

bat in diefer Hinfiht, wie Lorenz! fehr mit Recht hervor: 

hebt, bereit3 Georg Boigt? „die allgemeinen literarischen Ge⸗ 

ſichtspunkte mit folcher feinfinnigen Mäßigung gefunden, daß 

auch die Betrachtung einzelner Schriften des Humanijten nad)= 

träglide Ausbeute für die Erfenntniß des Charakterd feiner 

Geihichtihreibung bieten konnte”. Die vortrefflicde Arbeit 

von Bayer hat für diefen Sab den glänzenditen Beweis ge- 

liefert. Vielleicht, daß auch die eingehendere Beachtung einiger 

mehr äußerlichen Momente und Heinerer Züge der Schrift- 

jtellermanier des Aeneas unfere Einficht nach dieſer Richtung 

hin nod) zu fördern vermag. 

Bei der Beurtheilung des Charakter der Geſchichtſchrei⸗ 

bung des Aeneas wird man fid) in eriter Linie deſſen um- 

jafjende allgemeine literariſche Thätigfeit vor Augen halten 

1) Deutſchlands Geſchichtzquellen im Mittelalter. 3. Aufl. Bd. II. ©. 309. 

2) Bol. beſonders Enea Eilvio II, ©. 248 reip. ©. 302 ff. und „Die Wied er 

belebung des claſſiſchen Alterthumb.“ 3. Aufl. Bd. II. ©. 506 ff. 

ar 
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müffen, und daß fie die Frucht der Muße ift, die ihm bei 

feiner amtlichen Beſchäftigung, anfänglih als Secretär Papit 

Felix V, ſeit 1442 als GSecretär und Nath König Frieb- 

richs III übrig blieb. Man erwäge nur, daß und bon 1442 

an, dem Zeitpunkt, von dem an er feine Briefe zu fammeln 

begann, bis zur Befteigung des päpitlicden Stuhles 1458 allein 

in die 600 derfelben erhalten find!. Und ımter dieſen ijt 

eine große Zahl folder, Die zu förmlichen Abhandlungen an⸗ 

gewachlen find, viele enthalten längere hiſtoriſche Mittheilungen 

oder jchöngeiftige literarifche Betrachtungen, die immerhin ein 

gewiſſes Maß von Gedankenarbeit erfordern. Dazu kommen 

aus Aeneas vorpäpftlicher Zeit? feine kirchlichen und politischen 

Denkichriften, feine antiquarifch gelehrten und philoſophiſchen 

Tractate, über das elende Leben der Höflinge, über Fürſten⸗ 

erziehung, feine Dialoge, der Pentalogus, der über einen er- 

dihteten Traum, endlih von Abhandlungen von geringerem 

Umfang nody feine erotiihen Schriften. Zeigt ſich bierin be- 

ſonders feine encyklopädiſche Natur, die alles fie Intereſſirende 

in den Bereich ihrer Betrachtung zieht und ohne ein tieferes 

Erfaflen anzuftreben, über jeden Gegenftand zu reden oder zu 

ſchreiben es unternimmt, auch mit feiner Geſchichtſchreibung 

ſteht er vollſtändig auf dem humaniſtiſchen Boden feiner Zeit- 

genofjen, ja überragt fie darin, daß er e8 wie fein anderer 

veritanden bat, feine hiſtoriſchen Darjtellungen durch einge- 

jtreute geographiſche Bilder und ethnographiſche Studien an- 

Ihaulicher zu machen und zu beleben. Seine weiten Reifen, 

feine reichen Erlebniſſe famen ihm dabei in ganz befonderem 

1) Bergl. G. Voigt, Die Briefe des Aeneas Silvius vor feiner Erhebung auf 

den päpftliden Stuhl im Ardiv für Defterr. Geſch. 16, 321 ff. Leber bie verloren 

Briefe aus der Zeit bes Baſeler Aufenthaltes |. S. 324 f. Eine ganze Anzahl 
bisher ungebrucdter Briefe bringt Eugnoni, Aenese Silvii ... opera inedita, Roma 

1883. ©. 63 ff. 

%) S. G. Voigt, E. 8. II, ©. 283 ff. 
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Maße zu Statten. Anfänglich gab er ſeine Eindrücke, friſch 

und mammigfach wie fie bei feiner vielſeitigen Begabung auf 

ihn eingewirkt, in Briefen an feine Freunde wieder. Sie 

häuften jih und forderten zum Zuſammenfaſſen und Nebenein« 

anderftellen auf. Als Aeneas, angeregt Durch das Treiben auf dem 

Bajeler Concil, anfing Gedichte zu fchreiben, da war es das 
erite, daß er als Einleitung eine topographijche und culturges 

ſchichtliche Schilderumg der Stadt Bafel vorausſchickte. Dieſen 

Gommentarien folgte, al3 e8 galt, den Umſchwung in feiner 

Gejumung dem Concile gegenüber zu motiviren, eine zweite 

Schrift mit demfelben Titel aber erweiterten Inhalt. Daneben 

jegte er fein biographifhes Sammelwerk über berühmte Zeit- 

genofjen fort. Dann reizte es ihn, feine Erlebniſſe am Hofe 

Friedrichs III erftmalig niederzufchreiben. Er brach mitten in 
der Darftellung berjelben ab, fchilderte für ſich beſonders Die 

Geihichte des Reichſtages von Regensburg vom Jahre 1454 

und begann nım feine Denhvürdigkeiten aus der Zeit feines 

Aufenthaltes in Deutfchland unter einem neuen Geſichtspunkt 

umzuarbeiten!. Und dabei war er beitändig in Geſchäften 

thätig, feit dem Ende der vierziger Jahre wiederholt monate- 

fang auf Gefandtichaftsreifen, über deren Nefultate er dann 

längere Berichte erftattete?, abweſend, an unfruchtbaren Reichs⸗ 

und Deputationstagen, an mublofen Commiffionsverhandlungen 

und ®erichtötagen fortwährend betheiligt und glänzte hier noch 

durch prunkvolle Neden®. Es zeugt von einer exftaunlichen 

geiftigen Regſamkeit, daß er daneben noch die Zeit zu einer 

jo großartigen literariſchen Fruchtbarkeit fand. 

„ & Yen Beridt über feine Reife nah Rom 1446,47 zur Chebienzerflärung 

bei IRuratori, Scriptores III 8, &. 878 ff., und ferner den Über bie erite Geſandt⸗ 

ſchaft nach Mailand 1447 bei Chmel, Materialien zur dfterr. Geichichte I. Nr. 111b; 

vergl. dazu Bayer ©. 83 Rote 4. 
3) Aeneas Reben find zufammengeftellt und herausgegeben von Manfi, Pü U 

Orationes. Pars I—III. Lucae 1755 ff. 
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Aeneas fagt einmal ſelbſt von ſich: „Ich quäle mich nicht 

ab, wenn ich ſchreibe, weil ich nicht zu Hohe und mir unbe- 

fannte Dinge berühre; ich gebe, was ich gelernt habe“!. Hat 

er bei dieſen Worten zunächſt auch nur an feine damals edirte 

Briefſammlung gedacht, man darf fie ruhig auf feine fchrift- 

jtellerifche Thätigfeit überhaupt und ſomit auch auf feine Ge⸗ 

Ihichtfchreibung anwenden. Sind dod feine Briefe vielfach 

biftorifhe Abhandlungen von größerem oder geringerem Um⸗ 

fange und hat er umgekehrt mehrere feiner gefchichtlichen Trac- 

tate nicht bloß äußerlich) durch eine an die Spiße geitellte 

Adrefje ald an eine beftimmte Perfon gerichtet bezeichnet, jon- 

dern aud) in der Schrift De ritu, situ etc Theutoniae durch- 

gehends den Briefitil feitgehalten, während er in der Relation 

über den Negensburger Reichstag, indem er mitten in Die 

Darſtellung die Anrede des Adreſſaten einfügt, an anderen 

Stellen aber von fi in der dritten Perſon redet, außerdem 

wie in ein größeres Geſchichtswerk einen Excurs über den 

Prozeß des deutſchen Ordens wider die preußiſchen Städte 

einjchiebt, die gejchichtliche Erzählung mit der Manier des 

Brieffchreiberd aufs engfte verjchmolzen hat. Zwar ift Diele 

Vermiſchung verichiedener Literaturgattungen durchaus nicht 

Aeneas eigenthümlih; für die Beurtheilung defjelben als Ge— 

Ichichtjchreiber wird fie jedoch von beachtendwerther Bedeutung. 

Muß man einerfeitS von vornherein annehmen, daß ein 

Schriftfteller, welcher es Tiebt feine Gedanken über gejchichtliche 

Begebenheiten und eigne Erlebniffe in ſolch flüchtige Form 
zu Heiden, nur zu leicht geneigt ift, fein ſubjektives Urtheil 

den gefchilderten Vorgängen und Berfonen gegenüber allzu ſtark 

zu betonen, um fo den berechtigten Erwartungen des Adrejjaten 

Genüge zu thun, fo läßt ſich andererfeit$ nicht verfennen, daß 

1) Brief d. d. 1453 Detober 27. an den Cardinal⸗Biſchof don Kralau. Ed. 

Basil. Nr. 402. 
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die Gefahr einer mehr oberflächlichen, nur beſtimmte Seiten 

anſchlagenden Art der Behandlung des Gegenſtandes beſonders 

groß wird, mag dabei nun der Wunſch zu belehren und zu 

unterhalten oder — handelt es ſich um perjönliche Antheil⸗ 

nahme an dem Geſchehenen — das Beitreben fein Verhalten 

zu rechtfertigen, maßgebend fein. Etwas von diefer leichteren 

Ihriftjtellerifchen, zum Theil publiciftifchen Manier hat Aeneas 

in feine Geſchichtſchreibung hinübergetragen. Zwar als er daran 

ging, ſeine Erlebniffe auf dem Bafeler Concil und am kaiſer⸗ 

lichen Hofe aufzuzeichnen, da redet er ſowohl in den zweiten 

Commentarien über das Bafeler Eoncil, wie in den beiden 

Vorreden zur Geſchichte Friedrich III mit pomphaften Worten 

von der Wahrheitsliebe ald der höchſten Tugend des Geſchicht⸗ 

ſchreibers. Doch fie in ernſthafter Selbftprüfung zu bethä- 

tigen, ift ihm in feinen Werfen eigentlich nirgends gelungen, 

jedenfall8 hat er feinen ftark fubjektiven Standpunkt den ge- 

IHilderten Ereigniffen gegenüber nicht zurüczudrängen vermocht. 

Aeneas gehört eben zu jenen Menſchen, welche Die Geſchehniſſe 

gern unter dem Geſichtspunkt ihrer perfönlichen Antheilnahme 

an denfelben betrachten und dieje mit bejonderer Vorliebe in 

den Vordergrund rüden, mag ihr auch in Wirklichkeit ein fo 

bevorzugter Platz nicht zufommen. So beanlagte Perfönlid;- 

feiten werden mit der Zeit gewöhnlich dazu geführt Memoiren 

zu jchreiben. Für die frühere jchriftftellerifche Periode des 

Aeneas vertreten deſſen Briefe gewiſſermaßen die Stelle von 

Denkwürdigkeiten. 

Solche Briefſammlungen nun, deren uns von Sumaniften 

des 15. und 16. Jahrhunderts zahlreiche erhalten find, wird 

man, foweit fie Zeitgefchichte enthalten, ihrem Werthe nad) noch 
am ehejten mit unjeren heutigen BeitungScorrejpondenzen vers 

gleichen Tönnen. In befonderd bevorzugten Fällen mag man 

ifnen auch den Charakter von diplomatifchen Correfpondenzen 

hi 
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zuerfennen dürfen. Immerhin find die einzelnen Briefe bes 
züglich ihrer Buverläffigfeit je nad) dem Verhältniß des Schrei» 

bers zu dem behandelten Gegenftand fehr weſentlich verſchieden. 
AL Ausflüffe unmittelbarer Eindrüde von Zeitgenofjen ver» 

dienen fie jedoch unter allen Umftänden Beachtung. Wachſen 

diefe brieflihen Mittheilungen, wie wir bei Aeneas ſchon bes 
merfen konnten, unter der Hand des Schreibers zu fürmlichen 
Auffägen und Tractaten an, jo ähneln fie politiſchen Leitartifeln, 

biographifchen Eſſays und Hiftorifchen Feuilletons. Es ift feine 

Frage, daß gerade Hierfür Aeneas in ganz hervorragendem 

Maße begabt geweſen ift. Bei dem lebhaften Geift, der ihm 

eigen, wurbe es ihm ſchwer, feine Gedanken auf einen beftimmt 
abgegrenzten Gegenftand dauernd zu concentriren und nur die⸗ 

fen im Auge habend in der Darftellung fortzufcreiten. Zu 
mühfamen Forſchungen auf unbefannten Gebieten fehlten ihm 

offenbar Zeit und Ausdauer. Erſt allmählich gelangt er da— 
hin, feine Erlebniſſe unter einheitlicheren Geſichtspunkten zus 

fammenzufafien, was ja naturgemäß auch von deren Umfang 

und Bedeutung abhängig war. Nun Holt er auch zeitlich weiter 
aus und wenn feine Geſchichtſchreibung ſich gleich noch nicht 

zu ber Höhe erhebt, daß fie auß der gefchichtlichen Vergangen⸗ 

heit die Gegenwart zu begreifen fucht, es macht fi dod ein 

gewiſſer Pragmatismus in ihr geltend. Trotzdem bleibt vom 

Zeuilletoniften genug übrig. Denn vom beſchränkteren zum 

weiteren gefchichtlichen Thema übergehend, immer aufs neue 

wieder weiß Aeneas den Gefammtvorrath feines Wiſſens zu 

verwerthen, faum jemals läßt er ſich in feinen fpäteren Werfen 

die Gelegenheit entgehen, Perfonen und Ereigniſſe, über bie 

ex bereit8 an anderer Stelle gehandelt hat, abermals in feine 
Darftellung einzubeziehen, felbft wenn jie zu dem Hauptgegen- 

ftande nur in loſerem Zufammenhange ftehen. So bieten auch, 

feine größeren Werke abwechſelungsreiche Bilder, in die ſyſtem⸗ 
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los allerhand Erzählungen zujammengedrängt find; daher fer- 

ner die zahlreichen Wiederholungen von Charalteriftifen und 

intereffanten Epifoden von bisweilen geradezu novelliftiicher 

Färbung in feinen verichiedenen Schriften. Wir führen em 

paar Beifpiele unter Bezugnahme auf unjere Geſchichte Fried- 

richs II an: Die Charafteriftilen des Niccold Piccinino, der 

Sjorza Bater und Sohn, des ?yortebraccio, welche Aeneas bes 

reit8 in den Viri Illustres? gegeben hatte, erjcheinen wieder 

in der Geſchichte Friedrichs III (Kollar 152—157), die bes 

Hortebraccio auch in den zweiten Commentarien über das Ba- 

jeler Eoncil?. Die Liebestragddie des Francesco Sforza er- 

zählt Aeneas in unferer Geſchichte (Kollar 157) umd etwas 
fürzer in der Europa (Cap. 59), desgleichen kehrt die Cha- 

rafterijtil de älteren Grafen Eilli (Kollar 215) wieder in ber 

Europa (Cap. 21). Ueber den Einfall der Armagnafen in das 

Elſaß berichtet er in den Commentarien über das Bafeler Con- 

cil (bei Fea 86) wie in unferem Werke (Kollar 117). An 

beiden Stellen weiß er auch feine Thätigfeit bei den kirchen⸗ 

politiſchen Verhandlungen der vierziger Jahre in das rechte 

Licht zu ſetzen. Des Bernardino von Siena, den Aeneas in 

jeiner Jugend perjönlich kennen gelernt hatte, gedenft er ſo⸗ 

wohl in den Viri Olust. (S. 24 f.) wie bei Kollar 173f. Von 

Barbara, der Witwe Kaifer Sigismunds, giebt er in mancher 

Beziehung abweichende Charafteriftifen in Viri Illust. (©. 46) 

in einem Briefe aus dem Jahr 1451 (Ed. Bafil. Nr. 130) in 
der Geſchichte Friedrichs III (Kollar 181) und in der böf- 

miſchen Geſchichte (Cap. 59). 

Die Zahl folder Wiederholungen ließe fih mit Hinzu- 

nahme feiner Commentarien aus der päpftlichen Beit in belie- 

biger Menge vermehren. Das Charalteriftiiche daran aber ift, 

1) ©. Bibliothek des Literarifchen Vereins in Stuttgart. Bd. I. 

9) Bet Sea, Pius II a calumniis vindicatus. Romae 1833. ©. 34. 
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daß die Erzählungen, mögen fie auch noch fo oft wieberfehren, 

nie mit benfelden Worten und in berfelben Darftellung aufs 

neue zum Vorſchein kommen. Es iſt nicht ein Selbftaußfchreis 

ben feiner älteren Werke, was Aeneas thut, der Gegenſtand 

erfährt ſtets eine neue bisweilen eigenartige Behandlung. Da— 
her ſchwankt aud fein Urtheil über einzelne Perfonen mit- 

unter recht bedeutend — man vergleiche nur die verſchiedenen 

Charalteriſtilen Capiftranos in unferer Geſchichte (Kollar 179 

und 463.) —; ja e3 kommt vor, daß er in entfcheibenben 

Punkten an zweiter Stelle das Gegentheil von dem jagt, was 

er an einer früheren vorgebracht, wie bie entgegengejegt lau— 

tenden Bemerkungen beweifen, welche er in den Commentarien 

über das Baſeler Eoncil (Fea ©. 91) und. in der Gedichte 

Friedrichs III (Rollar 122) bezüglich feiner Aeußerungen gegen- 
über dem mit ihm 1446 im Juli gemeinfam nad Rom reis 

fenden Thoma von Bologna madt'. 
Wir fehen hier von einer fachlichen Beurtheilung der ab- 

weichenden Parftellungen ab und laſſen und daran genügen 

feftzuftellen, dafs ſich Aeneas in fpäteren Fällen um feine früheren 

Aufzeichnungen gar nicht befümmert hat. Das läßt ſich aber, 
wie wir ſchon anbeuteten, mit größerer ober geringerer Gicher- 

heit von der Mehrzahl der Wiederholungen behaupten. Alſo 

hat doch Aeneas in folchen Fällen offenbar aus lebendiger 

eigner Erinnerung geſchöpft. Höchſtens mag er gelegentlich 
fein Gedächtniß durch eine flüchtige Durchficht des früher Ge— 

fchriebenen aufgefrifcht Haben. Dazu werben ihm unter Um- 

ftänden auch feine Briefe gedient haben, die ja eine Fülle von 

geſchichtlichen Nachrichten über Tagesereigniffe enthielten. Der 

Nachweis einer directen Benutzung wird fi) Hier aber nur 

felten bringen laſſen. Sprachliche und inhaltliche Verfchieben- 

beiten kommen überall zum Vorſchein, felbft wenn ſich beide 

3 Bergt. dayı Beyer 6. 57 und die Überfepung. 
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Darftellungen zeitlich näher ftehen und ihrem Charakter nad) 

imjofern ähneln, als fie beide für ji) eine Heine Geſchichtser⸗ 

zäblung bilden. Das einzige größere Beilpiel für ein der- 

artige8 Verhältniß ijt unſeres Wiſſens vielleicht der Bericht 

über die Anſchläge des Erzieher des jungen Königs Ladis- 

lau8 zur Befreiung deſſelben, der ſich ähnlich, wie er in der 

Geſchichte Friedrichs III (Kollar 323—326) wiederkehrt, ſchon 

in dem Brief an den Gardinal Domenico von Fermo dom 

12. November 1453 (Ed. Baſil. Nr. 409) findet. In der Ge- 

Ihichte Friedrich III erwähnt Aeneas aber, um nur Eines 

beraußzubeben, den doch wichtigen Umſtand nit, daß er 

nicht in Erfahrung habe bringen können, ob der Brief, den 

Ladislaus aus Bologna an den Papit habe fchreiben müljen, 

wirklich in deſſen Hände gelangt fei. Cine ſichere Entfcheidung 

über das Verhältniß beider Berichte wird ſich in diefem Fall 

deshalb ſchwer treffen Iafjen, weil dem Aeneas dauernd Die 

Prozeßacten zur Verfügung ftanden, in welchen die Ausfagen 

des Erzieherd Caspar protocollirt waren. 

Einen höchſt eigenartigen Ausdrud hat nun aber die Schreib- 

feligleit unjere8 Autor3 bei der Abfafjung feiner Denktwürdig- 

Teiten am Hofe Friedrich IH erfahren. Bayer (©. 15 ff.) 

hat auf Grund der Autographa des Aeneas feitgeftellt, daß 

diefer feinen Gegenftand zunächſt zweimal zu verfchiedenen Bei- 

ten und unter verſchiedenen Geſichtspunkten felbititändig bear- 

beitet bat. Sehr richtig vermuthet er dann weiter (©. 27), 

daß die zweite Redaction, die zur Ueberreihung an den Kaiſer 

öriedrich beitimmt war, ebenfowenig wie die erfte zur Ver⸗ 
öffentlihung gelangt ift, denn Aeneas hat auch noch zum dritten 

Mal Hand an fein Werk gelegt, und ihm, wenn au nur 

duch theilweiſe Neugeftaltung, eine veränderte Form gegeben. 

Die erfte Redaction der Gefchichte Friedrichs III wird ein- 

y veroi. voigt, E. S. II, S. b6 f. 
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geleitet durch die Vorrede, welche Bayer (S. 206—208) zum 
erften Mal aus dem Autographon ! abgedrudt Hat. Danach lag 
es in der Mbficht de Aeneas, die Erhebung ber Defterreicher 

gegen Friedrich und die Belagerung von Wiener-Neuftadt 1452 
in ihrem Urfprung und Verlauf zu ſchildern. Er beginnt zu 

diefem Zwecke mit der Vorgeſchichte Friedrichs, erzählt, wie die 
Negentihaft in Defterreich nad König Albrecht II Tod auf 
jenen übergegangen ift und dieſem zugleich die Vormundſchaft 

über den jungen Ladislaus von Ungarn anvertraut wurde, 

Daran fließt er den Bericht über die Verhandlungen, melde 

zur Aufgabe der kirchlichen Neutralität führten, ferner eine 

Darftellung der Geſchichte Mailands nad dem Tode Filippo 

Maria Viscontid x. Einen Theil dieſes Werke hat Kollar 

(112—168) feiner Ausgabe der Geſchichte Friedrich IN, melde 
im übrigen die zweite Redaction am vollftändigften zum Ub- 

drud bringt, einverleibt. Aber dieſe erfte Nedaction reicht noch 

weiter, wie Bayer auf Grund des Autographs dargelegt hat, 
und zwar ftimmt ber weitere Theil inhaltlich im Ganzen mit 
der zweiten Rebaction (Kollar 168—367) überein. Sie briht 
ab mitten in dem Briefe des Johann Ungnad an Ulrich Eizinger 

(Kollar 367, vergl. Bayer 16), unmittelbar vor der Schilderung 

des Buged ber Wiener gegen Neuftabt. Weber die fachlichen 

Verjchiebenheiten, welche die entfprechenden Partien der erften 

und zweiten Mebaction zeigen, bat Bayer. (S. 16f.) mehrfache 

Bemerkungen gemacht. Die freieren Aeußerungen des Aeneas 

befonder8 über Angehörige des Hauſes Habsburg und andere 
fürftliche Perfünlichkeiten im der erften Redaction find dem ber- 

änderten Zweck der zweiten naturgemäß zum Opfer gefallen. 

Aber auch die Darftellung und die Anordnung in der Neihen- 

folge der Erzähfungen find abweidend, wie ſchon die wenigen 

von Bayer angeführten Proben erfennen laſſen. 

3) Codex M. 8. Nr. 3364 der Wiener Hofbibliothet. 
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Das Verhältniß wird in diefem Yalle um jo interefjanter, 

al3 der zeitliche Unterfchied zwiſchen der Abfaffung der erften 
und zweiten Redaction fein bedeutender ift. Wir können nämlich 

den Zeitraum, innerhalb deſſen die erſte Redaction, wenigftend 

der bei Kollar 112—168 gedrudte Theil, niedergefchrieben 

fein muß, ungefähr auf die Dauer eines Sahres einſchränken. 

Der terminus ad quem ift Kollar 163 gegeben, an weldjer 

Stelle Aeneas etzählt, daß Francesco Sforza in hanc usque 

diem fich gegen die Venetianer, trobdem fie die Mächtigeren, 

im Sriege zu behaupten wiſſe. Diefer Sat muß gejchrieben 

fein vor dem Belanntwerden des Friedens zwiſchen Sforza und 

Venedig, welher 1454 Upril 9. zu Lodi gefchloffen murde. 
Wenige Zeilen vorher jcheint ji eine Anfpielung auf eine 

Kiederlage der Venetianer zu finden, die dieſe 1453 erlitten 

haben (j. die Ueberſetzung). Eine ganz fichere Handhabe zur 

Beitbeftimmung haben wir noch Kollar 136. Hier berichtet Aeneas, 

dab Stefano Porcaro nach dem Mißlingen feines Anfchlages 

gegen Papſt Nicolaus V auf dem Caſtell ©. Angeli durch den 

Strang vom Leben zum Tode gebracht fei, und daß geſchah 
am 9. Sanuar 1453. Anſpielungen auf pätere als die im je 

weiligen Zufammenhange geſchilderten Ereignifje finden ſich in 

ſtarker Anzahl, doch weift feine, ſoweit wir feftzuftellen ver- 

mochten, über das Jahr 1453 hinaus. In dieſes Jahr alfo, 

niht in die legten Monate von 1452, wie Bayer (©. 33) 

will, Haben wir mit Rüdfiht auf die Notiz von der Hinrich⸗ 

tung des Stefano Porcaro die Abfaffung der eriten Redaction 

zu fegen. Sie ijt offenbar in einem Zuge 1453 oder anfangs 

1) Bemerkt fet wenigftens, daß ſich in dem Brief bes Aeneas vom 27. Dctober 
1453 an den Cardinalbiſchof von Krakau (Ed. Basil. Nr. 403), in weldem er auf 

befien Bemerfungen über feine Brieffammlung antwortet und in dem er feine Auf⸗ 
Kffung über das Königtfum Wladtslaws von Polen in Ungarn Außert, feine Ans 
deutung findet, daß er fich bereits in einem größeren Geſchichtswerk darüber aus: 

delaſſen Habe. (Mg. Kollar 116.) 
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1454 geſchrieben, zu einer Beit, als Aeneas von Geſchäften 

frei war. Dagegen ſpricht unferer Unfiht nad) aud) nicht die 
Wiederholung der Traumerzählungen, die Kaifer und Papft in 

Rom ausgetaufcht Haben follen. Bayer (S. 30 Note 2) nimmt 

zur Erflärung eine ſtückweiſe Abfaſſung des Werkes an; aber 

der unfertige Zuſtand desſelben genügt dazu fon, zumal wenn 

man Aeneas' flüchtige Art zu fehreiben in Rechnung zieht. 

Ueber der Urbeit an diefer erften Nebackon mag nun der 

Kaifer von dem Vorhaben unfered Autors, die Geſchichte des 

öſterreichiſchen Aufftandes aufzuzeichnen, gehört, und daran die 

! Aufforderung gefnüpft haben, fie ihm einzureichen. Das wäre 
denn, vorausgeſetzt, daß Aeneas nicht doch aus fich felbft Heraus! 

zu dem Entſchluß gelommen, da8 Werk eventuell dem Kaifer 

zu widmen, der Anlaß zu einer gänzlichen Neubearbeitung de3 

Gegenjtandes geworben?. Mande Partieen waren freilich der- 

art, daß fie in einem dem Kaiſer zu überreichenden Exemplare 

nit Plag finden fonnten. Aber man fragt fi) denn doch 

verwundert, warum er nun Die ganze bisherige Schrift bei 

Seite legte, während er zweifellos größere Stüde aus derſelben 

aud für feinen neuen Zweck einfach verwenden, andere mit 

Leigtigkeit dazu umgeftalten konnte. Die Erklärung hierfür 
wird man eben in feiner hervorragenden jchriftitelerifchen Ver— 

anlagung zu juchen Haben, die ihn beftimmte, lieber ein ganz 

neues Werk zu ſchaffen, als das fchon vorhandene umzuändern 

und durchzucorrigieren. 
Ueber die Abfafjung diefer zweiten Rebaction handelt Bayer 

©. 33 ff. Nach feinen Ausführungen find die Geſchichte Defter- 

reichs unter den Staufern (Kollar 25—112), ferner der Ab- 

ſchnitt von Kollar 386 ff. erſt in Italien zur Zeit des Car— 

2) Wergt, Lorenz II, S. 510. Zu beachten in Bezug hierauf iR auf) Die That. 
jache der 8. Rebattion. 

9) Bergl. Siergu Bayer 6.36 f. Much hiervon iſt das Autograpfon des Menens 
erhalten. Bager 6. 19. 
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dinalates von Aeneas geſchrieben worden, und zwar höchſt wahr⸗ 

ſcheinlich in der eben gegebenen Reihenfolge, wofür ſpricht, daß 

er (Kollar 87) ſagt, er wolle ſpäter den Prozeß des deutſchen 

Ordens wider die preußiichen Städte noch behandeln, was je 
doch nicht gefchehen ift. Aeußerlich macht ſich ſchon ein Unter- 

ihied zwifchen der lebten Partie ded Werkes (Kollar 386 ff.) 

und dem ummittelbar Vorhergehenden darin bemerkbar, daß 

unjer Autor in jener ſichtbarlich nicht mehr fo viel offizielles 

Material zur Verfügung gehabt hat, wie in dieſem. 

Was nun die Zeit der Niederfchrift des in Defterreich ver: 
faßten Theile anlangt, fo beweiſt zunächſt die Anfpielung auf 

den geſchloſſenen Frieden von Lodi 1454 April 9. (Kollar 338), 

daß diefer Pafjus nad) dem genannten Termin eingetragen fein 

muß. Kollar 293 berührt Aeneas auch wieder den vereitelten 
Anſchlag des Stefano Porcaro, und bemerkt bei dieſer Gelegen- 

heit von Papſt Nicolaus V: „Dur Gottes Gnade wurde 

Nicolaus gerettet und regierte noch einige Jahre danad) glüd- 

lich.“ Wie ſchon erwähnt, fällt diefer Aufitandsverjud in Rom 

in den Sanuar 1453. Alſo nit gut vor dem Ende des 

Jahres1454 kann Aeneas die obigen Worte gefchrieben haben, 

ja fie Iafjen unter Umftänden den Schluß zu, daß damals der 

Tod des Papſtes — Nicolaus V ftarb in der Nacht vom 24. 

auf 25. März 1455 — bereit3 eingetreten war. Und An— 

deutungen, aus denen man Nhnliches herausfefen Tann, hat 
Aeneas bereit8 an einer früheren Stelle gemadt. Kollar 188 

bringt er die mannigfadhen Erwägungen und Befürchtungen vor, 

die von Nicolaus V und defjen Umgebung bezüglid) des bevor- 

itehenden Römerzuges Friedrichs III gehegt worden jeien. Den 

Papſt läßt er von fich felbft fagen: „er fei frank und fünne 
nicht mehr lange leben“, deshalb müſſe er den Wunſch hegen, 
daß die Kaiferfrönung bald ftattfinde. Kurz zuvor gedenkt er 

einer angeblichen Prophezeiung, daß Papſt Nicolaus vor dem 
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20. März 1452 fterben oder in Gefangenschaft gerathen folle. 

Nun ift es ja gewiß ſehr gut möglich, daß im Anſchluß an 
das Datum de3 19. Märzes, den Krönungstag Papft Nico- 

laus V, eine ſolche Weifjagung vorher. fabrizirt worden mar, 
immerhin möchten wir mit Rückſicht darauf, daß Nicolaus wirk- 

lich jehr bald nad) dem 20. März, freilich erft 1455, geitorben 

ift, die Annahme einer a posteriori gemachten Prophezeiung 

nicht fo ganz von ber Hand weifen. Auch das Schreiben des 

Menend an Nicolaus V in der Srönungsangelegenheit (Kollar 
189 ff.) giebt zu denfen. Daß er in dem Driginalbriefe einen 
fol ſchulmeiſterlichen Ton dem Papft gegenüber nicht anges 

ſchlagen Hat, ift ſicher. War dieſer tobt, als Aeneas das Schrei- 

ben wieder neu concipirte, ſo wird die Freiheit, die er ſich 

darin herausnimmt, ſchon begreiflicher. Uebrigens dürfen wir 

bei dieſen Auseinanderſetzungen doch auch nicht vergeſſen, daß 

Nicolaus V bereits ſeit dem Auguſt 1453 bebenflich kränkelte 
und faſt beſtändig an das Krankenbett gefefielt war!. Sei dem 

daher wie ihm wolle, foviel können wir aus dem Obigen wohl 

als figer annehmen, daß die Abfafjung ber zweiten Redaction 

der Geſchichte Friedrichs III nicht vor der zweiten Hälfte des 

Jahres 1454 begonnen haben fann. Beachten wir aber dann 
noch Folgendes: Drei Monate nach dem Regensburger Reiches 

tag, alfo im Augujt oder September 1454, ſchrieb Wencas, wie 

wir auß feinen eigenen Aeußerungen? wiljen, die Geichichte dieſes 
Tages. Während des Monat? October und auch noch einen 

Theil des November hindurch war er auf dem Frankfurter 
Tage thätig?. Daß er bier an jeiner Geſchichte Friedrichs III 

2 Berg. Walter, Geihichte der Wäple L €. 485. 
9 Berpl. Die Relation De Ratisponensi dies ei Mark. Appenlix ad Ora- 

onen Pil IL. Pars III p. 1. 
2) Bel. Bencas Brie! vom 25. Rabe. 1a5a and Rezdatt e 
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gearbeitet babe, möchten wir emitlih in Zweifel ziehen. 
Dagegen jchreibt er Ende November 1454 aus Neuftadt an 
Procop von Rabftein!: „... Der Haufen von Gefchäften, der 
mid, in Frankfurt fait erdrüdte, wird Hier andere in Anfprud) 

nehmen. Sebt, wo wir freier aufatmen Können, vollen wir 
wieder einmal unjere Bücher .... aufichlagen.“ So werden wir 

für die Abfafjung der zweiten Redaction, foweit fie in Deutjch- 

land erfolgte, immer mehr auf dad Jahr 1455 Hingeführt 

md fommen dem Termin der Abreije des Aeneas nad) Italien, 

Mai 1455, um fo näher, als diejer nad) Bayer (S. 33) in 

der Einleitung zu feiner neuen Bearbeitung mit Kollar 25 

plõtzlich abgebrochen und die Niederfchrift von Kollar 168— 386 

begonnen hat, wahrfcheinlih doch, um noch die Altenftüde der 

kaiſerlichen Kanzlei für feine Zwecke möglichſt vollitändig be 

nugen zu Tönnen. Solar 25—112 und 386—405 rejp. bis 
476 bat dann Aeneas, wie bereit3 bemerkt wurde, 1457, theil- 

weile wohl auch erſt 1458 zur Zeit feines Cardinalates in 

Stalien Hinzugefügt. ? 

Aber damit ift hier feine Thätigleit an diefem Geſchichts⸗ 

wert noch nicht abgeſchloſſen. Aeneas Hatte Ende Mai 1455 

Deutichland verlaffen, fofort wohl mit dem im Stillen gefaßten 

Vorſatz, nicht wieder an den Hof Kaifer Friedrich III zurück⸗ 
zufehren. Zwar traf er zunächſt noch al3 kaiſerlicher Bevoll- 

mädhtigter an der Curie ein, aber als er ſich der Aufträge 

ſeines bisherigen Herrn entledigt hatte,. da nahm er allerhand 

Borwände, um in Rom zurüdzubleiben und feine eignen Ge- 

Ihäfte, feine Erhebung zum Gardinal zu betreiben. Daher 

fühlte er fi) auch mit feinen Intereſſen dem Neuftädter Hofe 
offenbar ferner gerüdt. War ihm während feine Aufenthaltes 

Dafelbft der Gedanke gelommen, feinem Werfe über diterrei- 

chiſche Gefchichte durch die Widmung an den Kaifer eine vielver- 

3) Eugnont, 118. 0.51. — 9) Bergl. Bayer 6. Sf. 
Geſchichtſchr. d. deutſch. Borz. XV. Jahrh. 3. Bd. 1. Thl. b 
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ſprechende Empfehlung auszuwirken und zugleich den Dank ſeines 

Herrn in irgend einer Form direct herauszufordern, jetzt in 

ſeiner neuen Stellung verzichtet er auf einmal darauf, ſei es, 

daß er guten Grund hatte, an der Erkenntlichkeit Friedrichs III 

zu zweifeln, fei e8, daß ihm Bedenken aufgeftiegen waren, der 

Inhalt feiner Gefchichte und die Art und Weife der Behand⸗ 

fung de3 Gegenftandes möchten doch nicht die Billigung des 

Kaiſers erhalten. Kurz und gut, er hat in Stalien feinem 
Werfe abermald eine neue Form gegeben, in der zunächit eine 

Vorrede ganz fehlt und damit auch die Widmung an den Kai⸗ 
fer vollftändig fortgefallen if. Diefe Neubearbeitung liegt uns 

vor in dem Coder Chifianus J. VII 2481. Die Handfchrift 

ftammt aus der Zeit des Aeneas, wie denn auch der mit den 

Wappen der Rovere und Chigi verzierte, jpäter ausgebeflerte 

Einband dem 15. Jahrhundert angehört. Sie umfaßt 202 

Blätter, von denen 67®, 68 und 69 unbefchrieben find. Auf 

dem erften Blatt ift auf der Worderfeite unter der Schrift 

innerhalb einer den Iinfen Rand theilmeife ausfüllenden Ver- 

zierung da8 Wappen der Piccolomini, überhöht von der päpft- 

lihen Tiara, angebradt. Auf der Rückſeite findet fich dasſelbe 

Wappen, hier jedoch ind Viereck gefeßt mit den Wappen von 

Caſtilien, Aragon u. a., und mit der Unterfchrift: Ja. Pic. 

De Castella, Aragoniaque. Ex Beneficentia Posuit?. Weber 

die Perſon dieſes Ja. Pic., wahrjcheinlic) de3 Schreiber oder 

Wappenmalerd, vermag ich feinen Auffchluß zu geben. Be⸗ 

achtenswerth aber erfcheint e8 mir, daß Aeneas' Familienwappen 

an zwei Stellen angebradt iſt. Sollte die Darftellung, bei 

I) Eine Beſchreibung des Goder und alle im folgenden über benfelben gegebenen 
Notizen verdanke ich dem Bibliothelar der Vittorio Emanuele in Rom, Herrn Raf⸗ 

faele Ambroft de Magiſtris, den Herr Prof. Schottmüller auf meine Bitten auch 

veranlaßte, einige Bartieen der Handſchrift mit dem Drud bei Kollar zu vergleichen. 

Beiden Herren möchte ih an bdiefer Stelle auch öffentlich meinen ergebenften Dant 

außjpreden. — ?) Vergl. Eugnont, ©. 14. 
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der Die Tiara Hinzugefügt ijt, jpäter eingetragen fein, fo wäre 

da3 ein ftricter Beweis dafür, daß die Handſchrift zu der Zeit 

geihrieben, als Aeneas den päpftlichen Stuhl noch nicht be 

ftegen Hatte. Die Ueberjchrift lautet: Aeneae Silvii Picco- 

lomini Senensis sancte Sabinae cardinalis Australis Historia; 

liber primus incipit. Alſo da8 Werk ift von ihm als Carbi- 

nal gejchrieben. Nach der Ueberjchrift beginnt der Coder unter 

Weglafſung auch der Stelle Kollar ©. 6. Friderici tertii Roma- 

norum imperatoris, qui fuit Ernesti .. filius bis magis aperta 

reddatur fofort mit den Worten: Austria non ut plerique 

arbitrantur, idcirco dicta est... und e3 folgt eine Bes 

fhreibung Defterreichs, feiner Lage und Grenzen, die ſehr 
wejentlih von der bei Kollar S. 6—7 gegebenen abweidt. 

Bon Kollar ©. 7 ab: ut cuique libitum fuerit, ita sentiat. 
Austria vero nostro tempore ab orienti sole habet Hun- 

gariam .... bis Rollar 112 tritt mehr mwörtliche Uebereinftim- 

mmg ein, nur biöweilen follen auch fachliche Berjchiedenheiten 

id) zeigen. Es fehlt dann der aus der erſten Redaction von 

Kollar 112— 168 herübergenommene Abjchnitt, doch find nad) 

den ®orten nunc ad ipsos Australes redeundum auf %ol. 67° die 

Seiten bez. Blätter 67®, 68 und 69 frei geblieben. Yol. 70 

bis 202 enthält das, was bei Kollar 168—405 gedrudt ift, 
und zwar endigt die Handſchrift mit den Worten Kollar 405: 

sit locum ejus occupaturus. Eingetheilt ift da8 Ganze in 

fieben Bücher und dieſe wieder mit Ausnahme des erjten in Ca- 

pitel!. Vom fiebenten Buch, das Kollar 404 His apud Viennam 

1) Wir führen die Bucheintheilung bier an: 

Buch I reicht bis Kollar 113: Nunc ad ipsos Australes redeundum. 

Bud II von Solar 168— 238: fraternae coronationis adesse solemnibus. 

Bud III bis Kollar 265: . .. . et aliquando forsitan dicetur amplius. 

Bud IV bis Kollar 297: ... .. diu de natura somniorum disputavimus. 

Bud V biß Qollar 853: ... . eo graviorem infligit. 

Bud) VI bis Koller 404: ... . me autem non semper habebis. 

Bud VII Kollar 404 — 405. 
b* 
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gestis anfängt, ift nur ber Unfang bis Kollar 405 sit locum 
ejus occnpaturus in der Handſchrift vorhanden. Gerade jo weit 

reiht nun aber auch der Cod. M. 8. Nr. 785 des K. K. Staats- 

archives in Wien!, der aus dem Befig Hinderbachs ftammt, und 

von dieſem zum Theil mit Noten verjehen ift. Ferner ftimmt ber 

Eingang umferer Handſchrift: Austria non ut plerique arbi- 
trantur, ideirco..mit ben im Cod. M. 8. Nr. 3366 ber Wiener 

Hofbibliothek erhaltenen Fragmenten überein, in benen Bayer 

(©. 25) vorbereitende Notizen von Aeneas' eigner Hand für 

die zweite Redaction erkennen wollte. Sie würden vielmehr, 
vorausgeſetzt, daß ſich noch weitere Mebereinftimmung feſtſtellen 

ließe, als ſolche für bie von und vermuthete dritte Redaction 

anzufehen fein. Eine genaue Vergleihung der Handſchriften 

Tann allein Hier zu ſicheren Reſultaten führen. Soviel aber 

ſcheint mir jeßt ſchon fiher, daß wir in dem Cober Chifianus 

die legte von dem Autor felbjt beforgte Redaction vor und 

haben. Daß die Einrichtung dieſer Handſchrift, fei es Direct, 

fei es indirect, auf Aeneas felbft zurückgeht, dafür ſpricht vor 

allem die auf Zol. 67* Hinter den Worten Nunc ad ipsos 

Australes redeundum gelafjene Lüde. Offenbar wollte doch 

Aeneas Hier einen Abſchnitt mwahrfdeinlih wohl zum Theil 

aus ber erften Redaction einſchalten, um die Ueberleitung zur 
Geſchichte Friedrichs III zu bewerfitelligen. Ein fremder Schrei— 

ber konnte ja gewiß auch erkennen, baf hier eine Lüde in dem 

Werke fei, aber dad Nächſtliegende ift doch die Annahme, daß 

fie auf Aeneas eigene Ungabe hin gefennzeichnet wurde. Won ihm 
rühren bie ftarfen Tertänderungen Her, von ihm ftammt bem= 

nad} wenigftens für dieſe Bearbeitung der Titel: „Defterreichifche 
Geſchichte“?. Danach ift num auch die Stelle im Eingang des 

1) Bergl. Baer, &.19. Rote 2. — ?) Wie die böfmiice Gelcläte mit „‚Bo- 
hemia‘“, ſo beginnt er bie öfterreidhifcie mit „Austria“. Bud Hinderbact Fortiegung 
der Geſchichte des Menens Hat den Titel Hist. Austr. S. u. ©. XXVIL, Mate 2. 
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16. Cap. der Europa wörtlid) zu nehmen.! Es läßt ſich aber 

weiter daraus folgern, daß dieje Nedaction der Commentarien 

des Aeneas aus feiner deutfchen Aufenthaltszeit vor der Ab⸗ 

fafiung der Europa (März 1458) vollendet geweſen fein muß. 

Wie es gekommen fein mag, daß die Handichrift unvollitändig ges 

blieben ift, darüber laſſen ſich verſchiedene Vermuthungen aufftellen. 

Was man bei Kollar 405 reſp. 404— 476 findet, entſpricht 

mgefähr dem Umfang eine8 Buches; alfo lag vielleicht bei 

Niederſchrift des Codex EChifianus das bis zum Tode des Königs 

Ladislaus (1457 November 23.) geführte Concept ſchon vor. 

Wir befiten nım aber noch eine frühere Schrift unferes 

Autors, in welcher die Geſchichte Yriedrichd III im Brouillon 

ebenfalld ſchon vorliegt, nämlich die „Rede gegen die Defter- 

reicher” ?. Bereits Voigt (II, 43 Note 2) hat darauf hinge⸗ 

wieſen, daß die Rede, welche Aeneas Friedrich IN, als in Rom 
im März 1452 dem Papft gegenüber gehalten, in_den_Mumb_ 

legt (Kollar 282— 286), auch in der Nede gegen die Defter- 

reicher zu finden ift. Diefe giebt eine kurze Gefchichte des Urs 
ſprungs und Verlaufs des öfterreihifchen Aufftandes, woran 

fih eine Erörterung über das Teftament Albrecht3 II und die 

Zeit der Vormundfchaft Friedrich! über den jungen Ladislaug, 

reſp. deſſen Regentſchaft in Oeſterreich, anfchließt.? Manſi 213 ff. 

erzählt Aeneas die Vorgeſchichte Friedrichs III vor der Kaiſer⸗ 

krönung, erwähnt deflen Bug nad) Jeruſalem, die Königswahl 

und die Verhandfungen behufs Aufgabe der kirchlichen Neutrali- 

tät. Dann ergeht er fi) in Lobſprüchen über den glänzenden 

Erfolg des Römerzuges, über die Huldigungen, melde dem 

Kaifer auf feiner Krönungsfahrt von den italienischen Städten 

dargebracht feien. 

Eine kurze Dispofition der Nede umd Erörterımgen über 

die Veranlafjung zu derjelben bringt Voigt (IT, 83 ff.). Aeneas 

3) S. ob. S. V. — 2) ®ebr. bei Manfl, Pii II. Orat. I, 184— 346. — 3) Manfi 202.. 
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hatte fie außgearbeitet, um fie während ber Verhandlungen, 
welde in Wien über ben Ausgleich zwiſchen dem Kaifer und 

den Aufftändifchen nach den vergeblichen Verfuchen im vorhers 

gehenden Jahre im Januar 1453 wieder aufgenommen waren, 

zu halten. Uber die Defterreicher ließen ihn zu feinem Glüd 

nicht zu Worte fommen. Denn als er die Rebe im April 1453 

dem Garbinal von ©. Angelo zur Begutachtung ſchickte, gab 

ihm dieſer den Rath, fie überhaupt nicht zu veröffentlichen, fo 

lange er in Deutſchland weile. Er hielt fie denn au, wie 

wir auß einem Briefe! an ben Cardinal Peter von Augs- 

burg erfahren, zurüd. Da kam ihm uffenbar der Gebanke, den 

Gegenstand in einem größeren hiſtoriſchen Werke ausführlich zu 

behandeln, und fo entitand die erfte Rebaction der Geſchichte 

Friedrichs II. Ob er aud) fie wieder zum Theil deshalb bei 

Seite Iegte, weil fie wegen ihres leidenſchaftlichen Tones, den 

er biöweilen darin angefchlagen, ſich nicht zur Herausgabe zu 
eignen ſchien? Doch die Vorrede zur zweiten Nedaction, in 

welder er ben ausdrücklichen Wunſch des Kaiſers, die Ge- 

ſchichte des öſterreichiſchen Aufruhrs bargeftellt zu fehen, vor= 

bringt, Tann genügen, die Neubearbeitung des Gegenftandes er- 

Härlih zu finden. 

Nach einer befonderen Veranlaffung zur Abfaſſung des 

Werkes, insbefondere der erften Nebaction, brauchte man auch 

eigentlich bei einem jchreibjeligen Manne, wie Aeneas einer 

war, faum zu ſuchen. Und Bayer (©. 38) läßt daher befien 

Entftehung in dem freien Entſchluſſe unſeres Autors liegen. 

Fand er doch Gelegenheit, darin feine perſönlichen Verdienſte 

gebührend hervorzuheben. Ueberdies lag der Beweggrund, feinen 

Taiferlihen Herrn in deſſen Verhalten gegen die Aufftänbifchen 

zu rechtfertigen, befonderd nahe, und iſt ſchon in ber Rebe 

gegen die Defterreicher zum Ausdruck gebracht. Aber Aeneas 

2) Bom 18. Rovember 1453. Veral. Botgt, IL, 86. Note 1. 
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war nicht Dazu gelangt, fie zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. 

Sollte er nicht doch auch ein rein perſönliches Intereſſe daran 
gehabt Haben, feinen Antheil an gewiſſen Vorgängen, welche mit 
dem öfterreihifchen Aufruhr in unmittelbarem Zufammenhange 

geftanden, Har zu legen, oder vielmehr deren erfolgreiche Be: 

deutung nachdrücklich zu betonen, um fi, wenn aud) nur in- 

direct, gegen Vorwürfe zu vertheidigen, die ihm wahrſcheinlich 

gemacht worden waren? Denn es ift doch auffällig, daß er 

zu wiederholten Malen einen Anlauf dazu nimmt, den für Die 

Darftellung nicht unverfänglichen Gegenftand zu behandeln. Hat 

man e3 ihm fpeciell zur Laft gelegt, daß er riedri II in 

jeinem Eigenfinn beftärtt hat, den Römerzug zu einer Zeit 

auszuführen, wie fie ungünjtiger faum gewählt werden fonnte? 

Bei Thomas Ebendorffer von Hafelbadh ! leſen wir bezüglich 

des letzteren Punktes: Et licet omnium sensatorum de patria 

etiam secretariorum sibi (Friderico) fidorum concors haberet 

sententia et digestum concilium, quod praefatum iter nulla 

ratione arripiendum foret, nisi Austriae de suorum consensu 

opportuna provisio major quam usque facta dinoscitur quan- 

tocyus praecederet, praevaluit tamen praefati regis intentio. 

Damit vergleiche man nun die Darftellung der Vorbereitungen 

zum Empfang der Raiferfrone bei Aeneas. Das Ausſchreiben 

de3 Königd zum Zuge nad) Stalien habe zwar bei Manchem 

Zweifel an der Ausführung desfelben hervorgerufen, weil der 

Termin zu demfelben ſchon zweimal verjchoben; immerhin hätten 

viele ihre Dienfte angeboten, da ja Böhmen beruhigt, Ungarn 

durh einen Waffenftillftand gebunden jei und Oeſterreich in 

tiefem Frieden fi) befände. Ganz unvermuthet jei dann eine 

Sturmwolfe am Horizont aufgezogen, die das Unmetter, welches 

die Urſache alles fpäteren Unglücks geworden, herbeigeführt 

babe (Kollar 183). Ganz fo überrafchend kam num die auf 

1) Pez. Scriptores rer, Austr. II, 869. 
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ftändifche Bewegung für die davon Betroffenen fidher nicht!. 

Zwar erwähnt Aeneas, daß, al im December 1451 in Graz 

immer ungünjtiger lautende Nachrichten aus Defterreid) eintrafen, 

als auch Heinrich von Senftleben aus Rom erjchien, um im 

Namen ded Bapftes den Aufichub des Zuges anzuratben, da 

die Mehrzahl der Räthe dafür gewejen wäre, zunächſt den Auf: 

ruhr in Oeſterreich nieder zu werfen. Erftide man ihn nicht 

im Keime, fo fei es für Friedrich um das Land gefchehen. 

Diefer aber habe auf feinem Vorſatz beftanden und follte es zu 

feinem eignen größten Nachtbeil fein. Daneben nun Halte man, 

wie ſich Aeneas rühmt, durch fein Schreiben an Papſt Nico- 

laus V (Kollar 189 ff.) deſſen Bedenken gegen die fofortige 

Neife des Königs nach Stalien befeitigt zu Haben. Und auch an 

Sriedrich III will er die Mahnung gerichtet haben (Rollar 193), 

er folle fi überzeugt Halten, daß wenn er im bevorftehenden 

Winter den Zug nicht noch unternähme, er auf lange Zeit hinaus 

nicht dazu kommen werde. Und weiter, mit welchem Nadj- 

drud betont Aeneas ſchon in der Nede gegen die Defterreicher 

die Nothwendigkeit und die praftifchen Vortheile des Römer⸗ 

zuged. In noch auffälligerer Weife thut er das in dem offen: 

bar von ihm fabrizirten berüchtigten Briefe Eizingerd an 

Johann Ungnad (Kollar 357 ff.), indem er diefem von erfterem 

den Vorhalt madjen läßt, daß alle politiichen Geſchäfte der 

feßten Jahre, bei denen er feine Hand im Spiele gehabt habe, 

fchlgefchlagen feien. Aber wenn der Kaifer „der Kirche den 

Frieden wiedergegeben, wenn er eine erlauchte Gattin heim— 

geführt Hat, wenn er in Rom glüdli gekrönt worden ift, 

wenn er einen Herzog von Modena ernannt hat, wenn er in 

Italien mit Chrenbezeugungen überhäuft worden ift, jo find 

diefe Angelegenheiten deshalb gut abgelaufen, weil fie nicht nad) 

Deinem (Johann Ungnad’3) Rathe geführt werden konnten“, 
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ſondern — fo dürfen wir mit gutem Grunde den Gedanken⸗ 
gang dvervollftändigen — nad) dem bed Aeneas Silvius. Schon 
der Umftand, daß ımjer Autor in die Verfuchung gelommen 

it, einen folden Schmähbrief, wenngleich auf Koften eined ans 

deren, gegen feinen Gollegen im kaiſerlichen Mathe zu fchmie- 

den, beweift, daß er mit dieſem nicht gerade im beiten Ein- 

vernehmen geftanden haben Tann, und feine dem Schreiben 

voraufgehenden Aeußerungen (Kollar 354) über die drei bevor- 
zugteren Räthe, die beiden Johann Ungnad und Neiperg umd 
Walther Zebinger, laſſen darüber gar feinen Zweifel. Durch 

die Meinungsverjchiedenheit bezüglich des Römerzuges mag der 

Gegenſatz zwifchen den deutjchen Räthen und dem italienijchen 

noch mehr verfchärft fein. Denn foviel darf man doch wohl 

nach den eignen Ausführungen des Aeneas als ficher annehmen, 

daB er zu den wenigen Räthen gehört hat, daß er höchſt wahr: 

ſcheinlich der einzige geweſen ift, der den Kaiſer in feiner Ab⸗ 

fiht, fi) gerade damals die Kaijerkrone in Rom auf das Haupt 

ſetzen zu lafjen, befeitigt Hat. Welche Hoffnungen Aeneas für 

fh an diefen Vorgang fnüpfte, daß er ihm für feine Verdienfte 

den Burpur des Cardinalates einbringen follte, darauf bat 

Boigt (II 35) bereit3 Hingewiefen. Freili mit dem zweifel⸗ 

haften Erfolge des Unternehmens Tonnte felbft er ſich hinterher 

nicht recht einverjtanden erflären. Aber wenn er meint, daß, 

wenn e3 dem Kaiſer gelungen wäre, Stalien den Frieden 

wiederzugeben, dies ein fchönerer Ruhmestitel für ihn geworden 

fein würde, als ihn ihm der Empfang der Kaiferfrone zu geben 

vermocht hätte, ja, wenn er den Grafen Eilli über den Römer: 

zug abfällige Aeußerungen thun läßt, die wir wohl als jeine 

eigne Meinung anjehen dürfen (Voigt II 61), fo zeigt das 

höchftens, dab feine Erwartungen auch nad) anderer Seite 

hin — der Cardinaldhut blieb ja ebenfalls einftweilen aus — 

getäuscht worden find. Gewiß wäre es dem Italiener lieber 

— — — 

— 
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gewejen, wenn er feinen kaiſerlichen Herrn zugleih aud als 

den Friedenshringer Italiens hätte preifen können, wenn diefer 

da8 unruhige Mailand mit Fräftiger Hand niedergehalten, die 

lombardiſchen Staaten untereinander geeinigt und den Beſitz 

des Kirchenſtaates in Mittelitalien befeftigt und erweitert hätte. 

Die glänzenden Kriegsthaten, wie fie Otto von Freiling von 

Friedrich I Hatte ſchildern können, mögen ihm zugleich auch in 

feinem Intereſſe als ein für feinen gleichnamigen Helden er- 

ſtrebenswerthes Biel vorgefhwebt haben, um fo mehr, als er 

der Ueberzeugung gewejen zu jein fjcheint, daß Friedrich III 

darin feinem hochberühmten Vorfahren ſchon gleichgelommen 

war, daß er wie dieſer zu geeigneter Zeit mit der Kirche 

feinen Frieden gemacht hatte. 

Bayer (©. 42.) hat die fehr zu beadhtende Vermuthung 

ausgeiproden, daß dem Aeneas bei der Abfaljung feiner Ge- 

ſchichte Friedrichs II — Damit ift natürli an Die zweite 

Nedaction zu denken — der Biograph Friedrich! I, Otto von 

Freiſing, als Vorbild vor Augen geitanden habe. Otto iſt 

nahezu der einzige Schriftiteller des Mittelalter, den unfer 

Autor der Beadhtung für werth Hält, den er mit Vorliebe be- 

nußt und citirt. Schon um 1443, als er den Pentalogus 

ſchrieb, muß er die Schriften des Freifinger Biſchofs gekannt 

haben!. Was in |päterer Zeit den Aeneas für Otto bejonders 

eingenommen, it, daß diejer in dem Streite Friedrichd I mit 

der Curie ftetd ſich eine verjöhnliche Haltung zu wahren ge» 

wußt bat. Das ftellt er in der Charafteriftif Ottos (Kollar 

29— 30) als deſſen größten Vorzug hin. In diefer Beziehung 

vor allem fühlte ſich Aeneas Dtto gleichgefonnen. Sah er fid) 

doch als den Wiederheriteller des Friedens zwiſchen Papſt 

Eugen IV und Friedrich III an. Unter ſolchen Umftänden ge- 

winnt es mehr al3 ein bloß literarisches Intereſſe, zu fehen, 

1) &. Voigt II, 312. Note 1. 
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wie Aeneas auf Grund der Nachrichten Ottos von Freifing den 
Kirchenſtreit zur Zeit Friedrichs J dargeſtellt hat, eben weil 
er Dad Bild des gewaltigen Staufers als hiſtoriſche Berfön- 
lichleit weſentlich von dieſem Geſichtspunkt aus, aber zum Theil, 
wie wir gleich vorausſchicken wollen, in einem gewiſſen Gegen- 
faß zu feiner Vorlage auffaßt. 

Ueber Aeneas Silvius als gelehrten Gefchichtsforfcher und 
fritiichen SHiftoriter hat ebenfalld Voigt (II 311 ff.) aus feiner 

eindringenden Kenntniß der Perjönlichfeit und der Werke unferes 

Scriftfteller8 mit feinfühligem Takte das Urtheil feftgeftellt. 

Für den Begründer moderngeſchichtlicher Kritif kann man den 
Aeneas freilich nicht erklären, aber man muß Doc anerfennen, 

dag er fie auf verfchiedenen Gebieten geübt bat, wenngleid) 

nit überall in origineller und ebenſowenig in methodijcher 

Weiſe. Naturgemäß war, daß fie in ihren Anfängen gelegent- 

fh auf Abwege gerathen mußte. Dahin rechnen wir die maß- 

loſe Polemik, welde (Kollar 15— 26) gegen die jagenhafte 

Urgeſchichte Defterreihd von Gregor Hagen!, deren Belannt- 

ſchaft der nicht deutich verjtehende Italiener dem Johann Hin- 

derbach ? verdankte, eingeflochten it. Sobald Aeneas einem fo 

zuverläffigen Führer, wie Otto von Freiling folgen kann, fchließt 

er ih ihm gern und willig an. Als ihn diefer und dann 

deſſen Fortjeger Rahewin im Stiche laſſen, da nimmt er, was 

man, foviel ich fehe, bisher noch nicht bemerkt hat, feine Zu— 

flucht zu dem großen compilatorifchen Geſchichtswerk feines Beit- 

genofien, den Deladen des Flavio Biondo, die er ja fpäter 

no zum größten Theile vollftändig überarbeitet hat. Otto 

und Biondo find für die Zeit vom Beginn des ftaufifchen Ge- 

ſchlechtes bis zu deſſen Untergang ded Aeneas einzige Duelle. 

1) Vergl. hierüber die Nachweiſe zu ber betreffenden Stelle in ber Ueberfehung. 

%) Bergl. des Johann Hinderbach Continuatio Hist. Austr. Aeneae Silvil bei 

Rollar II, Sö1lf. 

Ih 
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In der Ueberſetzung find die correipondirenden Stellen am 

Rande angezogen, woraus denn zugleich erfichtlich wird, daß 

Aeneas ſowohl die „Chronik“, wie „Die Thaten Friedrichs I” 

von Dtto von Freifing für feine Bmede benußt bat. Hier 

mögen daher nur noch einige allgemeine Bemerkungen Plaß 

finden. 

Bon einem Manne, in welchem ber Schriftfteller den Ge⸗ 

ſchichtſchreiber jo fehr überragt, daß er fait niemals bei Wieder⸗ 
bolungen in feinen fpäteren Geſchichtswerken auf feine eigne 

frühere Faſſung zurüdgreift, kann man von vornherein voraus⸗ 

feben, daß er feine Vorlagen nicht wörtlich ausfchreibt; er 

arbeitet das dargebotene Material zu neuer Darſtellung um. 

Und zwar geht er darin fo weit, daß er fogar die von Otto 

von Freifing eingefügten Reden und Briefe in eine dem ver⸗ 

feinerten humaniftifhen Sprachgefühl befjer entfprechende Form 

gießt, wie man aus einer Vergleihung verjchiedener Stellen 

Sofort fieht. Zur leichteren Meberficht ftellen wir ein paar Ab- 
fchnitte direct gegenüber. Zunächſt die Rede, welche Otto von 

Freiſing dem Staufer Friedrich gegenüber Herzog Heinrid von 

Baiern in den Mund legt: 
Otto von Freiſing. 

Geſta Friderici’ I, 20: Aeneas Silvius bei Kollar 45: 

Contra fas, bone dux, fecisti, 

qui me in pace vocatum, pacis 

non ferens signa, inimicum te 
potius quam amicum ostendisti; 
nec te ab hoc facto propriae 

famae revocavit honestas nec 

carnis qua conjungimur affini- 
tas. Ne autem malum pro malo 

reddere videar, te tamquam 

amicum fideliter ammoneo, ne 

Ego tuam, Henrice, secutus 
fidem huc veni. Tu mihi ex 

affine hostem te objecisti, neque 
fas neque bonum sectatus; in- 

dignus es, qui claris parentibus 

nasceris. Haec te dies honore 
exuit, perjurum deinceps omnis 

Germania devitabit. Digna tuis 
sceleribus reddere praemia po- 
teram, si voluissem. Adest enim 

ı) Ottonis et Rahewini Gesta Friderici I imperatoris ed. alt. rec. G. Waitz 

in den SS. rer. Germ. in usum scholarum recusi. Hannoverae 1884. 
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füideles meos, quos undique ad- 

ventare cerno, exspectes. 

Dtto, ohne den Wbzug 

Heinrichs noch ausdrüdlich zu 

erwähnen, knüpft unmittelbar 

an das Obige folgende Bemer- 

tungen: 

Excusatur tamen a quibus- 

dam hoc factum ducis non solum 

ex hoc, quod eo in tempore in- 
imici fuerunt, juxta illud: 

Dolus an virtus quis in hoste 

requirat? sed ex eo, quod pro 

fidelitate regni et reipublicae 

quiete principi eum tradere pa- 

cemque imperio instaurare vo- 

lens, hoc fecerit. 

XXIX 

miles meus, qui proditionis ex 
te poenas exigat. Sed potius 
ab 60 servatum te scito, quem 
dolis captum necare putavisti. 

Aeneas aber, indem er es 

für jeine Pfliht Hält, den 
Lefer darüber aufzullären, daß 
nun auch Heinrich wirklich ab- 

gezogen, fagt: 

Quibus auditis Henricus nil 

amplius morandum ratus, trepi- 
dus a monasterio fugit; inglorius 
deinde apud Theotones habitus, 

quamvis nonnulli eum defen- 
dere conati sunt, quibus imperii 

majestas etiam dolis ac fraude 
retinenda videtur, Virgilianum- 

que illud apprime placet: 
Dolus an virtus quis in hoste 

requiret! Sed verius dixerimus 

etiam hosti servandam fidem. 

Was die Benubung feiner Vorlage im Allgemeinen anlangt, 

jo Hält Aeneas an der von Otto gegebenen chronologiſchen Folge 

im Ganzen feft, weiß aber feiner Darftellung, wie fchon aus 
der oben gegebenen Probe zu erjehen ift, durch eine engere 

fachliche Verknüpfung der Begebenheiten und detaillirtere Schil⸗ 

derung ein einheitlichere8 und abgerundetere8 Gepräge zu geben. 

Zu diefem Zwed Hat er auch den Bericht über dad Kirchen⸗ 

ſchisma aus der politifhen und Kriegsgeſchichte Friedrichs I 

berausgehoben und in einem eignen felbitftändigen Abfchnitt be= 

handelt. Nachdem er nämlich die kriegerifhen Großthaten des 

Stauferd bis zur Schlacht von Legnano nad) Otto, Rahewin 

und theilweile noch Flavio Biondo erzählt Hat, Holt er mit 



.—. 

— — 

— — — 

XXX Einleitung. 

der Vorbemerkung: „Was wir aber nun weiter anfügen, das 

ift eine8 fo gewaltigen Kaiſers unmwürdig und des Haſſes werth“ 

die Darjtelung der Kämpfe Friedrich! I mit der Curie dom 

Tage von Befancon ad, nad. Wie er diefe geftaltet bat, das 

läßt ſich ſchon aus den das Grundthema anfchlagenden Weber: 

leitungSworten erfennen. Webrigend bat er dieſe feine Auffaf« 

fung ſofort bei der Einführung Friedrichs angedeutet, indem er 

Kollar 56 von ihm fagt: „Nur einer Schuld ift er zu zeihen, 

daß er der römiſchen Kirche, feiner Mutter, allzu wenig folg- 

ſam gewejen iſt.“ Zwar war Aeneas auch eine Zeit lang im 

Gegenſatz zu Papſt Eugen IV geſtanden. Uber nachdem die 

Bafeler Sturm- und Drangperiode überwunden, hatte gerade 

er am eifrigiten dabei mitgewirkt, die Neutralität der deutfchen 

Fürſten gegenüber Papſt und Concil durch allerhand diploma= 

tifche Aniffe aufzuheben. Und nun, da fein Haupt endlich der 

rothe Hut zierte, und er gar die Hoffnung hegen durfte, viels 

leicht auch noch einmal Petri Stuhl zu befteigen, da ſetzte er 

feine ganze Kraft für die Aufrechterhaltung der Autorität des 

JPapſtthums ein und verurtheilte natürlid) auch jede frühere 

: weltliche Oppofition gegen den rechtmäßigen Statthalter Chrifti. 
Bemerkenswerth ift dabei, daß er Friedrich I dadurd) rein zu 

waschen ſucht, daß er die Verantwortung für die Maßnahmen 

des Kaiſers gegenüber Alexander III hauptſächlich auf des erfte- 

ren Rathgeber, die ſchismatiſchen deutjchen und italienifchen 

Kirchenfürften, abzumälzen ſucht. Aeneas mag ſich hierbei den 

heftigen Widerftand, den Erzbifhof Dietrih von Köln und 

Jacob von Trier einem unvortheilhaften Ausgleich des neu⸗ 

tralen Deutfchlands mit Eugen IV entgegenfeßten und durch 

den fein Einigungswerk fo weſentlich erjchwert morden tar, 

lebhaft vergegenwärtigt haben. Daß dann Friedrich I feinen 

Frieden mit der Curie geſchloſſen hat, läßt feine Perſönlichkeit 

auch bei Aeneas wieder in hellerem Lichte erjcheinen, und er 
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tommt ſchließlich zu dem Reſultat: „Was er Uebles gethan 
dat, geſchah auf fremden Rath, bei feinen guten Thaten leitete 
im fein eignes Genie!“ 

Die Leidenihaftd- und Barteilofigleit, welche Aeneas als den 

größten Vorzug ſeines Gewährsmannes gepriefen hat, hat er 
jelbft aber nicht einmal den längft vergangenen Ereigniffen gegen- 

über fi) zu wahren gewußt, ja er bat feinen eignen einfeitigen 

Standpunkt feiner Quelle zum Troß in feine Darftellung hinein- 

getragen. Mit einer kaum abzumeifenden Abfichtlichleit hat er | ; 

die ruhiger gehaltenen Weußerungen Ottos von Freiſing in das 

Begentheil verkehrt, felbit den Wortlaut der von dieſem mits 

getheilten Actenftücde verichärft, nur um dadurd die Schuld 

auf der Faiferlichen Seite höher zu fchrauben und die Haltung . 

der Eurie don vornherein um fo fefter und geficherter erjcheinen | 
zu laffen. Dan vergleiche beiſpielsweiſe Gesta III 10 mit deß 

Aeneas Darftelung (Rollar 71.) Lebterer behauptet, Friedrich 

babe die päpftlichen Legaten entlaffen, „nit nur ohne ihnen 

die üblichen Ehren zu erweifen, fondern er habe fie auch nod) 

mit Beleidigungen überhäuft“, wogegen Otto ausdrüdlich be- 

merkt, daß gerade Friedrich die Legaten vor dem Wuthausbruch 

‚des Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach gefhüht habe. Un derjelben 

Stelle berichtet Aenead von dem die Huldigung Lothard dem 

Bapfte gegenüber darjtellenden Bilde in Rom, daß es von den 

Anhängern de3 Kaiſers zerftört fei, während es nad) Rahemwin 

der Papft war, der freilich auf vorhergegangene Porftellungen 

hin die Befeitigung des anftößigen Gemäldes felbit anordnete. 

Aehnliche Uebertreibungen und Entftellungen hat fi) Aeneas 

zu Schulden fommen laſſen bei Rollar 73 verglichen mit Otto 

Gesta IV 18 ff. und an anderen Orten. 

Bon den ctenftüden, welche Otto von Freifing in fein 

Werk aufgenommen zu haben vorgiebt, bringt Aeneas allein 

wörtlich eine Stelle aus dem Briefe Hadriand an Friedrich I 
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(Kollar 70 = Otto Gesta III 9. Debes enim gloriosissime 
fili ete.), hat wenigftend nur Heine ftiliftiiche Uenderungen — 

für „et quam“ „quamque“, für „alio anno“ „superiore anno“ 

— angebradt. In der Regel beſchränkt er fich darauf, den Sinn 

im Allgemeinen wiederzugeben, derart aber, daß er nicht felten 

die darin zum Ausdrud fonımenden Differenzpunfte der beiden 

Parteien jo formulirt, wie man ſich gehütet hat, fie zur Zeit 

außzufpredhen. Wir verweilen zum Beleg hierfür auf Otto 

Gesta,IV 34 ff., welcher Abſchnitt bei Kollar 74 ff. verarbeitet ift. 

Sehr bezeichnend ift noch für Aeneas das Raifonnement, 

welches er auf Grund von Otto Gesta III 22 (Kollar 72) über 

da8 von der römischen Curie Friedrich I gegenüber eingehaltene 

diplomatische Verfahren anſtellt. „Die Hugen Männer“, fagt 

er, „mußten nämlih, daß gegen das ftolze Rüſtzeug eines fo 

mächtigen Feindes nichts jo wirkſam fei, als wenn man die 

Miene demüthiger Unteriwürfigfeit auffege und den Schein tiefiter 

Herablafjung annähme; auch fei der nicht zu tadeln, welcher ich 

der Beiten Wechjel gemäß wechjelnder Rede bediene.*” Wer 

wollte nicht in diejen mit naiver Offenheit vorgetragenen An⸗ 

Ihauungen die Grundſätze des praftiih gefchulten italienifchen 

Diplomaten ded 15. Jahrhunderts erkennen? 

Bei den Abweichungen des Aeneas von feiner Quelle wird 

man nun freilich öfters auch lediglich feine ſchriftſtelleriſche Ten⸗ 

denz in Anſchlag zu bringen haben. Liebt er es doc, bei 

jeder Gelegenheit, fein Erzählertalent glänzen zu laſſen. Und 

wie hübſch hat er beifpielömweife das von Otto (Gesta I 14 = 

Kollar 41) nur angedeutete Geſchichtchen von den Limburger 

Mönchen, welche bei der Belagerung anfänglich ihre Vorräthe 

nicht gutwillig herausgeben wollten, auszugeltalten gemußt. 

Solche inhaltlide Ausſchmückungen finden fi) noch häufiger, jo 

unter anderen Kollar 42 (zu vergleichen mit Gesta I 17), wo 

er die Gräuelthaten der im Gefolge der Böhmen kämpfenden 
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Heiden ſchildert, oder Kollar 43, indem er die Kämpfe zwiſchen 
den ftaufifchen Brüdern und dem Erzbiſchof von Mainz gegen: 
über dem kurzen Bericht bei Dtto (Gesta I 18) lebendiger aus- 

molt. Bisweilen fließen auch Flüchtigfeitsfehler und Verſehen 
mit unter. Kollar 43 nennt er fäljchlich den Vater Heinrichs 

des Stolzen als denjenigen, welcher Lothar bei der Belagerung 

don Nürnberg geholfen, während es diefer an ber Stelle Selbft 

it (vergl Gest. I 19), und Kollar 47 bezeichnet er Frankfurt 

ad den Ort, an welchem die ftaufiih Gejinnten 1138 vor 

der Wahl zufammenlamen, während Otto (Chronit VII 22) 
Coblenz bat. 

Aber troß diefer und ähnlicher Verfchiedenheiten bleibt 

Dtto von Freifing des Aeneas einzige Quelle für dieſen Ab⸗ 

ihnitt feiner Geſchichte. Neue thatfächlicde Angaben bringt er 

nirgends, alle Abweichungen haben ausfchließlid ihren Grund 

entweder in feiner von der Quelle verjchiedenen Auffafjung von 

den Borgängen, oder aber in feiner Schriftitellermanier über: 

haupt. Wahrſcheinlich hat fi Yenend ein Eremplar von den 

Schriften des Freifinger Biſchofs zu verfchaffen gewußt und 

defien Chronik und Geſten lagen ihm direct vor, als er fie 
für feine Gefchichte Friedrichs III excerpirte. Dadurch ift er 
vielleicht auch veranlaßt worden, häufiger, als fonft feine ®e- 

wohnbeit ift, die von Otto gebradhten Daten aufzunehmen. 

Die Fortjebung der Geichichte Friedrichs I nun ungefähr 

vom Sahre 1160 bis zum Ausgang des ftaufischen Geſchlechts 

bat Aeneas, wie bereit3 angedeutet wurde, den Deladen des 

Flavio Biondo ! entnommen, aber ohne auch nur ein einziges 

Mat feine Quelle anzuführen oder nähere Andeutungen bezüg- 

lid) derfelben fallen zu laſſen. Wohl ſpricht er an einer Stelle 

(Kollar 78) davon: „Die Gemwährdmänner überliefern nicht“ 

1) Blondi Flavii Historiarum ab inclinatione Romanorum libri XXXI (dec. 

IT). Basel (Froben) 1559. ©. 1 ff. 

Geſchichtſchr. d. deutih. Borg. XV. Jahrh. 2. Bd. 1. Thl. Ce 

uw 

m. — 
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in welchem Fluſſe Friedrich J in Kleinaſien ertrunken ſei; aber 

er ſchöpft auch hier nur aus Biondo, wie eine nachherige 
Nebeneinanderſtellung erkennen läßt. Hinzugethan hat Aeneas, 

abgeſehen von den mehrfach beigeſetzten neueren geographiſchen 

Bezeichnungen, ganz kurze moraliſche Betrachtungen ohne jeden 

neuen thatſächlichen Inhalt. Dann hat er den kleinen Abſchnitt 

über den deutſchen Orden (Kollar 86 f.) ſelbftſtändig behandelt. 
Durd) Antheilnahme an dem Prozeß desjelben wider die preußi- 

fchen Städte, der anfang3 der fünfziger Jahre am Taiferlichen 

Hofe verhandelt wurde, hatte er Gelegenheit gehabt, verjchiedene 

auf die Geſchichte des Ordens bezügliche Urkunden kennen zu 

fernen, die goldne Bulle Friedrich II fogar im Original ein⸗ 

fehen fünnen. Auch der Paſſus über den Einfall der Tataren 

in Defterreih, die Erledigung dieſes Herzogthums und die 

mehrjährige vormundſchaftliche Regierung Friedrichs II dafelbit 

(Rollar 95) fcheint auf eine andere Vorlage, als die Dekaden 

des Biondo, zurüdzugehen; vielleicht, daß hier wieder die ſpe—⸗ 

ciſiſch öfterreichifche Duelle zu Worte fam. Endlid) habe ich 

den Schluß der Geſchichte der Staufer (Kollar 110 f.) in diefer 

Weife bei Biondo nicht finden können. Die Weiſſagung auf 

- dad Haus Aragon, melde Conradin auf dem Scaffot aus⸗ 

ſprechen muß, deutet wohl auf aragonefifchen Urfprung. 

Daß Biondo die Duelle, und ferner die Art und Weife, 

wie ihn Aeneas benußt hat, mag. man aus der folgenden Gegen- 

überftellung einzelner Abjchnitte entnehmen, denen wir die Paral- 

lelſtellen aus des Aeneas Auszug aus den Dekaden des Flavio 

Biondo! gleich anſchließen, um zu zeigen, daß wir es mit einer 

doppelten Bearbeitung des Biondo zu thun haben. 

1) A. 8. supra Decades Blondi Epitome. Bajeler Geſammtausgabe ber Werle 

des Aeneas Silvius don 1551. ©. 144 ff. 
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Ein methodifcher Unterfchied in der Benutzung der Deladen 

des Biondo und in ber der Werke Ottos von Freifing ſeitens 
des Aeneas wird fi ſchwerlich conftatiren laſſen. Bald Hat 

er feine Vorlage ziemlid) wörtlich außgejchrieben, bald nur Die 

Gedanken derfelben in feine Darftellung aufgenommen, wie eine 

Vergleichung verfchiedener Stellen an der Hand der von uns 
zur Überfegung gegebenen Nachweiſe fofort lehren wird. In 

die Verfuhung, Kritik zu üben, ift er faum gefommen, wo 

er Verbefferungen hat anbringen wollen, iſt er unglüdlidh ges 

weſen. Im Ganzen fand er Biondo gegenüber, da er aus ihm 

weniger Verhandlungen als Thatfachen entnehmen konnte, nicht 

fo reichliche Gelegenheit fein ſtiliſtiſches Talent an Reden umd 

Briefen zu üben. Wo es jedoch einigermaßen anging, hat er 

die indirecte Rede feiner Quelle in die directe verwandelt und 

jelbftverftändlich ausgeſchmückt, fo bezüglich des angeblichen Aus⸗ 

ſpruches Friedrich II über den neugewählten Papſt Snnocenz IV. 

Biondo 292. Kollar 91. 
Is (Fridericus) autem men- Atqui ego, inquit Fridericus, 

tis suae consciug fertur ex com- |nihil intelligo, cur laetari pos- 
posito respondisse: bonum se Bim, cum cardinalis nobis ami- 
amicum cardinalem in acerri- | cissimus eam sit dignitatem 
mum hostem Romanum pontifi- |adeptus, quae illum hostem 
cem permutasse. acerrimum reddet. 

oder aber wenn er Papſt Clemens IV in Biterbo den Unter- 

gang des vorbeiziehenden Conradin weiffagen läßt: 

Biondo 317. 
Tradunt Clementem 

pontificem sanctitatis suae di- 
vulgatam opinionem eo in Con- 
radini negocio confirmasse; qui 
spiritu ut videtur prophetico 
contra ac omnes opinabantur, 
adolescentem tanto comitatum 
exercitu praedixit ‚tamquam vic- 
timam ad exterminium cedem- 
que deduci. 

Kollar 107. 
Quem (Conradinum) cum 

pontifex Clemens . . . quadrato 
agmine incedentem ex palatio 
suo contemplatus esset, spiritu 
quodam afflatus prophetico . 
Videns, inquit, splendidas acies 
et juvenem animis fidentem 
misereor nobili sanguini, quem 
pro majorum suorum delictis 
poenas daturum intueor. Hic 
etenim sicut agnus ad victimam 
caedemque ducitur. 
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Höchſtens läßt ſich das eine ſagen, daß er bei der Be- 
mzung des Biondo noch flüchtiger verfahren iſt, als bei der 

Ottos. Des erſteren Sammelwerk war eben bei der Fülle 

des Materiales, das es bot, ſchwieriger zu excerpiren als die 

überfichtlichen, ſtofflich begrenzten „Ihaten Friedrichs“. So 
lit Aeneas (Kollar 76) den Gegenpapft Octavian in Piſa 

ferben, während er Epitome Blondi (©. 222) nad) dieſem 

richtig Yucca angiebt. Nach der Ermordung König Philipps wird 
en „anderer Dtto au ber füchfiihen Familie“ auf den Kö 

nigsthron gewählt (Kollar 82); es ift ihm entgangen, daß es 
derſelbe Dtto (Sohn Herzog Heinrichs von Sadjfen) ift, den 

er kirz zuvor als Gegenkönig Philipps gejchildert Hat. Der: 
ſelbe Irrthum findet fi) in der Epitome 232. Kollar 82 

erzählt Aeneas ferner, Innocenz III habe Friedrih II zum 

Kaiſer gefrönt, noch ehe diejer die deutſche Königskrone em⸗ 

piangen hätte; Biondo Hingegen berichtet, daß Friedrich II ein 

derartige8 Anfinnen an den Papit zwar geitellt habe, damit 

jedoch abgewiejen fei, wie denn auch unſer Autor nachher in 
der Epitome 233 den Sachverhalt darſtellt. Ihm zufolge 

(Kollar 83— 84) wäre Imocenz III auf Honorius III, auf 

Innocenz Gregor IX gefolgt, wohingegen die richtige Reihen: 

folge Innocenz, Honorius, Gregor iſt. Auch diefe Ungenauig: 

feit beruht nur auf oberflächlicher Einfichtnahme feiner Duelle. 

Heillo3 geradezu ift die Verwirrung, welche Aeneas unter den 

"rauen und Söhnen Friedrich! II angerichtet hat. Kollar 84 

bezeichnet er al3 die erſte Gemahlin, — er fpricht gleich nach— 
ber von der zweiten — bie Tochter des Königs von Jeruſa⸗ 

lem und als deren Sohn Friedrich, welchen er zum König von 

Tuscien defignirt werden, aber zehnjährig fterben läßt. (Rollar 
104). Heinrich wird (Kollar 84) ald Sohn der zweiten Ge⸗ 

mahlin aufgeführt und Kollar 97 und 104 al3 feine Mutter 

rihtig Conftanze von Caftilien angegeben. Aber indem Aeneas 
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(Rollar 87) den Tod der Sole (Zolanthe) von Zerufalem nad 

Biondo erzählt, dieſer aber Friedrich IL ſich nunmehr mit der 

Schweſter ded Königs von England vermählen läßt, glaubt er 

diefen berichtigen zu müſſen und fegt ftatt jener ein, Conſtanze, 

die Schweiter des Königs von Caftilien, die in Wirklichkeit Die 

erjte Gemahlin Friedrichs geweſen iſt. 

| Doch dies mag genügen, die flüchtige Manier des Aeneas 

\ kurz zu ffizzieren. Erwähnt fei nur noch, daß ſich der ents 

ſchieden päpſtliche Parteiſtandpunkt des Aeneas in feiner Dar⸗ 

ſtellung ſelbſt gegenüber ben Außerungen des doch ebenfalls 
ſtreng kirchlich gelinnten Biondo bier und da bemerkbar 

macht. Das auffallendfte in dieſer ganzen Benutzungsfrage 
bleibt für uns das gänzliche Stillichweigen des Aeneas über 

feine Duelle. Nach der Anficht der Humaniften machte offens 

| bar Hauptfählid die Darftellung einer Geſchichte, nicht die 

Gruppirung, Sichtung und kritiſche Verarbeitung des berfelben 

| zu Grunde liegenden Material3 daS geiftige Eigenthum des 

Autord auß!, 

Unterfuhen wir nun des Aeneas Geſchichte jeiner Zeit, 

durch welche er fi ja in eriter Linie das Anrecht auf Bes 

rüdfihtigung erworben hat, auf ihre Orundlagen, fo lehrt ein 

flüchtiger Blid, daß die Fülle der perfönlichen Erlebnifje der 

reichſte Schatz ift, aus welchem er feine Darftellung geſchöpft 

bat. Sn allen feinen Gefchichtöwerfen nimmt die Schilderung 

der Ereignifje, bei denen der Autor felbft eine Rolle gejpielt 

bat, den breiteften Raum ein. Daher verſchweigt Aeneas nicht 

felten einen Vorgang, der zum vollen Verftändniß der Sad 

lage nothwendig ift, eben weil derfelbe feiner perſönlichen Uns 

I) Uebrigens nennt Aeneas auch Otto von Syreifing an keiner Stelle direct Tas 
feine Duelle für bie Geſchichte der Staufer. Vgl. Kollar 36. Es iſt nicht recht erſicht⸗ 
US, ob man hier Dtto ebenfalls unter ben lateiniſchen Autoren‘ au begreifen Bat. 
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theilnahme entrüdt war, andere freilih noch aus ſchwerer 
wiegenden Rückſichten und Motiven. Hier eine fortgefeßte 
Controlle eintreten zu lajjen, iſt ganz befonder8 ſchwierig, um 

jo fchwieriger, als Aeneas vielfady für den Hergang unjere 

einzige Quelle bleibt. 

Wir erwähnten ſchon. wie gern er in Briefen an Freunde 

und Belannte von feinen Crlebnifjen berichtet. Won dieſen 

Briefen behielt er in der Regel dad Concept oder eine Abjchrift 

zurüd. Er modte fie nachher gelegentlich wieder hervorholen, 

um jeinem Gedächtniß zu Hülfe zu kommen. Seinerſeits em⸗ 

pfing Aeneas wieder brieflihe Nachrichten von feinen Freun⸗ 

den, die verwerthet wurden; auch nahm er aus mündlichen Er- 

zählungen Anderer, wie er jelbft angiebt!, Mancherlei in feine 

Tarftellung auf. Voigt (II 316) läßt ihn Einzelheiten als⸗ 

bald auf loſe Blätter niederichreiben und diefe dann in feine 

Sammlungen einordnen, ja er meint, Aeneas habe offenbar ein 

Tagebuch geführt, „wenn denkwürdige Dinge fih zu entwideln 

Ichienen*. Diejen Gedanken Voigts nun auf die Geſchichte 

Friedrichs III anmwendend, fpricht fi) Lorenz? über deren Nie- 

derfchrift folgendermaßen aus: 

„Die Geſchichte Friedrich III muß als Eneas Denfwürdig- 

feiten vor feiner päpftlihen Periode bezeichnet werden. Die 

Berhandlungen, welche mit Friedrichs Königswahl beginnen und 

mit dem Concordate abſchließen, dann Friedrich Verlöbniß und 

der Krönungszug, letzterer tagebuchartig, find wahrſcheinlich in 

faſt gleichzeitigen Notaten niedergefchrieben. Die ſtückweiſe Ab⸗ 

faffung des ganzen Werkes fichert demjelben den Charakter von 

. Memoiren, bei melden nur die Frage über die Duellen folcher 

Bartieen, die Enea nicht felbft erlebte, erft noch näherer Unter: 

juchumg bedarf“. 

1) ©. Rollar 158. — N?) Geſchichtsquellen II, 811. 
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Die erfte Nebaction, darauf deutet die an verfchiedenen 

Stellen nachweisbare Erwähnung jpäter eingetretener Vorgänge 

bei früheren Gelegenbeiten bin, lann zum bei Weitem größten 

Theil nicht gleichzeitig mit den Ereigniffen niedergefchrieben 

fein. Aeneas müßte denn feine älteren Aufzeihmungen im Jahre 

1453 mit Nachträgen verjehen haben. Richtig ift, daB von 

der zweiten Nedaction der Abſchnitt (Kollar 168— 386) um 

1455 in Wien geichrieben ift, während die Bearbeitung des 

Schluffes in die Zeit fällt, in der Aeneas ſchon als Cardinal 

in Stalien weilte. Für diefen muß er in der That ſich Mas 

terialien aus Deutſchland mitgebracht haben, denn er bat aud 

darin noch Alktenſtücke deutfchen Urſprungs benußt, deren Kennts 
niß, wie bereit erwähnt, ihm fein eifriger Interpret Johannes 

Hinderbach vermittelte. Daß er jedoch über den öſterreichiſchen 

Krieg und die daran ſich anſchließenden unfruchtbaren Friedens⸗ 

verbandlungen ein Tagebuch geführt, oder auch nur gleichzeitig 

Notizen aufgezeichnet habe, dieſen Eindrud wird man aus einer 

vorurtheilsloſen Betrachtung der Tarjtelung des Aeneas kaum 

erhalten. Aber Lorenz Vermuthung, dab ſich Aeneas tagebuch⸗ 

artige Aufzeichnungen gemacht, bezieht ſich ja vornehmlich auf 

den Krönungszug. Sehen wir uns daher dieſen und die dem⸗ 

jelben angeſchloſſenen Erzählungen einmal näher an. 

Aeneas batte die Reife von Neuitadt nad Siena im Rin- 

ter 1451 2 nicht im Zuge Friedrichs mitgemadt, er war viel- 
mebr vorausgeihidt, um dic portugieiiihe Braut im Hafen 

von Telamone Namens teines königlichen Herrn zu empfangen. 

Teren Ankunit., melde im November 1451 batte ſtattſinden 
tollen, verzögerte fi: Leonor traf erit am 2. Februar 1453 " 

in Livorno ein. Friedrich mar inzwiſchen durch das Gebiet 
on Venedig und üder Botogna nah Forenz gesogen und hatte 

in Were Stedt am MW, Januer. nich: wie Aencas Kollar 250) 
ERSEN cm 21. Jaruar,. icinen Einzug schalten. Auf bie 
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Kunde von der Landung der portugiefiihen Flotille in Livorno 
hatte fich die königliche Geſandtſchaft, Aeneas an der Spike, 
von Telamone nad) Pia begeben zur Begrüßung der Braut- 
Bon Hier ſetzte fi) dann der gefammte Brautzug, — von Flo⸗ 
renz waren auch noch bejondere Abgeſandte Friedrich einge- 

troffen, — auf Siena Hin in Bewegung. Am Afchermittmocd) 

(1452 Februar 23.) Ind Aeneas in Caftel- Fiorentino die erfte 

Faſtenmeſſe. Daß ihm ein foldyer Tag auch noch nach Verlauf 

von 2— 3 Jahren in lebendiger Erinnerung haften konnte, ift 

doch gewiß Feine Bedenken erregende Annahme, ebenfomwenig, daß 

er die Feierlichkeiten, weldye in Siena, feiner Vater⸗ und Bi- 

ſchofsſtadt, zu Ehren Friedrichs und deſſen Braut ftattfanden, 

ih auch nod) fpäter aufs Iebhaftefte zu vergegenmwärtigen mußte. 

Es folgt darauf der Zug über PViterbo nad) Rom. Aeneas 

lößt Friedrich) „gegen die Iden de8 März“ von GSutri aus 

vor Rom anlangen; es geichah aber am 8. März Daß des 

Aeneas Angaben über den Einzug Friedrichs in die Krönungs⸗ 
Hadt nicht überall mit den erhaltenen offiziellen Ordnungen 

für denfelben übereinftimmen, bat bereit3 Bayer (S. 141) be« 

mertt. Am Tage danach wird Aeneas zufolge dann der Zeit⸗ 

punkt der Krönung feſtgeſetzt, und zwar auf den Jahres— 
tag der Yuthronifation des Papſtes Nicolaus V, den 19. März; 

die dazwiſchen liegende Friſt ift auf 10 Tage angegeben. Dieſe 

leßteren Beitimmungen find zutreffend, höchſtens handelt e3 ſich 

um den Unterfchied eines Tages, fie find aber nidht in Ein- 

Mang zu bringen mit den vorher und nachher von Aeneas 

eingejeßten Tagesbaten. Denn die Krönung mit ber mailän- 

difchen Krone und die Kirchliche Trauung Friedrichs mit Leo- 

nor fand nicht am 15. fondern am 16. März, die Kaiſerkrö⸗ 

mung nicht am darauffolgenden Tage, aljo nach Aeneas am 

16., vielmehr, wie erwähnt, am 19. März ftatt. Erſt bei 

diefer Gelegenheit ſoll Friedrich) auch unter bie Chorheren von 
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S. Peter aufgenommen worden ſein, was nach anderen, im 

Einzelnen zuverläſſigeren Berichten gleich nach dem Einzug in 
Rom geſchehen ift!. Nach der Krönmg in ©. Peter ritten 

Kaifer und Papſt zufammen nicht nad) Santa Maria in Eo% 
medin, fondern nad) Santa Maria Traspontina ?. Dergleichen 

Heiner Unrichtigfeiten find es eine ganze Zahl. 

Über den Aufenthalt des nunmehrigen Kaifer8 in Neapel 
berichtet Aeneas (Kollar 299), daß er die heilige Woche und 

die Woche nad) Dftern — diejeß fiel auf den 9. April — 

dort zubradhte, während er in Wirklichkeit erſt am 22. April 

bon dort wieder nad) Rom zurüdtehrte; das war, darin ift 

des Aeneas Ungabe richtig, an einem Sonnabend. 

Dürfen mir annehmen, daß Jemand, der zeitweilig ein 

Tagebuch geführt Hat, fich eine ſolche Unficherheit im Einzelnen, 

eine folde Verwirrung in den Daten zu Schulden Tommen 

laſſen wird? Doch wohl kaum! Dieſe Partieen find auch 

nit in gleichzeitigen Notaten niedergefchrieben, ebenjowenig 

wie die übrigen. Vielmehr zum guten Theil aus dem Ge- 

dächtniß, worin wir Bayer (©. 146) vollitändig beiftimmen, 

bat fie Aeneas aufgezeichnet. Denn was er erlebte, verarbei- 

tete er entweder fofort zu jelbitftändigen Berichten, von denen 

wir ja die verſchiedenſten Formen fchon erwähnt haben, oder 

er legte e8 zu dem Vorrath feiner Erinnerungen, melde dann 

mit der Beit mehr und mehr verblaßten, ſehr häufig auch durch 

andere Einflüffe umgeftaltet wurden. Daher kommt e3 Denn, 

daß, wo Aeneas von wichtigen Verhandlungen berichtet, er ung 

gewöhnlich weit ausführliher über die dabei vorgefallenen 

Außerfichfeiten, — dieſe hafteten fefter im Gedächtniß, — un- 
terhält al3 den einfachen Verlauf von jenen ſachgemäß daritellt, 

troßdem er perjönlic) hervorragenden Antheil daran gehabt hat. 

1) Bergl. Bayer, ©. 143. 
9) Bergl. Paſtor, Geſchichte der Päpfte. I. ©. 380. Note 3. 
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Das gilt von feiner Schilderung des Frankfurter Tages von 

1446 %, in welder dem unangenehmen Auftritt bei der Eröff⸗ 

nmgömefje ein fehr breiter Raum angewiejen ift, das trifft 

jemer zu auf die Mittheilung von den Unterhandfungen, welche 

der Dbebdienzerflärung 1447 voraußgingen?, es läßt ſich end- 

ih auch nad) mander Hinfiht bezüglich der Darftellung des 

UrfprungS des öſterreichiſchen Aufftande® und anderer Vor⸗ 

gänge behaupten. Indeſſen dadurd, daß die Aufzeichnungen den 

Ereigniſſen nicht unmittelbar gefolgt find, verlieren fie doch 

ihren memoirenhaften Charakter nid. Mag es nod öfter 

vorgefommen fein, al3 wir heutzutage aus feinen verjchiedenen 

Schriften nachweiſen können, daß fein Urtheil über Vorgänge 

mb Perſonen unter neuen Eindrüden mannigfach gewechſelt 

bat, wir haben doch in feinen zeitgefchichtlichen Werken haupt⸗ 

ſächlich Mittheilungen über Selbfterlebtes, denen zu feiner Beit 

und in feinem Falle die eigenartige fubjektive Färbung fehlt. 

Aenead muß bei feiner fchriftitelleriichen Thätigfeit in ganz 

berborragendem Maße durch ein vorzügliches Gedächtniß unters 

ſtützt worden fein. Die Mannigfaltigkeit der Nachrichten auch 

in feinen größeren geichichtlihen Werken, das wiederholte Her» 

einziehen von Perjonen und Heinen Geſchichtchen und die fte- 

"tig wechjelnde Form ſolcher Charafterijtifen und Epiſoden bes 

weift daS doch zur Genüge. Hätte er bei jedem neuen Gegen- 

ftande feine darauf bezüglichen Notizen hervorkramen wollen, 

fo wäre es ein mühevolles Arbeiten gemwejen und es würde 

fider dann auch eine größere Gleichmäßigfeit in den einander 

entiprechenden Stellen in den verjchiedenen Schriften zum Vor⸗ 

fchein gelommen fein. Die Manier der Bettelarbeit ift offenbar 

1) Die Darftelung desfelben ift übrigens in den zweiten Gommentarien bei Yen, 

die Aeneas früger verfaßte, im Einzelnen auch zuverläffiger als in der Geſchichte 

Friedrichs IL. 
2) Bergl. Bayer, ©. 67; auch hierfür ift des Aeneas Geſandtſchaftsbericht eine 

® weit beffere Duelle. 
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dem Gefchichtichreiber des 15. Jahrhunderts nod) nicht geläufig 

geweſen. Sind dod auch die hiſtoriſchen Nachrichten in Den 
Briefen des Aeneas in der Regel zuverläffiger und ſachgemäßer, 

als die in feinen größeren Geſchichtswerken. Gelegentlich ges 

fteht er wohl feine Unficherheit felbit zu umd giebt zu erfennen, 

daß ihn fein Gedächtniß im Stich läßt. So nennt er den, 

welcher im Februar 1450 den Aufitand zu Gunften des Fran⸗ 

cedco Sforza in Mailand angezettelt bat, Bartolomaeus de Vi- 

comercato (Kollar 162), aber mit dem Zuja „wenn anders 
befien Name jo richtig ift“ — er hieß Gaspare da Vimer- 

cate —, und wenige Zeilen fpäter berichtet er, daß die aufge 

regten Mailänder den venetianiſchen Gefandten „Leonardo Dos 

nato oder einen Andern“ — e3 war Leonardo Venier Donato 

— getödtet hätten. In der Europa (Kap. 49) giebt er den 

vollen Namen an ohne die obige Einſchränkung; aber fie ſchrieb 

er in Stalien, da mögen Umgebung, unterrichtete Perjönlich- 

feiten oder zuverläffigere Gewährämänner fein Gedächtniß un- 

terftüßt haben. 

Alſo erſt nachdem die Begebenheiten zu einem gewiſſen 

Abſchluß gelangt waren, regten fie Aeneas zur Darftellung an. 

Weift man der Rede gegen die Ofterreicher den ihr unferer 

Überzeugung nad} gebührenden Platz in der Entftehungsgefchichte 
der Geſchichte Friedrich III an, jo wird man gar nit in 

Verſuchung kommen, für die darin enthaltenen Nachrichten tages 

buchartige Aufzeihmmgen vorauszufegen. Dad in erfterer 

bon Aeneas ſelbſt aufgeitellte Gerippe ward von ihm nachher 

unter Bubülfenahme von offiziellen Actenftüden, mündlichen und 

Ihriftlihen Berichten Underer, die ihm gewiß am Hofe in 

großer Zahl zur Verfügung ftanden, mit Fleiſch und Blut um- 
umgeben. Im Großen und Ganzen wird bezüglich der Art 

und Weiſe, in welcher das gefchehen ift, die zweite Redaction 

von der eriten feine erhebliche Verſchiedenheit aufweiſen; die ! 
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dritte ift ja im Wefentlichen al3 Überarbeitung der zweiten an- | 
zaſehen. 

Wie nun Aeneas für ſein zeitgeſchichtliches Werk die kaiſer⸗ 
liche Kanzlei, wie er deutſche Correſpondenzen mit Unterftüßs 
ung Johann Hinderbachs? benußt hat, ift von Bayer im Ein- 

zelnen jo ausführlich dargelegt worden, daß wir nur wenig 
nahzutragen im Stande find. Lorenz a. a. D. bedauert freilich, 
daß in dieſer Beziehung den Fingerzeigen Voigts nicht weiter 

nachgegangen fei, daß namentlich für Die Partieen, welche Ae⸗ 

neas während ſeines Aufenthaltes in Stalien jchrieb, die Cor⸗ 

reiponbenzen noch wichtige Aufjchlüffe zu geben vermöchten. Aber 

Bayer hat aud) hier das Material, joweit es für ihn erreich- 

bar war und in Betracht kam, zufammen getragen. Daß in 

folden Stüden nit ein einziger Sat von Aeneas, fondern 

Alles Eopie der Berichterftattungen fein fol, iſt eine Bemerkung, 

die freilich nicht „aus der fterilen Methode dürftiger Vergleich- 

ungen“ entipringt. Wie e8 in Wirklichkeit damit fteht, mag 

ein analoger Fall, ben Bayer nod) nicht befprechen konnte, dar- 

thun. Über den oft erwähnten Anfchlag des Stefano Porcaro 
auf das Leben Nicolaus V erhielt Aeneas von Stefano Laccia 

unter dem 3. Februar 1453 aus Rom einen ausführlichen 

Bericht, den er, um den verjchiedenen Darüber in Umlauf ge⸗ 

ſetzten falſchen Gerüchten entgegen zu treten, ſeinerſeits wieder 

an den Ranzler von Savoyen Sacopo Valperga di Mafino 

ſchickte?. Aeneas giebt eine kurze Schilderung des Vorfalls 

bei Kollar 135—136 und bezeichnet hierin, freilich mit einem 

„wie man jagt“, als den Entdeder der Verſchwörung den Cars 

dinal Sohann von S. Angelo, während Caccia ganz beftimmt 

als ſolche den Patriarchen von Aquilegia, Lodovico Scarampo, 

und den Cardinal von Fermo, Capranica, nennt. Man wird 

num einmwenden, daß Aenead demnac feinen Bericht vor Kennts 

1) ©. oben 6. XXVI. — 2) Cugnoni, 6. 9 ff. 
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verhaßten Collegen Johann Ungnad ebenfalls eins anzu⸗ 

hängen!. 

Bu den politifchen Gegnern des Aeneas gehörte aud) Gres 

gor Heimburg. Diefer war da8 Haupt der Gefandtichaft, wel⸗ 

he im Sommer 1446 von Seiten ber neutralen Fürjten nad 

Nom geſchickt war, um Eugen die Beichlüffe des Frankfurter 

Tages Tund zu thun, während gleichzeitig Aeneas im Auftrage “ 

feines königlichen Herrn über ein Sonderablommen mit der 

Curie behuf Aufgabe der Neutralität verhandelte. Indem nun 

Aeneas bei Schilderung diefer Geſandtſchaftsreiſe (Kollar 123) 

zunächſt eine Charaktriftit Gregors vorausſchickt, in welcher er 

diefen al3 einen jchönen und ftattlihen Mann hinftellt, fühlt 

er fich gemüßigt, mit um fo größerem Nachdruck auf deſſen „um- 

fläthige8 Benehmen” hinzuweiſen und läßt ihn vor dem Papfte 

eine „von Anmaßung ftroßende” Nede halten. Wir befiten 

diefe Rede und können danach feftftellen, daß Aeneas ihren 

Hauptinhalt, freilich nur mit ein paar Worten, richtig wieder⸗ 

gegeben Hat. Sie ift energifch gehalten, aber daß fie von An- 

maßung geſtrotzt habe, ift eine ftarfe Übertreibung. Die kur⸗ 
fürftliden Gefandten fehrten mit leeren Händen nad) Deutid- 

land zurüd. Ihre Aufnahme in Rom mar feine befonders 

freundliche gemwejen, das fpiegelte fih auch in dem Bericht 

über die Geſandtſchaft wieder, den ebenfall® Gregor auf ber 

wieder in Frankfurt zufammengetretenen Verſammlung ablegte. 

Aepeas bezeichnet auch diefen als durchaus tendenzidß; ja er 

behauptet von Gregor (Kollar 127), diefer habe in öffentlicher 

Verſammlung heftig auf die Carbinäle gefchimpft und jedem 
einen Spißnamen beigelegt. Aeneas will ihm darauf ind Wort 

gefallen fein, feine Zornesergüſſe unterbrochen und ihn förm⸗ 

li zurecht gewiejen haben. Dagegen giebt er in den zweiten 

2) ©. darüber oben S. XXIV f. 
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Commentarien zum Bajeler Concil! zu, daß er zunädjt die 

Rede Gregor gar nicht habe verjtehen fünnen, weil fie natür: 
id deutich gehalten worden und daß er erft hinterher, nad) 

dem ihm von Anderen deren Inhalt mitgetheilt, dazu gekom⸗ 
men fei, fie in mehrfacher Hinficht zu berichtigen. Und ſoviel 
darf man ohne Weitered mit Sicherheit behaupten, derart hat 
fh Gregor in feiner Erbitterung nicht hinreißen laſſen, daß 

er die Sardinäle in dem Yürftenconvent fürmlid) verhöhnt habe. 
Im vertrauteren Geſpräch mag er fi wohl den Scherz er- 
laubt haben, den Cardinal Bejjarion mit einem Liegenbod zu 

vergleichen. Doc dieſe Bemerkung braucht nicht einmal direct 

von Gregor herzurühren. Aeneas jchnappte fie anderämoher 

anf und wies ihr fofort die geeignete Stelle an, daß fie die 

Unbedadhtfamkeit feiner politifchen Gegner recht ſcharf beleuch- 

ten follte. Hat er doc gerade in der Schilderung des Frank⸗ 

furter Taged vom Herbit 1446 an Verdrehungen und Über- 
treibungen Erſtaunliches geleiltet. Hier und da mag das harte 

Urtheil Püderts?, der über des Aeneas Darftellung vollftän- 

dig den Stab bricht, eingefchränft werden müſſen, wenn das 

actenmäßige Material einmal in größerer Fülle vorliegt; Die 

Auffaffung, daß Aeneas von feinem einfeitig kirchlichen, ftreng 

eugentanifchen Standpunkt aus ein fehr unzuverläffiger, durch 

und durch parteiiicher Gewährdmann für die damaligen Vor: 

gänge ift, wird um jo mehr beitehen bleiben, als er dabei durch⸗ 

weg noch da3 Beitreben zeigt, feine eignen Verdienſte über Ge- 

bühr Herauszuftreichen. - j 
Doch ehren wir zu Gregor zurüd. Aeneas erzählt und 

in der Geſchichte Friedrichs III noch bei anderer Gelegenheit 

1) Bei Fea ©. 97. 

9) Die kurfürſtliche Neutralität während des Basler Goncild. Leipzig 1858. 

©. 276 ff. 
3) Eine größere Abhandlung hierüber ftellt A. Bachmann in Ausfiht. Vergl. 

Allgem. Deutſche Biographie 26 ©. 219. 

Geſchichtſchr. d. deutich. Borz. XV. Jahrh. 2.8. 1. Thl. d 
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bon ihm, als diefer nämlid) im Winter 1452 in Wiener⸗Neu⸗ 

ftadt als Anwalt der Nürnberger gegen den Markgrafen Al 

breit Achilles auftrat. (Kollar 428 fi) Wie ganz anders 

wird uns da gleich im Eingang der betreffenden Stelle der 

Mann vorgeführt, deſſen ungehobelte Benehmen Aeneas früher 

nicht ſcharf genug Hatte tadeln können. Gregor „ebenjo bes 

rühmt durch feine Beredſamkeit, wie ausgezeichnet durch feine 

Kenntniß des Rechts, einer von den Dreien, deren Gelehrſam⸗ 

feit Deutjchland, ald die Synode in Bajel in voller Thätigfeit 

war, wie wir bemerfen fonnten, bemunderte*. Und dann läßt 

er ihn eine in edler Begeifterung aufflammende Rede für Recht 

und Geſetz Halten, die wir, wie fie Aeneas giebt, freilich auch 

wieder als fein Machwerk anzufehen haben, wenn gleich mans 

her Gedanfe von Gregor herrühren mag. Nunmehr wirkte 

Gregor, zwar nur indirect mit Aeneas in gleihem Sinne an 

der Wahrung der faiferlihen Autorität, trat mit ihm für die 

Aufrechterhaltung der Verträge gegenüber dem eigenmilligen 

Gebaren des jtolzen Markgrafen auf, der, das dürfen mir 

auch nicht unerwähnt laſſen, in feiner aufbraufenden Art den 

Aenend bei diefer Gelegenheit vor den Kopf geftoßen Hatte. 

Da hat er fein Wort des Tadels für den Mann, deſſen gei- 

ftige Bedeutung er im erften Falle wohl auch anerkannt bat, 

deſſen perſönliches Verhalten er jedoch bei feinem früheren Aufs 

treten als rückſichtslos fehildert, den er als jeden diplomatischen 

Taktes baar hinſtellt. Den fchmeidjlerifchen Liebesmerbungen 

des Aeneas fcheint Gregor Fein Gehör geichenkt zu haben?; 

jedenfall8 hat diefer ihm, als Aeneas als Pius IT auf Petri 

Stuhl ſaß, die früheren boshaften Bemerkungen arg heimge⸗ 

zahlt?. Um eine einigermaßen gejicherte Handhabe für die 

Würdigung der verichiedenartigen Charafteriftifen des Aeneas 

zu gewinnen, müßte man eigentlich eingehende Studien über 

on ©. Boigt II, 350. — 2) Ebenda IU, ©. 96 ff. 
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deffen jeweiliges Verhältniß zu den gefchilderten Perfönlichkeiten 
anftellen können und daran unter Berüdfichtigung der indivi- 

duellen Cigenart unſeres Schriftiteller3 die nöthigen pfycholo- 
giihen Betrachtungen zu knüpfen juchen. 

Daß auch der offizidfe Charakter der zweiten Redaction! 
auf Die Tarjtellung unjerd Autors ſtark eingemwirft hat, ift eine 

um jo bemerkenswerthere Thatjache, als dieſer in feiner Vor: 

rede auch nur den Gedanken an eine ſolche Abhängigkeit weit 

von ſich weiſt und gern Otto von Freifing al3 fein Vorbild 

in der Unparteifichkeit Hinjtellt. Wir wählen zur Erläuterung 

diefer Eigenſchaft der Geichichte Friedrich III einen Fall aus, 

bei dem menigitend jede perjönliche Antheilnahme des Autors 

an dem Vorgange ausgeſchloſſen it, wenngleich Dabei Die 

Schwierigkeit vorliegt, daß wir über feine Quelle feinen voll: 

ſtändig ſicheren Aufichluß geben Fünnen. 

Aeneas Hat e3 ſich nicht nehmen lafjen, au die Seefahrt 

der Braut Friedrich! III von Liffabon nad) Livorno zu jdhil- 

dern. Wir beſitzen in dem Bericht des Priefterd Nicolaus 

Landmann von aldenjtein?, eine® der zur Einholung der 

Braut nad Lifjabon gefandten Vertreter Friedrichs III, welcher 

die Fahrt ſelbſt mitgemacht und diefe fpäter auf Grund tage- 

buchartiger Notizen in jchlichter umd durchaus zuverläfliger Weiſe 

bejchrieben hat, ein vortreffliched Hülfsmittel zur Controlle des 

Aeneas. Deſſen Darftellung geht offenbar auf die Erzählumg 

irgend eines Theilnehmers an der Seefahrt zurüd, denn in 

Allgemeinen zeigt er ſich leidlih orientirt. Er traf ja in 

Piſa fofort nad) der Landung Leonors mit deren Gefolge zu- 

fammen und jeßte mit diefem von da die Reife nach Siena 

gemeinfam fort. Da wird er ſich fchon damals von den Aben- 

1) Vergl. Bayer S. 18 f. und 38 f. 
:, Historia desponsationis et coronationis Friderici ITI bei Bey, 88. rer. 

Austr. II, 569 ff. 
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teuern während der mehrmonatlicden Fahrt auf der See haben 

erzählen lafjen. Wenn, wie Bayer (S. 127) vermuthet, Nicos 

laus Landmann fein Hauptgewährämann ift, — und bei die 

jem fonnte er fih auch nachher noch am kaiſerlichen Hofe in 

Neuftadt Auskunft holen — fo erhalten wir für unfere nad)» 

folgenden Bemerkungen einen um fo fichereren Boden. 

Wir fehen hier von anderen Heinen Unridtigfeiten, die bei 

Aeneas mit unter gefloffen find, ab; was Bayer noch nicht 

angemerkt hat, bringen wir in den Noten zu der Überfegung. 
Charakteriftiich für des Aeneas höfiſche Auffafjung ift zunächft, 

daß er erzählt, Leonor habe ſich drei Tage vor Ceuta aufges 

haften, ohne da8 Schiff zu verlafien!. Landmann? berichtet 

und gerade das Gegentheil und fchildert ausführlicd den Em- 

pfang, welcher der Prinzeffin von Seiten der Bevölkerung bei 

ihrem Einzug in Ceuta zu Theil geworden; fie machte hier 

drei Tage Raft, „meil fie fi) von der Seefahrt jehr ange- 

griffen fühlte“. Aeneas kommt fpäter® noch einmal auf Diejen 

Punkt zurück und behauptet von Leonor, indem er erwähnt, 

daß fie im Ganzen 104 Tage — nad) Landmannd genauen 

Zagedangaben kommen jedoch für die Zeit der Fahrt von Liſ— 

jabon bis Livorno nur etwa 87 Tage heraus — zu Schiff 

geweſen jei, fie habe in feinem anderen Hafen als dem von 

Ceuta angelegt, auch das Schiff fein Mal verlaffen und nirgends 

während der ganzen Zeit den Fuß and Land geſetzt. Am 

29. November 1451 ging die Flotille von Ceuta wieder in 

See und fuhr an der Oſtküſte Spaniend her nad) dem Golf 

bon Lyon. Hier überraſchte fie am 6. Dezember ein fürchter- 

liher Seefturm. Landmann giebt ruhig zu: „Jedermann wurde 

bon der Seekrankheit mitgenommen, am meilten aber unfere 

Herrin, die Kaiferin, mit ihren erlefenen zarten YJungfrauen“. 

Man ging darauf im Hafen von Marfeille vor Anker, „dem 

N Rollar 248. — 2) a. a. O. 58. — 3) Kolar 254. 
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jweiten Hafen ſeit der Abfahrt aus dem Königreich Portugal“ 

und blieb bier zwei Zage!. Dagegen höre man nun die Scil- 
derung des Aenen3?. Mit lebendigen Farben malt er die Schre- 

den des Sturmes aus, alle ergreift Entjeßen. „Leonor behielt 

in ſolcher Noth allein fejten Muth; fie achtete nicht der Ge- 
jahr, ermahnte die Matroſen die Ruder zu ergreifen und ver- 

fiherte aufs bejtimmtejte, bald werde der Hare Himmel wieder 

zum Vorſchein kommen. Und eine folde Beherztheit bewies 

ie, wie es faum zu glauben ijt, daß eine weibliche Bruft fie 

in ji bergen könnte“. Man braucht wohl gegenüber dem 

einfadyen wahrheitögemäßen Bericht eines Augenzeugen nicht 

ernjthaft gegen eine foldye Darftellung zu polemiliren und auch 

der Gebanfe wird einem bei Aeneas nicht leicht kommen, daß 

er mit feiner übertriebenen Schilderung ledigli dag Opfer 

einer Myftification ſeines Gewährsmannes geworden fei. Daß 

er ausdrücklich zweimal hervorhebt, die Kaiſerin fei während 

der ganzen Fahrt überhaupt nit and Land geftiegen, möchten 

wir als Directen Beleg dafür anfehen, daß er Die richtige 

Lesart gefannt Hat. Aber es galt feiner Herrin einige Schmei- 

cheleien zu fagen, fo wurde fie zur zweiten Artemifia geftem- 

pet. Liebt es doch Aeneas überhaupt bei der Behandlung 

der weiblichen Figuren feiner Darjtellung eine romanhafte Fär- 

bung zu geben. Man kann fi höchſtens wundern, daß er 

Leonor in dem Kampf mit den Seeräubern nicht auch noch 

eine Hervorragende Rolle zugetheilt hat. 

Diefe wenigen Beifpiele mögen genügen, zu zeigen, wie bie 

verfchiedenartigiten Motive, die mannigfahfte Rüdfichtnahme 

auf einen überdies fo eigengearteten Schriftfteller wie Aeneas 

eingewirft haben. Für die Detaild der Geſchichte Friedrich III 

findet man bei Bayer (©. 52 ff.) faft überall die ſachgemäße⸗ 

ften Erläuterungen. Die Gefammtcharatteriftit der Geſchicht⸗ 

1) Sandmann 590—#1. — ?) Rollar 246. 
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fchreibung des Aeneas hat feiner beifer und eindringender ge- 

liefert, al8 Georg Boigt!, fo daß wir ung nicht verfagen kön⸗ 

nen, fie bier theilweiſe einzurüden: 

„Wahres und Unmwahres ging“, fo fagt er von Yeneas, 
„während ſeines bewegten Lebens taufendfältig an ihm vors 

über und nahm in feinem Gedächtniß oder auf dem Wege zur 

Feder allerlei Geftalt an... .. Oft ift er feichtgläubig zum 

Verwundern, oft ohne Noth bedenklih und ſteptiſch. Hier 
fpridt er mit ängjtliher Berufung auf feinen Gewährsmann, 

dort ſchwatzt er leichthin irgend ein unhaltbares Geſchichtchen 

nad. Jedes perjönlihe PVerhältniß, jede Rückſicht, ja das 

bloß äußere Intereſſe der Diction kann ihn zur Übertreibung, 
zur Verheimlihung, zur Entitellung und Lüge verleiten, und 

dann fchreibt er wieder oft mit bewundernswerther Freimüthig— 

feit und Naivetät. Hier glauben wir den vorlichtigen und ab» 

wägenden Diplomaten zu erkennen, dort den Teidenjchaftlichen 

Mann der Tendenz und anderswo wieder den harmlojen Zus 

Ihauer .... Wie gemiflenlod er mitunter die Thatſachen 

verdreht, jehen wir da am Klarſten, wo uns leidenfchaft3lofe 

Acten vorliegen. Wie leichtfertig er combinirt, zeigen ſolche 

Materien, die er nur vom Hörenfagen fennen fonnte .... 

Daß zu jeder Zeit fein liebes Sch eine Hauptrolle jpielt und 

fih in den Vordergrund drängt, wo der Secretär in einer 

bejcheidenen Ede ſtehen durfte, oder der Biſchof einer unter 

vielen war, das wollen wir nicht jehr betonen; denn es liegt 

wohl zum Theil in der Natur der Memoiren. So find wir 

traurig daran, wo wir weiter feine Quelle haben als 

feine Erzählung, aber wir gewinnen durch Allee, was wir 

feiner Feder verdanken, eine lebendige und individuelle Auf: 

fafjung, die ſelbſt neben den gründlichiten Acten ihren Werth 

hat“. 

1) IL, 316 f. 
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Bir müſſen beſonders das von uns adoptirte Schlußurtheil 

Boigt3 gegenüber den rejümirenden Bemerkungen Bayers 

(5. 184 f.) über den Werth der Geſchichte Friedrichs III nod) 

etwas näher begründen. Indem dieſer durch Vergleihung des 

vorhandenen anderweitigen Duellenmaterial3 für den von Ye 

neas gefchilderten Zeitabfchnitt naturgemäß zu dem Nejultat 

gelangt iſt, daß wir ihm eine Fülle der verichiedenften Nach⸗ 

rihten verdanken, ift er nur zu leicht dazu geführt worden, 

deren zweifelhafte Beichaffenheit im Einzelnen zwar nicht zu 

überfehen, wohl aber ihre Unzuverläffigfeit in einem milderen 

Lichte erfcheinen zu laſſen. Das Bedenkliche an des Aeneas 

Geſchichtſchreibung bleibt doch vor allem das, daß er nicht 

einmal feine lauterften Duellen rein und unverfälfcht in feiner 

Darſtellung zu verwerthen vermocht hat. Und wenn mir, wo 

ım3 die Gelegenheit zur Controlle gegeben it, feftitellen müſ— 

fen, daß er ſich ftetig willfürliche Veränderungen und geradezu 

Entjtellungen zu Schulden kommen läßt, fo zwingt und eben 

eine methodifche Kritik dazu, ihn erjt recht da mit mißtrauischen 

Augen zu betrachten, wo er unfere einzige Duelle iſt. Wir 

ſprechen feinem Werke den Werth für den fogenannten öfter: 

reichifchen Krieg durchaus nicht ab, können nur den Satz nicht 

als vollberechtigt anjehen, daß jener um fo größer fei, als de3 

Aeneas Beriht alle übrigen Quellen an Ausführlichfeit weit 

übertreffe!. Darin liegt im Gegentheil für unjere Auffaſſung 

von den Vorgängen eine große Gefahr, der man unferer Über- 

zeugung nad) nicht nachdrücklich genug entgegen wirfen Tann. 

Unzweifelhaft ift des Aenead Darftellung durch feinen einfei- 

tigen Barteiftandpuntt aufs ſtärkſte beeinflußt. Dazu kommt, 

daß ihm als Staliener die Einficht in die eigentlich treibenden 

Kräfte diefer revolutionären Bewegung fo ziemlich vollſtändig 

abgeht und daß er nicht gewiflenhaft genug ift, dieſe Lücken 

mem 
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durch ernithafte Studien auszufüllen, troßdem ihm dazu Ge⸗ | 

legenheit geboten war. Deshalb bewegt er ſich in jeiner Schil⸗ 

derung beitändig an der Oberfläche ımd beichränft ſich bezüg- 

lich des Urſprungs des Aufitandes auf die Angabe einiger 

äußerer Anläſſe. Und wie bat er die Gegenfäbe zwijchen ben 

auftretenden Perſonen verjchärft, wie durch pointirte8 Heraus⸗ 

heben einzelner Begebenheiten das Gejammtbild verzeichnet. 

Nicht jelten darf man billig zweifeln, ob der Zujammenhang 

zwijchen den einzelnen Ereigniſſen, wie er ihn conftruirt, vors 

handen geweſen iſt. 

Auf dieſe mannigfachen Bedenken gegen die Geſchichtſchrei⸗ 
bung des Aeneas muß beſtändig mit aller Entſchiedenheit hin⸗ 

gewieſen werden, weil eben die von ihm gebotene innerliche 

Verknüpfung der Begebenheiten, ſeine pragmatiſirende Art, ſo⸗ 

wie der Fluß der Darſtellung uns nur ſchwer der Verſuchung 

widerſtehen laſſen, ſich ihm bei dem Mangel einer anderen aus⸗ 

führlichen Quelle bezüglich des Geſammtverlaufs der Ereigniſſe 

anzuvertrauen. Für ganze Partieen auch der Zeitgeſchichte 

muß man ſeinem Werke den Charakter einer Duelle entſchieden 

abſprechen; es iſt Bearbeitung und zwar flüchtige, tendenziöfe. 

Das bezieht ſich zunächſt auf die Schilderung der Vorgänge, 

welche der Autor nicht perſönlich mit erlebt, oder nicht aus 

offiziellen Acten Hat fchöpfen können. Sie fußt in vielen 

Fällen auf miündlicher Erzählung, jedoch einen guten Theil Hat 

Aeneas aus eigner Erfindung Hinzugetfan. Wir haben das 

oben an dem Bericht über die Seefahrt Leonors nachzuweiſen 
gefuht. Von anderer Seite ift man. bezüglich des Krieges des 

Markgrafen Albrecht Achilles gegen die Nürnberger zu ähn⸗ 

lihen Refultaten gefommen!. Aber auch die Aftenftüde, bie 

1) S. Niedel, Zur Beurtheilung des Aeneas Silvius als Geſchichtſchreiber nach 

feinen Berichten über den Markgrafen Albrecht von Brandenburg in den Monata⸗ 

berichten der Berliner Alademie. 1867. 5. 549-571. 
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Aeneas vorgelegen haben, hat er in feinem Sinne umgearbeitet, 
ihnen jedoch troßdem die ſcheinbar authentische Form belaffen. 
Es iſt fürmlich naiv, daß er daran gedacht hat, ein Gefchichts- 
werk in die Offentlichkeit zu bringen, das fo voll nachweis— 
barer Entftellungen war. Wir begreifen dieſe Manier aber 
leichter, wenn wir jehen, wie wenig genau er es felbft bei 

wichtigen Angaben mit früher von ihm gethanen Außerungen 
nimmt; jogar feine eignen Briefe hat er umgejchrieben, damit 

fie feinen tendenziöfen Zwecken bejjer zu dienen vermödten. Von 

den Reden, welche er anderen in den Mund legt, wiſſen wir, 

daß einige höchſt wahrjcheinlich niemals, die anderen ficher an- 

ders gehalten worden, als er erzählt. Auf Aeneas trifft auch 

zu, was Ranke von deſſen menig jüngerem Landsmann Guic⸗ 

ciordini! Schreibt, daß nämlid „die Gelehrten damaliger Zeit 

fd fo ſehr in die antile Manier vertieft hatten, daß diefelbe 

Stimmung, auf die Livius traute, al3 er erdichtete Reden in 

jeine Dekaden einzuflechten wagte, aud) damal3 dem Gedicht: 

ihreiber wie von felbjt entgegen kam.“ 

So wird man bei der Benußung des Aeneas überall den 

Quellen und Berichten nachzuforſchen haben, die ihm vorlagen. 

Den durch PVergleihung feiner Darjtellung mit jenen gewon— 

nenen Maßſtab für feine Glaubwürdigkeit und Zuverläffigfeit 

muß man dann an die Partieen legen, für welche unſer Autor 

einzige Duelle ift. Deflen Anwendung wird freilih eine um 

jo jchwierigere Aufgabe fein, als Aeneas als Gejchichtjchreiber 

in feinen Vorzügen wie Fehlern gleich vielfeitig it. Im Al: 

gemeinen darf man wohl als Grundſatz aufitellen, daß jein Ge— 

ſchichtswerk nicht ſowohl für den Geſammtverlauf der Ereig- 
nifje und deren Verknüpfung untereinander, auch nicht für Die 

Seftftellung der einzelnen hiftorifchen Thatſache in erfter Linie 
u Rathe zu ziehen ift, es wird hauptſächlich dazu dienen, 

1) Kur ritif neuerer Geſchichtſchreiber 3. Aufl. ©. 2. 
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unſeren anderweitig überlieferten Berichten durch individuelle 

Züge frifchere8 Leben einzuhauchen. Des Aeneas Charalteriftilen - 

mögen einfeitig, parteiiſch gefärbt fein, aber indem und eme . 

Ceite einer Perfönlichkeit ſtark ausgeprägt vorgeführt wird, ge 

winnen wir doc einen Ausgangspunkt für eine tiefere Auf 

fafjung von derjelben. Chen dadurch erhebt ſich Aeneas Hoch 
über die Hijtoriographen des Mittelalterd und ragt ſchon in 

die neuere Gejchichtichreibung hinein. 

Die Überſetzung bat unter dem Fehlen einer einigermaßen 
fritiichen und correcten Ausgabe! der Geſchichte Friedrich TI 

nad) verjchiedenen Richtungen Hin nothwendig leiden müfjen. 

Zunädjt konnte an eine eingehendere Berücjichtigung der einzelnen 

Redactionen Schon deshalb gar nicht gedacht werden, weil fie 

nur theilweife im Druck vorliegen. Meinem ausgejprochenen 

Wunſch, mir die Wiener Autographa der eriten und zweite Rebac- 

tion zugänglich zu machen, glaubte Herr Geheimrath Dr. Watten⸗ 

bad) feiner Zeit feine Ausfiht auf Erfolg zufichern zu können. 

Ich habe mich daher darauf beſchränken müfjen, die Vorrede zur 

eriten Redaction nach Bayer Drud in die Überjegung aufzu- 
nehmen. Und um den durch die Verhandlungen behufs Aufgabe der 

Neutralität und die Beziehungen Friedrichs III zu Mailand in⸗ 

tereffanten Abfchnitt (Kollar 112— 168 refp. 164) nicht miſſen 

zu müſſen, ilt troß des lebhaften Widerſpruchs Bayerd (©. 30) 

gegen ein folches Verfahren von Seiten Kollars dieſer Theil 
in die ſonſt vornehmlich die zweite Redaction daritellende 

Überfegung eingeschoben; nur der Abſchnitt (Kollar 164 — 

168) über die Fehde des Markgrafen Albrecht Achilled gegen 

die Nürnberger iſt auögelafjen, weil er Kollar 418—425 in 

ganz ähnlicher Weife wiederkehrt. Bayer (©. 22) giebt felbit 

1) Xergl. Bauer S. 4 und 30 ff. 
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zu, daß ed in der Abficht des Aeneas gelegen haben werde, 

nah dem Excurs über die Staufer in die zweite Redaction 

die in der eriten enthaltene Borgejchichte Friedrichs III einzu- 

halten. In der im Codex Chiſianus an der betreffenden 

Stelle vorhandenen Lüde dürfte man einen directen Beleg für 

dieſe Vorausſetzung zu erfennen haben. Trotzdem bleibt das 

Berfahren, wie zuzugeftehen ift, ein unkritifches, aber praktiſche 

Rückſichten übermogen demgegenüber. Auch die Lüde Kollar 

456 aus der böhmijchen Gejchichte des Aenead Cap. 61—62 

zu ergänzen!, habe ich feinen Anjtand genommen. Deden ſich 

dod die böhmiſche Geichichte und die Geſchichte Friedrichs III 

von hier an bis zum Schluß nit nur inhaltfid) vollftändig, 

jondern ftimmen auch im Wortlaut meiſtens überein. 

Nach der ſprachlichen Seite fucht die Überjegung dem Dri- 
ginal möglichft nahezutommen, aber auch diejem Beſtreben 

jtellten ſich allerhand Schwierigkeiten entgegen bei einem Werte, 

dad nit nur in einem mangelhaften Drud veröffentlicht iſt, 

dem aud die lebte Feile von der Hand de3 Autors felbit ab» 

gebt. Nur für wenige Stellen lagen Textverbeſſerungen von 

Bayer vor, an anderen fonnte dur ein Burüdgehen auf die 

Quellen des Aeneas oder durch Heranziehen von Parallelitellen 

aus anderen Werfen desjelben die wahrfcheinliche Lesart feit- 

geftellt werden. Bisweilen mußte auch verjucht werden, durch 

Eonjectur den Sinn eines Satzes deutlid) zu maden. Die 
häufig in derſelben Form wiederkehrenden unbeitimmten Tem⸗ 

poralverbindungen waren für die Überfegung noch unbequemer, 

ald fie es im lateinifchen Original find. Schwierig war aud) 

die Auswahl bei den den Tert erläuternden Anmerkungen. Es 

ging unmöglich an, alle Verjehen, Irrthümer und Entitellungen, 
die fi) Aenead hat zu Schulden kommen lafjen, im Einzelnen 

anzumerken. Für die eigentliche Geſchichte Friedrich! III hat 

1) Bergl. Baber © 4. 
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LX Einleitung. 

ja Bayer auch bereit3 die Hauptarbeit getan. Manches konnte 

in der Einleitung bei der Charafterifirung der Geſchichtſchrei⸗ 

bung des Nenend im Wllgemeinen berührt werden. Bei der 
Geſchichte der Staufer hielt ich es für nöthig, wichtigere Ab⸗ 

weichungen des Aeneas von feinen Vorlagen zu notiren, weil 

fie vielfach die Tendenz feiner Geſchichtſchreibung und die flüch⸗ 

tige Art der Quellenbenußung offenbaren. Bur beijeren Orien⸗ 

tirung find in dieſen Partieen auch häufiger, als es fonft üblich 

fein mag, Sahredzahlen an den Rand gedrudt. Die Eigen- 

namen, geographifche wie Perjonennamen, find in der Regel 

in der geläufigen modernen Yorm gegeben, fchon deshalb, weil 

ed nicht angezeigt erichien, die zahlreichen offenbaren Fehler im 

Drud bei Kollar durch die Überfeßung noch weiter zu fehleps 
pen. Meijt nur in zweifelhaften Fällen, oder da, wo die la- 

teinifche Namensform nicht allgemein befannt und veritändlich 

ilt, wurde diejelbe beibehalten und die Heutige in einer An—⸗ 

merfung hinzugefügt. 

Bei dem bedeutenden Umfang der Geichichte Friedrich III 

empfahl e3 fich, die Überfegung derfelben auf zwei Hefte zu 
vertheilen. Das erite Heft bringt das Werk bis Kollar 228: 

rursus Italiam ingredi et fraternae coronationis adesse 80- 

lemnibus, womit im Codex Ehifianus das zweite Buch ab|chließt!. 

Damit ift injofern auch inhaltlih ein Abjchnitt gegeben, als 

mit Kollar 228: Ul autem decretum est, sequendum iter 

die Schilderung des Römerzugs Friedrich! III von dem Zeit: 

punkt ab beginnt, in welchem diefer den Boden Staliend be- 

trat, während die Vorbereitungen zu demfelben und die Ans 

fänge des öfterreichifchen Aufſtandes vollitändig in dem eriten 

Hefte zum Abdrud kommen. 

1) S. oben S. XIX, Note 1. 
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Dorrede zur erften NRedaction. ’ 

Daß Geihichtichreiber, wenn fie wahrheitäliebend find, für 

den Staat dom größten Vortheil fein fünnen, wird fein ver- 

fändiger Menſch leugnen. Denn wer möchte behaupten, es fei 

mnüb, daß der Vorfahren Thaten die Nachkommen kennen 

lernen? Weshalb fonft pflegen wir den Rathichlägen der Greife 

Beifall zu fpenden, als weil wir ihnen, von denen wir willen, 

daß jie viel gejehen Haben, mehr vertrauen? Denn Klugheit 

erwirbt man fi durd) die Erfahrung, während man von den 

Jünglingen fagt, ſie ſeien nody nicht im Stande, ſich diejelbe 

anzueignen, weil fie nicht viel erfahren oder ſehen konnten. 

Aber da nun einmal da3 Leben der Sterblicden felten über 

Hundert Jahre hinauskommt?, jo ift e3 gar nicht viel, wovon 

die Menſchen Kenntniß erhalten können, wenn fie nicht Die 

Geſchichtswerke leſen, die und die Vorgänge nicht von Hundert 

Jahren allein, von taufend, ja aller Zeitalter überhaupt, fo 

lange die Welt bejteht, vor Augen halten. Daher berichten 

und die Bücher Mojis von der Weltihöpfung, von der Er- 

ſchaffung des Menjchen, von der Sintfluth, dem Leben der 

Batriarchen, der Gefangenſchaft oder vielmehr der Knechtſchaft 

des Volles Israel und feiner Befreiung, von der Lebensweiſe 

in der Wüſte und der Darreidhung der Tafeln des göttlichen 

Geſetzes; nachher lernen wir die Thaten der Richter, die Ge- 

1) Gebrudt bet Bayer, Die Historia Friderici III ©. 206— 208. 

7) Bergi. Horaz, Epist. I, 1, 39. 

1* 
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Ihichte der Könige theil3 aus deren eignen Büchern, theild aus 

denen der Propheten kennen. Ich übergehe die Bücher Joſuas, 

der Ruth und Salomond; in Either, Judith und Esra, ober 

in den Machabäern und Hiob, welch' eine Reihe von bedeut⸗ 
famen Beifpielen find uns in ihnen erhalten, und in Tobiä! 

Was iſt das Evangelium anderd als Geſchichte? Daraus lernen 

wir, daß der Heiland geboren und getauft worden ift, daß er 

gepredigt und Wunder gethban Hat, daß er nachher gefangen, 

gegeißelt und dem Tode überliefert, Hierauf von den Todten 

auferftanden ift, feinen Jüngern den rechten Muth eingeflößt 

bat, und dann gen Himmel gefahren ift. Was follen wir von 

der Apoftelgeihichte jagen? Sie überliefert und die Himmel 

fahrt des Herrn, die Sendung des heiligen Geiftes, den Mär⸗ 

tyrertod des Stephanus, da8 Leben Petri, die Belehrung Pauli 
und deſſen Predigerthätigkeit. Ja fogar in die Briefe Pauli 

find Häufig gejchichtlide Nachrichten verwebt. Welche Yülle 

bon Nutzen entipringt daraus, und wer würde alles das ohne 

Geſchichtswerke kennen? Wären wir nicht blind, und wiirde 

nicht der Eine dies, der Andere jenes glauben? Indeſſen um 
auh auf die Profangejchichte zu kommen! Ueber den trojas 

nischen Krieg, Alexanders des Großen Siege, über die Um⸗ 

wälzungen bei den Afiyriern, der Aegypter Dynaſtien, Der 

griehifchen Helden Lebensabriffe, der Carthager Kämpfe, der 

Römer Triumphe, und wie der Erdfreis beftimmten Gefeben 
unterworfen, beridhten ung die Geſchichtswerke; fie führen uns 
da3 gefammte Altertfum vor Augen. Und wie lajterhafte und 

treuloje Menfchen einen fchlimmen Ausgang nehmen, den Guten 

e3 Dagegen mohl ergeht, zeigen fie und, und geben und ein 

Borbild, daß wir die Lafter fliehen und die Tugend erftreben 

follen, fie lehren ung, wie wir im Kriege, wie wir im Frieden 

regieren, wie wir herrſchen, wie wir gehorchen follten, wie wir 

und den Eltern, wie dem Baterlande, wie den Freunden, wie 
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den Mitbürgern, wie der Gattin, wie den Kindern gegenüber 

verhalten müfjen, wie man die Ueberfülle ded Reichthums er- 

tragen, wie man die Armuth aushalten, und was die neue 

Münze für einen Vortheil bietet 1, wie man die Religion und 

die Frömmigkeit pflegen muß. Mit Recht empfiehlt daher der 

Redner ? die Geſchichte, indem er jagt: „Die Geſchichte ift die 
Zeugin der Zeiten, die Leuchte der Wahrheit, die Lehrmeiſterin 

des Lebens, die Künderin des Alterthums.“ Der alfo müht 

fi) nit umütz und vergebens ab, der fi der Geſchicht⸗ 

ſchreibung widmet. So Haben aud) wir und ihr mit ernjtem 

Fleiße zugewendet, um nach Kräften der Nachwelt zu nüben, 

da wir doch einmal nicht bloß um unferetwillen, jondern der 

Geſammtheit des Erdkreiſes halber geboren find. 

Und da jeßt num gegen Kaifer Friedrich Einige aus Defter- 

reich zu den Waffen gegriffen und Neuftabt belagert haben, ob» * 

wohl dieß nicht das erſte Mal iſt, daß Unterthanen gegen ihre uguß 

Herren (beſonders gerechte)? Krieg führen — denn auch die 

Genter ftanden in diefem Sahre* gegen den Herzog von Bur⸗ 
gund auf, wobei es zu blutigen Kämpfen fam —, indeß meil 

die Vorgänge mannigfacdher Art und die Bewegung zu ge- 

waltiger Höhe angefacht wurde, ımd namentlich die Ereignifje 

ſelbft theils den Kaifer, theild den König von Ungarn und 

Böhmen, Ladisfaus, nahe angehen, ſchien ed mir angezeigt, 
hierüber ein Geſchichtswerk zu jchreiben, damit unfere Nach— 

welt aus deſſen Lectüre ſowohl zu der Einjicht komme, daß 

der Sterblichen Glück zerbrechlich und hinfällig, als auch lernen 

möge, für den Fall, daß die Anftifter des Krieges die Strafe 

für ihre Verirrung erlitten haben werden, daß der Sünder 

nicht ungeftraft ausgehe. 

2) Rerfius III, 69. — ?) Eicero, De orat. 2, 9. 

3) Diefe Worte find im Autograph nachträglich wieder geftrichen. 
4) Nämlich 1452, dem Jahr des öſterreichiſchen Auffitandes. 
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Dorrede zur zweiten Redaction. 

Für Friedrih don Gottes Gnaden römifchen Kaifer, Mebrer 

de3 Reichs, erfleht Aeneas, Biſchof von Siena, wahres Heil. 

Daß beredte und mwahrbeitsliebende Gefchichtichreiber nicht 

nur eine Bierde, fondern aud) eine Stübe für einen Staat 

find, wird Fein verjtändiger Menſch leugnen wollen. Denn 

wer möchte behaupten, es fer nicht nüßlic) und mohlangemeffen, 

die Lenker der Städte, der Vorfahren leuchtende Beifpiele im 

Gedächtniß zu bewahren, und was vor vielen Sahrhunderten 

geſchehen iſt, gleihjam gegenwärtig vor Augen zu haben? Wes⸗ 

halb fonjt giebt man dem Rathe der Greife den Vorzug, als 

weil man der Meinung ift, daß fie durch vielfache Erfahrung 

fi eine Einficht erworben haben, deren man die Jugend nicht 

für fähig Hält? Da nun aber dag Leben der Sterblichen kurz 

ift, und zwilchen dem 70. und 80. Lebensjahre beichloffen wird 

(denn wenn ed darüber hinaugfommt, jchwindet es nad) dem 

Zeugniß des königlichen Propheten! unter Mühen und Schmers 

zen dahin), ift e8 nur zu wenig, was man durch praftiiche Er- 

fahrung fi aneignen, iſt es nur zu wenig, was man durch 

eigne Anſchauung lernen kann, es fei denn, daß einer aus 

dem Vorrath der Ueberlieferung feine Wiſſenſchaft bereichert 

hat. Ihn unterweift die Gefchichte am einfachiten, weldde ung 

nit über die Ereignifje weniger Jahre, fondern aller Jahr: 

1) Pſalm 90, 10. 
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hunderte, jo lange die Welt fteht, genau belehrt. Es gedenken 

daher die Bücher des alten Teſtaments der Entjtehung der 

Belt, der Erfchaffung des Menfchen, der Sintfluth, des Lebens 

der Patriarchen, der Knechtſchaft Israels, der Härte Pharao's, 

der Plagen der Aegypter, ferner daß dad Meer für die Fliehen- 

den auögetrocdnet, wie die Tafeln des göttlichen Geſetzes dar- 

gereicht wurden, der Belegung der Heiden, der Thaten der 

Richter und Könige Wie kann man da3 Evangelium anders 

al3 die heilige Gefchichte bezeichnen? Aus ihr lernen wir, daß 

die jungfräulide Magd, erfüllt vom heiligen Geifte, zur Kind: 

betterin geworden ift, daß der Heiland geboren und getauft 

iit, daß er faftete, predigte, Wunder that; daß er darnad) 

gefangen, verfpottet und gegeißelt wurde, dab er gejtorben und 

begraben, Hierauf auferjtanden von den Todten, feinen Jüngern 

erjchienen und gen Himmel gefahren if. Sieh’, wie herrlid) 

die Erleuchtung ift, die uns die heilige Gefchichte bringt! Und 

den Glauben haben wir von ihr überfommen, ohne melden 

e8 feinem Menjchen befchieden ift, Gott zu gefallen. 

Aber, um auch der Profangeſchichte zu gedenken, twoher 

ander8 ward und Nachricht von dem Reihe der Aflyrier, von 

dem trojanifchen Kriege, von dem Ringen der Athener und 

Spartaner, von des Macedonierd Alerander Ruhm, von den 

Kämpfen der Carthager, den Triumphen der Cäſaren und der 
Unterwerfung des Erdkreiſes unter römiſche Geſetze, ald durch 

des Gefchichtfchreiber8 mühevolle Arbeit? Daher lernen wir 

des Krieges Fünfte, daher die Pflichten, die der Frieden un 

auferlegt, kennen, hierdurch werden wir ermahnt, die Lafter zu 

fliehen, der Tugend nachzuftreben, wenn wir lefen, daß die Böfen 

jämmerlich zu Grunde gehen, der Gerechte jedoch in feinem Falle 
verlafien dafteht oder fein Samen nach Brod geht!. Wie wahr 

und durchaus zutreffend ift doch der Ausſpruch des Redners?: 

1) Bialm 37, 35. — ?) Cicero, De orat. 2, 9. 
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„Die Gefhichte ift die Zeugin der Zeiten, bie Leuchte ber 

Wahrheit, die Lehrmeifterin des Lebens, die Künderin des 
Alterthums!“ Loben muß man daher die Könige ber alten 
Zeiten, die es fich vor Allem angelegen fein ließen, daß bie 

Thaten ihres Lebens genau aufgezeichnet würden, aus benen 

die ganze Nachwelt fruchtbringende Lehren ſchöpft. Indeſſen 

haben doch jene nicht fowohl deshalb die Geſchichtſchreibung 

gern gepflegt, um ihren Nachlommen zu nüßen, als vielmehr 
um ihr Andenken möglichjt lange zu erhalten. 

Du aber, Kaifer, in Deiner unbejchreiblihen Tugend ver- 
langjt jogar zum Schaden Deined Nachruhmes für die Nach 

welt zu jorgen. Haft Du doch in früheren Tagen, als Du in 

vertrauten Kreiſe des Krieges gedachteit, den die Defterreicher 

gegen Dih zu führen fi erfühnten, Di) zu mir wendend, 

mich geheiben, eben diefen Krieg, wie er entitanden, unter 

weichen Bedingungen er geendet, zu beichreiben; und zwar bes 

tonteft Du da, es verlohne ſich, diefe Ereignifje dem Andenken 

zu überliefern, obwohl Dir felbjt fein Ruhm daraus erwachſen 

würde. Fürwahr ein freimüthiger Ausspruch und eines römiſchen 

Bürjten würdig. Ja, höheren Werth Haben diefe Worte, al 

wenn Du von den befiegten Feinden reiche Beute heimgebradit 

hätteſt! 

Höre nun, was ich aus Deinen Worten entnehmen zu 
müſſen glaube. Du willſt, daß ich eine Geſchichte des nicht 

glücklichen Krieges ſchreibe, daß ich zeige, wie Fortuna ihr 

Antlitz von Dir gewandt hat. Wozu das? Ohne Frage, da⸗ 

mit Deine Nachkommen einen Einblick in des irdiſchen Lebens 

Beſchaffenheit gewinnen, daß des Glückes Wechſel mannigfach, 

daß des Ruhmes Thron ſchwankend, auf daß ſie ſich die Ueber⸗ 

zeugung aneignen, daß nichts feſt begründet, als was auf die 

Tugend gebaut iſt, daß fie vor allen Dingen ſich der Recht⸗ 

ſchaffenheit befleißigen.. Da nun aber des öfteren die Geſchicht⸗ 
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Ihreiber al3 nur zu wenig gewijjenhaft erfunden werden, indem 

fie mehr jchmeichlerifhen Gelüften, al3 der Wahrheit dienen, 
jo haft Tu mid) ausdrücklich ermahnt, ich follte nichts Falfches, 
alles vielmehr der Wahrheit gemäß berichten; auch brauchte ich 
nicht zu beforgen, daß ich Dir etwa wehe thun könnte, wenn 

ih der Wahrheit Pfad beträte, weil Du bei diefer Erzählung 

nıht Deinen Ruhm, fondern der fommenden Generationen 

Nupen verfolgteit. 
Indem id nun zu dieſem Bwede Deinem Wunfche gern 

willfahren will, ſtimme ich mit Dir darin zwar überein, daß 
man des Ruhmes ſchillernden Glanz eher verachten, al3 allzu 

Beftig eritreben ſoll — denn mehr durch des Volkes Stimme, 

als durch Würdigung des wahren Sachverhalts erworben, ftellt 

er häufig txefflihe Männer in Schatten, verherrlicht Dagegen 

Böſewichter —; feineswegs aber bin ich der Anficht, daß ich 

num eine Ecilderung dieſes Kriege als für Deinen Ruf be= 

denklich Hielte. Bietet ſich doch in ihr Gelegenheit, vieles von 

Deiner Einſicht, von Deiner weifen Mäßigung zu jagen. Wenn ich 

Dich alſo auch nicht al3 wilden Kriegshelden, der fich mitten in 

dad Getümmel der Schlacht ftürzt und Haufen von Leichnamen 
vor ſich aufthürmt, ſchildern werde, das darf ich wohl ohne 

Widerrede von Dir berichten, daß Du des Rathes Bügellojig- 

feit mäßigtejt, daß Du den zornigen Uebermuth bändigteft. 

Dabei aber jchredt mich nun jener Ausſpruch ab, den wir 

bei Flaccus ! finden: 

„Wahrlich ed lohnet der Mühe zu prüfen, welcherlei Geiftes 

Sind, die fünden das Lob der daheim und im Kriege bewährten 
Mannestugend, die lein unmürdiger Dichter entweihn darf.“ 

Ih weiß, daß einer folden Aufgabe nur gewachſen ijt der, 

„Dem lebendiger Geiſt, dem göttliher Sinn und Organ ward, 

Großes zu kündigen laut... .“ ? 

1) Horaz, Epist. DI, 1, v. 229 — 231. — ?) Horaz, Sat. I, 4, 48-44. 
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Es verbot! Alerander dur einen Erlaß, daß Niemand 

außer Apelles ihn malen, daß fein anderer, denn nur Lyſip⸗ 

pu3 fein Bildniß in Erz gießen dürfe. Sehr veritändig, daß 

er nur von den beiten Malern und Erzgießern dargeitellt fein 

wollte. Jedoch griff gerade er darin fehl, daß er einem Dichter 

wie Choerilus ohne alle Feinheit und Schmud feine Thaten zu 

verherrlichen auftrug, und eben darin ließ er ſich täufchen, wo⸗ 

rin er möglichſt vorfichtig hätte fein müfjen, da fich doch eben 

jo gut in der fchriftlihen Weberlieferung der Charakter und die 

Denkungsart der Menſchen wiederfpiegeln, wie in den Ge- 

mälden und Erzbüſten die zum Ausdruck gebrachten Geſichts⸗ 

züge. Das Di nur nicht ein ähnlicher Tadel trifft! Wenn 

Du ed auch nicht auf Verbreitung Deines Ruhmes abgefehen 

haft, jo hätteſt Du Dir doch einen Schriftiteller ausfuchen 

jollen, der den Thaten eine ihrer würdige Darftellung zu ver: 

leihen vermochte. Denn wie fol ich diefer Aufgabe genügen, 

deſſen Geiſtesader nur ſchwach und allzu gehaltlos ijt, dem die 

Ausübung der apoftoliihen Gefandtichaft? nur ganz geringe 

Muße gewährt, der ich durch die Geſchäfte in Deiner Kanzlei 

beftändig in Anſpruch genommen bin; es ift fehrwierig, im Lärm 

der unMerbrochenen Geſchäfte den Spuren der Thaten großer 

Männer zu folgen. Wie jener Dichter? jagt: 

„Liebt doc der Dichter Geſammtchor den Hain [und fliehet 
die Städte] 

Echte Verehrer des Bacchus, die gerne im Schatten der Ruh’ 

pileg'n.“ 
Do mer bin ih, daß ih Deinen Willen meiftern dürfte? 

Du bift König, Du bift Kaifer! Nah Weiterem habe ich nicht? 
zu fragen; ich werde gehordhen. Und da es mir nun beliebt, 

1) Das Folgende tft faft wörtlich Herübergenommen aus Horaz, Epist.II, 1, 289 — 

241. — 9) Aeneas war am 18. April 1452 in Nom von Papſt Nicolaus V zum 

Nuntius des apoftoliihen Stuhles für Böhmen, Mähren, Schleflen :c. ernannt wor⸗ 

ben. Xergl. Voigt II, 55. — 3) Horaz, Epist. UI, 2, 77—78. 
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über meine fpecielle Aufgabe hinaus zu gehen und fie bedeutend 

wetter zu faſſen, jo will ich nicht nur dieſen öfterreihifchen 

Krieg, fondern aud) fo viel al3 möglich andere Ereigniffe aus 

Deinem Leben, ferner zugleich den Urfprung Deines Haufes 

und was wir von bemerfenswerthen Vorgängen in Europa in 

unferen Tagen erfahren haben, in ein Geſchichtswerk zufammen- 
faffen. Deine Gnade wird daraus, was Shren Beifall gefunden, 

annehmen und gutheißen. 
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Indem ich nun die Geſchichte des römischen Kaiſers Fried⸗ 

ri III, der ein Sohn des verjtorbenen Herzogs Exrnft von 

Oeſterreich ift, ſchreiben will, fcheint e8 mir nicht unangemeffen, 

über die Lage Oeſterreichs, über des Volles Sitten, über die 

bornehme Abitammung feiner Vorfahren wenige Bemerkungen 

vorauszuſchicken, durch melde die Gefchichte mehr und mehr 
an Klarheit gewinnen dürfte. 

Defterreich ift nicht, wie die meilten meinen, daher jo bes 

nannt, weil es von Böhmen und Mähren im Süden gelegen 

it, vielmehr ift der Name von dem deutichen Worte abgeleitet, 

welches „öftliche Gegend“ bezeichnet. Denn nachdem die Frans 

fen, aus Scythien vorrüdend, Germanien unterjodt, darauf 

Gallien eingenommen hatten, haben fie zwei Srancien nah ih 
benannt, dag eine als das öſtliche, daS andere als daS weſtliche; 

auch ein gedoppeltes Reich haben fie aufgerichtet, das fie durch 

den Rheinftrom als Grenze fchieden. Und zwar dehnte ſich 

das öftliche vom Rhein bis nad) Pannonien hin aus; dag weſt—⸗ 

liche Reich aber reichte ohne Unterbredung von demfelben Fluße 

bis zum Porenäengebirge und von der Rhone bis zum Dcean. 

Als ſich dann aber die Franken in mehrere Familien theilten, 

und die einen Gallien, die anderen Öermanien in Befiß nahmen, 

haben die, welche Deutichland erhielten und in Schwaben und 

Baiern fich niederließen, da Land, dad von ihnen zumeift 

nad) Sonnenaufgang lag, nad) ihrem Brauch Oeſterreich bes 

nannt. Einige behaupten, es fei dies früher der öftliche Theil 
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von Noricum gemejen, andere das meitlihe Stüd von Ban- 
nomien!. Doch läßt ſich für die eritere Anficht die Sprache 
des Volles und der Name der Gegend geltend maden; für 
die zweite Meinung könnten ſcheinbar die heimiſchen Sitten 

als Stübe dienen, die denen der Pannonier mehr angepaßt 
find, als denen der Bewohner Noricumd. Ferner ift die Grenze 

zwiſchen Den Ungarn und Oeſterreichern zu wenig gefennzeichnet; 
durch keinen bedeutenden Fluß, auch nicht durch hohe Berge 

noh Wälder werden die Gebiete geſchieden. Dadurch wird es 

mir ſehr mwahrfcheinlih, daß Pannonien einft bis zum Wiener 

Wald gereicht Habe. Doch darliber mag Jeder denken, wie e8 

ihm beliebt. 
Heutzutage Hat Dejterreih im Oſten Ungarn, im Weiten 

Baiern liegen; im Norden fließt es fi) an Böhmen und 

Mähren an, während im Süden die jteierifhen Berge feine 

Grenze bilden, weldje in langem Zuge von den Alpen aus⸗ 

faufen und Stalien von Deutſchland ſcheiden. Seiner Breite 

na fann man e3 in einem breitägigen Marſche durchmeffen, 

die Länge wird um das Doppelte größer geſchätzt. Ein treff- 
liches Land, wohlbemwäfjert, mit Wein bepflanzt, reich) an Holz; 
auf dem fruchtbaren Aderlande erntet man alle die Früchte, 

die Deutichland überhaupt hervorbringt. Gold- und Gilber- 

adern Hat es nicht. Salz gewinnt man zum Theil im eignen 

Lande, zum Theil bedient man ſich des eingeflihrten. Del, 

Feigen, Mandeln, Rofinen erhält da3 Land aus Venedig. Das 

gegen verforgt es felbft mit Wein die Baiern, Böhmen, Mäh- 

ren und Sclefier, und daher eben rührt der große Reichthum 

der Defterreiher. Seinen Bedarf an Fleiſch liefert ihm Ungarn. 

Mitten durch das Land fließt Die Donau, der größte aller Flüſſe 

Europas. Dieſer entipringt in Schwaben auf dem Schwarz⸗ 

1) Diefer Gay und einzelne Worte weiter unten find ergänzt aus Bayer, ©. 32. 

Bir fügen deſſen Verbefierungen tm folgenden ohne weitere Bemerkungen ein. 
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walde, durchichneidet Baiern, Defterreih und Ungarn, und er- 

gießt ſich durch Nascient und Bulgarien in ſechzig ſchiffbaren 

Armen in das ſchwarze Meer. An vielen und bemerfenswerthen 

Städten fließt die Donau vorbei. Unter ihnen aber ift meiner 

Meinung nad) feine reicher, feine bevölferter, Feine ehrwürdiger, 

al3 Wien, die Hauptjtadt unter den öfterreihiichen Städten 

und des ganzen Landes. Sie führte noch einen anderen Namen, 

„Blavianum“?, wie wir in den alten Privilegien der Herzoge 

überliefert finden. Ich Halte aber dafür, daß irgend ein Römer 

mit Namen Flavius, der zugleid) Befehlshaber des Landes 

war, die Stadt gegriindet und den Ort nad fi) benannt hat. 

Manche freilih behaupten, daß dort flavianifche Altäre ges 

Itanden hätten, daß irgend einer der Imperatoren mit Namen 

Flavius bis zur Donau vorgedrungen und bier als Grenz: 

marfen de3 römifchen Reiches Altäre errichtet Habe, Die nad) 

feinem Namen flavianifhe genannt feien. Schlieglic hätte denn 

die dafelbft gegründete Stadt von den Altären ihren Namen 

erhalten. Da nun aber die Deutichen „Flavianum“ „Flabien“ 

ausfpredden, fo ift e8 nicht unwahrſcheinlich, daß im Verlaufe 

einer längeren Zeit die erite Silbe des Wortes geſchwunden iſt 

— a3 ja bekanntlich jehr viel geſchieht — und „Vien“ übrig 

geblieben und fie danah „Vienna* genannt worden ift. Denn 

wenn einige zu wenig bedachtſame Hiftorifer unferer Zeit vers 

jihern, „Vienna“ fei gleihfam für „Bienna“ gefagt — weil 

die Stadt zwei Jahre lange dem Anfturme de3 Julius Cäfar 

Stand gehalten habe —, fo dürfte das Jedem, der die Ges 

Ihichte der Cäſaren gelefen, nicht nur al3 eine falfche, fondern 

1) Das Heutige Serbien. 
2) Bgl. hierüber jedoch Fr. Blumberger, Bedenten gegen die gewöhnliche Anficht 

von Wiens Identität mit dem alten Faviana im Archiv für öfterr. Geſch. III, 355 ff. 

3, Für die lehtere Auslegung entſcheidet er fih unter Berufung auf Ptolomaeus 
in der Schrift De ritu, situ etc. Theutonie. Aeneae S. Opera ed. Basil. von 1571 

©. 1053. 
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geradezu thörichte Behauptung erfcheinen. Denn e8 fteht feit, 
daß Julius Cäfar Died Land niemals mit einem Heere be- 
treten hat. Dieſe Teutung ijt der analog, wenn man „Holo- 

munc“ in Mähren in Folge der lautlichen Verwandtſchaft 
als „Julii Mond“ bezeichnet und nun behauptet, jene Stadt 
jei eine Schöpfung de Julius. Nur zu ziwanglos bedient man 

fih der Freiheit in der Wortdeutung in Bezug auf das, was 
man berauszudeuten wünſcht. 

Uebrigens giebt es in Wien einen Heinen Fluß, der inner: 

halb der Vorjtädte fließt, mit Namen „Wien“; nad) ihm, glaubt 

man, fei die Stadt benannt. Uber ob nun der Fluß von der 

Stadt, oder die Stadt von dem Fluße den Namen entlehnt 

hat, das weiß ich nicht mit Bejtimmtheit zu fagen. Indeſſen 

it es doch mahrjcheinlidher, daß der bedeutendere Gegenjtand 

dem geringeren den Namen gegeben bat. Und da nun die 

Wien, von welder die Rede ift, nicht ſowohl ein Fluß, als 

vielmehr ein Gießbach iſt, jo ift fie deffen nicht würdig, daß 

von ihr die berühmte Stadt den Namen hätte annehmen 
können. Weberhaupt aber ilt die ganze Unterjuchung über den 

Namen vollitändig nuplos, da die Sache ſelbſt durchaus feititeht. 

Wien alfo wird von einem Mauerringe, der zwei Taufend 

Schritte lang ift, eingejchloffen ?; fie hat bedeutende Vorſtädte, 

die ihrerfeitS von breiten Gräben und Wällen umgeben find. 

Aber auch die Stadt felbjt hat einen mächtigen Graben, und 

davor einen fehr hohen Wall. Hinter dem Graben kommen 

die dicken und hohen Mauern mit zahlreichen Thürmen und 

Vorwerken, wie jie für die Vertheidigung geeignet find. Die 

Häujer der Bürger find geräumig und mit reicher Ornamentik 

verfehen, dabei aber doch in ihrer Anlage folide und feit. 

2) Bon hier an tft bes Aeneas Schilderung Wiens bereits überſezt don Hor⸗ 

mayr, Wien feine Geichide und feine Denkwürdigkeiten III, 3, 130 ff., der auch bes 

reits auf die verichiebentlichen Uebertreibungen des Aeneas aufmerkfam gemadt bat. 



16 Kollar I—10. Beſchreibung Wiens. 

Ueberall findet man gewölbte Thorgänge und breite Höfe. 

Aber an Stelle der Triclinien hat man bier heizbare Zimmer, 

welde von ihnen „Stuben“ genannt werden; denn nur auf 

diefe Weife bewältigt man des Winterd Strenge. Fenſter von 

Glas laſſen von allen Seiten das Licht durch, die Thore find 

meiſt von Eifen. In ihnen hängen fehr viel Singvögel. Das 

Geräthe in den Häufern ift reichlich” und proper. Yür Pferde 

und Lajtvieh aller Art hat man geräumige Ställe. Die hohe 

Front der Häufer gewährt einen prächtigen Anblid. Nur das 

macht einen unfhönen Eindrud, daß man die Dächer meift mit 

Holz dedt, nur wenige mit Biegeln. Im übrigen beitehen Die 

Häufer aus Steinmauern. Innen und außen erglänzen Die 

Häufer von weißem Anftrid. Tritt man in ein beliebiges 

Haus, jo glaubt man in den Palaft eines Yürften gefommen 

zu fein. Des Adels und der Geiftlichfeit Häufer find frei und 

e8 ftehen den Behörden der Stadt über diefe Gerechtſame nicht 

zu. Die Weinkeller find jo tief und geräumig, daß man jagen 

fönnte, es gäbe in Wien ımter der Erde ebenfo gut Gebäude, 

wie über der Erde. Der Plan der Straßen ift mit feften 

Steinen gepflaftert, fo daß er nicht leicht durch die Räder der 

Fuhrwerke eingefurt wird. Den Heiligen im Himmel und 

dem höchſten Gott felbft find geräumige, prachtvolle Kirchen 

geweiht, erbaut aus behauenen Steinen, hochgewölbt, durch 

ihre Säulenreihen bewundernswerth. Heiligenreliquien hat man 

ſehr zahlreihe und koſtbare, in Silber, Gold und Edelſteine 

gefaßt. Der Kirchen Schmud ift großartig, reich das Geräth. 

Die Priefterfhaften find zum Ueberfluß mit Gütern dotirt. 

Der Propit am St. Stephansdom ımterfteht ausſchließlich dem 

römischen Bapft!. Die Stadt gehört zum Sprengel Paſſau; 

die Tochter- größer als die Mutterkirche. Sehr viele Häufer 

in der Stadt haben geweihte Kapellen und eigne Briejter. Die 

9) Statt prineipi ift zu lefen pontificd. S. Bayer, &. 32. 
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vier Bettelorden find von Armuth weit entfernt; die Schotten 

md die regulirten Chorherrn des heiligen Auguftin! werben 

für fehr reich gehalten, Desgleichen die frommen Nonnen und 

die Heiligen Jungfrauen. Auch giebt es dort ein Klofter, zum 

heiligen Hieronymus genannt, in dag reuige Dirnen aufgenom- 

men werden ?; fie fingen Tag und Naht Hymnen in deutfcher 

Sprache. Fällt von ihnen eine in das frühere Lafter zurück 

und wird Dabei ertappt, jo wird fie in die Donau geftürzt. 

Uebrigens führen fie dort ein Feufches und frommes Leben; 

ielten hört man von ihnen üble Nachrede. 

Herner ilt in Wien auch eine Hochſchule der freien Künite, 

der Theologie und des fanonijchen Nechts3?. Doch ift fie erft 

in neuerer Zeit mit Zuftimmung des Papftes gegründet*. Eine 

große Anzahl Studenten ftrömt dahin aus Ungarn und Ober: 

deutichland zufammen. Zwei vortreffliche Theologen haben fid) 

hier, wie ich berichtet werde, beſonders hervorgethan: Heinrich 

von Hefien, der, zu Paris gebildet, gleich nach der Gründung 

der Univerfität® Hierher eilte und zuerjt den Lehrſtuhl auf- 

richtete und jehr viele bemerfenswerthe Werke gefchrieben hat. 

Der andere iſt der Schwabe Nikolaus Dinkelsbühl sd geweſen, 

berühmt durd) fein frommes Leben und feine tiefe Gelehrjam- 

feit, deſſen Predigten noch heute von Gelehrten begierig ge= 

lefen werden. Dann ift heutigen Tags nod) dort Thomas Hafel- 

ba’, ein nicht umberühmter Theologe, der auch ganz nutz— 

bringende Geſchichtswerke jchreiben ſoll; ich würde feine Gelehr- 

1) Bu St. Dorotheen. S. Hormayr, Wien! Geſchichte und Denkwürdigkeiten 

II, 83, © 89. — 2 Das Klofter der Büßerinnen in der GSingerftraße, im 

14. Jahrhz. geitiftet. ©. Hormayr, III, 3, ©. 83. 

3) Bol. 3. Aſchbach, Beichichte ber Wiener Univerfität. Wien, 1865 ff. 8d. 1-3. 

4%) Durch Bulle Papſt Urban V vom 18. Juni 13865. ©. Aſchbach I, ©. 18 f. 

Tie theologiſche Facultät kam jedoch erit fpäter Hinzu; fie wurde dur) Papſt Urban VI 

in der Bulle vom 20. Februar 1384 bejtätigt. Die eigentliche Eröffnung der mit vier 

Facnltäten eingerichteten Hochſchule Fällt erft in das Jahr 1385. Aſchbach I, 36. 109. 

6) 1383. Wergl. Aſchbach I, 377 ff. — ©) Ueber ihm vergl, Aſchbach I, 430 ff. 
”) Aſchbach I, 493 ff. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Borz. XV. Japrd. 9. 8. 1. Thl. 9 



18 Kollar 11. Die Univerfität, Verfaffung der Stadt. 

ſamkeit lobend anerfennen, wenn er nicht zweiundzwanzig Jahre . 
lang über das erſte Capitel des Jeſaias gelefen hätte, und bis 

zur Stunde noch nit zum Abichluß gefommen wäre. Ber 

größte Fehler aber diefer Hochſchule ift, daß man allzu aus⸗ 

gedehnte Sorgfalt auf die Dialektif verwendet, nur zu viel Zeit 

mit einer Sade Hinbringt, von der man fehr geringen Vor⸗ 

theil Hat!. Die mit dem Titel: „Lehrer der freien Fünfte“ 

ausgezeichnet werden, werben hauptſächlich nım in diefem Sache 

geprüft. Im übrigen befümmern fie fi) weder um Mufik, 

noch um Rhetorik, noch gar um Metrit, obgleid man den, 

der Meagifter werden will, dazu veranlaßt, einige Verje und 

Briefe, die don anderen verfaßt find, ohne Vorbereitung vor 

zutragen. Rede: und Dichtkunſt find bei ihnen, deren ganzes 

Studium in Titeln und eitlen Sophiftereien aufgeht, faft voll 

ſtändig unbefannt; von ernjthaften Studien merkt man wenig. 

Sole, die des Ariftotele8 und anderer Philofophen Schriften 

in Befib haben, wird man nur felten finden; meiſtentheils 

bedient man ſich der Commentarien. Die Studenten felbft 

übrigen3 fröhnen dem Vergnügen; nad Wein und Speiſe find 

fie lüiftern. Wenige gehen als Gelehrte aus ihnen hervor. reis 

fi ftehen fie auch unter feiner Cenfur; Tag und Nacht ftreifen 

fie umher und verurfadhen den Bürgern großen Verdruß. Dazu 

lenft noch der Weiber Lüfternheit ihren Sinn ab?. 

Die Bevölkerung der Stadt ſchätzt man auf fünfzig Tau⸗ 

jend Communicanten. Man wählt einen Rath von achtzehn 

Männern, ferner einen Richter als Vorfitenden des Gericht3- 

hofes, endlich einen Bürgermeifter, dem die Sorge für Die 

Stadt obliegt?. Diefe leßteren ernennt der Landesfürſt, und 

1) Vergl. Aſchbach I, def. S. 89. — 2) Aeneas trägt wohl hier etwas ſtark auf. 

Bergl. den Abſchnitt 111 bei Aſchbach, BD. I. 
3) Bergl. hierzu „‚Die Seichiäätsquellen der Stabt Wien‘ Wien 1877 ff. ©d.Iu.II, 

befonders den Anhang in Bd. II „‚Die oberſten Rathsperfonen der Stabt Wien’ von 

8. Weiß. Unter den 18 Rathsmännern zuſammen mit Bilrgermeifter und Richter 
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zwar nimmt er dazu Diejenigen, die er für die Getreueften in 
der Stadt hält, und läßt fih von dieſen den Eid leiften!. 
Andere Beamte giebt es nicht, außer denen, weldye den Wein- 
zoll erheben. Bor diefe, deren Amtsdauer eine jährige ift 2, 
wird alles gebradjt. 

Es iſt kaum zu glauben, wie viel Lebensmittel Tag für 

Tag in die Stadt gejchafft werden. Mit Eiern und Krebfen 
langen viele Wagen voll an. Mehl, Brod, Fleiſch, Fiſche, Ge- 
Hügel werden in gewaltigen Mengen zugeführt; und doch, fo- 

bald der Abend anbridt, befommt man von diefen Sachen. 

nicht3 mehr zu kaufen. Die Zeit der Weinlefe dehnt fich hier 

bi3 in Die vierzig Tage aus; aber fein Tag vergeht, an dem 

nicht 300 mit Wein beladene Wagen ziveis ja dreimal ein- 

jahren. 1200 Pferde fpannt man täglih an, um die Wein- 

ernte einzubringen. Außerdem Hat jeder bis zum Martini- 

feit die Berechtigung, von feinen Landgütern Wein in die 

Stadt zu ſchaffen?. Es ift nicht zu fagen, welche ungeheure 

Maſſe Wein eingefahren wird, der theils in Wien felbjt ge- 

trunten, theil3 ind Ausland die Donau aufwärts unter großen 

Anftrengungen verjandt wird. Bon dem Wein, der in Wien 

einzeln verfauft wird, gehört der zehnte Pfennig dem Kaifer. 

wird man wohl ben inneren Rath von 20 Mitgliedern, die ſogenannten, Genannten“ 

zn verfteben haben. Weiß, ©. 246 ff. 

1) Anders find die Worte des Henea wohl faum zu verftehen. Die Ernennung 

des Stabtricdhterß erfolgte in der That durch den Landesfürften. Weiß a.a.D. &.239 f. 

Bezüigl. der Bilrgermetiterwahl vergl. jedoch das Privileg vom 24. Febr. 1396. Weiß 

a. a. D. ©. 42. 

2, Für den Stadtrichter trifft dieſe Angabe auch nicht zu. Vergl. Weiß a. a. O. 

5, Diefer Berechtigung geſchieht au Erwähnung in einer Urkunde Herzog Ru⸗ 

dolfa IV vom 3. Nov. 1858 (Beichichtsquellen der Stadt Wien No. LVII), in der er 

einen Streit zwiſchen Wien und Wiener» NReuitadt bezüglich de Schanfredhtes ꝛc. 

fhliätet ..... daz sie (die von der Neunstat) auch chaim iren wein durch 

niderlegung und verchaufens willen gen Wienn furen sullen, an allain zwischent 

«and Michelstag und sand Merteinstag, so mugen sie wol ir wein furen gen 

Wienn auf den Hof, alz ander unser lantleut tünd in derselben zeit und alz ez 

von alter herchomen ist...... 

2* 
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Diefe Steuer führt der Kammer jährlich 12000 Golbgulden zu. 
Im übrigen laften auf den Bürgern nur wenig Abgaben !. 

In einer jo großen und fo bedeutenden Stadt paffiren 

aber nun auch viele Unregelmäßigfeiten; bei Tag und Nacht 

fommt es zu Neibereien, die fürmlichen Treffen gleichen. Bald 
ergreifen die Handwerker gegen die Studenten, bald die Hofs 

bedienten gegen die Handwerker, bald die einen Arbeiter gegen 

die anderen die Waffen. Gelten geht eine Feſtlichkeit ohne 

Todtihlag Hin, Morde werden häufig begangen. Sobald es 

Streit giebt, ift Niemand da, der die Hadernden trennte; 

weder die jtädtiichen Behörden, noch die Yürften thun etwas, 

wie es billig wäre, zur Verhütung jo großer Uebelſtände. 

Wein im Haufe zu verkaufen gilt nicht für herabwürdigend. 

Faſt alle Bürger halten Weinkneipen, heizen Stuben, richten 

eine Küche ein und ziehen Becher und Dirnen heran, denen 

fie etwas gefochtes Eſſen umjonft verabreihen, damit fie um 

fo mehr trinken; doch geben fie diejen ein kleineres Maaß. 

Das gewöhnliche Volf fröhnt dem Bauch, it gefräßig; mas 

e3 in der Woche mit feiner Hände Arbeit verdient hat, 

verjubelt e8 am Sonntag bis auf den lebten Heller. Ein 

zerlumptes, plumpes Pad. Dirnen giebt es in fehr großer 

Bahl; felten begnügt ji ein Weib mit einem Dann. Sobald 

adlige Herren zu den Bürgern fommen, nehmen fie deren 

Frauen zu einer Unterredung unter vier Mugen bei Seite; die 

Männer bringen Wein herbei, verlafjen das Haus und machen 
den Adligen Pla. Die meijten Mädchen wählen fi ihre 

Männer ohne Vorwiſſen ihrer Väter. Wittwen heirathen noch 

während der Trauerzeit ganz nad ihrem Belieben. Wenige 

Leute leben in der Stadt, deren Voreltern die Nachbarschaft 

fennt; alte Familien find felten, fie find fait ſämmtlich Ein- 

1) ©. Geſchichtaquellen der Stadt Wien Bd. I. Tomaſchek, Die Rechte und Freis 
heiten der Stadt Wien. ©. LXV. 
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gewanderte oder Sremdbürtige!. Neiche, aber vom Alter ge- 
beugte Kaufleute Heirathen junge Mädchen und laſſen fie jehr 

bald als Wittwen zurück. Diefe nehmen dann zu Männern 
Jünglinge aus dem reife dev Haudgenofjen, mit denen fie 
jhon oft ehebrecheriſchen Umgang gehabt haben. Auf dieſe 

Weiſe entpuppt fih der, welcher gejtern no) arm war, heute 

al3 reicher Mann. Dagegen nehmen dieje nun wieder, wenn 

fte ihre rauen überleben, andere, und fo geht die Sache im 

Kreife fort; nur felten folgt der Sohn auf den Vater. Bei 

ihnen gilt ein Geſetz, welches dem überlebenden Ehegatten die 
Hälfte der Güter des verftorbenen Gemahls zufpridt. Das 
Recht, Teſtamente zu machen, ift uneingejchräntt, daher ver- 
ihreiben denn auch Männer ihren Frauen, Frauen ihren Män- 

nern ihr Vermögen. Der Erbichleicher find viele, welche da⸗ 

dur, daß fie den alten Herren ſchön thun, e3 zu bewirken 

wiſſen, daß fie zu Erben eingefeßt werden. Es fol auch fehr 

viele Weiber geben, die die Männer, welche ihren rauen zur 

Laſt jind, durch Gift bei Seite fchaffen. Feſt fteht, daß nicht 
jelten von den Adligen Bürger getödtet worden find, melde 

ihre Frauen mit Worten hart angelafjen, weil fie Buhlen am 

Hofe gehabt. 

Im übrigen leben die Wiener ohne jedes gejchriebene 

Gefeß ?; fie jagen, fie hielten fit) an ganz alte Sabungen, 

die fie aber Häufig nur in ihrem Sinne beranziehen oder 

audfegen. Das Recht ift ganz und gar käuflich; Die, welche 

2) Ueber bie Bebeutung, welde die zugezogenen Kaufleute für die Stadt Wien 
im Mittelalter gehabt haben, fiehe: Weichichtäquellen der Stadt Wien. I. Einleitung 

©. X. Doc übertreibt Aeneas auch hierbei. 
2) Bergl. Hierüber jedoch Schufter, Das Wiener Stadtrechts⸗ oder Weichbildbuch. 

Bien 1873. Seinen Ausführungen nad (©. 27 ff.) ift die Abfaſſung des Stadtrechts⸗ 
buche noch in das Ende des 13. Jahrh. zu fegen. Haben wir darin zunächſt auch 

aut eine Brivatarbeit zu erkennen, auf jeden Fall hat das Stadtrechtsbuch allmählich 

offiztele Bedeutung erlangt, und fidder ift es für die Mitte des 15. Jahrh. nicht ges 

rechtfertigt, wenn Aeneas von den Wienern behauptet, fie lebten ohne jedes geſchrie⸗ 
bene Gefep. 
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dazu die Mittel haben, fündigen ohne Strafe, die Armen und 

von Gönnern Entblößten trifft der Gerichte Härte. Eid» 

ſchwüre, die vor Zeugen gethan find, Hält man mit großer 

Strenge ein; fann man aber ableugnen, daß man geichworen 

bat, jo ijt da3 Abkommen hinfällig. Die Leute borgen auf 

beitimmte Zeit; erwächft ihnen dadurch jedoch auch nur der 

geringite Verluft, jo geben ſie, iſt der Termin verfloſſen, Die 

Summe beliebig hoch an und beſchwören deren Richtigkeit, 

wodurh jie dem Schuldner den größten Schaden zufügen. 

Bringen Unterpfänder, die gegen ein Tarlehn gegeben werden, 

irgend etwa3 ein, jo rechnet man dieſes nicht al3 Zinſen an. 

Die Ercommunication fürchten die Wiener nur injofern, als 

fie dem Ruf ſchädlich oder von zeitlihem Nachtheil begleitet 

iſt. Gejtohlene Sachen, die bei dem Diebe gefunden werden, 

gehören dem Richter. Außerdem Halten fie die Firchlichen 

Zeiertage gar nicht jtreng ein. Fleiſchwaaren werden an jedem 

Faſttage feilgeboten. Die Fuhrleute feiern feinen Tag. 

Im übrigen Oeſterreich giebt es noch viele Städte, aber feine 

von bedeutenden Namen. Der mächtigen und edlen Barone 

find e8 viele Unter ihnen nehmen an Anfehn den erjten 

Plaß ein die Grafen von Schaumberg und Maidburg; an Neid): 

thum jedoch follen über ihnen jtehen die von Wallfee, die 

von Lichtenftein und Buhaim. Auch der Name der Vottendorf, 

Starhemberg, Ebersdorf, Ederdau, Hohenberg, Folkenstorf und 

vieler anderer hat feinen fchlechten Klang. Die Eizinger, ob- 

wohl fie erft ganz neuen Urfprungs find, werden doch heut—⸗ 

zutage an Macht und Anfehn zu den Erjten gezählt. 

Große und reiche Klöfter giebt es fehr viele. Außerdem 
haben die Cathedral- Kirchen von Salzburg, Paſſau, Negens- 
burg, Sreifing weit ausgedehnte Befitungen, eine ganze An: 
zahl von Burgen und herrlichen Paläſten in Oeſterreich. Lebtere 
“mohnen fie, wenn die Fürſten Oeſterreichs an den Hof be- 
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fohlen werden. Sie find nämlich ſämmtlich Näthe der Her- 
zoge von Oeſterreich und verehren in ihnen gleichfam ihre 
Herren. Mögen Die Herzoge von Defterreih Krieg führen 
oder feitlih Hof Halten wollen, fo haben fie mie die Könige 

Brälaten und Edle in ihrem Gefolge. 

Wer den Boden Oeſterreichs urbar gemacht hat, darüber 

find meine Nachforſchungen ohne gejichertes Refultat geblieben. 

Sch Habe zwar eine jogenannte öfterreichifche Geſchichte in den 

Händen gehabt, die deutſch gefchrieben war!; das it jebod) 

ein thörichtes Werk, voller Lügen, von einem Menfchen ver- 

faßt, von dem ſchwer zu urtheilen ijt, ob bei ihm die Lügen— 

haftigleit oder die Thorheit vorwiegt. Jeder, der die gänzlid) 

zuſammenhangsloſen Geſchichten lieft, muß fagen, daß der Menſch 

nicht bei Berftand gewejen, der fich eingebildet hat, daß man 

ihm jo Handgreiflihe Lügen glauben würde Wenn man dann 

wieder aus zuverläjligen Kaifer- und Papſtgeſchichten Einſchiebſel 

findet, jo offenbart ſich darin die plumpe Liigenhaftigfeit des 

Mannes, der dadurd), daß er dem Leſer mit einigen richtigen 

Angaben unter die Augen fpringt, deſſen Sinn jo zu fejjeln 

hofft, daß er alles Uebrige auf Treu und Glauben hinnehmen 

wird. Und in der That Hat er ſich darin auch bei den Deiter- 

reihern nicht getäuscht. Diefe verehren das Werk wie eine 

heilige Gefchichte, weil fie fich darin bezüglich ihrer altehrmür- 

digen Abſtammung gepriefen wähnen. Aber jener hat keines— 

weg3 die Dejterreicher heraußftreihen wollen. Verſichert er 

2) Es tit das die zur Zeit Herzog Albrechts III geichriebene, unter dem Namen 

des Gregor Hagen gehende Defterreihtiche Landeschronit. Sie tft mit Hinweglaffung 

der fabelhaften Urgeſchichte gebrudt bei Pez. 88. rer. Austr. I. 1048 ff. unter dem 

Titel Matthaei cujusdam vel Gregorii Hageni Germanicum Austriae Chronicon. 

Bergl. fiber diefelde die Unterfuchungen von Mayer im Archiv für öfterr. Geſch. 60, 

203 — 342. Diefer fucht als ihren Verfafier den Wiener Dechanten Johann Sefner 

zu erweifen und fegt die Abfafjungszeit der urſprünglichen Chronik um 1894 — 1395 

an. Vergl. auch Lorenz, Geſchichtsquellen 80 I. 268 f. 
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do, daß die Vorfahren derfelben zuerſt Heiden, dann Juden 

gewejen, alfo daß fie Abkömmlinge dieſes treulofen Volkes 
wären. Und nicht eine hervorragende That berichtet er aus 

jener grauen Vorzeit, Dagegen aber eine Anzahl Schand» und 

Verbrechergeſchichten. Als ob e8 ihm darum zu thun geweſen 
wäre, zu zeigen, daß die öſterreichiſche Nation, Die zu feiner 

Zeit wohl dem Laſter ergeben war, darin ihren Vorfahren ähns 

(ih jei. Aber der Menſch Hat offenbar nicht gewußt, daß man 

beim Zügen weit mehr auf der Hut fein muß, als wenn man 

die Wahrheit berichtet. Weder hat er die zeitliche, noch die 

örtlihe Neihenfolge gewahrt; er hat erdichtet, ohne zu ber 

jtehen, wie man erdichtet. Das muß doch ein arger Dumm 

fopf fein, der ſchließlich durch feine eignen Lügereien getäufcht 

wird. Der geitlofe Menſch erzählt nun aber: 

Senfeit3 des Meeres, im Wunderland, habe ein Graf der 

Alighemer gelebt, mit Namen Sathau, und unter ihm ein 

Manı aus dem Ritterftande, Abraham von Theomanaria, der 

Sufanne, die Tochter des Herm von Terremantia aus dem 

Reiche der Samamer, zur Oattin gehabt und mit ihr Söhne 

gezeugt habe. Jene hätten ſich 810 Jahre nad) der Sint- 

fluth einander befriegt. Abraham ſei unterlegen und hätte, 

aller feiner Habe beraubt, aus dem Baterlande fliehen müſſen; 

nachdem er lange flüchtig umhergeſtreift, fei er endlich in Die 

Gegend gefommen, die heute Dejterreich heißt, damals aber den 

Namen Judaeisapta gehabt Habe. So hatte nämlid irgend 

ein Jude das Land benannt, obwohl er e8 weder betreten, 

noch überhaupt jemal3 gejehen hatte. Durch die Anmuth der 

Dertlichfeit angezogen, habe Abraham ein Haus an dem Orte 

errichtet, mo fpäter die Stadt Stocharaum ! erbaut ift, und ſich 

den Titel eine8 Markgrafen von Judaeisapta beigelegt. Seine 

nächſten Anwohner wären 350 Millien von ihm entfernt ges 

1) Stoderau, nordweitli von Wien. 
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weſen. Nach einiger Zeit wäre er jedoch wieder überd Meer 
in jeine Heimat gefahren, hätte dort feine Gattin und feinen 

älteiten Sohn geholt und fei nad Athais zurüdgelehrt, worauf 

er dann dreißig Jahre im Lande Oeſterreich geherricht habe. 

Und weil er Heide gemwejen, hätte er Götzenbilder angebetet. 

Rach feinem Tode fei ihm fein Sohn in der Regierung ge- 

folgt und Diefem deſſen Schwiegerjohn Raban, ein böhmifcher 

Baron. Darnach ſei in einer mannigfach wechjelnden Reihe 

von nachfolgenden Generationen, die bald in Böhmen, bald in 

Ungarn Ehebündnifie geſchloſſen, 1100 und mehr Sahre bis 

auf Den Herzog Peimau die Gerrfchaft bei den Abkömmlingen 

jener geblieben, die alle nad Heidenart Götzenbilder ver: 
ehrt hätten. Erſt Peimau habe den Heidencultus aufgegeben 

und mit den gejammten Eingeborenen den jüdiihen Glauben 

angenommen. Das Land aber fei mit verſchiedenen Namen 

belegt worden; bald habe man es Sauris, bald Fannae, dann 

wieder Pannae, gelegentlich au) Tantamo, je nachdem e3 den 

Fürften gefallen, genannt. Das Herzogthum aber habe zuerft 

aus der Markgrafihaft Vinther errichtet, der als der Sechste 

von Abraham ab, fo beliebt e8 der Erzlügengejchichte, das 

Land Oeſterreich in Beſitz gehabt Habe. 

Bon weldy’ graßen Srrthümern alle diefe Angaben ftroßen, 

fieht man fofort ein. Wa3 find das für Gegenden, die dieſer 

zweibeinige Eſel als das Wunderland, als die Weiche der 

Aligemer und Samamer bezeichnet? Wo hat er dad Theoma⸗ 
naria und Zerramantia aufgefifcht, ungewöhnliche und unbefannte 

Namen, die er fich felbft thörichter Weife gebildet Hat? Welche 

Erdbeſchreibung, wer fonft von Gefchichtichreibern thut dieſer 

Gegenden Erwähnung? „Senfeitd des Meeres“, jagt er, ſeien 

fie gelegen. Uber das „Senfeit® des Meeres“ ift nad) dem 
gewöhnlichen Sprachgebraudy alles Afien, alles Afrika; und 

doch ift ſowohl nad) Afien wie nad Afrika, wenn die Bar- 
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barenvölfer es geitatten, ohne daß man das Meer zu über 

ihiffen brauchte, der Zugang möglid. Alſo eine trefflihe Be 

ſchreibung der Dertlichkeit. SJenfeit des Meeres, jagt er, ift 

das Wunderland; etwa in Aften, oder in Libyen, diesſeits oder 

jenfeit8 des Nil? Welche Berge, weldhe Ströme fchließen dies 

Land ein? Das zu jchreiben, Hat er ſich gehütet, damit man 
ihn nicht faſſen kann. Aber gerade dann wird man erſt recht 

ertappt, wenn man ertappt zu werden fürdtet. Er giebt an, 

die Menfchen jeien Heiden gewejen, und doch bringt er jüdifche 

Namen vor. Wer Hat außer bei jüdifchen und dhriftliden 

Völkern Sathau, oder Abraham, oder Sujanna nennen hören? 
Was fol man dazu jagen, daß er verſichert, Sathau ſei ein 

Graf, Abraham ein Markgraf gemejen? Sa, er Hat ihnen 

eigenthümliche Abzeichen, ober, wie wir heute jagen, Wappen 

gegeben, die doc das ältere Gejchlecht der Sterblichen weder 

in Gebraud) gehabt Hat, noch überhaupt gefannt hat. Zudem 

iteht feit, daß die Würden der Grafihaft und Markgrafſchaft 

in jener grauen Vorzeit, in der, wie dieſer gänzlich thörichte 
Autor jchreibt, Abraham gelebt Hat, noch gar nicht erfunden 

waren. Die Grafen nämlih find zur Beit der römifchen 

Cäſaren eingefeßt, und zwar nachdem das Reich nad) Griechen» 

land verpflanzt war. Damal3 nämlich wurden Grafen des 

Drient3 und Afrikas eingefeßt. Die Markgrafen aber Haben 

erit durch die deutjchen Kaifer ihren Urjprung genommen, wie 

ſchon das Wort bekundet, das aus dem gewöhnlichen Deutſch 

geſchöpft iſt. Keine Gejchichte des Alterthums findet ſich, in 

der der Name Markgraf vorfäme, und diefer Tropf will uns 

weiß maden, dub 840 Sahre nad der Gintfluth der Name 

Markgraf in Defterreih aufgelommen jei, von dem er vers 

fihert, e8 Habe damals Judaeisapta geheißen. Und dieſer 

Name foll von einem jüdiihen Manne gegeben fein, der Die 

Gegend niemal3 gefehen hat. Danach weiß ich in der That 
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nicht, was man noch Thörichteres jagen könnte. Dazu ermäge 
man, daß er überliefert, die Gegend fei im Umkreis von 

350 000 Schritt unbebaut gewejen; weiter unten aber flicht 

er dann ein, die Enkelin Abrahams habe einen Mann aus 

Böhmen geheirathet, Raban, der ein mächtiger Baron geweſen 
fe. Recht bezeichnend: Böhmen, das unmittelbar an Oeſter⸗ 
reih angrenzt, jol in jener Zeit bewohnt gewejen fein; num 

aber giebt e3 in ganz Böhmen feinen Winkel, der von der 

Stadt Stoderau, dem Punkte, wo er erwähnt, daß Abraham 
fi) zuerſt angefiedelt habe, 70 deutſche Meilen entfernt ijt. 

Aber das find ja auch alles Lügen und altes Weibergewäſch. 

Es Hat nämlich jenes Zeitalter, auf das er anfpielt, auch gar 

nicht die Bezeihnung Baron. Ebenfowenig waren damals Die 

Borte Böhmen und Ungarn in Gebraud), deren die Rindvieh 

öfter? Erwähnung thut. Ferner bat man nicht vernommen, 

daß vor Julius Cäſar und ebenfowenig viele Jahre nad ihm 

Böhmen oder Ungarn aufgeführt würden. Denn was man 

jegt Ungarn nennt, hieß einſt Pannonien. Der thörichte Ge— 
Ihicht3fchreiber hat ebenfowenig den Namen Ungarn und an- 

derer Gebiete jener Zeit, wie den von Defterreich vorgefunden. 

Das aber überjteigt nod allen Blödfinn und zeigt jo recht des 

Schreiberd ganz offenkundige Thorheit, daß er die Errichtung 
des Herzogthums in eine Zeit verlegt, wo überhaupt Niemand 

ein Herzogtum in der Weiſe, wie wir es jebt veritehen und 

er es jelbft meint, auch nicht eine Herrichaft und ein Yürften- 

thum Tannte. Bergliedern wir aber die Geſchichte weiter: 

Vierunddreißig Yürftengenerationen, fagt er, jeien es in 

Defterreih von Abraham bis auf den Herzog Peimau inner: 
balb ungefähr 1200 oder etwas mehr Jahren geweſen. Sie alle 

haben mit Ausnahme von Wenigen, die im dritten oder zweiten 
Jahre ihrer Regierung ermordet wurden, über 30 Jahre ge- 

berricht, ein großer Theil hat es bis zu 50 Jahren hinauf ge⸗ 
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bracht. Welchen Grad von Wahrſcheinlichkeit eine ſolche Rech⸗ 
nung für ſich hat, das zu erwägen überlaſſen wir dem 

Urtheile des ſcharfſinnigen Leſers. Er behauptet ferner, die 

Herzoge jener Zeit hätten entweder aus Böhmen oder aus 

Ungarn ihre Frauen heimgeführt, keine aus einem anderen 

Volke, mit Ausnahme einer einzigen aus Kärnthen, während 

es doch ausgemacht iſt, daß der Name dieſer Provinz übers 

haupt noch nicht exiftirt Hat. Gleichſam ala ob es Geſetz ge 
wejen wäre, daß die öſterreichiſchen Fürſten nit auch auß 

Baiern, Franken, Mähren, Schleſien, Polen, Steiermark ober 

Sadjfen eine Frau hätten heimführen dürfen. Denn wenn 

auch diefe Namen, Sachſen ausgenommen, neu find, jo war 

ed ihm doch erlaubt, das, was er in Bezug auf Böhmen umd 

Ungarn gelogen Hatte, auch rückfichtlich jener zu erdichten. Jedoch 

er möchte gern dieje Gegenden zu den damals unbewohnten 

zählen. Aber hätte er dann denn nicht erjt den Nachweis 

bringen müfjen, daß Böhmen angebaut, wenn er Baiern ald 

noch nicht angebaut BHinftellen wollte, da doch deſſen Städte 

für weit älter gehalten werden, als die Böhmens. 

Er jchreibt dann au, Peimau habe vor feinem Tode mit 

feinen Kindern, feiner Gattin und feinem gefammten Fürften- 

thume dem Gößendienit und Heidencult entfagt und fi zum 

Judenthum befehrt, und nach ihm fei durch zweiundzwanzig 

Bürjtengenerationen bis auf Monthan, ungefähr 800 Sabre 

lang, die Befchneidung im Lande eingehalten worden. Wie viel 

daran wahres ilt, das vermögen die zu beurtheilen, die Die 

Geſchichte der Vorzeit ftudirt haben. Wir wenigften® Haben 

nicht gelejen, daß Juden in Gegenden außerhalb des Landes 

der Verheißung Fürftenthümer bejeffen hätten; auch haben wir 

nit gehört, daß in Europa Provinzen in ihrer Gejammtheit 

den jüdiſchen Glauben angenommen; aud) kann id mir gar 

nicht voritellen, woher diefer Auffchneider den Grundftoff für 
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fein Lügengewebe genonmen haben fünnte. Freilich ift es ja 
Thorenart abzumwägen, nit wa3 fie jagen, fondern wie viel 
fie jagen. Es jcheint ihm aber dann doch auch ſelbſt befremd- 
ih vorgelommen zu fein, daß das jüdiiche Fürſtenthum in 

Europa lange von Beitand gewejen ſei. Daher fügt er gleich 

an, e3 jeien heidnifche Völker nad) Ungarn und Defterreidh, von 

dem er erwähnt, daß es damals Corrodantia geheißen habe, 
gefommen, Die den SHebräercult befeitigt, und Monthan, des 

Volle Herzog, zum Verlaſſen der jüdiihen Lehre gezwungen 
hätten, indem fie das Greuel des früheren Götzendienſtes wieder 
eingeführt hätten. Der Urenkel Monthans aber, mit Namen 

Rathan, jei, jo verfidhert er, ohne Kinder geitorben. Da hätten 

dann Die Römer einen Herzog aus Ungarn, mit Namen Roland, 

über die Oeſterreicher gejebt, der 51 Sahre geherricht Habe. 

Diejer Habe eine Frau aus Böhmen gehabt, von der ihm ein 

Sohn Namen? Sathau geboren, der ebenfall3, jo behauptet 

er, obne Kinder geftorben ſei. Und da erit hätte daß diter- 

reichiſche Volk die ſeligmachende Religion Jeſu Chriſti an- 

genommen. Er berichtet nämlich, die Römer hätten in Corro— 

dantia, ſo ſoll damals Oeſterreich genannt worden ſein, einen 

edlen Grafen mit Namen Annias aus der Verwandtſchaft des 

heiligen Alexius eingeſetzt, der durch die Wunder ſeines Ver— 

wandten ins geheim zum chriſtlichen Glauben übergetreten ſei. 
Dieſer nun, nachdem er in die Provinz gekommen und ſeine 

Gattin Helene, eine Chriſtin und gottſelige Frau, mitgebracht 

hätte, habe das Land ſtatt Corrodantia Avara genannt und 

den größeren Theil des Volkes zum heilbringenden Glauben 

und der Anbetung Chriſti bekehrt. Hierüber erbittert, hätten 

ihm die Römer den Tod gegeben. Er ſoll dann mit ſeiner 

Gattin in Rom in Sanct Peter begraben fein, nachdem er 

53 Jahre in Defterreich geherrſcht. Drei Söhne foll er Hinter: 

laſſen haben, Johannes, Albert und Theodorich, die ihrem 
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Bater in der Regierung folgend, das Landesherzogthum in Drei 

Theile getheilt, aber nım das Land au Avara in Dfterland 

umgenannt hätten. Bei diefer Erzählung kann man fi) der 

Erwägung nicht entjchlagen, ob die Römer überhaupt die Ge⸗ 
wohnheit gehabt haben, ihren Mitbürgern Provinzen rechtlich 

zu dauerndem Beſitz zu übertragen, ob e8 wahrſcheinlich ift, 

daß ein ſchon bejahrter Mann 53 Jahre die Herrichaft innes 

gehabt, und daß, nachdem man den Vater wegen Verlafiens 

feiner Religion verurtheilt, den Söhnen die Nachfolge geftattet 

worden ſei? Doch fahren wir weiter in der Geſchichte fort. 

Johannes, wie jener glaubt, ift e8, der, nachdem er eine 

Frau aus Nom heimgeführt Hatte, die Sanct Stephanskirche 

in Wien erbaut hat!. Möge dieje ehrwürdige und prächtige 

Kirche, die heute zum größten Theil verfallen ift, in majes 

ftätifcherer und herrlicherer Geſtalt wiedererftehen! 

Als nun aber Johannes und Theodorid) ohne Kinder ges 

ftorben waren, bemädjtigte ſich Albert der Herrſchaft von ganz 

Deiterreih. Diefem folgte jein Sohn Eberhard, der eine Frau 

aus Baiern heirathete, mit Namen Oſanna; und damals zuerft 
begannen eheliche Verbindungen zwiſchen Defterreihern und 

Baiern einzutreten. Aber dabei war fein Segen, denn die 

Söhne aus diefer Ehe, Albert und Jacob, ftarben eines früh⸗ 

zeitigen Toded. In herbem Sram hierüber wollten die Gatten 

1) Hier Hat Kollar aus Manufer. Nr. 8366 der Hofbibliothel zu Wien die nad» 

folgende, wahrſcheinlich der legten Rebaction (f. die Einleitung) angehörige Rotiz Über 
daB Alter des Stephanddomes eingeichaltet. Vergl. Bayer &. 30. Der Zuſatz lautet: 

„Auch das ſcheint ınir kaum wahrjcheinlid. Denn wenn wir eine Zeitberechnung 

anitellen, befommen wir von Abraham bis auf Anntas, der der Vater des Sohannes 

war, ungefähr 2200 Sahre heraus; und danad), da von Abraham, ber, wie wir oben 

berichtet haben, 942 Jahre nach der Eintfluth geboren tft, dem Zeugniß des Eufebius 

zu Folge bis auf Chriftus 2044 Jahre verftrichen find, fo wird ſich ergeben, daß bie 

Wiener Sanct Stephanskirche ungefähr 100 Jahre nad Ehrifti Geburt erbaut fein 

müßte, und fomit es früßer zu Wien ald zu Rom erlaubt gewejen wäre, zu Ehren 

der Heiligen Chriſti Baſiliken zu errichten, während doch Rom erft unter Conſtantin 

die Freiheit dazu erhielt.‘ 
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fih nicht mehr des herzoglichen Titeld bedienen und mandelten 

da8 Landesherzogthum in eine Markgrafſchaft um. Ein gänz- 

ih merhörter Vorgang, in Folge von Mangel an Söhnen 

den Titel eined Landes zu ändern! Aber es kommen Ge» 

ſchichten, die noch lächerlicher fein dürften. 

Es jchreibt nämlich der gänzlich) bornirte Autor, daß, nad- 

dem der Schwiegervater Eberhards ohne männliche Nachkommen 

geftorben, das Herzogthum Baiern Fraft des Anrechtes feiner 

Gemahlin auf jenen übergegangen fei, der ſich nun Markgraf von 

Defterreih und Herzog von Baiern genannt habe, danach aber 

nit mehr von Ofterland, fondern von Deiterreich geredet 

wiſſen wollte. Welcher Zuſammenhang zwiſchen all dieſen 

Dingen beſteht, welchen Grad von Wahrſcheinlichkeit ſie für 

ſich haben, das zu erwägen überlaſſen wir dem Urtheil des 

verſtändigen Leſers, da wir uns geradezu ſchämen, ſo offen⸗ 

bare Thorheiten zurückzuweiſen. 

Hierauf, als in Folge des Todes Eberhards die Mark: 

graffhaft an das Reich gefallen, ift Herzog Heinrich von 

Böhmen in fie aufgerüdt, natürlid weil er bis dahin zum 

Reich in gar feinem Abhängigkeitöverhältniß geftanden. Aber 

auch er Hatte feine Kinder, welche die Marfgrafichaft hätten 

übernehmen können. Daher denn der damalige Kaiſer — 

Namen ſetzt der vorfichtige Gefhichtichreiber nicht bei — einem 

gewiſſen Otto, Herzog in Ungarn, die Markgrafſchaft über- 

fieß. Bon ihm ftammte Conrad, der fpäter zum römifchen 

König erhoben wurde. Diefer errichtete aus der Marfgraf- 

Ihaft wieder ein Herzogthum, das feine Nachkommenſchaft 

fänger als zweihundert Sahre inne gehabt hat, bis auf Die 

eble Frau Eliſabeth. Sie regierte nad) ihrem Bruder Peter 

no drei Monate, ließ aber dann, da ſie ohne Gatten und 

Kinder ftarb, das Fürſtenthum aufs neue dem Reiche auf. 

Diefer Heimfall geſchah unter Kaifer Heinrich IL, den die 
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Bamberger al3 ihren Heiligen betrachten und nädft Gott am 
fleißigften verehren. Er war ein enthaltfamer Mann und 

Pfleger der Gerechtigkeit; er hat den herrlichen und überaus 

reihen Dom in Bamberg erbaut. Dieſer jchenkte das Herzogs 
thum Dejterreih unter dem Titel einer Markgrafichaft einem 

Albert!. Meber deſſen Abſtammung oder Nationalität wird 

nichts berichtet. Er num Hatte einen Sohn mit Namen Ernſt. 

Diefer ein beherzter Mann, war ftet3 auf militärifche Unter- 

nehmungen bedacht und brannte von allzu heftigen Kriegs⸗ 

feuer; er fand bei den Sadjjen feinen Tod, Hinterließ jedoch 

zwei Söhne Leopold und Albrecht. Dieje? theilten die Mars 

grafihaft unter fi und foll der eine in Pernegk, der andere 

in Gars feinen Wohnſitz genommen haben, im Jahre nad 

Chriſti des Erlöferd Geburt 1052. Von ihnen berichtet unfer 
Hiſtoriker folgende Fabelei: 

Leopold, jo erzählt er nämlich, ein Mann von geivaltiger 

Statur und großer Körperſchönheit, fei tapferen und freigebigen 

Sinne gewejen. — Einſtmals Habe er beim Mahle einen 

Githerfänger mit Vergnügen angehört und diefen dafür mit 

reihen Geſchenken belohnt. Dieſer bejuchte darauf, wie das 

Sitte derartiger Künftlerfchaft ift, verichiedene Höfe mit feinem 

Eitherfpiel und kam endlih au nad) Rom; und in den Pas 

lajt des Kaiſers gelangt, ſuchte er während der Tafel bald 

durch Eitherfpiel den Fürjten einzunehmen und fang viel von 

der Trefflichkeit Leopolds. Ver Kaiſer, der aufmerkſam zuges 

hört hatte, befam große Luft Leopold zu ſehen. Er ließ das 

ber eine Verfammlung in wichtigen Angelegenheiten zu Rom 

anjagen und befahl, daß die Fürſten des Reiches ſämmtlich zu 

ihm kämen. Al fie nun alle dem Befehl Folge geleiftet, ward 

Leopold im Palaſt jelbft aufgenonımen und vor allen audges 

1) Von hier an iſt des Aeneas Quelle bei Pez, a.a.D. I, 1056 abgebrudt. 
2) Bez, 1057. 
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zeichnet; dem der Kaifer fand an ihm nicht nur feine maje- 

ſtãtiſche Geftalt, jondern auch feine ungewöhnliche geiftige Klug⸗ 
heit bewundernswerth. Nun Hatte der Kaifer eine unverhei- 
rathete Tochter von außerordentliher Schönheit. Weil er 
fie überaus zärtlich liebte, Hatte er ihr feft veriprochen, daß er 
ihre nur den zum Manne geben würde, den fie ſelbſt wolle. 

Da er Leopold durch Sittenreinheit und Körperfchönheit aus» 
gezeichnet ſah, glaubte er, wofür aud) der Augenſchein ſprach, 

daß ein folder Mann feiner Tochter gefallen würde, und ließ 
fie Daher zu fi) fommen. Nachdem er fich des Längeren mit 

ihr nad) Väter Art in fcherzhaften Anfpielungen ergangen und 

ihr Leopold geichildert Hatte, ihr zugleich auch von der Tüchtig⸗ 

feit eine fo trefflihen Gaftes viel Rühmens gemacht hatte, 

fragte er ſchließlich, ob fie einen ſolchen Mann heirathen wolle, 

wenn er ihr verlobt würde? AL ihm darauf die Sungfrau 

mehr durch Geberden zu erkennen gegeben, ald geantwortet 

hatte, fie werde thun, was der Vater befehle — denn zu 

jagen, was ihr Herz begehrte, verhinderte fie die jungfräuliche 

Schamhaftigkeit — ward Leopold ohne Verzug des Kaiſers 

Schwiegerſohn und es fand zu Rom mit gewaltigen Pompe die 

Hochzeit ſtatt. Darauf kehrte Leopold, hochangeſehen durch die 

vornehme eheliche Verbindung und reich mit Gold befchenft, mit 

feiner jungen Gattin nad) Haufe zurüd. 

Als das Albert vernommen hatte, ließ er ihm fagen, er 

werde an einem bejtimmten Tage zu ihm kommen, um jeine 

Gemahlin zu befuchen. Leopold, um feinen Bruder deſto ehren- 

voller zu empfangen, zieht mit feinem gefammten Gefolge auf 

die Jagd, nur wenige Diener zum Schuße feiner Gattin zu 

Haufe zurücklaſſend. Inzwiſchen kommt Albert nad) Gars, 

ohne Leopold getroffen zu Haben und fobald er deſſen durd) 

Schönheit ausgezeichnete Gemahlin erblidt Hat, wird er von 

Begierde zu ihr ergriffen und fchmiedet mit den Geinigen 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 3. Bd. 1. Thl. 3 
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einen Plan, wie er fi der Frau bemädhtigen Tünne. Denn 
wenn er da3 nicht zu Wege bringe, könne er nicht mehr leben. 

So mädtig Hatte die blinde Leidenfchaft den Menfchen bes 

reitd erfaßt. Einer feiner bejahrteren Räthe hielt ihm vor: 

„Wie kannſt Du fo reden, Markgraf! Haft Du den Berftand 

verloren, daß Du auf ein fo fchändliches Verbrechen finnft; 

erwägit Du nicht, daß Du, um einem augenblidlihen Gelüfte 
zu fröhnen, ewige Schmady und Schande auf Did ladeſt?“ 

Aber die jungen Männer in feiner Begleitung lobten den 

Vorſatz. Da ſei nichts Gefährliche daran, fagten fie und fie 
riethen ihm erſt recht, feinen Gelüften zu folgen. So von 

Leidenſchaft überwältigt und durch feine Nathgeber verführt, 

that er der rau Gewalt an; dann die von Gram Zerrifjene 

bald verlaffend, begab er fi) mit den Seinigen wieder nad) 

Haufe. Nachdem Leopold mit einem erlegten Hirjche don der 

Jagd zurüdgelehrt und von denen, welde zu Haus geblieben 

waren, erfuhr, daß fein Bruder dagemwejen!, aber nad) kurzem 

Aufenthalt wieder abgezogen fei, ging er zu feiner Frau und 

fand fie tieftraurig auf ihrem Lager ruhend. Als Leopold 

die Unthat erfuhr, entbrannte er von unverjühnfidem Haß 

gegen feinen Bruder, und um Schmach mit Schmad) zu ver- 

gelten, überfiel er bald darauf Albertd rau, die aus Polen 

fommend durch Mähren zog, mit einer Schaar handfefter Ritter, 

mebelte ihr Gefolge nieder, nahm fie ſelbſt gefangen, gebrauchte 

fie eine Zeitlang und ſchickte fie fchlieklih dann ihrem Manne 

zurüd. Daraus entjtand ein erbitterter Krieg?. Weggetrieben 

wurde alles Vieh, das in Defterreich war; die Aeder wurden 

vermwüftet, die Dörfer angezündet und felbit die Städte mit 

großen Verluſten an Menjchenleben geplündert. Da Haben 

die Defterreicher die Wahrheit jenes Ausſpruches des Propheten? 

empfunden: 

Red, 1088, — 2) Re, 1059. — 3) Pſalm 10, 2. 
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„Benn der Gottlofe Uebermuth treibt, wird der Arme gebrandſchatzt“, 

und zugleich jene von den Griechen ftammenden Sprucdes!: 

„Was auch Fürften im Wahnwit begehen, e8 büßen's die Völker“. 

Tenn nicht eher legte man die Waffen nieder, als bis Die 

beiderfeitigen Kräfte völlig erfchöpft waren, da erft unterwarfen 

fi) beide Parteien dem Spruch de3 Taiferlihen Gericht. 

Dieje eben erwähnte Gemahlin Leopold8 aber dürfte Die 

fein, die Jutha hieß, und nad) dem Zeugniß Ottos? mit Erz— 

biihof Thiemo von Salzburg, welcher nachher zum Märtyrer 

Chriſti ward, ferner mit dem Welf dem Herzog der Norifer und 

vielen anderen Baronen zum Schuß der chriſtlichen Religion nad 

Jeruſalem ziehen wollte, aber, während fie durch griechifches 

Gebiet wanderte, durch die Hinterlift des Alexius von Konitan- 

tinopel gefangen wurde und mit ihrem ganzen Gefolge umkam. 

Leopold8 Sohn nun war Leopold III?, audgezeichnet Durch 

Frömmigkeit und Freigebigfeit. Er hat zwei berühmte Klöfter 

in Deſterreich gegründet, da8 eine der Canoniker des Heiligen 

Auguftinus, am Ufer der Donau an einem Ort, der Kloſter⸗ 

neuburg * heißt, beim achten Meilenftein von der Stadt Wien, 

dad andere vom Drden de3 heiligen Bernhard zu Ehren des 

Erlöfung fpendenden Kreuze Chrifti, in einem abgelegenen 

waldigen Thal, von Wien zwölf Millien entfernt®. In beiden 

Köftern leben viele Mönde, die Tag und Naht den Preis 

1) Soras, Epist. 1, 2, 14. 

9) Dito von Freifing, der von nun an faft ausfchlieklich des Aeneas Duelle ift, 

und zwar fowohl die „Ehronil’ wie die „Thaten Friedrichs I’. Vergl. die betr. 

Bände der Beichiätichreiber des XII. Jahrh. Wir fegen im Folgenden die entſprechen⸗ 

den Stellen an den Rand und bedienen uns der Abkürzungen „Chron.“ und „Geſt.“ 

3) Regierte von 1096— 1136. Diefe Notiz und das Folgende ftammt zum Theil 

noch aus Gregor Hagen. Pez, 1059. 

*) Siehe den Stiftungsbrief vom 29. September 1136 bei Meiller, Regeſten ber 

dabenberger; urkundlich kommt das Klofter bereits 1108 vor; f. daf. 

GHron. 

Vn,?. 

1101 

5) Das Ciſtercienſerkloſter Heiligenkreuz am Sattelbach, geftiftet 1186; 

|. Reiller a. a. D. 

3% 
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des alleinwahren Gottes fingen. Es unterftehen aber bie 
Auguſtiner⸗Canoniker einem Propft, die Bernharditen einem 

Abte, denen jener bedeutende jährliche Einkünfte ausgejegt Hat. 

Denn jedes von beiden Klöftern unterhält in der Pegel über 

50 Mönde. Die meiften Yürften Oeſterreichs find hier be 

graben. MUebrigens hatte diefer Leopold zur Gemahlin Agnes, 

die Tochter des römiſchen Kaifer8 Heinrich IV, die Schweiter 
Heinrichs V, eine Frau, die zahlreihe Nachkommenſchaft Hintere 

fofjen. AB fie zuerft mit Herzog Friedrich von Schwaben 

verheirathet war, gebar fie diefem Friedrich umd Conrad; dann 

nach dem Tode ihres erften Gatten mit Leopold verheirathet, 

ſchenkte ſie achtzehn Kindern das Leben, von denen vier männ- 

fihe und drei weibliche das Alter der Reife erreichten, Leo⸗ 
pold IV, Heinrid, Conrad, Dtto, Gertrud, Bertha und Jutha. 

Deren Schickſale wollen wir ganz furz erzählen und zwar 

werden wir und Heinrich, den Aelteren, bis zuletzt aufjparen. 

un Leopold (IV) kam auf folgende Weife zum Herzogthum 

Baiern. Als nämlicd fein Stiefbruder Conrad die Regierung 

übernommen hatte, wurde Heinrid, Herzog von Baiern und 

Sachſen, der des Kaifers Lothar Schwiegerjohn geweſen war, 

weil er verfuchte, da8 Anſehen des Reiches zu vernichten, für 

einen Yeind des Staates erklärt, im Kampfe überwunden und 

1139 au8 Baiern vertrieben; das Herzogthum felbft wurde darauf 

Leopold übertragen. Diefer Vorgang war die Urfade von 

Chron. mancdherlei Kämpfen. Denn als Leopold, nachdem er den Trotz 

VIE28. der Regensburger gebeugt ımd faſt ganz Baiern in feine Ge- 
walt gebracht hatte, gegen zwei Brüder, welche allein von den 

Genoſſen Heinrich geflüchtet und dieſem treu geblieben waren, 
bei der Burg Vallei ein Lager hielt, wurde er unverſehens 

Kg, 38. bon Heinrichs Bruder Welf angegriffen und vermochte faum 

ſelbſt nad) dem PVerluft des größten Theiles feines Gefolges 

1) Es find deren aber 11: 6 Söhne und 5 Töchter. 
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fh dur die Blut zu retten. Und auch aus Regensburg, 1141 
wo ein Aufitand ausbrach und an mehreren Punkten der Stadt 
Feuer angelegt wurde, ſah er ſich genöthigt, mit Schimpf und 

Schande zu entweichen. Bon Zorn entbrannt hierüber, fammelte 
er ein gewaltige Heer und zog gegen die Regensburger. Nach— 

dem er das Land rings um die Stadt verwüſtet hatte, unter- 

warfen ji) ihm die Bürger, denen er eine bedeutende Contri- 

bution auferlegte. Dann die Donau überfchreitend, und ſich 

gegen Welf wendend, rüdte er bis zum Lechfluß vor. Alle 

sleden und Dörfer im Umkreiſe ließ er plündern und anzünden 

und die Befeftigungen der Feinde auf weite Streden Hin zer- 

ftören; ftegreih und mit Beute beladen kehrte er nad) Haufe 

zurück, aber wenige Tage danad) ftarb er im Gebiet von Paſſau!. 

Sein Leihnam wurde nad) Defterreich gebracht und fein Grab» 
mal im Kloſter Heiligenfreuz, das, wie erwähnt, von feinem 

Vater geftiftet worden war, errichtet. 

Conrad aber, der den Biſchofsſtuhl der Paſſauer Kirche 
beitieg, alterte, bei Clerus und Volk beliebt, in dem ihm an⸗ 

vertrauten Wirfungsfreis ?. 

Otto jedoch, defien von uns ſchon oft im Voraufgehenden 

Erwähnung geichehen it? umd weiter unten noch gefchehen 

wird, fand bereits als Knabe an mönchiſchen Studien Ge- 

fallen‘. Sobald er die lateinifhe Sprache erlernt, ward er 

Eifterzienfer Mönch, legte im Kloſter Morimund das Ge- 
lübde ab5 und Iebte nach der Ordensregel. Bald darauf wurde 

er na) Paris geſchickt und ftudierte auf diefer trefflichen über 

den ganzen Erdkreis berühmten Univerfität die freien Künfte 

und vornehmlich die Philofophie, die Lehrmeilterin des ganzen 

1) Zu Nieder⸗Altaich 1141, October 18. 
2) 1164 warb er jedoch auf den erzbiſchöflichen Stuhl von Salzburg erhoben. 

8) Eiche ©. 35. — ©) Er war fon früßzeitig zum Propft bes von feinem 

Bater gegründeten Chorherrenſtiftes Klofterneuburg beftimmt. 

8) Dtto trat erft nad) feiner Studienzeit in Parts in das Koſter Morimund ein. 
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Lebens; ſchließlich widmete er fi) ganz und gar der Ergrün⸗ 

dung der Geheimniſſe der höchften Gotteßgelahrtheit!. Und 
da er hierin fogar ſelbſt feine gelehrteften Beitgenoffen zu über: 

treffen fchien, verdiente er e3, daß er unter den Mönchen, 

deren Schüler er vorher geweſen war, die Stelle eined Lehr 

meilterd einnahm. Er wurde im Kloſter Morimund zum Abt 

erwählt und hinterließ bier manche Spuren feines überaus 

fegengreichen Wirkens. Schließlich ward er an die Kirche von 

Freiſing berufen und bewährte ſich als vortrefflicder Biſchof. Die 

entfrembeten Güter zog er ein, ftellte die verfallenen Gebäu- 
lichfeiten wieder her und richtete den Gottesdienſt, der gänzlich 

vernadhläfligt worden, wieder in der früheren Weiſe ein. So 

ſegensreich wurde feine Thätigfeit für jene Kirche, daß er mehr al 

der Gründer, denn als der Wiederherfteller derjelben gelten könnte. 

Bon den beiden Kaijern, die zu feiner Zeit regierten, war 

aber Otto des einen Bruder, des anderen Oheim. Mit feinem 

Bruder Conrad zog er nach Griehenland und Syrien, nahm 

an allen Kämpfen Theil, welche mit den Türken und Sara⸗ 

zenen geführt wurden, mochten fie glücklich oder unglüdlid) 

ausfallen und förderte die Sache der Chriftenheit mit Rath 

That. Er fah Serufalem und das heilige Grab des Leid: 

nams de3 Herr und wurde felbjt gewürdigt, fih im Jordan 

baden zu dürfen. Und troß folder Sorgen und Mühen ver: 

gaß er feine wiſſenſchaftlichen Studien nit; in der Zeit der 

Muße fuchte er Beichäftigung und in der Beſchäftigung fand 

er Muße. Er Hat nämlich eine fehr brauchbare Geſchichte von 

der Entjtehung der Welt bis auf feine Zeiten herab gefchrieben 

und in acht Bücher eingetheilt . Sieben davon jdildern Die 

1) Vergl. Hierzu und zu der folgenden Charakteriſtik Dito’8 überhaupt Rahewimi 

Geſta IV, 14 nebſt der Praefatio von Watt zu der Ausgabe der Geſta 83. rer. Germ. 
in usum scholarum Hannoverae 1884; ferner Geſchichtſchreiber XII. Jahrh., Rahewins 

Thaten Friedrichs. 

2) ©. Geſchichtſchreiber des XII. Jahrhunderts, Ditos Chronik. 
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Thaten der Sterblichen und liefern und eine trefflihe Kennt⸗ 
niß der deutſchen Geſchichte; das achte ftellt den Gottesftaat 

Chrifti in herrlicher und funftgemäßer Weife dar. Auch einige 

auf die Dialectit und die Philoſophie bezüglihe Schriften hat 

er veröffentlicht und als der erjte die der ariftoteliihen Doc⸗ 

trin entlehnte Methode fcharffinniger Erörterungen den Baiern 

und Defterreihern vermittelt. Im SKirchenftreit hat er die 

Unterhandlungen geführt. Mündel, Wittwen und überhaupt 

alle Bedrängten jeder Urt hat er an dem kaiſerlichen Gericht 
unermüdlich vertheidigt. Schließlich hat er die Thaten Kaiſer 
Friedrichs zu fchreiben begonnen, aber nicht vermodht, das Werk 

zu Ende zu führen. Sein Schüler Radewich, Propſt der Frei⸗ 

finger Kirche, unternahm e3 dann, die lebte Hand an das 

Verf! zu legen, aber dudy er jegnete vor Friedrich da3 Beit- 

ide. Das aber verdient vor allem an Otto lobend hervor: 

gehoben zu werden: Er, der die Geſchichte feined Bruders 
und Neffen, die beide Feinde der römijchen Päpſte waren, ge- 

ſchrieben Hat, verſtand doch das oberjte Geſetz der Geſchicht⸗ 

ſchreibung derart zu wahren, daß weder die Verwandtſchaft 

der Wahrheit, noch die Wahrheit der Verwandtſchaft Eintrag 

zu thun vermochte. Als er während des zweiten Zuges Kaiſer 
griedrih® nah Stalien von Ddiefem zur Berathung berufen 

wurde, entjchuldigte er fich mit feinem hohen Alter. Wäre er 

doch feinem Neffen gefolgt, er hätte zweifellos dem Streit, 

der nachher zwiſchen jenem und dem Bapfte ausbrach, ents 

gegentreten können! 

Dtto begab fih dann aber zu einer Verfammlung des 

Gifterzienfer Ordens, die in Morimund abgehalten wurde. Als 

ihn bier eine heftige Krankheit befallen Hatte, berief er Die 

Mönche an fein Bett, und ſprach vor ihnen des Längeren in 

1) S. Geſchichtſchreiber XII. Jahrh., Rahewin. 
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eindringlicher und höchſt verfländiger Rede über das Gut der 
Religion, die Unfterblihfeit der Seele, die Strafe der Ver⸗ 
dammten und den Ruhm einer jeden geretteten Seele. Schließ- 
fi) legte er den Vätern die Verbeſſerung der von ihm ge 

chriebenen Werke and Gerz. Hierauf empfing er dad Sacrament 

uss des Heiligen Abendmahles und mit dem Heiligen Oele gefalbt 

et. 21. befahl er feine Seele ihrem Schöpfer. Für feinen Leichnam 

wurde neben dem Hochaltar ein Grabmal errichtet, daS von 
den Brüdern jenes Ordens hoch in Ehren gehalten wird. 

Bon den Schweftern Ottos, den Töchtern Leopolds III, 

heirathete ‚die Gertrud den Herzog von Böhmen; Bertha ver- 

mählte ſich mit einem polnifhen Zürften?. Jutha wurde dem 

Markgrafen von Montferrat? ehelich verbunden. Der Schick⸗ 

ſalslauf Heinrichd aber, der dem Bater in Oeſterreich gefolgt 

ivar, war folgender: 

1180 Als in Sachſen Heinrich von Baiern, ehedem der Schwie⸗ 

oct. »0. gerfohn Lothar ftarb und einen jungen Sohn ſeines Na⸗ 

men? zurüd ließ, legte er die Fürſorge für denfelben den 

Sachſen angelegentlihjt and Herz. Dieſe erbarmten fid) des 
Knaben, des Sprößlingd der Tochter des Kaiſers und ihres 

angeſtammten Herrſchers und ergriffen gegen Kaifer (!) Conrad, 

ahron der Heinrich Baiern entzogen und es den Oeſterreichern ge⸗ 

vır,se, geben Hatte, die Waffen. Mancherlei Kämpfe mit wechſeln⸗ 

dem Ausgang wurden mit demjelben geführt. Schließlid kam 

man im Frieden dahin überein: Gertrud, die Tochter Lothar 

und Mutter des jungen Heinrichs, räth ihrem Sohne, daß er 

lieber dem Herzogtum Baiern entjagen, al3 des Kaiſers Un- 

gnade erproben möchte. Hierauf heirathet fie felbit den Marks 

1) Wladiflaw II. 

8) Bielmehr mit Burggraf Heinrich von Regensburg. Vergl. Rahewini Geſta 
IV, 14. (©. Geſchichtſchreiber 107 Note 4.) Die Gemahlin des Herzogs Wladiſlaw 

(II) von Bolen ebenfalls eine Tochter Leopold III, hieß Agnes. 

3) Wilhelm IV, mit dem Beinamen „der Alte‘. 



Kollar 31. Defien Kämpfe mit Herzog Welf. 41 

grafen Heinrich von Defterreih!. Diefer Umstand ficherte ihrem 
Gemahl das Herzogthum Baiern aufs neue zu. 

Indeſſen Welf, der fi nah dem Tode feine Bruders 

Henri ald den rechtmäßigen Erben in Baiern anjah, bes 

ruhigte fi) dabei nicht, Drang mit Waffengewalt in das Land 

ein und richtete mit Feuer und Schwert arge Verheerungen 

ınter der Bevölferung und den Wohnftätten an. Heinrich 

aber, Durch dieſe Schmach gereizt, eilte auf die Kunde davon, 

daß in Yreifing fi eine Anzahl dem Welf anhängender Bürger 

befände, jchleunigit mit einem Heere herbei, verwüſtete Die 1143 

Beftgungen feiner Altvordern und der heiligen Kirche und 

zeritörte jogar die Befeftiguhgsmerfe der Stadt Freifing felbit. 

Unmittelbar danad griff er die Stadt des Grafen Conrad ?, 

der zu den Welfen hielt, an, nahm fie, durch kaiſerliche Hülfg- 

völker unterftüßt, ein und zündete fie an. Nachdem dann weit. I, es, 

jpäter Heinrich?, der Enkel Lothar von der Tochter ber und 
unfere8 Heinrich Stieſſohn, herangewachſen war, trat er dod) 

noch allzu jung und verführt durch die Schmeicheleien der 

Mutter, ohne felbit bei feiner Jugend zu mwifjen, was er that, 

al3 Conrad in Frankfurt mit den verfammelten Fürften wegen 

des Krieges gegen die Türken und Sarazenen verhandelte, auf 

und erklärte, daß weder feinem Vater das Herzogthum Baiern 

rechtmäßig abgeſprochen fei, noch auch fein Verzicht darauf 

gelten könne. Er forderte daher das väterlihe Erbe mit 

trogigem Muthe zurüd. Conrad jedoch ſchützte den Bug nad) 

Alien vor, ermahnte den Süngling, daß er nicht einem jo 

nothwendigen Unternehmen Hindernd in den Weg träte; er 

möge nicht unwillig darüber fein, daß er fi) noch ein Weil- 

hen getröften müſſe, habe er doch ſchon länger gewartet. Nad) 

1) Die Heirat (1142 Mai) fällt vor bie Verzichtleiftung (1143 Anfang). Aeneas 

folgt feiner Quelle nit genau. — 9 von Dadau. 

5) Es if Heinrich der Löwe. Der Tag zu Frankfurt fand 1147 im März ftatt. 
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der Rücklehr ſtehe der Unterſuchung der Sache nichts mehr im 

Wege. Zugleich machte er die beiten Hoffnungen auf eine güt⸗ 
liche Auseinanderfegung. Conrad ftarb jedoch jehr bald nad 

feiner Rückkehr aus Afien und vermochte nicht den Streit 

endgültig zu ſchlichten. Sein Nachfolger Friedrich, der erjte 

Kaifer diejes Namens, Tante derisihen indes bei. Als er mit 
ber Krone gejchmüctt I em heimgefehrt war, berief er 

ſchließlich, nachdem 6 5 amıı jciebenen Orten mehrmals 

erfolgloje Zufammenfim im} Angelegenheit ftattgefunden 
Hatten, einen Fürftentag n Regensburg, der erjten Stadt 

Baierns. Es war eine zahlreihe Verſammlung. Bugegen 

waren beide Heintihe, um ſich den Beſitz des Fürſtenthums 

Baiern jtreitig zu machen. Die Sache wurde dem Herzog 
Boleſſaw von Böhmen zur Unterfuchung übertragen. Die in 

der Rechtswiſſenſchaft erfahrenften Advocaten treten auf; Die 

Anwätle ziehen ihrer Gewohnheit gemäß den Streit in die 

Länge. Die einen behaupten, daß dem Prinzen ein Recht auf 

Baiern zuftehe, die anderen beftreiten das; und natürlich fehlt 

es dem einen fo wenig wie dem anderen an Argumenten, 

Nechtsfägen und gelehrten Gutachten. Denn das ift dad Weſen 
der Gefeße, dab fie, an und für fi ſtumm, nad) des Aus— 
leger8 Gutdünfen fprechen; und gar erſt dann erhalten fie die 

verfchiebenartigfte Deutung, wenn ber Streit um eine reiche 

Herrſchaft geht. Selten noch haben die Gerichte den Zwiſtig⸗ 

teiten der Machthaber ein Biel gefeßt. Entweber der Freunde 
Vermittlung oder das Schwert jhlichtet die Streitigfeiten der 
Zürften. Daher berief Friedrich, fobald er merkte, daß bie 

3) 1155 Detober, 1156 Junt umd befonber September. Der Musfall gegen bie 
Wovotaten und Die Gefepelausiegung überhaupt if völlig Nenens Eigentgum. Die 
verfchtedenen Werfanblungen zu Regensburg zleft unfer Mutor ufammen. Mes 
mußt AR au von ihm daß fogenannte Privilegium Majus für Serzog Geinrih 
d. d. 1166 Geptember 17. Wergl. 8. Wattendad, Die öferreiciicien Treifeltsäriefe 
{mm Moto für Bert. Gef. VIL, ©. 77}. Der Wortlaut des Privilegs 6. 112-114, 
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Verhandlungen durch der Advocaten Kniffe nur länger hinaus- 

gezogen würden, Die ftreitenden Parteien perſönlich zu ſich, und 

endete den Proceß nah Recht und Billigfeit in folgender 

Beite: 

Baiern erjtredte fi) damal3 vom Lechfluß bis zur Enns. 

Die Enns aber it ein Fluß, der von ben fteierifchen Alpen 

fommt und fi bei Lord), einer jebt wüſten Stadt, in die 

Donau ergießt, in einer Entfernung von etwa zwei Tagereifen 

vom Inn, der einft Noricumd Grenze bildete. Dieſes Land 

num zwiſchen Inn und Enns riß Kaiſer Friedrich) damals von 

Baiern los, ſchlug es zu Defterreih und übergab es Markgraf 

Heinrich zu dauerndem Befit. Das übrige Baiern, vom Inn 

bi3 zum Led ſich erjtredend, gab er Heinrich, dem Enkel Lo— 

thars zurüd. Und damit es nicht fchiene, als ob einer der 

Streitenden vor dem anderen einen Vorzug erhielte, jchaffte 

er die Bezeichnung „Markgrafſchaft“ ab und erhob das Ge— 

biet von Defterreich zu dem höheren Rang eines Herzogthums; 

und das Land jelbit ftattete er in bevorzugter Weife mit be- 

deutenden Privilegien aus. Es dürfe angemefjen fein, fie an 

diefer Stelle einzureihen; es find folgende !: 

So oft ein römifcher Kaijer einen Kriegszug gegen die 

Ungarn augfchreibt, ſoll ihm der Herzog von Oeſterreich zwölf 

Ritter, welde einen Monat im Feldlager dienen, zuſchicken; 

von allen übrigen Laften foll er frei fein. Zum Lehensem⸗ 

pfang braucht er nit au dem Lande Defterreih hinaus zu 

geben, e8 jei denn, daß er e8 aus freien Stüden thue. Wenn 

der Kaifer auf dreimalige fchriftlihe Muthung Hin die Be— 

1) Sreiere, wenngleich inhaltlich richtige Wiedergabe des Privilegtum Majus. 

©. Wattenbach a. a. D., wo man aud bie frage der Echtheit dieſes und der folgen: 

ben von Aeneas aufgeflgrten Privilegien erörtert findet. Lieber bie Zeit ber Fälſchung 

der Briwllegien handelt Huber in den Sigungsbericäten der Wiener Alademie von 

1860. Wesens ift Beuge ber Beftätigungsurtunden Katjer Friedrichs W vom 6. Jan. 

1458 geweien. 
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ber Rückkehr ftehe der Unterfuchung der Sache nichts mehr im 
Wege. Zugleich machte er die beiten Hoffnungen auf eine güt⸗ 

1158 [ide Auseinanderſetzung. Conrad ftarb jedoch jehr bald nad 
Februar 15 

Deit.IL,a3 ff. 

feiner Rückkehr aus Aſien und vermochte nicht den Streit 
endgültig zu ſchlichten. Sein Nachfolger Friedrich, der erfie 

Kaiſer dieſes Namens, legte denfelben indes bei. Als er mit 

der Krone geſchmückt! aus Stalien heimgekehrt war, berief er 

ſchließlich, nachdem bereitd an verfchiedenen Orten mehrmals 

erfolglofe Zufammenfünfte in diefer Angelegenheit ftattgefunden 

hatten, einen Fürftentag nad) NRegendburg, der eriten Stadt 

Baiernd. Es war eine zahlreihe Verſammlung. Zugegen 

waren beide Heinriche, um fi den Beſitz des Fürftenthums 

Baiern ftreitig zu machen. Die Sade wurde dem Herzog 

Boleflam von Böhmen zur Unterfuchung übertragen. Die in 

der Rechtswiſſenſchaft erfahrenften Advocaten treten auf; die 

Anmwätle ziehen ihrer Gewohnheit gemäß den Streit in bie 

Länge. Die einen behaupten, daß dem Prinzen ein Recht auf 

Baiern zuftehe, die anderen bejtreiten das; und natürlich fehlt 

e3 dem einen fo wenig wie dem anderen an Argumenten, 

Rechtsſätzen und gelehrten Gutachten. Denn das ift das Weſen 

der Gefeße, daß fie, an und für fi) ftumm, nad) des Aus 

legers Gutdünken ſprechen; und gar erjt dann erhalten fie die 

verichiedenartigfte Deutung, wenn der Streit um eine reiche 

Herrichaft geht. Selten noch haben die Gerichte den Zwiſtig⸗ 

feiten der Machthaber ein Ziel gefebt. Entweder der Yreunde 

Vermittlung oder das Schwert fhlihtet die Streitigkeiten der 

Fürſten. Daher berief Friedrich, jobald er merkte, daß bie 

1) 1155 Detober, 1156 Juni unb bejonderd September. Der Ausfall gegen bie 

Advofaten und die Geſetesauslegung Überhaupt ift völlig Aeneas Eigentyum. Die 

verjhiedenen Verhandlungen zu Btegensburg zieht unjer Autor zufammen. Bes 
nugt ift auch von ihm das fogenannte Privilegium Majus für Herzog KHeinrid 

d. d. 1156 September 17. Vergl. W. Wattenbach, Die öſterreichiſchen Yreiheitsbriefe 

im Archiv für dfterr. Geſch. VIIL, S. 77 ff. Der Wortlaut des Privileg ©. 113—114. 
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feine höhere Inſtanz. Juden und Wucherer dürfen foviele, 
ala e8 dem Herzog beliebt, in Defterreich wohnen. Sobald 
der öſterreichiſche Fürſt an den Hof bes Kaiferd kommt, er: 
hält er feinen Siß unter den erzherzoglihen Palatinen. Auf 
jeden Yall aber muß er zunächſt nach des Reiches Kurfürften 
recht3 vom Kaifer den erften Pla einnehmen. Stirbt er ohne 

Kinder oder legitime Erben, fo fol da8 Fürftenthbum ber in 

feinem Teftamente, eingejeßte Exbe erhalten. 

So bedeutende Privilegien übertrug Kaifer Friedrich, der 

Erfte dieſes Namens, auf die Herzöge von Defterreih! und 

fpäter bat fie deſſen Enkel Friedrich II beftätigt und noch ver⸗ 

mehrt?. Bor diejen hat auch Kaifer Heinrich IV, der Sohn 

Heinrichs II, dem Markgrafen Ernſt von Defterreich, der, wie 

wir berichtet, bei den Sachfen umgekommen ift?, Urkunden aus⸗ 

geitellt*, in denen die Privilegien des Julius Cäſar und 

Claudius Nero ungefähr in folgender Weiſe wiedergegeben 

werben. Julius hat nämlich feinem Oheim, den er nicht nennt, 
da3 Dfterland zu Lehen aufgetragen und dabei beitimmt, daß 

dieſer umd feine Nachfolger im Rathe des Kaifer die Bedeutung 
haben follen, daß ohne fie nicht3 erledigt werden könnte, mas 

nım freilid) doch als eine unbequeme und läftige Beitimmung 

erſcheinen dürfte. Darauf bejchentt Nero dad Dfterland mit 

dauernder Unabhängigkeit, und verhängt über alle Bedränger 

deſſelben den Bann des römischen Reiches. Indeß ift es er- 

wiefen, daß dieſe Urkunden erdichtet und erlogen find, aus- 

geheckt von einem weniger gelehrten, als vielmehr bösmilligen 

Kopf. Es ift eine Kleinigkeit, feine Angaben zu widerlegen. 

Denn wer hat dad Wort „Lehen“ oder „Bann“ bei jenen 

3) Angeblich 1156 Septbr. 17. — 2%) 1345 im Junt. Wattenbach a.a.D. ©. 117. 

5 S. oben 6.32. — *) 1058 Dctober 14. Wattenbach S. 108-110. 

6) Und body war, wie Wattenbad) a. a. D. ©. 82 bemerlt, Aeneas Beuge, als 
Raifer Zriebridh 1453 Januar 6. die obenerwähnte Urkunde Heinrichs IV, in welcher 

dee Brivilegien Julius Caſars und Neros enthalten find, beftätigte. Wahrſcheinlich 
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fehmung verweigert, foll er aud fo als recdhtmäßiger Reicht⸗ 

fürft gelten. Bird er aus irgend einer Urſache vor ein Taifen 

liches Gericht geladen, jo fol er durdaus nit zur Folge 

verpflichtet jein. In Tefterreich joll der Kaifer feine Lehen - 
haben!. Wenn irgend ein anderer bajelbit Lehen beſitzt, fo 

joll er diefe von dem Landeöherzog nehmen. Wer dem ent 

gegen handelt, ſoll derſelben verlujtig geben, unb wenn fie 

nicht Eigenthum der Kirche jind, follen fie dem Herzog anheim⸗ 

allen. Kommt es vor, daß irgend welche Prozeſſe gegen ben 

Herzog von Teiterreich angejtrengt werden, fo foll ein von ihm 

aus feinen Vaſallen Ausgewählter Richter fein. Zum Zwei⸗ 

fampf herauggefordert, darf der Fürſt von Defterreich an feiner 

Statt bejtellen, wen er will, auögenommen jedoch einen Ehr⸗ 

loſen. Was ein Eolder in feinem Herrſchaftsgebiet eingerichtet 

oder angeordnet hat, Tann weder der König noch der Kaifer 

umjtoßen. Stirbt einer von ihnen ohne Hinterlaffung männs 

licher Nachkommen, fo erhält die ältefte Tochter das Herzogs 

tum. Für den Fall jedod), daß mehrere Söhne am Leben 

find, follen die Mebrigen dem Xelteften Gehorjam Ieiften und 

deſſen erjtgeborner Sohn ſoll wieder da8 Erbe überfommen. 

So lange noch directe Nachkommen Heinrichs vorhanden find, 

ſoll das Fürſtenthum unter feinen Umftänden an ein anderes 

Gejchlecht übergehen und nie foll e8 eine Theilung erleiden. 

Wer dent Herzog Nadjftellungen bereitet, joll wie ein Maje 

jtätsverbrecher beftraft werden. Gegen alle, welche ihm Scha⸗ 

den zugefügt haben, müſſen die jeweiligen Kaifer Krieg führen, 
jolange, bis jene Genugthuung geleiftet Haben. So oft ber 

Herzog don Oeſterreich vom Kaifer fein Lehen empfängt, muß 

er den Mantel, wie er Fürften zulommt, tragen, ferner den 

Fürſtenhut mit der Zinkenkrone; zu Pferde hat er den Fürſten⸗ 

tab in der Hand. Für die von ihm Verurtheilten giebt es 

1) Etatt „‚sinito‘ hei Kollar ift ‚„‚sunto‘ zu leſen. 
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wie in allen übrigen Dingen, jo überfam aud) fchließlich die 
Menſchen bezüglich des religiöfen Eifer ein gewiſſer Ueber- 
druß. Findet man doch überhaupt feine Religion, die Die 
Sagungen der erften Gründungszeit ohne Veränderung treu 
bewahrte. Als daher bei den Schotten der Eifer für ein gott- 
jelige8 Leben erfaltet war, warfen fi) die Mönche dem Lurus 
in die Arme und in Kurzem waren die reihen Schäbe des 

Klofterd aufgezehrt. Und bis zu einem foldjen Grabe ftieg 
bier die Armut, daß kaum acht Mönche, den Abt eingefchloffen, 

in dem Kloſter ihren Unterhalt finden konnten, in dem früher 
ſechzig reichlich Nahrung gefunden Hatten. Ya, e8 kam foweit, 

daß, nachdem alle übrigen Güter zum Pfand gegeben waren, 
ſchließlich auch die große Glode im Thurm unter der Be— 

dingung einem jüdiſchen Wucherer verpfändet wurde, daß, wenn 

fie einmal der Abt an Feittagen läuten lafjen wollte, er für 

jeden Schlag dem Gläubiger eine Silbermünze, die man böh— 

mifche Groſchen nennt, zahlen mußte. Aber auch dazu fehlte 

den üppig Lebenden das Geld, weshalb denn felbit am Diter- 

feft, an dem es jonft Brauch war, die Glocke nicht geläutet wurde 

und das Kloſter gleihfam ftumm erſchien. Als die Bürger- 
ſchaft fragte, was das Schweigen zu bedeuten hätte, da fam 

dann fchliegli das Ablommen zwiſchen dem Juden und bem 

Abte an den Tag. Nun wurde die Sache an die Oberen ges 

bracht, der Abt entfernt und ein anderer eingeführt!. Das 

ofter jelbit wurde allmählich reformirt. Unter Albert endlich, 
dem Vater ded Ladislaus, von dem noch feiner Zeit berichtet 

werden wird ?, gelangte e8 wieder zu feinem früheren Zuſtand. 

1) Diefe Notiz bezieht fi} offenbar auf den Auszug bes Abtes Thomas mit den 
Mönchen von trländifher Nationalität im Auguft 1418 aus dem SKlofter, 

duch deren Mißwirthſchaft daſſelbe fehr verarmt war. Es wurde nunmehr mit 

dentſchen Drbensbrübern beiegt und fein Wohlftand hob ſich mit ber Beit wieber. 

Bergl. Hormayr, Wien und feine @eidhide III, 8, &. 90. 
2), Dazu ift Aeneas nicht mehr gelommen, er erzählt nur Albrechts Tod; |. unten. 
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Heinrich aber ſchied hochbetagt, mit Hinterlaſſung eine® Sohnes 

Leopold, des Fünften dieſes Namens unter den öſterreichiſchen 

Fürften, in ein beſſeres Senfeits. 

Da nun einmal die Rede auf die Friedriche gelommen ift, 

deren Ruhm faft bei allen Nationen ein bedeutender ift unb 
deren Name einen hellen Klang bat, wird es nicht unanges 

meflen fein, über die Herkunft derfelben an diefer Stelle, wo 

wir die Geichichte der Herzoge von Defterreich fchreiben, Die 

doch mütterlicherjeit3 von jenen abitammen, zu berichten. Die 

Iateinifchen Schriftiteller nämlih, welche über die Friedriche 

fohreiben, berühren deren Abſtammung nit. Uns aber fcheint 

e8 der Mühe wert zu fein, den Urſprung einer fo bedeutenden 

Yamilie zu überliefern. 

Zu den Zeiten Kaifer Heinrichs III (IV) ! gelangte Friedrich 

von der Burg Stauphen, die in Schwaben gelegen ijt, ein wackerer 

und in den Waffen geübter Mann, zuerft aus diefem Gefchlechte 

zu einer rühmlichen Stellung, wenngleich auch feine Vorfahren 

fhon die Grafenwürde beffeidet hatten. Als er an den faifer- 

lihen Hof fam, ftand er in den beiten Jahren und e8 ging 

ihm bereits ein Auf voraus. Nachdem er bedeutende Helden» 

thaten im Kriegshandwerk verrichtet hatte, ward er vornehmlich 

von Heinrich) gern herangezogen, mochte e3 ſich um ein Triege- 

riiches Unternehmen oder Friedensvermittelungen handeln. Cben 

damals beſtand heftige Feindſchaft zwiſchen dem römischen Bi: 

ſchof Gregor VII und Heinrid. Denn Gregor verfuchte, Hein- 

ri, den er aus der Gemeinfchaft der Gläubigen ausgeſchloſſen, 

auh der Würde al3 Reichsoberhaupt zu entfeßen. Dagegen 

1) Aeneas legt von Hier an wieder Dito von Freifing feiner Darftellung zu 

Grunde und zwar „Die Thaten Friedrichs“ (Befta) I Kap. ı ff. 
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hatte nun Heinrich aus Italien, Deutfchland und Frankreich 

eine große Zahl von Bilhöfen und Fürften zufammenberufen, 

die Wahl Gregord umzuftoßen, da fie gegen den Befehl des 

Kaiferd geſchehen wäre und es ſchließlich durchgeſetzt, daß Erz« 

biſchof Guibert von Ravenna in Haft zum römiſchen Biſchof 

erhoben wurde und den Namen Clemens fich beilegte!. Her⸗ 

309 Rudolf von Echwaben aber, der auf Gregors Macht⸗ GL, 7. 
ſpruch Hin die Kaiferwürde angenommen hatte, war bereit in 

einem Treffen, da8 er den Anhängern Heinrich8 geliefert hatte, 

gefallen ?, und Schwaben hatte defjen Schwiegerjohn Berthold?, 

der ebenfalld unter den Edlen Alemanniens berühmt war, in 

Befit genommen. Diejer ergriff muthig die Partei feines, 

wenngleich geitorbenen, Schwiegervaterd gegen Heinrich. Ihn 

num zu unterwerfen, dazu erjchien Friedrich dem Kaiſer unter Geſt. 1.8. 

Allen allein im Stande, da er eine hervorragende Erfahrung 

im Kriegshandwerk Hatte und überdied in Schwaben mächtige 

Freumde zählte. Er räth ihm daher in einer Verfammlung 

feiner vertrautejten Rathgeber zu einem Einfall in Schwaben. 

Und damit er diefen mit um fo größerem Muthe und Buver: 

fiht unternähme, verlobte er ihm feine einzige Tochter mit 

Kamen Agnes und bemwilligte ihm als Mitgift das dem Lehn- 

recht nad) dem Reich heimgefallene Herzogtfum in Schwaben. 

Er zog denn auch fofort mit Heeregmadht gegen den Yeind, 

ſchlug Berthold in mehreren Treffen und nöthigte ihn inner- 

halb weniger Tagen, um Frieden zu bitten‘. Diejen erhielt 

er unter der Bedingung, daß er ganz Schwaben bis auf die 

berühmte Stadt Thuregum (Zürich) Friedrich überließ. Einige 

meinen, daß Thuregum für Duregum zu nehmen fei, weil es 

1) Clemens III 1080 Juni auf der Synode zu Brixen. 

8) 1080 October 15. in der Schlacht bei Hohenmöljen. 

3) Berthold I von Kähringen. 
#) Berthold ſchloß Frieden mit dem Kaiſer zu Anfang 1098. 

Geichichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 3. Bd. 1. Thl. 4 
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einft als Grenzitadt zweier Reiche von zwei Königen regiert 
fei, von dem von Arelat und dem von Deutichland. 

Die herrliche Stadt liegt an einem anmuthigen See. Den 

aus diefem austretenden Fluß nennt man heutzutage die Lim⸗ 

mat, einige ältere Schriftjteller bezeichnen ihn als Lemannns 

und meinen, daß bon ihm Alemannien den Namen führe. 
Dieſen ftimmt Dtto von Freifing zu, indem er die Verſe bes 
Lucan! hierher zieht: 

„Sie verließen die Zelte, errichtet am tiefen Lemannus.“ 

Andere glauben, daß der Genfer See, den die Rhone durch⸗ 

fließt, Lemannus genannt worden fei. Ihnen fließt ſich Gio— 

vanni Boccacio an, dem auch wir beiftimmen, wie gleichfalls 

Julius Cäſars Commentarien? dafür fprechen, in denen bie 

Grenzen der Helvetier folgendermaßen befchrieben find: „Bon 
der einen Seite durch den breiten und tiefen Rhein, der daB 

Gebiet der Helvetier von dem der Germanen fcheidet, auf der 

anderen Seite durch das Hohe Juragebirge, das ſich auf der 

Grenze zwiſchen dem Gebiete der Sequaner und Helvetier hin⸗ 

zieht; auf der dritten Seite dur) den Lacus Lemannus und 

den Rhonefluß, welcher unjere Provinz von Helvetien trennt.“ 

Friedrich aber, nachdem er die ausgedehnte und reiche Herr 

Ihaft Schwaben erlangt, bewältigte ringdumber die benachbarten 

Stämme, und fchenkte damit der ihm untergebenen Bevölkerung 

die erwünfchte und ſichere Ruhe. Und nachdem er dann noch 

mit Agnes zwei Söhne, Friedrich) und Conrad, gezeugt hatte, 

fegnete er das Zeitliche ?. 

Die verwittwete Agnes aber heirathete den Markgrafen Leo» 

et. 1,10. pold von Defterreih, dem fie, wie erwähnt*, eine zahlreiche 

und edle Nachkommenſchaft gebar. Ihr Sohn Friedrid 

ftand, als der Vater begraben wurde, im fünfzehnten Jahre, 

1) Phars. I, 896. — 3%) De bello Gallico I, 2. — #) Er ftarb 1105. 
4) Siehe oben ©. 36. 
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Conrad war zwei Jahre jünger. Damals mar gerade Hein- 
ri III (IV) in Lüttich, einer Stadt Belgiens, geitorben! und 
fein Sohn Heinri IV (V) hatte die Kaiſerwürde übernommen, 

der, von Herrſchſucht entflammt, fogar mit dem Vater um die Chron. 

Kaiſerkrone geftritten hatte. Diefer hatte nun zwar, fo lange Y- 13. 

jein Vater noch am Leben war, mit der Kirche im Einver- 

ftändniß gelebt und ſich den religiöfen Vorfchriften gefügt, als 

jener jedoch geftorben und er nun allein an der Spibe des 

Reiches ftand, da lenkte auch er im die väterlichen Spuren ein. 

Denn e3 iſt das durchaus feine nothwendige Folge, daß eine 

durch ſchlechte Mittel erlangte Herrfchaft nun von guten Grund» 
fügen aus geleitet wird. Heinrich lehnte fich gegen die Kirche 

auf; er, der an jeinem Vater in der ſchändlichſten Weiſe ge- 

Handelt Hatte, wollte auch nicht als ein guter Sohn gegen feine 

Mutter erjcheinen. Er wurde daher vom römifchen Bilchof 

ercommunicirt? und gerieth, da die Großen des Reiches ihn 

im Stich ließen, in Mißachtung; und nicht eher vermochte er 

fein kaiſerliches Anſehen wieder herzuftellen, al3 bis er ſich vor 

einer Berfammlung der Fürften in Worms mit der Kirche aus: 

geföhnt und die Inveſtitur der Biſchöfe, um die ſich der Streit 

handelte, dem Papſte Calirt II zugeitanden Hatte?. Als Legat 

war an ihn abgeordnet gewefen der Cardinal der römischen Kirche 

Lambert, der Ealixt jpäter folgte und Honorius genannt murde. 

Aber bevor ſich noch Papſt und Kaifer über dad Concordat 

geeinigt Hatten, zu der Beit, wo alle Uebrigen den Kaiſer im 

Stihe gelafien, Hatte Friedrih in unerjchütterliher Treue Ger. 1, ı2. 

bei feinem Oheim ausgehalten. Da er Erfahrung im Kriegs— 

handwerk hatte, und allgemein für einen ſehr verftändigen Mann 

galt, überdied auch mit dem Geld nicht zu geizen jchien, fo 

hatte er bald die Blüthe der geſammten deutjchen Ritterſchaft 

1) 1106 Auguſt . — 9 1119 von Ealirt II. 

3, Im Wormfer Eoncordat 1132 September. Vergl. Chron. VII, 16. 

4% 
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um fi gejfammelt, und nachdem er gegen die Feinde des Kai⸗ 
ſers mehrere glückliche Treffen geliefert, hatte er Die ganze Ge⸗ 
gend, welche zwiſchen Mainz und Bajel zu beiden Seiten Des 

Rheins Tiegt und in der vorzüglich die Stärke de deutſchen 

Neiches beruhte, dem Oheim wieder unterworfen. Und an fo 

viel geeigneten Punkten hatte er zum Schub des Reiches Bur⸗ 

gen erbaut, daß es unter der Bevölkerung jener Gegend zum 

Sprihwort wurde: „Wo aud Friedrich Hinziehe, im Schweif 

ſeines Roſſes führe er eine Burg mit!.“ 

Darnach überzog er den Erzbiſchof Albert von Mainz mit 

Krieg. Denn aud diefer hatte ji, wie billig, mit der römi⸗ 

ihen Kirche gegen den Kaifer erflärt?. Friedrich verwüſtete 

zunächſt die Ländereien im Umkreiſe, dann ſchloß er die Stabt 

Mainz felbjt mit feinem Belagerungöheer ein. Der Erzbifchof 

aber, ein Schlaukopf und Meilter im ZTrugfpiel, bittet, da er 

ſich immer heftiger bedrängt ſieht und dem Volke nicht recht 

traut, um Waffenftillitand zur Beilegung der Streitigfeiten 

und beftimmt Tag und Drt, an dem er ſich dem Kaiſer ftellen 

werde. Man fommt unter diefer Bedingung überein, die Bes 

lagerung wird aufgehoben, Friedrich entläßt jein Heer und bes 

giebt fi) mit wenigen Getreuen, nichts Böſes ahnend, auf den 

Heimweg. Aber wer wird feinem Feinde Treue halten? Der 

Erzbifchof jammelt eine- Schaar von Rittern, rüdt eilends dor 

und füllt Friedrich unverfehens feindlih an. Diefer dagegen 

in der Erfenntniß, daß feine Rettung ausſchließlich auf feiner 

Kühnheit beruhe, ermahnt feine Begleiter, der Kürze der Zeit 

entiprechend, mit wenigen Worten und wendet fi) in beftigem 

Angriff und mit noch größerem Born gegen die Feinde. 

Lange kämpfte man mit Heftigfeit. Auf beiden Seiten fielen 

1) Selbſt dieſe geflügelten Worte hat Aeneas verändert. Dtto don reifing: 
Dux Fridericus in cauda equi semper trahit castrum. Wenea3 dagegen: Frideri- 

cum quocunque iret in cauda equi castellum portare. 

9 Ein Zuſatz des Aeneas. 
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die rüftigften Kümpen; unter ihnen fand aud) der berühmte 
Graf Emicho ! den Tod. Aber ſchließlich wankte die Schaar 
ber Mainzer umd ergriff die Flucht. Friedrich ſetzte den Fliehen- 

den bis an die Thore der Stadt nach, immer die Hinterften 

niederhauend, und nachdem er jo eine ganze Anzahl gefangen 

und getödtet hatte, kehrte er nad) Haufe zurüd. Die Mainzer 

aber komten nur mit Mühe an der Ermordimg Erzbiichof 

Albert3, durch defien Treulofigfeit fie in die größte Gefahr ge⸗ 

fommen waren, verhindert werden. 

Richt lange danach jedoch unternahm es der Mainzer Erz⸗ wer. J. 

biſchof wieder?, mit Zuziehung des Herzogs Lothar von Sad» 1116 

fen, des jpäteren Kaiſers, und mit Unterftüßung vieler anderer 

Zürften, die Stadt Limburg im Gebiet von Speier?, die zu 

Kaiſer Heinrich hielt, zu erobern. In diefer Stadt war ein 
angefehenes und reiches Kloſter, und in demfelben unterirdiiche 

Gänge und ganz verborgene Schlupfwinfel, in welchen bie 

Mönche eine große Menge Nahrungsmittel verborgen hielten, 

aus Furcht, e8 möchte fi die Belagerung allzu lange hin⸗ 

ziehen, und dann die Bewohner der Stadt, nachdem fie ihre 

Borräthe aufgezehrt, zu ihnen fommen. Und mas fie ängſtlich 
bejorgt Hatten, traf ein. Ulrich von Horningen nämlich, ein 

jehneidiger Kopf, der der Stadt und zugleih der Beſatzung 

borftand, al8 er merkte, daß die Städter arg von Hunger ge= 

quält wurden, ermahnte die Mönche zunächſt mit den eindring- 

lichften Bitten, fie möchten Nahrungsmittel herausgeben. Als 

er dam aber fehen mußte, daß man feiner nicht achtete, indem 

jene vorgaben, jte hätten nichts für ſich zu effen, da erflärte er: 

„Wir umjererfeit3 find nicht gewillt, durch Hunger oder Das 

feindliche Schwert umzukommen, fo lange ihr Mönche noch vor⸗ 

1) yon Lelningen, Bannerträger von Mainz. 

2) ©. Hierzu die Einleitung zur Ueberjegung. S. XXXII. 
3) Limburg in ber Hardt, bei Dürkheim. 



54 Kollar 41—42. Die Geſchichte der Staufer. 

handen feid, die wir eſſen können. Liefert aljo zunächſt einmal 

den Zeilteften unter Euch aus, jo nämlich werdet Ihr durch 

Euer Martyrium den Himmel gewinnen, und wir, mit Eurem 

Fleiſche genährt, werden leicht Hülfe abwarten können.“ Durch 

ſolche Rede auf den Tod erichroden, öffnete der Mönche Schaar 

die Speifebehälter. Dadurch fand die Kriegsmannſchaft für eine 

ganze Anzahl von Tagen Unterhalt und Tonnte die Stadt ver⸗ 

theidigen. Friedrich hatte nämlich inzwiſchen ein ſtarkes Heer 

zujammengezogen und fam nun zur Stelle, griff die Belagerer 

an, tödtete eine große Zahl der Feinde oder machte fie zu &es 

fangenen, bemächtigte fich des Lagers und befreite die Belagerten. 

Diefer Sieg verhalf nicht nur Kaiſer Heinrich zu einem erträg- 

liheren Abfommen mit der römischen Kirche 1, fondern mar aud) 

die Haupturjache des Wiederaufblühens der Kaiſermacht. Hein: 
1135 rich jelbjt jedoch erkrankte nicht lange danach in Utrecht, einer 

Met 33. Stadt Frieslands, und ftarb. 
RL 16. Auf die Kunde davon kamen die deutfchen Yürften nad 

1180 Mainz zufammen und wählten auf Anrathen Erzbifchof Alberts 

gun 0. Herzog Lothar von Sadjfen zum Kaifer. Diefer mar zwar 

auch ein hochherziger Mann und der Kaiferfrone würdig, nur 

hörte er allzuviel auf die Einflüfterungen Albert. Auf defjen 

Unitiften verfolgte er die Brüder Friedrih und Conrad mit 

unverföhnlichem Haſſe und führte gegen fie mit mechjelndem 

Glück einen zehnjährigen Krieg. Die Stadt der Norifer, bie 
heute Nürnberg Heißt, eine reihe und ftarf bevölferte Stadt, 

war in den Händen Friedrich und feine Bruderd. Lothar 

ihloß fie mit einem großen Heere ein, verwüſtete das Ge⸗ 
biet rings herum mit Feuer und Schwert, und da er fie im 

Sturm nicht nehmen fonnte, zog er die Belagerungdfette völlig 

1197 Dicht, in der Abficht, die Einwohner durch Hunger zur Ueber 

gabe zu zwingen. In feinem Heere befand fi) Herzog Hein- 

2) Zuſatz des Aeneas. 
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rich! von Baiern, der Böhmen» FYürft Ulrich und außerdem 
viele Grafen und Edle ded Reiches. Da jedoch dem Herzog 
von Böhmen au eine große Schaar Barbaren gefolgt war, 

und dieſe, noch unbelannt mit der chriftlichen Religion, die ge- 

weihten Kirchen anzündeten, ja jelbft die Reliquien der Heiligen 

mit Füßen traten, jo wurden die böhmifchen Hülfsvölker zurüd- 

geſchickt. 
Sobald dies die Brüder Friedrich und Conrad erfahren wer. 1, 

hatten, boten fie jofort Kriegsvolk auf, ermunterten zugleich 

dur Schreiben die Nürnberger und eilten, während Lothar 

gänzlich ohne Beforgnig war, daß jene ben belagerten Bürgern 
Entſatz bringen könnten, in Eilmärjchen vor die Stadt; und 

nachdem fie ſich durch Zeichen mit den Nürnbergern veritän- 

digt Hatten, brachen fie von der einen, jene von der anderen 

Seite in wilden Ungeftüm in da8 Lager der Feinde ein. In 

kurzer Zeit Hatten fie dasfelbe gänzlich zeritört und verfolgten 

num Den fliehenden Kaifer bi8 vor Würzburg. Unter ben 

Mauern diefer Stadt lieferten fie den Unhängern Lothars einige 

ernfte Treffen. Hierauf zogen fie über den Rhein und wurden 

in Speier mit offenen Armen aufgenommen. Denn dieje Stadt, ı 

da8 Andenken der Kaifer, die in ihr begraben liegen, hochhal- 

tend, zeigte fich immer allen denen Freund, welche den Kaijern 

mit Namen Heinrich ımerjchütterliche Treue bewahrten. Yried- 

rich und Conrad wurden dann in diefer Stadt wieder vom 

Erzbiihof von Mainz beimruhigt und ſchließlich jogar förmlich 

belagert. Doch von den häufigeren Ausfällen, die fie machten, 

fehrten fie niemals ohne Beute heim und zwangen ſchließlich 

den Feind mit Hinterlaffung feines LQagergeräthes zu jhimpf- 

licher Flucht und gänzlicher Aufgabe der Belagerung ?. 

Herzog Heinrich von Baiern, der, wie berichtet, mit Lo⸗ wen. 1, 

ud 

1) Der Stolze. — 9) Ueber die ftiliftifche Musihmildung des Berichtes feiner 
Quelle vergl. die Einleitung. &. XXXI. 
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thar vor Nürnberg in die Flucht gejchlagen wırde!, hatte zwei 

Kinder, einen Sohn, nach ihm Heinrich benannt, und ein Mäb- 
hen mit Namen Judith. Heinrich führte Gertrud, die Tochter 

Kaifer Lothars, als Gemahlin heim, Judith aber beirathete 
eben unferen Herzog Friedrich von Schwaben. Heinrich jedoch, 
ſei es nun, daß ihn fein verwandtſchaftliches Verhältnig zum 

Kaiſer zur Meberhebung veranfaßte oder daß ihn die Luft ans 

wandelte, die Scharte, die fein Vater auf dem Schlachtfelde 

vor Nürnberg davongetragen, außzumeben, fammelte das Auf⸗ 

7 Herbſt gebot von ganz Baiern, zog fonjt noch überall her Hülfstruppen 

an fi und fiel mit einem mächtigen Heer in Schwaben ein. 

Und Schon Hatte er die Werniß, die ſich in die Donau ergieft, 

überjchritten, al8 ihm gemeldet wurde, daß Friedrich mit einem 

gleichſtarken Heere heranrüde. Won beiden Seiten griffen die 

Mannſchaften zu den Waffen und rüfteten ſich fampfbereit zur 

Schlacht. Aber Heinrich, voll troßigen Muthes, folange er den 

Feind noch nicht zu Geficht befommmen, hatte, als er jeßt Die 

flatternden Fähnlein Friedrichs erfannte, in voller Beitürzung 

nichts eiligere8 zu thun, al3 fein Heil in der Flucht zu ſuchen. 

In eiligem Laufe Tehrte er daher zum Fluß zurüd, und da es 

ihm zu lange dünfte, wenn die Truppen fämmtlid über Die 

Brüde zögen, befahl er, daß die Reiter durchſchwimmen follten; 

aber die Wernitz, die durch die lebten ftarfen Regengüſſe an⸗ 

geſchwollen war, riß den größten Theil derjenigen, die fich in 

ihre reißenden Fluthen geftürzt hatten, mit fich fort? Fried⸗ 

rich ließ e3 fich daran genügen, den Feind in die Flucht ge= 

ſchlagen zu haben und führte fein Heer zurüd. 

ft. I, 20. Da nahm nun Heinrich, nachdem er gejehen, daß er mit 

den Waffen im offenen Kampfe nichts ausrichten konnte, zu 

ı) Ein Irrthum des Aeneas; es ift das nicht Heinrich IX, fondern Heinrih X 

der Stolze geweien,, eben der Gemahl der Gertrud, der Tochter Lothars. 

2%) Vebertreibung des Aeneas; feine Duelle fagt davon nichts. 
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Hinterhalt und Lift feine Zufludt. Er war alemannifchen 
Urſprungs, aus der altberühmten Familie der Welfen. Daher 
bejaß er eine Anzahl Städte in jenen Gegenden, mo die Höhen 
der ttalienifchen Alpen an Alemannien angrenzen. Heinrich be— 
gab fich aljo Hierhin, und ermahnte Friedrich mit dringenden 

orten, nicht ferner mehr dem Kaiſer Feind zu fein. Es fei 
jedem Fürſten und jelbft dem mächtigſten, jo führte er aus, 

ichwer, es mit des Reiches Macht aufzunehmen und gegenüber 

einer jo gewaltigen Kriegsmacht Stand zu halten. Ungern ſehe 

er den Untergang eined Mannes, der feine Schwefter zur Frau 
babe, der, aus edlem Blute entjproffen, durch feine Thaten 

jeinen Ruhm noch erhöht habe; er werde ihm die Gunſt Lo- 

thars auswirken, wenn er zur Unterredung in das Slofter, 

Zwifalten genannt, fommen wolle. Friedrich vertraut darauf, 

baß feiner Gattin Bruder der Eidſchwur Heilig ſei und begiebt 

fi ohne die geringſte Beſorgniß vor irgend einem Hinterhalt 

an der Spike von nur wenigen Begleitern an den verabredeten 

Ort; den Uebrigen hatte er befohlen, ihm erft am nädhiten 

Tage zu folgen. Tief in der Naht aber, als Friedrich 

bereit3 fchlief, kommt plötzlich Heinrich mit einer außerlejenen 

Schaar von Rittern an, dringt in feindfeliger Abjicht in dag 

Kloſter ein und ftürmt in voller Haft auf Friedrichs Schlaf 

gemah zu. Beltürzt fpringen die Mönde auf, weden 

Friedrichs Begleiter und fordern fie zum Tode erfchroden auf, 

daß fie ihren Herrn retten möchten. Es giebt einen unges 

heuren Tumult; die erjten, die von Friedrichs Gefährten in 

Heinrichs Hände fallen, werden niedergemepelt. Friedrich, aus 

dem Schlafe aufgefchredt, erkennt fofort die Größe der Gefahr 

denn ber Feind hielt bereit die Thüre zum Gemach be- 

jet. Während er jedoch umhertappt, ungemwiß, mas er thun, 

wohin er ſich wenden foll, findet er jchlieklich einen ganz ge⸗ 

heimen Zugang, durch ben er in die Kirche gelangt; von ba 
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fteigt er oben auf den Glodenthurm Binauf, in der Hoffnung, 

daß er bier bis zum Sonnenaufgang fein Leben vertheidigen 

fünne, da der Aufitieg fteil war und nur Raum für einen 

Mann bot. Heinrich dagegen, nachdem er in das Gemach ein- 

gedrungen und Friedrich nicht gefunden Hatte, Tieß alle Zellen 

und Gelafje der Mönche erbredhen und drohte den meinend ba» 

ftehenden Mönchen mit gezüdtem Schwerte mit dem Tode, wenn 

fie nicht ihren Gaſt außlieferten. Inzwiſchen aber, als der Tag 

bereit3 graute, näherte fich Friedrichs Neiterfchaar, der er ihm 

zu folgen befohlen hatte, dem Klofter. Als diefe Friedrich) vom 

Thurme aus erblicdt hatte, da rief er Heinrich von ber Lule 
aus an und ſprach zu ihm folgende Worte: 

„Im Vertrauen auf Deine Buverläffigfeit, Heinrich, bin ich 

hierher gekommen. Statt als Schwager, bift Du mir al 

Feind entgegengetreten, und gegen Recht und gute Sitte han⸗ 

defnd, Haft Du Di der Abftammung von Deinen berühmten 

Eltern unwürdig gezeigt. Diefer Tag hat Dich um Deinen ehr: 

lihen Namen gebradt; ganz Deutichland wird Did von nun 

an al einen Eidbrüchigen meiden. Sch Tünnte Dir den ver: 

dienten Lohn für Deine verbrecheriſchen Abfichten heimzahlen, 

wenn id) wollte. Denn dort find meine Ritter, die die Strafe 

für Deine Verrätherei an dir vollziehen könnten. Uber es ift 

befjer, daß Du ewig daran denkſt, daß du durch den gerettet 

bift, den Du liſtiger Weife tödten zu können geglaubt Haft.“ 

Als er das gehört, war des Bleiben für Heinrich nicht mehr 

und er entfloh erjchredt aus dem Kloſter. Von da ab war 

fein Ruhm bei den Deutfchen dahin, wenn aud) noch einige 

ihn zu vertheidigen mwagten, die der Meinung waren, daß des 

Neiches Majeftät auch durch Lug ımd Trug .gewahrt werden 

müſſe und denen jener Ausſpruch Virgils! vortreffli paßte: 

„ — vv Trug oder Tugend, wer forſcht da noch lange beim Feinde?“ 

1) Bergilß Aen. IL, 390. 
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Richtiger jedoch dürfte es fein, den Sat aufzuftellen, daß man 

auch dem Feinde den Eid halten muß. 

Doch kehren wir wieder zu Friedrich und Conrad zurüd. 

Letzterer, welcher bereit3 von einigen Fürften zum König von Chron. 

Deutichland defignirt, nach Italien gezogen und dort vom Erz- Yı 17. 

biſchof Anfelm!, der dieferhalb feiner Würde entfeßt wurde, ge= 1188 

frönt war, hatte von dort, ohne viel ausrichten zu können, zu- Juni 29. 

rüdtehren müflen. Beide waren dann bon Honorius, weil fie 

fih wider Kaiſer Lothar aufgelehnt hatten, ercommunicirt wor⸗ 

den. Nachdem fie jedoch theil8 dadurch, daß fie felbit ſchwere 

Niederlagen erlitten, theil3 dadurch, daß fie ſolche ihren Geg⸗ 
nern beigebracht hatten, das römische Reich bedeutend geſchwächt 

Batten, wurden fie fchließlic) durch die Intervention des hei⸗ Chron. 

figen und überaus gelehrten Mannes Bernhard, des Abtes des Tr 15. 
Aofters Clairvaur?, der damals die chriftlihen Könige gegen 
die Schaaren der Türfen und Saracenen zur Befreiung Des 

heiligen Landes unter die Waffen zu bringen verjucdhte?, mit 

dem Kaifer auögeföhnt und erhielten vom Papſte die Abfolution. 

Hierauf zog Lothar, der nicht lange zubor aus Italien 

zwrüdgefehrt war, wiederum dahin und führte Conrad mit ih, 1136 

desgleichen feinen Schwiegerfohn, den Herzog Heinrich von 

Baiern. Mit deren Hülfe unterwarf er fi nicht mur die Lon⸗ 

gobarden, fondern befiegte auch Roger von Sicilien, gegen den agron. 

er auf Bitten des Papſtes ind Feld gezogen, in einer Schlacht, VN, 20. 

jagte ihn in die Flucht und nahm demfelben mehrere Städte 

in Campanien und Apulien fort. Heinrich, wie fehr er fi 

auch in dieſem Feldzuge durch glänzende Kriegsthaten auszeich⸗ 

nete — er war e8, der Benevent im Sturm nahm und es 

dem römifchen Bifchof reftituirte — vermochte troßdem, da er 

1) Bon Mailand. — 9) Die Uusfühnung erfolgte auf dem Reichſtag zu 
Bamberg reip. Mühplhaufen in Thüuringen 1135. 

3) Chronologiſch unrichtiger Zuſatz des Aeneas. 
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fi überdied in ſtolzem Hochmuth allzu fehr zu überheben 

ſchien, den alten Haß der deutichen Fürſten gegen ſich nicht zu 

bejeitigen. Lothar ftarb auf dem Heimmege in Trient! fchon 

ziemlich bejahrt, von einer Krankheit dahingerafft. Sein Leid 

nam wurde nad) Sachſen gebracht und in dem von ihm ew 

bauten Kloſter Qutter in glänzender Weiſe beigejeßt; dort wur 

den auch feine Thaten auf Bleitafeln aufgezeichnet. 
Da er jedoch Feine männlichen Nachkommen Hatte, Denen 

des Reiches Steuer hätte anvertraut werden lönnen, wurde 
eine Fürjtenverfammlung in Mainz angejagt, auf der wegen 

des künftigen Kaiſers verhandelt werden follte. ALS dies Fried» 

ri erfahren Hatte, fam er in der Beforgniß, es möchte Hein- 

rich der Baier dort durch Beftehung oder Drohungen — er 

war reich und jehr mädtig — die Fürſten einfhüchtern, mit 

der Mehrzahl der Magnaten des Reiches, die er für fich ges 

iwonnen hatte, vor der zur Berfammlung bejtimmten Beit in 

Frankfurt? zufammen und bier veranlaßte er, daß unter Dem 

Borfig des Legaten des päpſtlichen Stuhles, des Cardinal- 

biſchofs Theodewinus, der die Zujtimmung des römijchen Volles 

uss und der Städte Italiens in fihere Ausficht ftellte, fein jün⸗ 
März 7. gerer Bruder Conrad auf den Taiferlihen Thron gewählt wurde; 

ihn falbte und frönte zum König bald darauf eben jenen Legat 

in Aachen, weil der Erzbiihof von Köln, dem fonft dieſes 

Amt zufam, erſt in den Tagen ordinirt war und Des 

1137 Balliumd noch entbehrte. Damals ftarb auch gerade der Erz 
Sunt 33. 

bischof Albert von Mainz. Conrad begab ſich daher dorthin 

und jeßte dafelbjt auf Verlangen des Clerus und des Vol⸗ 

kes Albert, den Brudersfohn des verjtorbenen Albert, als Er. 

1) In Breitenwang in Tirol am 4. Desember 1187. 

2) Dtto von Freiftng Hat Eoblenz. Sollte Aeneas geglaubt Haben, auf Grund 
des neueren Gebrauchs feine Duelle verbefiern zu miüffen? 



Kollar 47—48. Die Gefchichte der Staufer. 61 

biihof ein. Er war der Bruder der zweiten Gemahlin ! Fried— 

richs. Diefer jedoch, folder Wohlthat gänzlich uneingedenf, 

zeigte fich gegen die Friedriche nicht minder feindlich als fein 

Dheim. Die Wahl Conrads aber fochten die Sachſen argliftiger Chron. 

Weiſe an, vornehmlich Heinrich, der Schwiegerfohn Lothars, Y 3. 

der nad) ded Schwiegervaterd Tode Sachſen behauptete. Es 

wurde ihnen in Folge deſſen ein Tag zu Bamberg angejeht. 1138 

Während aber zu demfelben die Kaiferin Witwe Richiza (Mi, Mei 39 

chenza) und die Edlen Sachſens erfchienen und fih aus freien 

Stüden Conrad unterwarfen, floh Heinrich” mit den königlichen 

Anfignien, die er in Zrient bei dem Tode Lothard an ſich ges 

riffen hatte und nun herauszugeben verweigerte, nad) Baiern. 

Auf eime zweite Vorladung nad) Regensburg Hin lieferte er 1138 

zwar die Föniglichen Inſignien aus, ward aber vor des Kaiſers duni 3. 

Angefiht nicht vorgelaffen. Da er Verzeihung nidht erlangen 

fonnte, wurde er zu Würzburg in der Fürftenverfammlung für 1188 Juli 

einen Feind erflärt und feine Befibungen ihm abgejprochen. 

Rah Verkündigung dieſes Urtheilsſpruches wurden alle, die 

Heinrich noch Freund jchienen, anderen Sinned; fie fielen von 

ihm ab und ergaben ſich dem Saifer. Er felbit aber, da er 

nicht wagte, Conrad, der mit einem Heer beranrüdte, zu er: 

warten, machte fich mit nur vier Begleitern, auß feinem väter- 

lien Reiche verftoßen, in ängitliher Halt nad) Sachſen auf. 

Und nicht lange danach gab er feinen unfeligen Geift auf und oetnber 

ward neben feinem Schwiegervater begraben. Ein warnendes ron. 

Beifpiel des menſchlichen Geſchickes. Denn er, der faſt über vurs..s 

dad ganze Gebiet zwiſchen dem adriatiihen Meer, Dänemark 

und dem baltifchen Deere herrſchte, der ſich freuen durfte, daß 

er als des Kaiſers Schwiegerjohn bezeichnet wurde, Daß man 

wegen feines Glückes gleichſam mit Fingern auf ihn hinwies, 

1) Der Judittz. der Tochter des Grafen Friedrich von Saarbriden. Aeneas zieht 

Gier bie Notiz aus Geſta I, 23 Bereit. 
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ftürzte durch einen einzigen Gegenſtoß des Geſchickes dermaßen 
von feiner Höhe herab, kam fo in Beradhtung, daß er bie 

menſchliche Gejellihaft freiwillig mied und ſchließlich Darin das 

einzige Mittel gegen fein Elend zu finden glaubte, daß er fidh 

vor feinem, der ihn früher gefannt Hatte, jehen ließ. Conrad 

aber gab das unterworfene Baiern, wie oben erwähnt!, feinem 

feiblihen Bruder, dem Markgrafen Leopold von Oeſterreich. 
Ihm folgte Markgraf Heinrich von Defterreich, der mit feinem 
Stieffohn Heinrich die oben bejchriebene? Einigung ſchloß. Er 
brachte es bei Kaiſer Friedrich dahin, daß er zum Herzog bon 

Defterreich erhoben wurde. 
Sriedrich Hingegen, der ältere Bruder Conrads, hatte von 

feiner Frau Judith, der Schwefter jene Heinrichs, der ihm 

bei Bmifalten nachgeftellt Hatte, zwei Kinder, Friedrich, der 

nach Conrad zur Herrihaft kam, und Judith, weldhe den Her⸗ 

30g von Lothringen 3 heirathete. Nachdem dieje feine Gemahlin 

jedoch geftorben, ging er eine zweite Che mit Agnes, der 

Tochter des Grafen von Saarbrüden, des Bruders des Erz. 
biſchofs Albert von Mainz, defjen vorher Erwähnung gejchehen 

ift4, ein. Von ihr ward ihm Conrad gefchenkt, der fpäter, als 

er fih zu einem tüchtigen Mann entwidelt hatte, zum Pfalz- 

grafen bei Rhein erhoben wurde. Er nahm Claritia, die Toch⸗ 

ter ded Grafen Ludwigs (II) von Thüringen, zur Frau. 

Friedrich der Jüngere nun empfing, fobald er mannbar 

geworden, nad) väterlihem Brauche den Ritterſchlag. Ein Jüng⸗ 

ling vol troßigen Muthe und Kampfesfeuer, wie er var, 

währte es nicht lange, daß er Heinrih von WolfratShaufen®, 

1) ©. oben S. 36. — 9 S. oben S. 40. 
3) Matthaeus, den Sohn Simons von Dberlothringen. — *) ©. 60. 
5) Dito von Freiſing hat an der angeführten Stelle Wolfrathuſen, was Aeneas 

oder einer feiner deutſchen Gewährsmänner als Wohlratshaufen gelefen ober gebeutet 

baben muß; denn auf diefe Weife entitand offenbar die lateiniſche Ueberſegung des 

Aeneas: „de domo boni consilii“. 
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einem bedeutenden umd mächtigen Grafen in Baiern, weil Diefer 

feinem Bater Friedrich einft feindfelig gegenüber getreten war !, 

Fehde anfagte, und eiligjt Truppen vor deſſen Veſte zum Kampf 

führte. Aber ſchon hatte auch der Feind recht anfehnliche Hülfs- 

truppen zujammengezogen und rücdte mit biefen ind Treffen. 

Eine Zeit lang leiftete er heftigen Widerftand, fchließlich ver- 

modte er aber den Anprall Friedrichs doch nicht auszuhalten 

md Hinter die Mauern zurüdgeichlagen entfloh er den Händen 

des Siegerd. In diefer Schladht fiel Conrad von Dadjau, ein 

edler Graf, der jpäter das Herzogthum Dalmatien und Croa⸗ Kor 1154 

tien erhielt, während er mehr tapfer als vorfidhtig focht, in 

Friedrichs Gewalt. Conrad verfügte über bedeutende Schäße 

und e3 unterlag feinem Zweifel, daß er eine gemichtige Summe 

Geldes für feine Freilaffung zahlen werde. Als mehrere rie⸗ 

then, dem Gefangenen eine folche abzuprefien, erklärte Fried⸗ 

ih: „Mir ift das Geld nicht wichtiger ald die Ehre und Ihr 

vermögt mich heute nicht dazu zu bringen, daß ich einen Mann, 

den ich tapfer kämpfend gefangen genommen habe, auf eine uns 

würdige Weife freigeben ſoll;“ er ertheilte Befehl, den Grafen 

frei abziehen zu lafjen. 

Hierauf überzog er Conrad, den Sohn weiland Herzog wer. I, 37. 

Berthold ?, mit Krieg und nahm dieſem die Stadt Zürid), die, 

wie berichtet ?, deſſen Vater vertraggmäßig überlafjen war, weg. 

Nachdem er eine Beſatzung dorthin gelegt Hatte, ging er an 

die Eroberung der übrigen Caftelle und Burgen des Feindes, 

die durch Natur und Kunft aufs ftärkfte befeitigt waren und 

brachte fie, von denen man meinte, daß fie überhaupt nicht, 

weder durch Gewalt noch durch Lift, genommen werden könnten, 

in Kurzem in feine Gewalt. Durch ſolche Niederlagen gänzlid) 

entmuthigt, kam Conrad demüthig bittend zum Kaiſer und er: 

3) Die Fehde fällt wahrſcheinlich in das Jahr 1146. 
N) Bon Zäßringen. — 36. oben S. 49. 
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hielt Frieden, jedoch wurden ihm nur ein paar unbedeutende 
feite Pläbe, von denen, welche feine Vorfahren bejefien, be 

laſſen. 

Geſt. , ao. Nicht lange nad) dieſem Zeitpunkt, als in Folge des Ver⸗ 

luſtes von Edeſſa, einer Stadt in Meſopotamien, in der ſich 

die Chriſten ſchon vor geraumer Zeit angeſiedelt hatten, Kaiſer 

Conrad und der Frankenkönig Ludwig auf Anmahnen des rös 

mifchen Kirchenfürſten Eugen® III und eifrige8 Zureden des 

Abtes Bernhard, den wir kurz vorher genannt haben!, nad 

Aften zu ziehen befchloffen hatten und die Fürften Deutjchlands 

1146 zu diefem Zweck eine Verfammlung in der Stadt Speier Biel 

Beifmaßten ten, erklärte Friebrich der Jüngere mit feinem kaiſerlichen 
Oheim und der Mehrzahl der Mebrigen fich bereit, den Krieg 
für den chriſtlichen Glauben auf fi zu nehmen und empfing, 

gleihfam al8 Unterpfand feines gegebenen Wortes, das Zeichen 

des feligmacdhenden Kreuzes. 

ALS der Vater die Nachricht davon erhielt, ward fie für 

diefen die Urſache einer fchweren Krankheit und vorzeitigen 

Todes; er war heftig gegen den Bruder aufgebracht, weil die= 

fer zugelaffen hatte, daß der edle Süngling, der zu des Königs 

und Kaijerreiches Hoffnung geboren war, bevor er in die Sabre 

gekommen, ſich zum Zug über Meer verpflichtete. Auch fehlte 

es nicht an folchen, die verficherten, Conrad habe auf foldhe 

Weife nur für feinen Sohn Heinrich forgen wollen?, der da- 

deſt. 1, xb. mals zwar noch eine Knabe war, den er aber ſehr bald auf 

1147 der Fürſtenverſammlung in Frankfurt zu feinem Genoſſen auf 

Mär 19. dem Königsthron beftimmte und darauf in Aachen alter Sitte 

gemäß die Krone empfangen ließ. Aber diefer wurde von einer 

Krankheit ergriffen und gerade während der Heimfahrt des 

Vaters aus Afien raffte ihn ein fchmerzvoller und frübzeitiger 

11so Tod dahin. 

I) Bernhard von Elatrvaur: S. oben ©. 59. — 2) Bufah bed Aeneas. 
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Conrad nun, nachdem alle nöthigen Vorbereitungen zum wer. 1, «6 

Aufbruch getroffen fchienen, fuhr zu Schiff von Regensburg ab 1147 Mai 

und kam nad Ungarn; Hierauf zog er durch Bulgarien und 

fegte nad) Afien über. Seine Begleiter waren: Sein leiblicdher wer. ı, 62 

Bruder Herzog Heinrich von Baiern, der fpäter in Folge güt- 

licher Uebereinkunft daS Herzogthum. feinem Stieffohn überließ, 

fein junger Neffe Friedrich, der Schwabe Welf und außer die⸗ 

jen eine große Zahl von Biſchöfen und den Edelſten des Reiches. 

König Ludwig von Frankreich jedoh nahm feinen Weg über 

Italien; von bier in See gehend, erreichte er Afien beim Hafen 

St. Simeon. Ihr Zug war ein jehr wenig glüdlicher. Denn 

Conrad Hatte, getäufcht durch Kaiſer Manuels Hinterlift, zu⸗ 

nächſt vor Iconium, der erften fehr ftarf befeftigten Stadt Ly⸗ 

caoniend, wo überdieß Zufuhr nicht leicht zu bejchaffen war, 

fein Lager aufgejchlagen; nachdem er eine Zeit lang die Be- 

fagerung diefer Stadt unterhalten Hatte, jah er fich ſchließlich 

genötigt, mit Schande von dort abzuziehen!. Und in ähn- 

fiher Weiſe mußte er von der Belagerung von Damascus ab- 

ftehen. Trotzdem war feine Ankunft in Aſien nit durchaus 

ohne Erfolg. Das Gerüht von den gewaltigen Truppenmaffen 

Conrads und feiner unwiderſtehlichen Tapferleit gab wenigſtens 

König Balduin IV (III) von Serufalem neuen Muth und min- 

derte dementiprechend die Kühnheit der Feinde. Balduin er- 

oberte nämlich Ascalon, das durch die lange Belagerung arg 

mitgenommen war. 5000 Türfen, weldje die Bewohner von 

Jericho bedrängten, mebelte er nieder und jagte die Uebrigen 

in die Flucht. Nureeddin, den Fürſten von Damascus, der 

1) Die Notiz ſtammt nicht aus Dito von Freiſing, der über den Zug in Klein⸗ 

aften nichts Bringt. Ste ift infofern falſch, als das Heer Conrads gar nicht Bis nad) 

Jesnium gelangt ift, fondern unterwegs wieder umlehrte. Much die Ungaben über 
Me Siege König Balbuins III von Serufalem muß Aeneas anderswoher entlehnt 

haben. 

Geſchichtſcht. d. beutich. Borz. XV. Japrp. 2. 9b. 1. Thl. 5 
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plündernd in dag Gebiet von Serujalem eingefallen war, griff 

er in offener Schlacht an, befiegte ihn und verfolgte ben 

Sliehenden bi vor die Thore von Damascus, unter dem feind⸗ 

lihen Nachtrab ein heftiges Blutbad anrichtend. 

Uebrigens fehlte e8 Conrad weder an Muth, den Kampf 
mit Vortheil zu führen, noch an Erfahrung im Kriegsweſen. 

Aber Gottes unerforſchlicher Richterſpruch, deſſen Gründe aufs 

‚3.1, zudecken feinem Sterblichen beſchieden it, ließ ihn ruhmlos aus 

1148 Aſien zurückkehren. Als er zu Schiff nach Achaia gefahren, 

verweilte er dort bei ſeinem Verwandten, dem griechiſchen 

Kaiſer Manuel einige Tage, um ſeinem Kriegsheer Erholung zu 

gönnen, ſchickte aber Friedrich voraus, damit dieſer in Deutfch 
land nad) dem Rechten fehen ſollte. Er folgte ihm bald nad). 

ft. 1,0. Während er aber die Angelegenheiten im Reiche ordnete und 

mit den nad) Bamberg berufenen Zürften über einen Zug nad 

Stalien, um die Kaijerfrone zu empfangen, unterhandelte, ftarb 

br 1. er, wie man vermutbhet bat, an Gift. ALS feine Anhänger, 
| feinem legten Willen zu Zolge, feinen Leichnam nad) dem 

Kloſter Lorch bringen wollten, um ihn dort neben dem des 
Baterd zu beitatten, verhinderte dies die Bamberger Kirche, 

die darin eine Nichtachtung ihrerſeits erkannte; fie wies ihm 

vielmehr fein Grabmal neben dem Heinrichs II an, der gerade 

1116 um dieſe Zeit durch den Spruch des Römiſchen Stuhles unter 

die Heiligen drhoben wurde. 

Allgemeine Trauer aber rief Conrad Tod hervor, der, 

wenn er auch in feinen friegerifchen Unternehmen wenig bom 

Glück begünftigt gewefen, im übrigen doch ein maaßvolles und 

gerechte Regiment geführt hatte und ſich nicht nur die Herzen 

feiner untergebenen Edlen, fondern aud) die der Könige ge— 

wonnen hatte. Selbit der Papſt Eugen (III) trug zu Conrad eine 

jeltene Zuneigung. Als er erfahren Hatte, daß jener aus Afien 

zurücgefehrt war, richtete er in der Beſorgniß, es möchte der 
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bochherzige Fürft feinem Schmerze über fein Mi Bgefchide 

liegen, folgendes Troftjchreiben ! an ihn: Geſt. 1, 6 

„Eugen, Knecht der Knechte Gottes, entbietet dem in Chrifto 

geliebteften Sohne, dem durch die Gnade Gottes erleuchteten 

König der Römer, Conrad, Heil und apoftolifchen Segen. 

Was die irdijche Welt verheißt, unterliegt Alles dem Wechjel 

und der Veränderung ind Schlechtere. Es läßt ſich auf Diefer 

Erde nichts Gewiſſes erreichen. Deshalb dürfen wir und aud) 
nicht durch glüdliche Vorgänge zur Ueberhebung verleiten, noch 

durch unglückliche entmuthigen lafjen, fondern gerade wenn wir 

in Noth und Aengſten find, dann vor allem müfjen wir auf 

das göttliche Erbarmen vertrauen, weil Gottes und der Menjchen 

Mittler Jeſus Chriſtus, in wunderbarer Weife abmägend, den 

Menſchen ſtets um jo gewifjer zu den ewigen und unmwanbel- 

baren Gütern beruft, je häufiger er ihn durch Schickſalsſchläge 

nieberbeugt. Wir zweifeln nicht, daß wir und Du, theuerfter 

Sohn, dad an und erfahren haben. Denn wenn aud) Deinen 

Unternehmungen in Aſien Gottes Rechte gefehlt Hat, die Dir 

die Barbaren hätte unterwerfen können, obgleich e8 und aud) 

nicht beſchieden war, Dich al3 heimkehrenden Sieger aus dem 

Drient in der Kirche deö Heiligen Petrus, des Apoftelfürften, 

zu krönen und mit Dir des erhofften Triumphes theilhaftig 

zu werben, jo wird doch Dein frommer Wille ebenjowenig 

wie unſer löbliche8 Verlangen des verdienten Lohnes verluftig 

gehen.” Dieſe und ähnliche Gedanken enthielt dad Schreiben, 

woraus erhellt, daß Kaiſer? Conrad dem oberjten Bijchof be- 

fonder8 theuer geweſen ift. 

Indem er feine legtwilligen Verfügungen traf, übergab er &eit. 1,7 

jeinem Neffen Friedrich die Faiferlichen Infignien; zugleid) em- 

1) Der bei Otto gegebene Wortlaut ift vollftändig verändert; nur die im Ein: 

gang fich findenden allgemeinen Gedanken Hat Aeneas herüber genommen. 

2) Eben hat aber Aeneas felbit geſagt, daß Conrad noch nicht zum Kaiſer ge- 

krönt wear. j 

5* 
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pfahl er ihm ſeinen Sohn mit dem gleichen Namen Friedrich, 

der ihn allein überlebte, mit den inſtändigſten Bitten, wohl 

wiſſend, daß die Herrſchaft nunmehr an ſeinen Neffen fallen 

. würde. Nicht lange nachher wurde ein deutſcher Reichſtag zu 

Frankfurt abgehalten. Als man Hier Über. die Nachfolgeſchaft 

Conrads verhandelte, erfolgte mit kaum glaublidher Ueberein⸗ 

ftimmung die Wahl Friedrichs in feierlichiter Weiſe. 

Zwei Gefchlehter waren. e8 damals in Deutſchland?, bie 

durch Abftammung, Reihthum und Macht die ausgezeichnetften, 

das eine der Heinriche von Ghibelinga, das andere der Guelfen 
aus Mtorf. Diefes hat fehr bedeutende Herzöge, jenes Könige 
und Kaiſer herborgebradht. Diefes hat die römiſche Kirche oft 
in Schwerer Bedrängniß geftüßt, jenes hat das beinahe am Ab⸗ 
grund ſchwebende Kaiſerthum prächtig wieder hergeitellt. Diefes 

verehrten Baiern und Sachſen als ihre Bier; jenem war Schwa⸗ 

ben und Franken in unauslöſchlicher Liebe verfnüpft. Beider 

Geburt3land war jedod Schwaben, beide begründeten ihre Ve- 

rühmtheit durch ihre Kriegöfertigfeit, beide eriwarben ſich einen 

Namen durch den Ruf ihrer Freigebigleit. Aber da Macht 

und Alter des Gefchlechtes bei beiden Familien nahezu gleich 

ſchien, erzeugte eben diefe Gleichheit umter den bedeutenden und 

ruhmbegierigen Männern eine gewaltige Eiferſucht, Streit, Haß 

und fchließlich offenen Krieg, durch den ganz Deutfchland er: 

fhüttert wurde. Da Deutfchlands Edle und Fürften die einen 

diefem, die anderen jenem Geſchlechte anhingen, fo wurde ganz 

Deutfchland in zwei Parteien gejpalten, deren eine Die der 

Shibellinen genannt wurde, nad) dem Namen des Ortes, von 

dem das Geſchlecht der Heinriche feinen Urſprung berleitete; 

die andere führte den Namen die Guelfifhe, nicht vom. Orte 

1) Die fih Hieran anſchließenden längeren Ausführungen über Guelfen und 
®hibellinen find offenbar hauptſächlich des Aeneas eigne Erwägungen, in denen wir 

wohl die im 15. Jahrh. geläufige Auffalfung von dem Urfprung u. |. w. der Par⸗ 

teten zu erfennen haben. S. unten. 
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ihrer Abftammung (denn, wie erwähnt, Diefer hatte den Namen, 

„Altorf“) jondern weil meiftentheils diejenigen Guelfen genannt 

wurden, die die Führerſchaft dieſes Gefchlechtes übernahmen. 

Bu diefen wurde auch Guelf gezählt, der gegen Kaifer Heinrich), 

den Bierten dieſes Namens, den erllärten Feind. der Kirche, 

Krieg führte, und bei dieſer Gelegenheit Freifing in Baiern, 

Augsburg im Gebiet der Vindelicier, bedeutende Städte, dem 

Erdboden gleid) machte. Es wurde aber zwiſchen diejen Fa⸗ 

milien viele Fahre hindurch mit gewaltigen Anftrengungen 

Krieg geführt, und durch häufige Niederlagen ward Deutfchland 

empfindlich geichädigt, indem das eine Geſchlecht das andere 

zu mterdrüden ſuchte. So oft e8 ſich auch traf, daß fie in 

Schlachtordnung einander gegenüber zu ftehen famen, wurden 

fie handgemein; und fofort beim Beginn des Kampfes ließen 

fie ihr „Hie ©uelfen!“, „Hie Ghibellinen!“ ertönen, und nad) 

Soldatenart fi dadurd) ermunternd, gingen fie ind Treffen. Da- 

ber haben jene verderbenbringenden und fluchwürdigen Namen 

der Buelfen und Ghibellinen ihren Urjprung, durch diefe Par: 

teien wird das unglüdlicye Italien bis auf den heutigen Tag 

in graufamer Weiſe geradezu zerfleifht. Denn als die Hein- 

ride und Friedriche mit ihren Heeren Häufig nad) Stalien 

zogen und in langem Kriege zunächſt nicht erreichen konnten, 
wa fie wünfchten, nannten fie alle, welche im Intereſſe der. 

römiſchen Kirche oder aus anderer Urſache ihren Unternehmungen 

entgegentraten, nad jenen, mit denen jie in Deutſchland im 

Streite Ingen, Guelfen. Die aber ihren Fahnen folgten und 

ih treu zu ihnen hielten, hießen fie gleichfam als ihre Vater: 

landögenofien Ghibellinen. Ein fpätered Zeitalter nannte fie, 

wie Died zu gejchehen pflegt, mit einem verjtümmelten Worte 

„Shillinen“. Diefe wahnfinnige Parteiwuth, ob fie gleich in 

gewifjer Beziehung fämmtlihe Staaten Staliend ergriff und 

durch bedeutende Niederlagen ſchwer jchädigte, Hat Doch vor» 



70 Kollar 55-56. Excurs über Guelfen und Ghibellinen. 

nehmlich die Longobarden und unter ihnen die Bewohner von 

Brescia und Bergamo in wilde Erregung gebradit. Bei ihnen 

war es von der höchſten Bedeutung, wie man fidh Heibete, 

welche Farbe man trug, welchen Finger man zum Schwur er- 
bob, ob den Daumen oder den Zeigefinger, welche Früchte man 

aß, ja jogar, was nun die reinen Poſſen waren, wie man die 

Eier aß, auf welche Weife man den Knoblauch anjchnitt. Es 

jteht fejt, daß häufig Gäften übel mitgefpielt ift, die beim Be 
fuh bei Guelfen oder Ghibellinen den Knoblauch oder bie 

Bmiebel anders zu zertheilen jchienen, als es bei dem einen 

oder andern Braud) war. Und fo weit ftieg die Raſerei dieſer 

giftigen Seuche, daß weder der Sohn des Vaters, noch der 
Vater des Sohnes ſchonte, fo oft eine Partei der anderen 

feindlic) gegenüber ftand. Dieſe unfinnige Wuth drängte dem 

Bruder gegen den Bruder die Waffen in die Hand, und oft 
öffnete da8 Schwert den Leib jchwangerer Weiber, um den 

Sprößling der Gegenpartei zu vernichten, ehe er geboren würde. 

‚1,2. Die Deutſchen aber, die eine gleiche unfinnige Parteiwuth 

258 ſchon allzulange erjchüttert hatte, waren, al fie in Frankfurt, 
wie erwähnt, die feierlihe Wahl des Kaiſers vornahmen, vor 

allem darauf bedacht, dem den Staat anzuvertrauen, der aus 

der Guelfen und‘ Ghibellinen Blute entfprojfen, Deutjchland 

den Frieden zu geben vermöchte. Indem man daher. von 

Friedrih, dem Sohne Conrads, weil er noch ein Knabe war, 
Abſtand nahm, wurde deffen Neffe, der andere Friedrich, mit 

vollfommenfter freudiger Einmüthigleit Aller zum Kaifer er: 

foren. Defien Vater war, wie oben berichtet wurde!, Fried⸗ 

rich aus dem Gefchlechte der Heinriche, feine Mutter Judith 

aus dem der Guelfen. Das ift Friedrich, der erjte Kaiſer 

dDiefe8 Namens, mit dem Beinamen Barbarofja, unter allen 

waffenfähigen Männern feiner Zeit der berühmteſte, der feinen 

1) ©. oben ©. 68. 
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Vorgängern auf dem Kaiſerthrone, und felbjt den herborragenpften, 

nit mit Unrecht an die Seite geftellt zu werden verdienen 

dürfte, fei e8 nun, daß man die geiftige Beanlagung, oder Die 

Vorzüge der leiblihen Geitalt in Anſchlag bringt. Nur einer 

Schuld ift er zu zeihen, daß er der römifchen Kirche, feiner Mutter, 

allzuwenig folgfam geweſen ift. Doch auch er ift fchließlich zur 
Einfiht gelommen, wie wir weiter unten ausführen werben, und 

bat als ein hriftliher Fürſt den Naden vor der Kirche gebeugt. 

Es ift nicht unjere Abſicht, an dieſer Stelle feine Gefchichte 

ausführlich zu ſchildern, wir wollen fie nur kurz flizziren. Denn 

wer es ſich zur Aufgabe ftellt, die glänzenden Thaten eines fo 

gervaltigen Kaifers, jei e8 im Kriege oder Frieden, zu ver- 

zeichnen, der dürfte damit einen gewaltigen Band füllen. 

Nach der Wahl Hat ihm ber Cölner Metropolit Arnold et. I 
zu Wachen. gemäß dem althergebradhten Brauche gekrönt. Zu gar; ı 

diefer Feierlichleit kamen die mädtigiten Fürſten von Deutjch- 

fand und Frankreich) zufammen. Bei diefer Gelegenheit offen- 

barte fich zuerft Die ganze Unbeugjamteit feiner jpäteren Strenge: 

Als fi ihm hier ein Edler zu Füßen warf und bat, daß ihm 

aus Anlaß der Feier des Krönungstages die Strafe, die Fried⸗ 

rich früher wegen eine Verbrechens über ihn verhängt Hatte, 

erlaffen werde, da fagte diefer: „Sch habe Dich nicht aus Haß, 

fondern aus Liebe zur Gerechtigkeit verurtheilt; habe ich alfo, 
ebe ich gekrönt wurde, beharrlich auf dem echte beitanden, 

fo ift e8 thöricht zu glauben, daß ich nunmehr die Pflicht der 

Gerechtigkeit Hintanfegen würde, zumal wo id) diejenige Würde 

erlangt babe, in der es meine Hauptaufgabe ift, jedem das 
ihm zulommende Recht zu Theil werden zu lafien.“ Er gab 
daher Befehl, den Menichen ihm gänzlich aus den Augen 

zu fchaffen und in Strafe zu nehmen, fo fehr .aud) eine große 

Anzahl jenes Bitten zu unterftügen bemüht waren. 

Hierauf beftätigte er in Utrecht, einer Stadt Frieſiens, den @eft. IE, 
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1152 Biſchof Hermann, und ftrafte die Bürger, die fih ihm wider» 

1,5. feßten, um eine bedeutende Geldfumme. In Merfeburg, einer 

fähfifhen Stadt, fühnte er Peter, Guido! und Waldemar aus, 

die um den dänifchen Königsthron ftritten, indem er Guido 
und Waldemar gewiffe Provinzen zuwies, während er Beter, 

der feiner Nationalität nad) ein Sueve? war und fi) als Va⸗ 

fallen des römifchen Reiches belannte, Titel und Ehren des 

Königsthrones vorbehielt. 
116-0. Als in der Magdeburger Kirche, die wir Virginipolitana 

nennen können, nad) dem Tode des Erzbiſchofs eine zwie 

fpältige Wahl erfolgt war, fette er ald Dritten Wichmann, aus 

vornehmem Gefchlechte, der aber bereit an eine Kirche gebun⸗ 

ben war, als Erzbifchof ein. Deswegen zuerft entitand zwiſchen 

den römischen Papfte Eugen DII und ihm ein heftiger Streit. 

Und obwohl es von Eugen befannt war, daß er eidlich ver⸗ 

fihert Hatte, niema® Wichmann das Pallium verleihen zu 

wollen, weil er die Zeitzer Kirche verlaffen und ohne Befehl 

des römiſchen Papſtes in die Magdeburger übergetreten fei, jo 

hat doch fein Nachfolger Anaftafius beitätigt, was der Kaifer 

angeordnet hatte. Dieſer Vorgang, jo jehr er daS kaiſerliche 

Anfehn gehoben, fo gewaltig hat er der Würde des apoftos 

liihen Stuhles Eintrag getban. Denn je heftiger die Men- 

chen den Kampf führen, um fo fchlimmer büßen fie, wenn jie 

„1,11. befiegt find. Darin jedoch zeigte fi) Friedrich der Kirche will 

fährig, daß er zuließ, daß die ihm blutsverwandte Gattin, ob» 

glei) er fie liebte, von ihm gefchieden wurde. 

154 Danach z0g er über Bririnon, dad jetzt Briren genannt 

wird, und Trient mit einem Heere nad Stalien. Sm Gebiet 

von Verona beim Gardafee ſchlug er fein Lager auf. Hier 

1) Knud Kanut). 

2) Daß der Beiname Peters „Sven“ (qui et Suevus ſacl. nominatur] Heißt es 

bei Otto von Freifing) die Nationalität andeuten folle, iſt offenbar eine Erklärung 

des Aeneas. 
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trieb er von den Soldaten Kopf für Kopf eine Gelditeuer ein, 

md ſchickte die jo gewonnene nicht unbedeutende Summe den 

Bifchöfen von Trient und Briren, um fie unter die Kirchen 

zu vertbeilen, weldhe die Soldaten aus Noth beim Durch⸗ 

marſche ausgeplündert hatten; fromm und gottesfürchtig er= 

wägend, daß Gott dem nie zur Seite ftehen werde, der an 

Beiligen Stätten Unrecht verübt hätte. Nachdem fo das Sacris wet. II, 12. 

leg geſühnt, ſchlug er auf dem roncalifchen Felde am Ufer des 

Bo ein Lager auf. Den Zöniglichen Schild ließ er alter Ges 

wohnheit gemäß body an einem Baume aufhängen. Hierauf 

wurden denjenigen die Lehen abgefprocdhen, welche zur Ge- 
folgeſchaft entboten, zu Haufe geblieben waren. Unter ihnen 

verloren die Biſchöfe Hartwig von Bremen und Ulrich von 

Halberftadt die Negalien; jedoch ward den Kirchen für die 

anderen Kirchenfürſten, die nachfolgen würden, ihr Recht ge= 

wahr. Dort empfing er auch die Geſchenke der Genueſen, wett. U, 16. 

jeltene Löwen, Strauße und viele andere unferer Bone un» 

befannte Thiere. Diefe hatten jene aus den Städten Almeria 
und Liffabon, die gerade damals den Händen der Sarazenen 
entriffen und in die Gewalt der Chriften zurücgeführt waren, 

mitgebracht. | 
Hierhin kamen Gefandtichaften von faſt allen Städten Ita⸗ 

liend zufammen, und daneben eme Anzahl Fürſten, unter denen 

Markgraf Wilhelm von Montferrat der angefehenjte war; er 

allein unter den Fürſten Hatte denn auch einigermaßen den 

drohenden Angriffen der Städte zu entgehen vermodt. Als 

der Kaifer dies vernommen, führte er fein Heer gegen Die get. II, 17. 

Mailänder. Sie Hatten nämlich, als fie ihre alten Behörden 

der Sitte gemäß abgedankt, weder neue vom Kaiſer erbeten, 

noch ihm beim Vorübermarſche mit den Truppen den Markt 

für die nothwendigen Bedürfniffe geöffnet, noch endli den 

Cumanern und Lodefen, wie ihnen geheißen war, deren Schä- 
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den erfeßt. So rüdt er denn in ihr Gebiet ein, nimmt eine 

ganze Anzahl von Burgen und Städten mit Gewalt, zerftört 
Ser. 1, is. ſie und zündet fie an. Eine von diefen, Nofate, die von 

500 Rittern vertheidigt wurde, eroberte er beim erften An⸗ 

fturm und machte fie dem Erdboden gleih. Die in den Gefech⸗ 

ten befiegten Führer der Feinde zwang er, in die Stabt zu 

fliehen. Die Brüden über den Teifin, die vom Feinde befeftigt 

waren, nahm er mit einer tapferen Schaar und zerftörte fie, 

nachdem er feine Ritter übergejebt, durch Feuer. Im Gebiet 

bon Novara gewann er mit Waffengewalt Torre di Momo, 

Salliate und Trecate, ſämmtlich ſtark befeftigte Ortichaften, 

und zerjtörte fie. 

Hierauf überfchritt er bei Turin den Po und rüdte gegen 

1155 Die Bewohner von Aſti und Chieri, die dem Markgrafen Wil⸗ 

heim von Montferrat unbequem waren. Uber er fand die 

Städte, weil jene, ihren Kräften mißtrauend, in die Berge ge 

flohen waren, leer, worauf er fie fämmtlich durch Feuer ver 

ser. u,aı.wüftete. Tortona, das e8 mit den Mailändern gehalten hatte, 
bedrängte er mehrere Tage lang durch eine enggejchloffene Be 

lagerungsfette. Als er e8 dann, indem fid) die Städter er- 

gaben, in feine Gewalt befam, Tieß er es plündern umd ans 

zünden; den Gefangenen beiwilligte er nur das Veben und von 

Kleidungsftüden, was fie anhatten. In der Stadt am Ticino! 

empfing er die Krone des Iongobardifchen Königreiches, in 

- Monza die des italifchen nicht lange nad) dem Feite der Auf 

erftehung des Herrn‘. Hierauf zog er nad) Tuscien und bes 

fah! den Pifanern, gegen Wilhelm, den Tyrannen von Sicilien, 

1) Das tft Pavia. 

2) Nah Dito von Fr. (Geſta II, 27) fand die Krönung in Bavia am 17. April 

(richtiger jedoch wahrfheinlih nad Waitz, Note zu der betr. Stelle am 24. Uyril) 

1155 ftatt. Die Scheidung, die hier Aeneas zwiichen ber Krone von der Lombarbei 

und Stalien vornimmt, ift wohl eine Erfindung von ihm. Die Krönung in Mama 

gründet ſich wahrfheinlich auf Weite III, 50. Vergl. dazu die Note von Walg. In 

dem Ercurs ber die Kronen bei Kollar 287 f. tft von einer italiſchen nicht bie Kede. 
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eine Slotte zu rüjten. Auf dem Wege nad Rom kam ihm in @eit. 11,28 
Sutri der Papſt entgegen. Nachdem er diefen ehrfurchtsvoll 
begrüßt, eilte er mit ihm zur Stadt. Die ihm auf dem Ritt 
unterwegs begegnenden Gefandten der Römer, die die Beftäti- 
gung der Machtvollkommenheit des Senat3 verlangen follten, 
entließ er mit leeren Händen und ohne ihrer weiter zu achten. 
In der Bafılica des heiligen Petrus wurde er am vierzehnten Geſt. II, 32 
Tage vor ben Kalenden des Juli im vierten Jahre feines 'Ir,, 1 
Königthums von eben jenem römifchen Kirchenfürften mit groß- 

artiger Ehrenbezeugung gekrönt. Mit den Römern kam es an weft. II, ss. 
demſelben Tage bei dem Grabmal Hadriand zum Kampfe. 

Indem er in Die Tauſend derfelben niedermeßelte, eine Unzahl 

gefangen nahm, die Uebrigen in die Flucht ſchlug, befreite er 

Ehrifti Stellvertreter und das Heilige Collegium der Cardinäle 

von den Gefahren, die diefen von den Volksmaſſen drohten. 

Da ihm die Römer jedoch den Unterhalt verweigerten, bes weit. IL, s«. 

gab er fi, den Tiber überjcjreitend, durch das Gebiet der 

Sabiner nad) Latium auf den Berg mit Namen Goracte, der 

als Schlupfwintel Sylveſters? berühmt ift; und indem er ſich 

der benachbarten Städte ringsumher bemädhtigte, ließ er den 

Römern außerhalb der Mauern feinen Fuß breit Landes mehr 

im Befit. Dann wandte er: die Waffen gegen die Spoletaner, Seit. II, 35. 

die den Grafen Guido, mit Beinamen Öuerra, unter den. etru= 

riſchen Vornehmen den Edeliten, als er nach einer im kaiſer⸗ 

lichen Auftrag ausgeführten Gejandtichaftöreife aus Apulien 

zurücklehrte, gefangen genommen und troß des ‚gegebenen Be⸗ 

fehle8 nicht entlafjen hatten. Trotzigen Sinned zogen fie zum 

Kampfe heraus, aber mit noch fühnerem Muthe und tapferer 

Schaar befiegte er fie und zwang fie, zu fliehen; dann den 

Enteilenden nachſetzend drang er mit diefen gleichzeitig in die. 

Stadt ein und richtete in den Gafjen und Straßen ein fürdhter- 

1) Des Heiligen; |. bie Legende deſſelben. 
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Juli 97. 

Geft. 11, 37. 

Geſt. II, 39. 

Geſt. II, 38. 

et. 11, 42. 
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liches Blutbad an. An kaum zwei Stunden Hatte er in ber 

Schlacht gejiegt, die Stadt geplündert und diejelbe durch euer 

zeritört. Eine große Anzahl Städte in Apulien belam er durch 

feine Legaten in feine Gewalt, und ficher hätte er jenes ge 

jammte Küftengebiet Staliend, das die Alten Groß⸗Griechen⸗ 

land nannten, auf Grund feines mit Kaiſer Manuel von Con⸗ 
ftantinopel gefchloffenen Bundes erobert, wenn er nicht auf 

Bitten feiner deutjchen Genofjen, denen die Hige Staliend uns 

erträglich wurde, nad) Deutichland jeinen Weg zurücdgelenft 

hätte. Sm Gebiete von Verona ließ er 500 Räuber, die hoch 

von den Bergen Steine und Geſchoſſe jchleudernd, die Kaufe 

zu verjchließen juchten, nachdem er mit gewaltigen Anftrengungen 
liftiger Weiſe fi) ihrer bemächtigt hatte, an Striden aufhängen. 

IH finde, daß bei diefem Kriegszuge Friedrichs folgende Fürften 

feine Begleiter gewejen find: 

Peregrinus, Patriarch) von Aquileja, Eberhard, Biſchof von 

Bamberg, Conrad, des Kaiſers eigner Bruder!, Pfalzgraf Dtto, 

Bertholf, Herzog der Burgundionen ?, und Heinrich von Kärn⸗ 

then, ferner Odoacer (Ottofar), Markgraf von Steiermart. Je⸗ 

doch gejellten fich dazu aus Italien bedeutende Streitkräfte von 

Geiten der Fürſten, die des Reiches Sache fchüßten, unter 

denen, wie feititeht, der bedeutendite Markgraf Wilhelm von 

Montferrat war. Unter den Städtern galten al3 die treueften 

die Paveſen. Glorreih aber war die Rückkehr Friedrichs nad 

Deutichland, da ihr der Ruf von den wunderbaren Thaten laut 

zeugend borangegangen war. Diefer trieb die großen Fürften 

an, ihm entgegen zu eilen. Unter ihnen waren die hervor⸗ 

ragenditen Labislaus (Wladiflam II), Herzog von Böhmen, 

1) Dieſer ift an diefer Stelle bei Dito von Freifing nicht erwähnt, ebenfo nidt 

Herzog Berthold von Burgund und Pfalzgraf Otto; doch ift legterer beim Kampf in 

der Veroneſer Klaufe aufgeführt. 

9) Berthold von Zähringen. Ter bei Otto von fr. genannte comes Berhtolfus 
tft Berthold von Andechs. 
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Albert, Markgraf von Sadjjen, und Heinrich *, Pfalzgraf bei 

Rhein, die noh am Fuße der Alpen dem rüdfehrenden Kaiſer 

ifre Glückwünſche darbrachten; fie fprachen ſich jedoch darüber 

nicht beftimmt aus, ob mehr die erprobte Tapferkeit des Mannes, 

oder deſſen Glüd zu bewundern fei, der in kaum acht Monaten 

jo Großes vollbracht, indem er die Völker befiegte, welche einſt 

Alle befiegt hatten. 

Hierauf z0g er nad) Baiern und beglich, wie wir oben er⸗ ef. I, «s 

wähnt haben, die Streitigkeiten unter ben Heinrichen. In 3% no 
Bürzburg vollzog er feine Ehe mit Beatrice, der Tachter des 1156 Juni 

Grafen Rainald von Burgund, welche noch als der einzige 

weibliche Sproß aus dem Gefchlechte der burgundifchen Könige 

übrig war. Hiermit empfing er Burgumd und, die Provinz 

Arelat als Mitgift, da es ein alte8 Herlommen in jenen Ge- 
bieten war, daß beim Mangel von männliden Nachkommen die 

Herrſchaft auf die Frauen überging. In der Cölner Kirche 

führte er die über die Wahl des Erzbiſchofs uneinigen Ca- 

nonifer zur Einigkeit zurüd, indem er Friedrid, den Sohn 

des Grafen Adolf?, nachdem er ihm die Negalien überliefert, 
zum römischen Bifchof, um die Weihe zu empfangen, entließ. 

Nachdem fo Deutichland beruhigt, überfchritt er die Elbe, ger. mr, ı. 

Dder und WVeichfel, und veranlaßte im Gebiete der Sarmaten 1157 

die Polen, Pommern und Ruthenen (Ruſſen) ſchon durch Die 

bloße Kunde von feiner Ankunft, die Flucht zu ergreifen, und 
nachdem er ‚die Gegend bis nad Poſen Hin weit und breit 

verwũſtet hatte, ziwang er die Brüder Boleslav (IV) und Caſi⸗ ger. m, 2f 

mir, welche ben älteren Boleslav* aus dem Reiche vertrieben 
hätten, in demüthiger Bitte zu feinen Süßen bingejtredt um 

Frieden zu betteln; er legte ihnen einen Tribut von jährlich 

2) Bel Dito von Fr. a. a. D. Kermann (von Gtahled). 

2) 6. oben 6.48. — 9) von Berg. — *) Bielmehr Wladiſſaw II. 
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500 Mark Goldes!, den zu leiften fie fchon lange unterlaffen 

hatten, ferner die Geftellung von Hülfsvöllern zum Buge gegen 
die Mailänder auf. Bezüglich des Streites unter den Brüdern 

behielt er fich einen Urtheilsſpruch noch vor; er empfing jedoch 

den Eidſchwur der Treue und rechtmüßige Geißeln, unter Diefen 

ben jüngeren Bruder Cafimir, al Bürgſchaft für bie Ein- 
haltung der Beſtimmungen. 

Ser. 11,6 Nah Würzburg zurüdgefehrt, fand er Gefandte bes Kaiſers 
—** von Conſtantinopel vor, die ihm die Ehe mit einer Prinzeſſin. 

die ihm bereit feierlichft verſprochen war, anbieten follten % 

Auf deren Drängen — des Jünglings Tante, die Kaiferin der 

Griechen ? hegte den dringenden Wunſch — umgürtete er feinen 

Neffen Friedrih, den Sohn Conrads ald Herzog von Schwa- 

Ser. a, 7. ben nach väterlicher Sitte mit dem Nitter-Wehrgehent. Bann 

ertheilte er den Gefandten ded Königs Heinrich von England 

Audienz, die ein purpurnes Zelt von gemwaltigem Umfange, 

Bei. 111.8 das mit Gold und Edelfteinen durchwirkt war, zum Geſchenke 

1157 brachten. In Befancon, der Hauptftadt der Burgunder, traf 

October er zwei Cardinäfe der heiligen römischen Kirche, Sprecher des 
. oberjten Biſchofs Hadrian, ferner Gefandtfchaften aus Nom, 
Apulien, Tuscien, Venedig und Spanien* vor, die jeiner 

Set. 111,13. warteten. Dem Erzbifhof Stephan von Vienne, Kanzler des 

burgundifchen Reiches, dem Erzbiſchof und Primas von Lyon, 

Heracliuß, den Bilchöfen Odo von Valence und Gamfred (Gaus 
frid) von Avignon, ferner dem Fürften Silvio von Clerieux 

nahm er den Eid der Treue ab. Vom Metropoliten von Ares 

late und anderen Prälaten und Fürften der Provence, Die nicht 

N Das war der biöherige Tribut. Nach Geſta III, 5 mußte Boleflan eine be⸗ 
deutende einmalige Gontribution erlegen. 

9) Die darauf bezüglichen Verhandlungen fallen in eine frühere Beit. 

3) Bertha von Sulzbach, die Gemahlin Kaifer DManuels. Sie war die Schweſter 

Gertrude, der Gemahlin Eonrad8 III. 

4) ‚Italien, Frankreich und England‘, die fi) bei Dito von Fr. genannt fins 

den, hat Aeneas weggelaffen. 
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dorthin Hatten kommen können, nahm er fchriftlich oder durch 

Boten die Huldigung entgegen, und brachte innerhalb weniger 

Tage die gefammte Provence in feine Gewalt. Danach zog er Wer. u, ıs. 

nah Sachſen und unterdrückte die erneuten Empörungen, die 11% 
hier im Entftehen waren. Hierauf begab er ſich nach Baiern ser. un, 14. 

und ſchmückte in Regensburg den Herzog Labeslaus ! von Böh⸗ 

men, weil er während des polniſchen Krieges trefflidde Proben 

von deſſen Tapferkeit erhalten und dieſer ich zugleich vers 

- pflichtet Hatte, gegen die Mailänder zu ziehen, mit dem könig⸗ 

lichen Diadem. Von da zuerit beginnt Böhmen Königen 

unterthan zu fein, nachdem jeit Ehrifti des Heilands Geburt 
1153 Sabre? verfloffen waren. Den Herzog Heinrich von 

Delterreih, der dem Bifchof Otto von Freifing feind war und 

nicht unbedeutende Güter der Kirche fich angeeignet hatte, jühnte 

er mit jenem aus, und befahl ihm, das Weggenommene zurüd- 

zuerftatten. In Augsburg am Lehfluß, während er ſich an⸗ ger. ıı, ı8. 

ſchickte, die Heere nad) Italien hinüber zu führen, ertheilte er 1158 Iuni 

den Legaten Hadrians, Cardinälen des oberften Bifchoffites, 
auf3 Neue Audienz, und beftätigte zugleih den zum König 

der Dänen erwählten Heinrich, nachdem er durch einen Be- ser. ım, ss. 
vollmädtigten den Huldigungseid empfangen: Auf daß Gott 

den Bug nah Stalien zu einem glüdlichen und gejegneten ser.Iı,ısa 

mache, bejchenkte er Kirchen und Klöſter mit reichen Gaben 

und brachte der göttlichen Majeftät prächtige Opfer dar. Den Ceſt. III, 26. 

Herzögen Heinrich von Dejterreih und Kärnthen, den ungari= 

hen Bogenſchützen und fteierifchem Fußvolk befahl er, über 

die Kärnthifchen Alpen, auf dem Wege, der den Namen Canale 

führt, nach dem Forum Qulii* Hinabzufteigen. Den Herzog 

Berthold von Burgund, ferner die Lothringer ımd alle Hülfs- 

völfer aus dem weftlichen Francien wies er an, den Jupiters⸗ 

9 @ladifaw U. ©. oben ©. 77. — m Es muß 1158 Heißen. 
9) Vielmehr Waldemar. — *) Tivibale. 
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berg?! zu überfchreiten. Den Schweizern, Ripariolern und 
Rheinländern fchrieb er den Weg über Chiavenna und ben 
Comerfee vor, .er felbft nahm feine Route über Trient und 
da8 Gebiet von Verona. In feinem Gefolge ſah man den 

König Boleslav? von Böhmen, Herzog Friedrich von Schwa- 

ben, den Sohn des Königs Conrad, feinen Bruder Pfalzgraf 

Conrad bei Rhein, die Erzbifhöfe Friedrich von Cöln, Urnolb 

von Mainz und Hillin von Trier, die Bilchöfe Gerhard von 

Eichftädt ?, Daniel von Prag, Hermann ‚von Verben und Ger- 

Hard von Würzburg, außerdem führte er in ‚großer Anzahl 

Aebte Töniglicher Klöfter, Markgrafen, Grafen und Edle aus 

Deutichland nad Stalien. 

Aus Stalien eilten die Vornehmſten herbei und vereinigten 

ihre Waffen mit den feinigen; und mit Diefen zugleich empfing 

er den Herzog Conrad von Dalmatien, defjen wir oben ge- 

dacdhten*, der nicht geringe Hülfsvölker mitbradhte, überaus wohl⸗ 

wollend. Brescia, deſſen Einwohner fi) als die erften von 

den Staliern ihm entgegenftellten, eroberte er mit den böhmi- 

ſchen Mannfchaften, und beftrafte fie durch eine bedeutende Laft 

Gelded. Hierauf zog er zornentbrannt ‚gegen die Mailänder, 

welche Tortona wieder aufgebaut und alle feine Befehle ver- 

achtet hatten. Tauſend Ritter, welche das Ufer der Adda be- 

wachten, jchlug er mit feinen Mannichaften, die den Fluß 

durchſchwammen, in die Flucht. Das durd) Natur und menjch- 

liche Arbeit überaus feite Caſtell Trezzoꝰ ergab fi. Mailand 

felbjt, deffen Umfang zu damaliger Zeit nicht weniger al 

100 Stadien betragen haben fol, ſchloß er am achten Tage 

vor den Kalenden des Wuguft® mit 100000 Bewaffneten ein. 

Eine fehr große Anzahl glüdlicher Treffen lieferte er umter den 

“ 2 Der große St. Bernhard. — 9) Wiadiflaw IL — 3) Vielmehr Conrad. 
68. oben S. 41 u. 63. — 5) Deftlih von Monza. 

6, Juli 35. Die Belagerung ward jedoch erft am 6. Auguft eröffnet. 
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Mauern der Stadt. Endlih, am fechdten Tage vor den den 

bed September!, zwang er da8 durch da8 Schwert und Hunger 
gequälte Volk zur Unterwerfung. Staunendwerth erfchien jenem 

Beitalter Die Belümpfung der Mailänder und die Uebergabe 

einer jo bedeutenden Stadt, die, nachdem fie kaum 1%, Monate 

die Schreden der Belagerung zu ertragen vermocht hatte, der 
deutſche Ungeftüm eroberte. Deshalb dürfte es unſerer Ans 

fiht nach nicht überflüflig erfcheinen, an diefer Stelle die Be- 
dingungen zu verzeichnen, unter denen fi die Mailänder er: 
gaben. Dieje waren folgende: 

Alle Mailänder vom fiebzigften bis zum vierzehnten Jahr wer. m, a 

herab follen in Friedrichs Namen, ald ihres wahren Herrn, 

Zreue ſchwören. Mitten in der Stadt follen fie ihm eine 

geräumige und prädtige Pfalz erbauen, wegen der Em- 

pörung 9000 Mark reined Silber innerhalb vier Monaten an 

den kaiſerlichen Fiscus entrichten. Sie follen geftatten, daß 

Como und Lodi wieder aufgebaut werden, und diefe im Beſitz 

ihrer Freiheit lafjen. Die Confuln, welde der Stadt vorftehen, 

follen bi zu den Kalenden des Februar das ihnen durch kaiſer⸗ 

liche Gunft verlängerte Amt führen; Hierauf wählt das Volk 

die Nachfolger, der Kaifer beftätigt fie. Die neuen defignirten 

Conſuln geloben dem Kaifer eidlih Treue. Yür den Fall, daß 

der Kaifer fi) in Stalien befindet, begiebt fich die Hälfte der 

Conjuln zu ihm und ſchwört in ihrem eignen und der andern 

Hälfte Namen; wenn er fi) jedoch anderswo aufhält, fo 

brauchen nur zwei zu ihm zu reiſen und den Eidſchwur ab- 

zulegen. Die Gejandten des Kaiferd follen, jo oft fie nad) 

Mailand fommen, in der faiferlihen Pfalz Aufnahme finden 

und dort ihre Entſcheidungen in den ihnen vorgetragenen Fällen 

1) Geptember 8. Die Unterwerfung Matlands erfolgte durch den Vertrag vom 

7. September. Aeneas Hat das obige Datum auß Geſta III, 49 vorauf genommen. 

©. feine unten folgende Darftellung. 

Geiichtiär. d. deutſch. Vorz. XV. Yahrh. 3. Bd. 1. Thl. 6 
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abgeben. Die Paveſen, Cremenfer, Novarefen, Cumaner, Los 

deſen, Vercellejen, die von den Mailändern gefangen gehalten 

wurden, follen mit der Beftimmung in die Gewalt des Königs 

von Böhmen gegeben werden, daß fie frei fein follen, wenn 

zwijchen den Mailändern, Cremonefen und Anfulanern und 

ihren Städten innerhalb eines bejtimmten Termines ein Friede 

zu Stande fommt; im anderen Falle fehren fie in Die Gefangen» 
Ichaft, in der fie fi) befunden, zurüd. Die übrigen Gefange⸗ 

nen follen von beiden Seiten freigegeben werden. Münzen 

ſollen die Mailänder fernerhin nicht mehr fchlagen, ferner fein 

Wegegeld, Zoll und Brüdengeld erheben, vielmehr diefe und 

die anderen fogenannten Regalien dem Kaiſer überlaffen; 

wer fi) ihrer zu bemächtigen fuche, gegen den follen die Mais 

länder mit Strafen einfchreiten. Behufs Zahlung der Eon» 

tribution und Errichtung der Pfalz überliefern fie dem Kaifer 

300 Geiſeln, von denen jedoch nicht mehr als 50 nad) Deutſch⸗ 

land übergeführt werden dürfen; die übrigen follen in Italien 

in Gewahrjam gehalten werden. Der König von Böhmen und 

drei Fürſten außer ihm geben ihre Hand darauf, daß fie den 

Mailändern, wenn diefe ihrer Verpflichtung Genüge geleiftet 

haben, getreulich wieder ausgeliefert werden ſollen. Der Kaijer 

Friedrich wird am dritten Tage, nachdem er die Geifeln em- 

pfangen, die Belagerung aufheben. 

Nachdem diefe Bedingungen von beiden Eeiten durd) feier 

fihen Eidſchwur bekräftigt waren, zogen am ſechſten Tage vor 

den Iden des September der Klerus der Stadt mit dem Erz- 

bifhof in ärmlicher Kleidung, unter Vorantragung der Bild- 

nifje und Reliquien der Heiligen, zu denen man da meijte 

Vertrauen hegte, ferner die Confuln und Angeſehenſten der 

Bürger in graufchwarzen Gewändern und mit nadten Yüßen, 
— 

1) Bewohner von Iſola im Eomer See. 

2) Dtto von Fr. gebenkt nur der Vortragung von Kreuzen. 
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die entblößten Schwerter am Halſe tragend, zuletzt die un» 

geheure Schaar des Volkes, mweinend und an die Bruft fich 

ihlagend, zum Kaifer in das Lager. Als fie fi) vor feinem 

Throne niederwarfen und mit flehenden Stimmen um Mitleid 

baten, da gewährte ihnen Friedrich Verzeihung, indem er er- 

NMärte, daß er nicht ſowohl durch Kampf, als vielmehr durch 

Gehorfam überwunden werden fünne, und zugleid die Er- 

mahnung ausſprach, fie möchten ſich für die Zukunft beeifern, 

ihren bei dem Aufftande bewieſenen Trotz durch gewiſſenhafte 

Befolgung ihres Treuſchwures wett zu machen. 

Nachdem Hier der Friede gefichert und auch von allen be In, 

übrigen Städten die geforderten Geifeln geftellt waren, ſchickte 

er einen Theil des Heered nach Deutichland zurüd, zog darauf 

wiederum nach Roncalia und ließ zwei Lager, eind für Die @ek. IV, 

Deutſchen und eins für die Staliener am rechten und linken Ufer 1m. 

des Po's aufichlagen und diefelben durch eine Brüde verbinden. 

In denfelben hielten ſich außer den weltlichen Fürſten zmölf 

Bıldöfe! von jenfeit der Alpen auf, von diesſeits ein Cardinal, 

Guido von Crema, Legat des apoftoliihen Stuhles, ein Pa⸗ 

triarch, Peregrinus von Aquileja, und 21 Biſchöfe. In diefer 

Berfammlung verkündete Friedrich nad) allgemeiner Weberein- 

hunft eine Anzahl Gejete. Er ließ das Lehnrecht in erweiterter 

Faſſung firiren, ſetzte Strafen gegen diejenigen feſt, welche den 

Frieden verleßten, beitellte für je eine Diöceje immer zwei 

Richter, nahm für den Fiscus eine große Anzahl Gerechtſame 

in Anfprud. Den PBlacentinern, welde den Cremonejern ? 

Unrecht zugefügt hatten, befahl er, die Thürme einzureißen und 

die erjt fürzlih um die Mauern angelegten Gräben wieder mit 

Erdreich auszufüllen. Zur rechtlichen Begründung und Firirung 

1) Rahewin IV, 3 führt nur 7 auf, demnach wird wohl die Zahl 12 durch ein 

Verſehen entftanden fein, indem ftatt der V eine X gefebt ift. Die Zahl der itali- 

ſchen Btihöfe „„21’’ tft richtig. 

2) Etatt Cremensibus ift Cremonensibus zu lefen. 

6* 
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t. Iv, 6. diefer Beitimmungen hatte er vier Außleger bed Rechtes aus 

der Bolognejer Schule kommen lafien, den Jacobus, Martinus, 

Hugo und Bulgarus, der fi bis auf unjere Zeit einen be⸗ 

deutenden Namen bewahrt hat. 

.Iv,ı2. Nachdem er die Berfammlung entlaffen, rüdte er gegen Die 

Gemuejen, melde die bedeutenden Inſeln Gorfica und Sar⸗ 

dinien, al3 fie fi) in das Abhängigkeitsverhältniß zum Reiche 

wieder zurüdbegeben wollten, durch trügeriſche Mittel abwendig 

zu machen verjucdht Hatten, zu Felde, überjchritt in wenigen 

Tagen den Kamm des Apenninengebirged, und zwang jene um 

Frieden zu bitten; er gewährte ihnen diejen! jedoch nur unter 

der Bedingung, daß fie die Mauer niederlegten, die fie erft 

ei ar. vor Kurzem errichtet Hatten, und ftrafte fie überdies noch mit 

3.24. einer bedeutenden Summe Geldes. Im Winterlager in Alba?, 

1159 einer Stadt Liguriend, nahm er von den Geſandten des Kai⸗— 

ferd von Gonftantinopel, desgleichen denen ded Königs vor 

Ungarn und der beiden untereinander hadernden Könige, Lud⸗ 

wigs von Frankreich und Heinrich von England, folder mäch⸗ 

tigen Fürſten würdige Gejchenfe entgegen. Denn jo gewaltig 

war die Achtung, die man Friedrich zollte, daß, wo er jid 

auch befinden mochte, ihn Gefandtfchaften der -mächtigjten Könige 

und Völker auffuchten. 

t.IV,23. m diefe Zeit empörten ſich die Mailänder wieder; fie ver: 

legten die zur Reformirung der Stadtverfaffung abgeſchickten 

Gejandten des Kaiſers, indem das erregte Volk gegen jene be- 

t.Iv,32ft.leidigende Worte und Steine fchleuderte. Friedrich rüdte da= 

ber in da8 Gebiet von Bologna, und nachdem er jie dreimal 

hatte vor fich fordern laffen und fie feine Genugthuung leifteten, 

erklärte er je für teinde des Reichs, ihre Güter der Plün- 

derung, ihre Leiber der Knechtſchaft preiögebend. Bei ber 

Spredung dieſes Urtheil3 waren Beifiter gemwejen außer den 

1) Im Vertrag von Busco. — 2) Am Tanaro. 
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Herzogen und weltlichen Fürften, den Gefandten der Römer 

und vieler anderen Städte, von geiftlihen Herren aus Deutjch- 

land die Biſchöfe der Kirchen von Bamberg, Freifing, Verden, Ser. IV, : 

Eichftädt und Prag; aus Italien die von Badia, Vercelli, Ati, 

Tortona!, Piacenza, Cremona und Novara.. Da aber der Sert.Iv,a 

Kaifer wußte, welche gemwalfige Kriegslaſt er auf fi) nehmen 

würde — denn den Mailändern leifteten viele Städte Hülfe — 

fo wies er feine Gemahlin an, in Deutfchland neue Truppen- 

aushebungen vorzunehmen und eilends zu ihm nad) Stalien zu 

fommen. Und bald rüdte er denn auch in das Gebiet von 

Mailand und brachte 40 Tage mit Plünderungen in demjelben 

zu. Sämmiliche Caſtelle mit Ausnahme von zweien nahm er 

den WMailändern weg. So oft fie zum Kampfe außrüdten, 

ward er mit ihnen handgemein. 

Inzwiſchen führte er da3 Heer gegen die Cremenſer, welche Seit.Iv,«e 

die Waffen der Mailänder unterftüßten, und belagerte ihre Stadt 1159 Sul 
mit nicht geringeren Truppen, als zuvor Mailand. Unter den 

Mauern kam es zu überaus heftigen und blutigen Schlachten. 

Schließlich befam er die Stadt, die durch die langwierige Be⸗ be W: 
lagerung erjchöpft war, in feine Gewalt, den armen Bürgern gan. 26 

nichts, als das Leben und was fie auf ihren Schultern mit 

forttragen fonnten, übriglafjfend. Die Stadt zerjtörte er durch 

Feuer und jagte 20000 Menſchen in die Verbannung. 

Darauf zog er zum vierten Male gegen die Mailänder, 

nahm, als die Bürger zum Kampfe herausrüdten, deren 600 

gefangen, tödtete 150 mit dem Schwerte und trieb eine große 

Anzahl in die nahegelegenen Sümpfe. Das wieder aufgebaute 

Tortona, das fih den Mailändern zum Kampfe angejchlofjen 

hatte, griff er zum zweiten Male an, nahm es ein und zer- 

itörte es. Schließlich, al3 über Mailand das Scidfal herein- 

brechen follte, führte er alle jeine Streitkräfte gegen dieſe Stabt, 

1) Statt Ferdonensis ift Terdonensis zu lejen. ©. Otto v. fr. Geſta IV, 28. 
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und obwohl fie von einer zahllofen Volksmenge vertheidigt wurde, 

und durch die Hülfsvölfer vieler Städte unterftügt wurde, nahm 

er fie doch mit den Waffen ein, plünderte fie und zerftörte fie 

von Grund aus?. Die Bevölkerung derfelben, die nad) Anzahl 

der Thore in ſechs Tribus getheilt war, zwang er, fih an 

ſechs? verfchiedenen Punkten ihres’®ebietes, die von dem Grund 

und Boden, auf dem früher die Stadt geftanden hatte, zehn Mil⸗ 

lien entfernt waren, anzufiedeln. Diefe Strafe mußte das rebel- 

liſche Volk für den Bruch der eidlid) gelobten Treue erleiden. 
Auch wären die Veronefen, Paduaner und Vicentiner, welche auf 

1164 Beranlafjung des Senates von Venedig vom Kaiſer abgefallen 
ivaren, der Rache für ihren Treubruch nicht entgangen, wenn 

nicht gewiſſe neu entjtehende Unruhen Friedrich nad) Deutjchland 

ndo 249.3urücgerufen hätten. Übrigens kamen die Veronefer doch noch 
zur Belinnung, indem fie, als er mit jehr bedeutenden Truppen 

1167 aus Deutjchland wieder zurückkehrte, in Gemeinfchaft mit den 

Brecianern und Gremonefen, ihn entgegeneilten, ſich ihm zu 

Füßen warfen und jo PVerzeihung erlangten. Hierauf ſchickte 

er einen Theil feines Kriegsvolks nach Etrurien, er ſelbſt rüdte 

in das Gebiet von Piceno, und fchädigte dies Gebiet ſowohl 

wie Ancona, die damald den Griechen untertfan waren, nicht 

unbedeutend. Nachdem er dann nod im Gebiete von Rom 

feinen Gegnern zahlreiche Niederlagen beigebracht hatte, 309 

Diond er ſich, da das Heer unter der Peſt zu leiden hatte, nach 

252158. Deutichland zurüd. Aber nach nicht langem Aufenthalte kehrte 
117% er über den Mont Cenis wieder zurüd, eroberte Suja, da3 

fih die Auflagen zu leiten weigerte, im Sturme, plünderte 

und verbrannte es. Aſti, durch Furcht eingefhücdjtert, befam 

1) Die Unterwerfung der Stadt erfolgte am 1. März 1162. Für das folgende 
benupt Aeneas auch die Deladen des Flavio Biondo. Bafel. Ausg. dv. 1559. S. 246 ff. 

N) Nah Otto von Et. Blaften Cap. 16 wurde die Mailändiſche Bevölkerung 

nad Zerſtörung der Stadt auf vier Flecken vertbeilt. Vergl. hierzu @iefebredit, 

Geſch. der deutſchen Katferzeit 5. 1. S. 303. 

⸗ 
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er, indem die Bürger fich ergaben, in feine Gewalt. Darauf 

griff er Aleflandria feindlic” an und bedrängte es vier Monate 

fang durch eine auf’3 Engfte geſchloſſene Belagerungdfette. Den Biondo zı 

Benetianern gewährte er auf ihre Bitten Frieden. 

Nun aber war die Stadt Mailand au Haß und Verachtung 

gegen ihn auf’8 neue mit Mauern umgeben worden, und die 

Mailänder, Veroneſen, Brescianer, Novarejen und Vercelleſen 

hatten jänmtli ihre Waffen gegen ihn vereinigt. Als e3 darauf 

zum lebten Dale bei Barilianum (?) ? mit ihnen zum Kampfe fam, 1176 

richtete er, bald in feiner Eigenſchaft als Heerführer, bald als 

ritterlicher Kämpe ſich hervorthuend, ein ſolches Gemetzel unter 

den Feinden an, wie es der Ueberlieferung zu Folge in gleicher 

Weiſe wohl felten ein Kaifer gethan hat. Denn während er 

dem gefährdeten Fahnenträger zu Hülfe eilte und damit die 

ganze Wucht der Schlacht gegen ſich Ienkte, und num allein 

gegen jehr viele ftand, durchbohrte er dieſen, ftredte er jenen 

nieder und richtete ein unglaublihe8 Blutbad an. Da de 
Helden Tapferkeit nicht überwunden werden fonnte, wurde jein 

Pferd unter ihm durchbohrt. Aber auch jo konnte man ihn 

nicht gefangen nehmen oder tödten, vielmehr erneuerte er den 

Kampf zu Fuß unter den Leichnamen, die er felbit zu feiner 

Rechten und Linken in Haufen aufgethürmt hatte. So ent: 

ging er zwar den feindlichen Händen, mußte jedoch den Mai- 

ändern den Sieg laffen, da man glaubte, er fei, wie er vom 

Pferde ftürzte, zu Tode getroffen. 

Fürwahr, ded Andenkens und Preijed würdig it, was bis— 

ber von Friedrich berichtet wurde. Wa3 wir aber nun weiter 

anfügen werben, da3 iſt eines jo gewaltigen Kaiſers unmürdig 

und des Haſſes werth. 

Damals, ald er zu Befancon weilte, hatten fi) bei ihm Sen. In 

1) Legnano. — H Legteres ift wieder ein ausſchmüceender Bufag des Aeneas. 

2) 6. oben ©. 78. Statt des adjuverunt bei Kollar ift adierunt zu leſen. 
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eingefunden Roland vom Titel des hl. Marcus, Bernharb vom 
Titel des Hl. Clemens, Cardinalpresbyter der heiligen römiſchen 

Kirche und Legaten des apoftoliihen Stuhles, die wegen ber 

Öefangennahme des Erzbiſchofs von Qund! Klage führen jollten. 

Tiefen hatten nämlich, als er, vom römifchen Stuhle entlaſſen, 

nad) Haufe reifte, einige Edle in Deutichland gefangen ge 

nommen und ihn fchon längere Zeit gefefjelt in Gewahrſam ge⸗ 

halten, ohne daß der Kaiſer gegen dieſe mit Strafen eingejchritten. 

Als Papit Hadrian die gehört und deswegen Legaten geſchickt 

hatte, hatte er folgende Worte dem Schreiben an den Kaijer? 
eingeflodhten: 

„Du mußt Dir doch, glorreichiter Sohn, vor Augen halten, 

mit welcher Freude und welchem Wohlgefallen Did) im vorigen? 

Jahre Deine Mutter, die geheiligte römifche Kirche aufge= 

nommen bat, mit wie großer herzlicher Zuneigung fie Dir be- 

gegnet iſt, welche Fülle der Würde und Chre fie auf Di 

übertragen, und wie fte bejtrebt geweſen ijt, dadurch, daB jte 

Tir mit Freuden den Glanz der kaiſerlichen Krone aufjeßte, 

in ihrem überaus gütigen Schooße den Gipfelpunkt Deiner 

Hoheit zu hegen!“ 

Ber. 1,1. An dieſen Worten erſchien dag vor allem anftößig, kränkend 

und unerträglid, daß dadurd) der Schein erwedt wurde, als 

hätten die deutjchen Kaiſer das italifche Reich, ja dag Kaiſerthum 

jelbjt al3 ein Geſchenk der Päpſte. Man erinnerte ſich daher 

jofort defjen, wa3 jih im Jahre zuvor in Rom zugetragen hatte. 

Sm Balaft auf dem Lateran hatte ein ausgezeichneter Künſt⸗ 

fer ein Bild des Kaiſers Lothar gemalt. Am Kopf desjelben 

befand fich folgende Aufichrift: „Der König von Deutſchland, 

al3 er vor die Thore von Rom fommt, leiltet den Eidſchwur 

als Lehnsmann des Papſtes, und empfängt darauf als ein 

1) Eskil. — 2) Vgl. Hierzu die Einleitung. S. XXXIf. — 9) E war aber 1155. 
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Geſchenk von jenem die faiferlihe Jnful!.“ Als darauf die 

Freunde? des Kaiſers voller Entrüftung dieſes Bild vernichteten 

und ſehr viele dieſes übel aufnahmen, billigte Hadrian daS Ge- 

ſchehene, indem er ſich äußerte, das Bild mit der Aufichrift 

fei mit Recht zerftört, da es für die angejeheniten Perfönlic;- 

keiten auf dem Erdkreis nur Zündſtoff zu Streitigleiten biete. 

Da num aber wieder fein Brief gerade das, was zuvor vers 

urteilt war, zu enthalten ſchien, und auch die Legaten auf's 

Handhaftefte verficherten, da3 römische Imperium fei durch die 

Machtvollkommenheit des apoftolifchen Stuhles auf die Deutſchen 

übertragen, der Kaiſer verdanfe dem oberften Biſchof Alles, 

da zuerft zog Friedrich, weil er die Wahrheit nicht vertragen 

fonnte, den Tyrannen an, und befahl den Legaten, denen er 

nit nur die ihnen gebührenden Ehren nicht zu Theil werden 

ließ, die er fogar noch mit Beleidigungen überhäufte?, abzus 

reifen. Und es fehlte nicht viel, jo hätte der Pfalzgraf* den 

einen derſelben, der allzu freimüthig ſprach, mit dem blanken 

Schwerte durchbohrt. Das war, wie ich gefunden babe, 

der Anfang der Streitigkeiten zwiſchen dem römischen Biſchof 

einer= und Friedrich andererfeits. 

ALS dann Friedrich auf’3 neue nad) Stalien zurüdzufehren wert. u, 18 

beichlofjen und ſchon gewaltige Truppenmaflen zujammengebradt 1108 

Hatte, da gerieth Hadrian in Bejorgniß, das fo gemaltige Unter: 

nehmen möchte auf ihn abzielen, und er befahl daher den Cardi⸗ 

nälen Heinrich, Presbyter vom HI. Nereus und Achilles, und 

Hyacinth, Diaconus in der griehifchen Schule von Sta. Maria, 

nah Deutſchland zu eilen, um jenen zu verjühnen. Diefe 

trafen Friedrich am Lechfluß nicht weit von Augsburg im Zelt- 

ı) Die von Rahewin Geſt. III, 10 angeführten Serameter waren Aeneas offen» 

bar zu fchlecht, weshalb er fie in feine claſſiſche Proſa umiepte. 

2) ©. hierüber die Einleitung. ©. XXI. — 9) ©. die Einleitung a. a. D. 

4) Dito von Witteläbad). 
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lager. Zur Audienz vorgelafien, follen fie fich folgender An⸗ 

ſprache bedient haben: 

„Hadrian, Biſchof der heiligen römischen Kirche, Deiner 

Hoheit ergebenjter Vater in Chrifto, grüßt Dich als den theuer- 
iten geütigen Sohn des Heiligen Petrus. Es grüßen Deine 

Durchlaucht, unfern verehrungsmwürdigen Bruder, Deine Geiſt⸗ 
lien, die gejammten Gardinäle als den Herrn und Kaiſer 

Noms und des Erdfreifes.“ 

E3 Hatten nämlich die Hugen Männer erkannt, daß gegen 
das ſtolze Rüftzeug eines fo mächtigen Feindes nichts fo wirk 

fanı jei, als wenn man die Miene tiefiter Herablaſſung und 

den Schein der Unterwürfigfeit annähme; auch fei der nicht zu 

tadeln, der fich, der Zeiten Wechfel gemäß, mechjelnder Rebe 

bediene, bald fich überhebe und anſpruchsvolle Ehrentitel zur 

Schau trage, bald jeine eigne Würde herabfegend eine Hein 

müthige Sprade führe!. Indem die Gefandten zu ſolchen 

Künften ihre Zuflucht nahmen, wurden fie vom Kaifer gerrz 
empfangen und freigebig beſchenkt, worauf fie frohen Muthes 

nad Rom und zum römischen Biſchof zurüdfehrten. 

Aber nur kurze Zeit, wie der Dichter fagt, hielt die zwie— 

trächtige Eintradyt an?. Denn zwiſchen den höchſten Gewalten 

beiteht entweder überhaupt niemals ein gute8 Einvernehmen, 

oder, wenn es doch einmal zu Stande kommt, iſt es nur ſchwer 

Geſt. w 3. aufrecht zu erhalten. So begannen denn aus folgenden Gründen 

ʒwiſchen Hadrian und Friedrich die Irrungen, die zum großen 

Schaden Italiens Königthum und Prieſterthum ſcheiden ſollten, 

auf's neue. Es zwang nämlich der Kaiſer die Biſchöfe umd 

Aebte Italiens, für die Regalien, welche die Kirchen und 

alöſter vom Reiche inne hatten, ihm den Lehenseid zu leiſten; 

1) Aeneas Raiſonnement. ©. hierzu die Einleitung. S. XXXI. 

2) Ein von Aeneas zu Uebergängen gern benutztes Citat (Lucan Phars. I, 98). 

Die folgende ebenfalls eine der belichten Sentenzen unfere® Autors. 
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gleichzeitig entbot er ſie ebenſo wie die übrigen weltlichen Für— 

ſten zu den Kriegszügen. Das ſchien Hadrian bedenklich und 

nicht zu dulden. Er ſchrieb daher Briefe voller Beſchwerden 

an Friedrich, der damals in Alba in Ligurien überwinterte. 

Der Briefbote aber, der den Brief überbrachte, verſchwand, 

nachdem er ihn abgegeben hatte, ganz plötzlich. Das Schreiben wer. ıv, sc 

enthielt mancherlei, was Friedrichs jo wie jo ſchon erregten 

Einn völlig in Harniſch bringen mußte. Und doch hätte viel- 

leicht auch dieſe Wunde noch geheilt werden können, wenn nicht 

bald ein neuer Streitfall eine zweite angeichlagen hätte. Wäh- 

rend der Belagerung von Mailand mar nämlich Erzbiſchof ser.iv,ien 

Anfelm von Ravenna geftorben. Trotzdem nun Clerus und ug 1 

Bolt den Subdiacon der römiſchen Kirche Guido, den Sohn 

des Grafen Guido von Blandrate, zu ihrem Kirchenfürften er- 

wählt Hatten, troßdem gerade ihn Friedrich zur Leitung des 

Bolles dortſelbſt bejonder8 wünjchte — denn den Vater de3- 
jelben jchäßte er mie wenige, weil diefer ihn mit den Mai- 

ändern ausgeföhnt hatte —, verweigerte Hadrian rundiveg feine 

Zuſtimmung dazu. Da durchbrach denn auch Friedrich alle 

Schranken der Mäßigung völlig. Er erging fi in allerhand 

Schmähungen gegen den oberiten Bilchof, die man gar nicht 

wiedergeben fann!, berief feinen Kanzler, und hieß ihn einen @elt. Iv, 21 

groben Brief an den Papſt zurüdichreiben, in dem er aus: 

drücklich befahl, feinen Namen voran zu ftellen und den Hadrians 

erit an zweiter Stelle zu feßen, ferner von ihm ſelbſt im Plural 

zu jchreiben, jenen aber im Singular anzureden. Der Grund 

diefer Verirrung war vorzüglid der, weil man dem Kaijer 

eingeflüftert hatte, die Mailänder wären durch Hadriang Briefe 

zum Abfall aufgetwiegelt worden. Und dabei blieb cd nod) 

nit. ALS der Kaifer, wie erwähnt ?, fich im Gebiete von Bo—Geſt. IV, 5 
logna aufhielt, famen vier Cardinäle der heiligen römischen 

1) Uebertreibung des Aeneas. — 9 €. oben ©. 8. 
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Kirche zu ihm, die Presbyter Octavian vom Titel der Hl. Cã⸗ 
cilia und Heinrih vom Titel der HU. Nereus und Achilleus, 

und die Diaconen Wilhelm von Pavia und Guido von Crema, 

die folgende Anſprache an ihn gehalten haben follen: „Da bie 

Negalien der Stadt Rom St. Peter eigen find, darfit Du 

weder dort Behörden einfeßen, noch Gefandte ohne Erlaubniß 

des römischen Biſchofs dahin ſchicken. Du forderft mit Unrecht 

von den Biſchöfen Staliend den Lehendeid; es iſt unwürdig, 

daß Du den Befehl außgiebft, Deine Boten follten in den 

Paläften der Biſchöfe Aufnahme finden, gottloß, daß Du Fer 

rara, dad Land der Gräfin Mathilde und dad Herzogthum 

Spoleto, deögleichen die Inſeln Corfica und Sardinien zwingen 

willft, die Abgaben, die doch der römifchen Kirche gehören, Dir 

zu zahlen. Hadrian befiehlt, daß Du Hierin Wandel ſchaffſt. 

Thuft Du es nicht, jo wirft Du es empfinden, daß der apo= 

ftolifche Stuhl fein und des heiligen Petrus Recht keineswegs 

zu vernachläſſigen gemillt iſt.“ Hierauf antwortete, wie ich 

überliefert finde, Friedrich folgendermaßen: „Wenn und an Rom 

fein Necht zufteht, fo müflen wir über eures Kirchenfürfter« 

Weisheit jtaunen, der fonft zu verkünden pflegt, daß er und 

mit dem römijchen Reiche beſchenkt habe. Die Oberherrlichkeit 

über die Bilchöfe würden wir gerne mifjen, wenn dieſe ihrer- 

feit38 nur auch unfere Regalien mifjen möchten. Daß unfere 

Boten in deren Paläſten wohnen, werden wir niemald zulafien, 

wenn diefe nicht auf unferem Boden erbaut find. Wenn alio 

der römische Papſt dem Biſchof jagt: was geht Dich der König 

an?, fo werden wir ihm jagen: wozu braudft Du Beſitz? 

Wegen der Abgaben aber, die wir, wie ihr jagt, mit Unredt 

eintreiben, find wir ebenſo wie bezüglich aller übrigen Streit- 

punfte, welche zwiſchen ung und dem Papſte bejtehen, bereit, 

und einen Schiedögericht zu unterwerfen. Der Papit braudt 

nur feinerfeit3 ſechs Cardinäle auszuwählen, damit fie mit ſechs 
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von uns ernannten Bijchöfen unferer Zwietracht ein Ziel ſetzen.“ 

Habdrian verweigerte die Annahme eines Schiedsgerichtes, meil 

ihm des Cardinals Octavian Treue verdächtig erſchien und er 

defien Macht fürchtete. Und doch würde fi) aud) wohl für 

diefe Krankheit ein Heilmittel haben finden laſſen, wenn nicht 

Nachfolgers! neue Zwietracht heraufbeſchworen Hätte. Denn 

obwohl Roland, Cardinalpresbpter von Titel des Hl. Marcus, 

aus Siena in Etrurien gebürtig, ein durch Gelehrſamkeit und 

Huge Berechnung gleich ausgezeichneter Mann, von der Mehrheit 

der Eardinäle gewählt worden war und den Namen Alerander III 

angenommen hatte, warf fi ihm trogdem Octavian entgegen, 

der nur von einer Minderheit ernannt war, legte fi) den apo⸗ 

ftolifchen Mantel um und ließ fi) Victor heißen. Der Kaijer 

aber, von beiden Parteien beftürmt, trat nicht, was Doch feine weit. IV,sat. 

Pflicht geweſen wäre, auf Seiten des rechtmäßig gewählten 

Alexander, fondern ergriff vielmehr die Partei Victord. Da er 

es aber für ſchimpflich hielt, diefem ohne Zuftinnmung des Clerus 

beizuftehen, jagte er eine VBerfammlung der Biſchöfe nad) Pavia 

an; und hierhin entbot er die über das oberite Prieſteramt 

Streitenden, indem er behauptete, er fei dazu befugt, jobald 

wegen des Dberhauptes der Kirche Streit entitünde. DOctaviarı Ser.Iv,7af. 

folgte der Ladung im Vollgefühl der Freundfchaft des Kaiſers. 11% 
Alexander aber, der fih für den Papſt und wahren Statt: 

halter Ehrifti hielt, weigerte fich, ſich einem jo bedenklichen 

Urtheilsſpruche zu unterwerfen. Lagen doch die Abfichten DOcta- 

vians und Friedrichs, bezüglich deren fich beide bereit3 zum 

Berderben Hadriand vereinigt hatten, flar auf der Hand. In 

der Berfammlung zu Pavia ward nun aber Alexander ver: 

worfen und Victor zum Biſchof der römischen Kirche erklärt, 

3) Statt successoribus tft successoris zu leſen. 

Geſt. IV, 52 
nahdem Hadrian in Anagni gejtorben, defjen Leichnam nad) 1159 

Rom überbracht und begraben worden war, die Wahl eines CM 1 
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ber, durch folche Gunft gehoben, Alexander aus Rom vertrieb. 

Biondo 246. Diefer hingegen traf von Anagni aus Friedrid und Octavian 

MRäry 2a. niit dem Schwerte des Banned. Hierauf reifte er nad) Gallien 
ı1sa zu König Philipp von Frankreich, der das tyrannifche Vorgehen 

des Kaiſers verabjcheute und den flüchtigen Papſt wohlwollend 

Biondo 347. aufnahm. Ohne Zögern aber unternahm es Friedrich feiners 

feit8 auch Philipp zu feiner Anfiht zu belehren, und wagte 

ed, mit dem Vorſchlage Hervorzutreten, eine Verfammlung in 

Dijon! zu halten umd bier der Kirche den Frieden wieder» 
zugeben. Es famen zu dem fejtgejeßten Tage auch die Könige 

von Böhmen und England; zugleich) führte er Octavian ſelbſt 

mit. Philipp aber brachte Alexander in einem Klofter unter 

und fam mit dent Könige von Schottland nad) Dijon. Da 

man fi) über den Frieden der Kirche nicht einigen konnte, 

löſte ji) die Verfanmlung ohne Refultat auf. Octavian Lehrte 

nad Stalien, Friedrich nach Deutichland zurüd. Aber felbft 

al3 Dctavian in Piſa? gejtorben war, ließ Friedrich in feinem 

Troß und feiner ftarren Härte nicht nah. Er befahl vielmehr, 
Biondo 249. daß für jenen Guido von Crema erhoben und als Paſchalis (III) 

"167 ausgerufen werde, und zugleich gab er ihn zur Unterftügung 

nicht unbedeutende Streitkräfte, mit deren Hülfe bekanntlich die 

Partei Alerander3 in Etrurien und in Rom durch ſchwere 

Niederlagen geſchädigt wurde, indem Guido ſowohl die St. Peters⸗ 

Biondo 351. firche wie die päpftliche Nefidenz 3 behauptete. Hier ftarb er 
Sept. 30. vor der Zeit und erhielt als Nachfolger in feiner wahnwitzigen 

1168 Unbedachtſamkeit den Johann von Sirmia*, Calirt III geheißen. 

So lange Friedrih fih zu ſolchen Handlungen hinreißen 

ließ, finden wir ihn weder in dem boraufgegangenen noch in 

dem nachgefolgten Lebensabjchnitt lobenswerth. Das entſetz⸗ 

1) Statt in divisione bei Kollar ift in Divione zu lejen. 

2) Er ftarb in Lucca 1164 April. Aeneas Quelle giebt den Drt richtig an. 

8) Den Lateran. — *) Abt Johannes von Etrumt. 
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Iihfte und verabiheuungsmwürdigfte von allen aber war daß, 

was wir über da3 Schiöma der Kirche und die Verfolgung 

des trefflichiten Kirchenfürſten Alexander berichtet haben. Doc) 

ein Umftand liegt vor, der fein Vorgehen in milderem Lichte 

erſcheinen läßt, das Anfehen der Prälaten, die ihn zu folchen 

Maßnahmen verleiteten. Steht e8 doc) feit, daß auf dem Eons *7 

cil zu Pavia der Patriarch Peregrinus von Aquileja, die Erz- 
bifchöfe Arnold von Mainz, Hartwig von Bremen, Rainald von 

Köln, Wichmann von Magdeburg mitgetagt haben, zugleich mit 

dem Ermwählten von Ravenna und ungefähr 50 anderen Bi- 

jhöfen.. Daß nur jener Wahriprud ja nit zu Schanden 

werden durfte, der da befagt, „es gejchehe fein noch jo großes 

Uebel in der Kirche, das nicht von den Geiftlichen feinen Aus⸗ 
gang nähme!“ Indeſſen mag fi aud Friedrich folhe Thaten 

zu Schulden Haben kommen laffen, verführt, wie ich glaube, 

durch falſche Rathſchläge, lobenswerth iſt doch jeine Belehrung 

und fein darauffolgendes Leben, fo daß man wohl mit Recht 

jagen kann, was er Uebled vollbracht, geſchah auf fremden Rath, 

bei feinen guten Thaten wurde er von feinem eignen Genie 

geleitet. Kam doch der gewaltige Kaiſer jo vieler Reiche, der 

Herr jo vieler Provinzen, der Befiter jo großer Reichthümer 

und der Leiter fo vieler Völker nad) Venedig und entblödete Blonde 266. 

ſich nicht die Füße des aus Rom flüchtigen Papſtes zu 77 Juli 
füljen und wegen feiner Verirrung um Verzeihung zu bitten. 

Es könnte freilich Jemand behaupten, Friedrich habe nur, nach» 

dem er im Kriege gegen Mailand bejiegt, nachdem er aller 

Hülfsmittel beraubt, gebrochenen Muthes und durd) die Noth 

gezivungen zu dem Mitleid des Papſtes feine Zuflucht genom= 

men. Doch wer jo denkt, täufcht fich in dieſer Hinſicht. Fried⸗ 

richs Sinn war nämlich nicht derart, daß er durch eine Nieder: 

lage gebrochen wäre. Unverjehrt hatte er fih aus der Schladht 

nah Pavia zurüdgezogen; nod hatte er beträchtliche Streit 

— — -- 
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fräfte zur Verfügung, noch gehorchte ihm Alemaunien, die Bros 

vinz Wrelat, Burgund und alle mas man gemeinhin Deutfch- 

fand Heißt. Und felbft in Italien war feine Stadt infolge jener 

Niederlage von ihm abgefallen. Er hätte gewiß den Kampf wieder 

aufnehmen, hätte mit höherem Muthe zur Schlacht wieder um- 

fehrend die Scharte auswetzen fünnen. Uber er fah ein, daß 

er nicht mit Sterblichen, nein mit Gott felbft rang, folange er 

den Statthalter Chriſti verfolgte, und ihn vermochte er Doch 

nicht zu überwinden. So lenkte er denn feinen Schritt ab 

von dem ungerechten Kriegspfad und fühnte fi mit.dem rö- 

mifhen Biſchof au. Und Hatte er fidh bisher fchlecht ver⸗ 

dient gemacht, indem er Chriftenblut vergoß, jo beſchloß er das 

jest im Kampfe gegen Chrifti Feinde um fo vollftändiger zu 
fühnen. 

Nachdem die Verhältniffe in Stalien geordnet, der Kirche 

der Friede wiedergegeben war, fehrte er nad) Deutichland zurüd, 

Biondo 363. und bot ein Heer, wie man ed gewaltiger noch nicht gejehen, 

1189 auf. Dann 309g er nad) Oeſterreich, von da in elf Tage— 

märfchen unaufhaltfam durch Ungarn, Bulgarien und Thracien 

und machte zuerft vor Conftantinopel Halt. Aber auch hier 

vermweilte er nicht lange, feßte über den Bosporus und nahm 

Philomelium, eine Stadt der Türken mit Gewalt. Vor Iconium 

angefommen vermwültete er deſſen Gebiet und die benachbarte 

Gegend mit Feuer und Schwert in der entjeglichiten Weiſe. 

Hierauf z0g er nad Nleinarmenien, das einft Cilicien, jebt 

aber Caramanien genannt wird!. Alle Orte, die er berührte, 

unterwarf er fi, und fo herrlich fürderte er die Sache der 

Chriftenheit, jo gewaltige Furcht flößte er den Saracenen ein, 

daß damals zuerjt, wie die Meberlieferung befagt, Saladin, der 

Herr von Aegypten und Syrien für feine Sadje gezittert haben 

fol. Aber die kühnſten Hoffnungen der Chriſten ſchnitt eine 

2) Erläuterung des Aeneas, wie er fie häufig zu geben Liebt. 
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unglüdlidde Stunde ab. Denn als Friedrich, um ſich von dem 

Schweiß zu reinigen und bei der drüdenden Hite ſich abzu- 
fühlen, unvorfihtiger Weife ji in einen reißenden Fluß, deſſen 

Untiefen er nicht Tannte, geftürzt Hatte, da ertrank er, der Here "nn, 
ſcher fo gewaltiger Heerichaaren, mit Hinterlafjung feiner Söhne 

Heinrid) und Philipp. Die Gemwährdmänner ! überliefern nicht, 

in weldem Fluſſe fich daS zugetragen. Wahrjcheinlich war es 

der Eydmud, der den dem Macedonier Alerander zugedadhten 

Tod bis auf Friedrich aufiparte. 

E3 war aber Friedrich Barbarofja von ſchönen Körpers wer. Iv. 
formen und ſchlanker Statur, nicht zu groß und nidht zu Hein; 

fein Haupthaar war blond und vorn vor der Stirn etwas ge⸗ 

lodt. Die Ohren wurden durch das herabfallende Haar fait 

ganz bededt. Die Nafe war edel, die Augen leuchtend; der 

Bart, jeinem Beinamen entjprechend, röthlih. Zwiſchen zaren 

und wie Korallen gerötheten Lippen, blickten weiße gleichmäßige 

Zähne hervor. Seine Wangen waren anmuthig geröthet, fein 

Antlig fröhlich und heiter; Hals und Naden nicht zu did! und 

nit zu hager. Die etwas vorjtehenden Schultern faßen auf 

einer breiten Bruſt, der jich ein ſchlanker Leib anſchloß. Schenkel 

und Baden waren männlich kräftig. Hell und Har war feine 

Stimme, gravitätiih und feit jein Gang; feine Bewegungen 

durchaus gemeflen.. Im Allgemeinen erfreute er ſich einer 

glücklichen Gefundheit, nur war er dem fogenannten Quartan⸗ 

fieber in hohem Maße ausgeſetzt. Im Rathe zeichnete er ſich 

durch Icharfen Blid aus; im Kriege war er tapfer und ſchlag⸗ 

fertig; allen Nachftellungen wußte er gejchict zu entgehen. In 

Speije und Trank befleißigte er fich ebenfo der Mäßigung wie 

im Genuß ded Sclafed. Ein wildes Pferd zu tummeln war 

jein größtes Vergnügen, aber nicht minder vortrefflich veritand 

er Tih auf's Wettlaufen, Tanzen, Speerjchleudern und Pfeil 

1) ©. Hierüber die Einleitung ©. XXXIIL ff. 
Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 1. Thl. 71 
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ſchießen. Die Kirche verfolgte er nicht deshalb, weil er der 

Religion feind geweſen wäre — hat er doch jeden Tag der 

Meſſe beigewohnt und die die Geiſtlichkeit geringſchätzig be⸗ 

handelnden Longobarden, die Biſchöfe zu ehren und ſich den 

Geiſtlichen folgſam zu erweiſen, gelehrt — ſondern er glaubte, 

Octavian, der ſich Victor nannte, ſei der wahre Papſt. Hat 

er dieſem doch auch zu Pavia vor allem Volke als Reitknecht 

den Dienſt geleiſtet. Der Empörer und aller derer, welche ſich 

ſchwerer vergangen, ſchonte er nicht leicht; milde dagegen er⸗ 

wies er fi) denen, die wieder zu Önaden aufgenommen waren. 

Leiht war es bei ihm Zutritt zu erhalten; im Geſpräch be- 
fundete er eine einſchmeichelnde Liebensmwürdigfeit. Im Geben 

war er nicht3 weniger als karg; alljährlich vertheilte er den 

Zehnten feiner Einkünfte an Kirchen und Klöſter. Mit wahrer 

Leidenschaft las er wieder und wieder die Thaten der früheren 

Könige. In feiner Mutterfprahe war er wohl beredt; das 

Lateiniſche veritand er ganz gut, vermochte jich aber nicht ohne 

Mühe darin auszudrüden. In feiner Kleidung entfaltete er 

weniger Luxus, als man e3 fo erhabener Majeſtät angemefjen 

erachten möchte, er liebte weit mehr den Glanz der Waffen !, 

als die Pracht der Gewänder. Mit großem Eifer ließ er id) 

den Bau von Kirchen und königlichen Pfalzen angelegen fein, 

fei es nun, daß er fie von Grund aus neu erbaute, ſei eg, 

daß er ältere, in Verfall gerathene, wieder heritellte. 

Kurz in Friedrihd ganzem Weſen wie in feiner äußeren 

Geſtalt zeigte fih eine folche Erhabenheit, daß er, ſelbſt wenn 

er von foldhen, die ihn gar nicht kannten, allein auf der Jagd 

angetroffen wurde, Häufig fofort als Kaifer erkannt und an⸗ 

geredet wurde. Und fo gewaltige8 Anfehen genoß Friedrich, 

daß die Könige von Spanien, Frankreich, England, Ungarn, 

Böhmen, Dänemark und Schottland, fo oft jie an ihn fchrieben, 

1) Hinter armorum ift magis zu ergänzen. 
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das Bekenntniß miteinfließen ließen, „bei ihm ftehe des Herr: 
ſchers Macht, ihnen komme es zu den guten Willen zum Ge⸗ 
horſam zu bethätigen.“ Manuel Hingegen, der fich früher 
Kaifer der Römer nannte, ftand auf Friedrichs Vorſtellungen 
davon ab, und begnügte fi) von nım an mit dem Titel von 
Neu:Rom, während er den römiſchen Königd- und Kaifertitel 

deutfchem Geblüt und Volk überließ. Doch es dürfte hier mit 
der Schilderung Friedrich! I genug fein. 

Wir gehen nunmehr zu den übrigen fürftlichen Gliedern 
der Familie desjelben über. 

Sobald die Kurfürften des Neiches Kunde vom Tode Fried- Biondo : 

rich's erhielten, beitimmten fie deffen Sohn Heinrid) VI zum 1191 

Kaifer. Diefer zog darauf nad) Stalien. Cöleſtin III, der Aprit is 

Biſchof der römiſchen Kirche, beſtätigte ihn unter der Bedin⸗ 

gung, daß er ſeinerſeits das Königreich Sicilien diesſeits und 

jenſeits des Karo! auf feine Koſten wiedereroberte, dann aber 

der Kirche den Zind zahlte, und zugleich ihm jelbit die Städte 

und da3 ganze Land, ſoweit die Kirche darauf ein Anrecht 

hätte, reſtituirte. An der Spitze des Königreiches Sicilien 

ſtand damals Tancred, von Geburt ein Gallier, aus dem Ge⸗ 

ſchlechte des Normannen Guiscard, und hielt die Inſel mit 

mächtiger Hand unter ſeiner Botmäßigkeit. Conſtanze aber, 

die Tochter König Rogers, wurde in einem Kloſter zu Pa— 

lermo eingeſchloſſen gehalten. Sie ließ Papſt Cöleſtin ſchlauer 

Weiſe von dort entführen und gab ſie Heinrich, trotzdem ſie 

ſchon älter an Jahren war, als daß man hätte erwarten können, 

fie würde noch Rinder gebären, zur Gemahlin. Heinrich, um dem 

Papſt zu Willen zu fein, übergab ihm die Stadt Tusculum. 

Dann brach er mit feinem Heere zur Belagerung von Neapel 

auf. Aber durch die Pet gezwungen, gab er dieje wieder auf 

und fehrte mit Conftanze nach Deutichland zurüd. Und er Bionde : 

y Die Meerenge von Meifina. 

7* 
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empfing von ihr wieder aller Erwarten einen Sohn Yriedrid), 

der, al3 er fpäter zur Herrſchaft fam, die Kirche verfolgte; ein 

| gottlofer Sohn frommer Eliten. Und nidt lange nachher 

“wandte ſich Heinrich wieder, von Cöleſtin zurüdgerufen, mit 

ndo 268, 

gewaltigem Heere nad) Italien; Conjtanze und feinen vier- 

jährigen Sohn Friedrid führte er mit fih. In ganz kurzer 

Zeit gelang es ihm, ſich des Königreichs Sicilien zu bemäch- 

tigen, nicht bloß des Feitlandes fondern aud) der Inſeln, ba 

inzwilchen Tancred und deſſen Sohn Roger gejtorben waren. 

Darauf eilte er nad) Rom und begann mit dem Papite wegen 

Ausfendung einer Flotte von Sicilien nad) dem Orient zu ver- 

Handeln; dem Mainzer Kirchenfürften aber und dem Herzog don 

Sachſen ließ er den Befehl zufommen, die deutſchen Schaaren 

nah Aſien überzuſetzen. Indes während er zu Meſſina Die 

Yusrüftung der Expedition betrieb, ward er plößlich durch eine 

1197 tödtliche Krankheit dahingerafft. Sein Tod entzog den gemal- 
Sept. 28. 

1198 

tigen Unternehmungen die Straft, die ihnen die Richtung ge= 

geben haben würde. Seine Gattin und feinen Sohn Hatte er 

nah Rom bringen und jie Innocenz III, der Cöleſtin gefolgt 

war, mit angelegentlihen Bitten empfehlen laſſen. 

Es war aber der Herzog von Etrurien!, dem er in feinem 

letzten Willen aufgetragen Hatte, das Königreich Sicilien zu— 

glei) mit dem Neid), bis fein Sohn Friedrich herangewachſen 

wäre, al3 Bormund zu verwalten. Aber feine leßtwillige Bes 
ftimmung wurde hinfällig. Denn das Königreich regierte Con— 

ftanze; im Reiche trat eine Spaltung ein. Der Erzbiſchof 

von Mainz nämlich und Herzog Heinrih von Sachſen kehrten, 

jobald ſie Kunde von Heinrich Tod erhielten, fchleunigft aus 

Alien zurück, und al3 daraufhin wegen Heinrichs Nachfolger 

"Unterhandfungen gepflogen wurden, wählte die eine Partei der 
— — — — — 

1) Herzog Philipp von Schwaben, der Bruder Heinrichs. 
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Kurfürften den Herzog Dtto von Sachfen!, den Bruder Hein- 

richs, Die andere Philipp?. Otto ftand der König von Eng: 

land zur Seite, Philipp ſchickte der König von Frankreich 

Hülfsvölfer. Innocenz III beftätigte Dtto, der zu Aachen ge= Biondo 26 

frönt wurde, und auch einen großen Theil von Peutichland Su 2. 

auf jeine Seite brachte. Philipp gehorchte in Italien Etrurien, 

in Deutihland Schwaben. Und indem nun damals wieder 

Buelfen und Ghibellinen gegen einander mwütheten, fchlugen fie 

den Provinzen des Reiches ſchwere Wunden. Sobald nämlich 

Bhilipp nad) Deutichland kam, beſiegte er Otto in mehreren Siondo 37 

Treffen und flug ihn in die Flucht; und als ſich diefer darauf 

in Köln einjchloß, bedrängte er ihn in harter Belagerung, ſchlug 

ihn, da diefer von den Kölnern zum Kampf gezwungen wurde, 

auf’3 neue auf's Haupt und bemädtigte fih Kölns. Indeſſen kr. u 

er jollte jih in dem mit Waffengewalt eroberten Reiche der 

Ruhe nicht erfreuen. Der Landgraf don Hefjen? und der 

Pfalzgraf bei Rhein jtellten ihm nad), mußten ihn in einem 

Hinterhalt zu faljen und tödeten ihn“. Un feine Stelle ward 

ein anderer Otto, aus dem Sachſenhaus, an die Spitze Des 

Reiches gewählt und von Innocenz zu Nom gefrönt®. Aber sr. ri 

uneingedent der empfangenen Wohlthat brach diejer feinen Eid Biondo 27 

und nahm der römischen Kirche das ganze Gebiet zwiſchen 

Radicofano und Montefiascone weg; darauf ſchickte er ſich auch ı210 

noh an in Romandiola und das neapolitaniihe Königreich ein- 

zufallen. Innocenz jedoch, hierüber aufs höchſte erzürnt, traf ihn, 

da er troß aller Ermahnungen nit in ſich kehren wollte, mit 

dem Bannftrahle und ſprach ihm die Königs⸗ und Kaiferfrone ab. nk. s 

1) Zu Andernad) 1198 Ende März. — 9 Zu Arnſtadt i. Ch. 1198 März 6. 

3) Biondo Hat nur Landeravius. 

4) Bhilipp wurde am 21. Juni 1208 vom Pfalzgrafen Dtto von Wittelsbach in 

Bamberg ermordet. 

5) Nach dem Wortlaut bei Aeneas hätten wir alfo hier eine neue Perſönlichkeit 

gleihen Ramens und gleicher Abftammung mit Dito IV vor und. ©. die Einleitung 

S. XXXVII. 
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Sobald das der König von Böhmen, der Herzog von Heſter⸗ 

rei, der Landgraf von Thüringen und der Erzbiſchof von. 

Mainz erfuhren, fielen fie von ihm ab. Die Kurfürften aber 

beitimmten auf den Rath König Philipp von Frankreich den 

ziwanzigjährigen Friedrich), den Sohn Heinrichs VI und Enkel 

Septr, Friedrichs I, zum Kaifer!. Seine Anlagen ließen erwarten, 
daß er ein bedeutender Mann und energifcher Kaifer werden 

würde und fo Trönte ihn denn Innocenz III in Rom, ehe er 

nod) die deutſche Königskrone empfangen hatte?. Erſt als er 

darauf nach Deutfchland kam, fehte ihm der Mainzer Erzbiſchof 

Pin die Ddeutihe Krone auf?. Otto Tieß feine Eroberungen in 

Stalien jahren und beihloß, in Deutfchland gegen Friedrich 

do 375. Krieg zu führen. Es unterjtüßten ihn aber fait ſämtliche 

Sadfen und König Johann von England, deffen Neffe, feiner 

Schweiter Kind, er war. Friedrich führte König Philipp von 
Frankreich Hülfspölfer zu. Denn wer fi) der Freundſchaft 

eine3 diefer beiden Könige rühmen durfte, dem war die Yeind- 

ihajt des anderen fiher. Beide Heere trafen aufeinander im 

a Gebiet von Tournay; und hier fam es zur Schlacht, in der 

uth 37. Otto nad gemwaltigem Ringen unterlag‘. Mit Verluft von 
2000 feiner Ritter und unter Preisgebung der Yahnen mit 

den Adlern, fuchte er fein Heil in ſchimpflicher Flucht. Und 

nicht lange darauf 309 er, von Kummer und Krankheit tief 

is gebeugt in Sachſen den irdiihen Menjchen auß?, ohne ein 

ruhmmürdige3 Andenken zu hinterlaſſen. Friedrich aber bes 

lagerte nad) diefem Siege die Hauptitadt des deutfchen Reiches 

Aachen, das ihm feine Thore verjchloffen hatte, und ald er es 

1) Friedrich II iſt geboren am 36. Dezember 1194. 
2) Aeneas hat hier feine Duelle flüchtig benutzt. Biondo a. a. D. fagt, daß 

Sricdrid die Krone vom Papſte verlangt, diejer fie ihm aber noch verweigert habe. 

In der Epitome (Ed. Bas. d. a. 1551 p. 233) hat Aeneas diefen Irrtum vermieden. 

3) Bu Mainz. — #) Bei Bouvines. — 5) Auf der Harzburg. 



Kollar 83-84. Die Geſchichte Friedrichs II. 103 

dur) Harte Umzingelung mürbe gemacht Hatte, befam er es 
ſchließlich durch Capitulation in feine Hände. Hier ward er 
dann auf neue gekrönt umd, fi) den Anſchein eines frommen 1215 

dürften gebend, machte er den Comitat von Fundi!, da er von Sun 
früßer ber ald ein Theil des neapolitanischen Königreiches galt, 
dem Heiligen Apoſtel Petrus und der römifchen Kirche zum 

Geſchenk. Auch gelobte er einen Zug nach Aſien zur Aus- 
breitung ded Namens Chrifti und empfing das Zeichen des 
heilbringenden Kreuzes. Aber ald er aus Deutſchland zurüd- 

gekehrt nah Rom fam und Hier erfuhr, daß jeine Mutter 

Conſtanze?, die beiligmäßige Yrau, den Weg alles Fleiſches Biondo 

gegangen, da ward er ein Anderer; aus dem PVertheidiger der 

Kirche, wurde ein Verfolger derfelben. Denn wenn er früher 
den tugendjamen Prinzen geipielt hatte, fo Hatte das nur Die 

Ehrfurcht vor feiner Mutter, nicht die Kraft feiner eignen Ge— 

finnung bewirkt. Nunmehr raubte er die Güter der Kirchen, 

behandelte die Geiſtlichen geringihäßig und jtürzte göttliche und 

menfchlihe Satungen in gleicher Gottlofigkeit über den Haufen. 

Erzürnt hierüber verkündete daher Innocenz III?, der oberfte 

Kirchenfürft der Stadt Rom, der Honoriug gefolgt war, das 
Anathema über ihn‘. Aber allzu wenig achtete er, der felbit 

nicht einmal Gottes Urtheil zu jcheuen fchien, der Sentenz des 

römischen Papftes. Und troßdem er aus der Gemeinſchaft der Biondo 

Gläubigen ausgeſchloſſen war, beſuchte ihn doch, während er 

1) Comitatum de regno Biciliae bat Biondo. In der Epitome 233 fegt Aeneas 

dafür ebenfall$ Fundanum comitatum. 
9) Hier liegt offenbar auch Seitens de3 Biondo eine Verwechſelung der Mutter 

und der eriten Gemahlin Friedrichs U vor. Conftanze, die Witwe Heinrichs IV, 

ftarb bereit# 1198 Nov. 28., Conftanze, Friedrichs II Gemahlin, aber 1233 Juni 33. 

zu Balermo. 

3) Ein Irrthum des Aeneas; es ift Gregor IX. Umgekehrt folgte Honortus III 

auf Innocenz W. In feiner Quelle iſt der Name des Papftes an der betreffenden 

Stelle nit angegeben. 

4) Es erfolgte nur im Vertrag vom Juli 1225 die Androhung der Exrcommuni: 

cation. 
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fih zu Piſa aufhielt, König Johann von Serufalem, Tyrus 

und Ptolemais, ja diefer gab ihm fogar feine einzige Tochter, die 
1235 er mit feiner Gattin Jole gezeugt hatte, in die Ehe!. Als Mit- yvbr. 9, 

1320 

yril 23. 

gift überließ er ihm alle Rechte, die feiner Tochter als müt⸗ 

terliche8 Erbe an dem Königreich Serufalem zuftanden. Daher 
wurde den Königen von Gicifien auch noch der Titel „Könige 

von Serufalem“ zugelegt. Diefe Gemahlin gebar ihm einen 

Sohn, dem er jeinen Namen gab. Aber ihm, der zum Könige 

von Tuscien auderjehen war, löfchte ein vorzeitiger Tod das 

Lebenzlicht aus?. Doch erzielte er auch mit feiner zweiten 

Gattin Söhne?, Heinrich, den er mit 10 Jahren al König 

über Deutfchland jeßte, und Conrad, den er zum Herzog bon 

Schwaben beitimmte. Blanca aber, die Markgräfin von Lucca, 

entſproſſen aus der edlen Familie der Montferrats, gebar ihm 

außer der Ehe den Enzio*t. Bon einer zweiten Maitrejje em⸗ 

pfing er den Manired. 

Als nun aber Innocenz das Zeitliche gejegnet hatte, ſchrieb 

Gregor IX fofort, nachdem er des heiligen Petrus Stuhl be- 
ftiegen Hatte, einen Brief an Friedrich und verficherte den 

Bann ſeines Vorgängers erneuern zu wollen, wenn jener nicht 

den beſchworenen Zug nad) Aſien ausführen würde. Ver 
Kaiſer Hierdurch in Furcht gefebt, antivortete, daß er fich folg- 

1) Jolanthe zu Brindifi. 

2) Wahrſcheinlich Liegt Hier eine Verwechſelung Seitend des Aeneas mit dem 
Entel Friedrichs II, dem Zohne Heinrichs VII vor, der im Beginne der fünfziger 

Jahre des 13. Jahrh. geftorben iſt. Vergl. Schirrmader, Tie legten Hohenitaufen. 

©. 88. Oder follte der dem Namen nah nicht bekannte erſte Sohn der Siabella von 

England in diejem zu erfennen fein? S. Schirrmacher, Karjer Friedrich LI. Bd. IV. 

S. 558 ff. 

3 Solanthe von Jeruſalem ift eben die zweite Gemahlin Friedricht II. Heinrich 
ift ja befunntlich der Eritgeborne und Sohn der Eonftanze, der eriten Gemahlin. Der 

Sohn der Zolanthe iit der nachher genannte Conrad IV. 

4) Enzio joll eigentlih von einer Teutihen ftammen; es jcheint eine Ver⸗ 

wegielung mit Manfred? Mutter Bianca Lancia vorzuliegen. 

*Es vit Honorius III; cr ftarh 1237. 
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jam erweifen werde. Und wirklich feßte er auch den Tag der 

Abreife auf die Kalenden des April an und beftimmte als —* 
Hafen, von dem aus man die Anker lichten ſollte, Brindiſi. 
Hoch erfreut über dieſe Nachricht, berief der Papſt die Kreuz— 

fahrer aus der ganzen chriftlichen Welt zu dem beitimmten 

Zermin. So kamen denn jehr viele gewaltige Herren aus 

Deutſchland und den übrigen Provinzen jenjeit3 der Berge 

und unter ihnen aud) der Landgraf von Thüringen, der Ge- 

mahl der heiligen Elifabeth, der Tochter des Königs von Ungarn, 

dem damals aud) Heſſen unterthan war, mit einem ftattlichen 

Gefolge. Aber ald der Termin herangelommen war, hielt ſich 

Friedrich, von dem dad Gerücht ging, er ſtehe mit dem Sultan 

von Aegypten in gefahrdrohenden Unterhandlungen, indem er 

Krankheit vorfhüßte, ruhig in Sicilien, um erjt feine Unter- 

händler abzuwarten. Daher ftarb denn eine gewaltige Anzahl 

der Kreuzfahrer, während fie in Brindili auf den Kaiſer war: 

teten, an Seuchen. Außer anderen bejchloß aud) der Landgraf 

fein Leben, ein trefflicder Dann, feiner heiligen Gattin eben- Senthr. 11. 

bürtig. Deſſen fojtbaren Reifeapparat rifjen die von Yried- 

rich- geſchicken Boten an ſich. Doch fam auch der Kaiſer Biondo 281. 

endlih, da er es nicht wagte, fein heuchleriſches Spiel noch 

fortzufegen und er überdies durd Häufige Befehle des apojto- 

liſchen Stuhles gedrängt wurde. Am dritten Tag vor den 

Iden des August? löſte er von Brindiſi aus die Anker. Auguft 11. 

Während indes die übrigen nad) Accon weiterjegelten, drüdte er 

fih in einer ftürmifhen Naht mit feinem Dreiruderer abjeitd 

und kehrte nach Brindifi 3 zurüd, troßdem ihn die Seinigen aufs 

iorderten, ihnen zu folgen. So gelangten die Übrigen ohne 

Führer nad) Accon. Al dem Papfte davon Kunde ward, be- 

ſchloß er aufs neue gegen Friedrich Bann und Interdict zu Sert. 1. 

1) Zu Dtranto. — 9 Die Einidiffung erfolgte am 8. Ecptember. 

8) Fricdrich II landete bei Ltranto. 



1228 

uni 23. 

1229 

Febr. 18. 

Biondo 282. 
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verfünden. Und da auch die Ehriften, welde Ptolemais, das 

heißt Accon — e3 führt beide Bezeichnungen — erreicht Hatten, 

ji) beflagten, daß fie vom Kaiſer im Stiche gelafjen feien und 

feine Hülfe ein über das andere Mal anriefen, da eröffnete 

ihnen Friedrich aus Furcht vor dem Makel fo großer Schande 

Hoffnung auf feine Ankunft. Uber erft nachdem er fie ein 

Jahr lang Hingehalten, fuhr er endlich zur See nad) Eypern, 

ſchickte jedoch den Meifter der NRitterfchaft, den man Marjchall 

nennt, voraus, um erjt über die Heeresmacht des Sultans und 

die Streitkräfte der Chriften Erkundigungen einzuziehen. Rai⸗ 

nald, einem Deutjchen!, dem Verweſer des Köonigreichs Sici⸗ 

lien, befahl er inzwifchen dem römischen Biſchof und den Kir⸗ 

hen überhaupt jede erdenkliche Schmach anzuthun. Dieſer 

führte die Befehle auch aus, fiel in die Mark cin und nahm 

Montelmo mit Gewalt, bemächtigte fih Maceratas und ſchwächte 

die PBerufiner durch empfindliche Niederlagen; auch die Ful—⸗ 

ginaten ließ er nicht unverfhont * Inzwiſchen hatte der Mars 

hal mit dem Gultan eine heimliche Unterredung und man 

glaubte bejtimmt, daß er mit diefem ein verderbliches Bündniß 

geſchloſſen. Als daher Friedrich nad) Ptolemaid kam? "und 

Losſprechung vom Bann vom römifchen Biſchof erbat, konnte 

er weder Verzeihung erlangen, noch bradjte er es jenen gegen» 

über, denen er mittlerweile auch verdächtig gerworden war, zu 

irgend einem Refultat. Ergrimmt kehrte er daher nad Stalien 

zurüd* und erging fi) num in den entjeglichjten Drohungen 

gegen den Papſt ımd die römiſche Kirche. Da er aber 

auch hier feine Heerführer und die Saracenen, die jene aus 

Africa zu Hülfe geholt hatten, bereits überall zurücdgefchlagen 

1) Gemeint iſt Raynald von Epoleto. 
2) Foligno ward Aeneas Quelle zufolge von Conradus Buidcardi eingenommen; 

er hat bei der Kürzung des Biondo das wohl wieder überjehen. 

3) Nah dem Aufenthalt in Zerufalem. 

*) Landung in Brindifi. 1229 Juni 10. 
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fand, — denn dem Papit war aus Gallien Hülfe gefommen 

und felbft der Schwiegervater Friedrichs, der König Johann 

von Jeruſalem, hatte ein nicht unbedeutendes Heer aufgebradt 

und, unwillig über feinen Schwiegerjohn, Partei zum Schutze 

der Kirche ergriffen — da ſah er fi genöthigt, um Frieden 

zu bitten?, den er nur unter der Bedingung erhielt, daß er 

120 000 Goldunzen in den Kircchenjädel legte?; dafür befam 

er dann bei Stalienern und Deutſchen feinen Titel als König 

und Kaifer wieder; was er jedoch in dem Königreich Neapel 

eingebüßt hatte, erhielt er erſt infolge fürmlidher Neubelehnung 

wieder. Nachdem ihm fo die Yriedensbedingungen vorgejchrie= 

ben waren, fam er zum Papſt nad) Anagni, wurde von dieſem 

freundlid) aufgenommen und ſpeiſte mit ihm. 

Es führte aber Friedrih aus Afien mit die Brüder vom 

beutichen Haufe der heiligen Sungfrau Maria, denen er, damit 

fie nicht ein müßiged Leben führten, Pommern und Preußen ?, 

um e3 den Händen der Ungläubigen zu entreißen, zum Ge: 

Ihenf gab. Wenn fie e8 aber erobert hätten, fo bejtimmte er, 

jollte e3 von ihnen unter den gleichen Bedingungen beſeſſen 

werden, unter denen die angejeheneren Fürſten des heiligen 

Reiches ihre Fürſtenthümer inne hätten. Und darüber gab er 

ihnen eine mit einer Goldbulle verſehene Urkunde, die ich ſelbſt 

gefehen Habe, al3 fie dem Kaiſer Friedrich producirt wurde 

bei Gelegenheit des Prozejjes, der zwiſchen eben jenen Brü- 

dern und den Städten Preußend geführt murde, wovon wir 

an feiner Stelle noch weiter unten reden werden “. 

1330 

Septhr. 1. 

1) Friede von San Germano 1230 Juli. 

2) Vergl. hierzu Schirrmacher, Kaiſer Friedrich II. Bd. II. ©. 237 - 228. 
3) Gurland, Litthauen und Semgallen. Das Privileg datirt vom Juni 1245. 

4) Den Baffus liber den deutſchen Orden bat Aeneas hier in die Auszlige aus 

feiner Quelle eingefhoben. Die Darftellung ded Prozefles der Brüder mit den preu⸗ 

tiſchen Städten findet fi in feiner im Wuguft oder September 1454 abgefaßten 
Relation: de Ratisponensi diaeta bei Mansi Orat. Pii II Appendix. Pars III. 

©. 37-4. Ueber den Antheil des Aeneas an dem obigen Prozeß |. Voigt, II, 100. 
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Biondo 283. Inzwiſchen jtanden die Römer gegen Gregor auf und zogen 

gegen die Bewohner von Piterbo zu Felde. Als Friedrich das 

erfuhr, fam er zum Papſt, der fih in Rieti aufhielt, und 

bot ihm Hülfe gegen die Römer und feinen Sohn Enzio als 
1234 Juni Geifel an!. Gregor befahl ihm, er möge ſich mit feinem 

Legaten in Verbindung ſetzen, der damald in Montefiadcone 
weilte. Und hierhin 309g denn aud) Friedrich feine Truppen 
aus Tuscien heran. Aber Heldenthaten wurden dort nicht 

ausgeführt. Denn da Nömer und Deutſche fich beiberfeits in 

Unterhandlungen einfließen, ward der Kaifer verdächtig und 

begab ſich daraufhin nah Pila? Won hier eilte er nad) 

Be ai Deutſchland, da er in Erfahrung gebracht hatte, daß fich fein 
Sohn Heinrid in Verſchwörungen gegen ihn eingelaffen hatte 

und überdie8 mit den lombardiiden Städten, die ihm, dem 

Bater, feindlid) gejinnt waren, ein Bündniß gejchloffen hatte. 

Zugleich erbat er vom Papſt Briefe, durch welche den Fürſten 

Deutſchlands anbefohlen wurde, ihm gegen feinen Sohn ſich folgſam 

zu erweifen. Und die apoftolifche Güte verweigerte ſie auch nicht, 

obwohl man des Kaiſers treulofen Sinn zur Genüge kannte. 

Heinrich aber ward vom Water vorgeladen und erichien auch 

1235 Jutt vor ihn ?, da ihm fichered Geleit zugefagt wurde. Al er in 

jeiner Gewalt war, wurde er doc wegen Verrath3 zum Tode 

verurtheilt und nur auf Fürbitte der Yürjten erlangte er, daß 

ihm vorläufig da3 Leben gelafjen wurde. Aber ald er nad) 

Apulien geihidt war, um in fejtem Gewahrſam gehalten zu 
1842 Schr. werden, ward er hier auf Befehl des Vaters erdrofielt. Da 

damals auch gerade Friedrichs erite Gemahlin Sole gejtorben 
1828 Mat war, jo beſchloß er, ſich mit Gonjtanze, der Schweiter des Kö— 

1) Nicht Enzio, fondern Conrad (IV) bietet er als @eifel an. 

2) Des Sieges, der mit Hülfe der Teutihen über die Römer erfochten wurde 
und deſſen auch Biondo gedenft, täut Mencas nicht Erwähnung. 

3) In Wimpien refp. Worms. 
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nigs don Gajtilien, zu vermählen!. Doc das ließ ſich nicht Biondo 285 

jo ohne Weitered bewerfitelligen, da beiderfeitige allzu nahe 

Berwandtichaft der Verbindung entgegen ftand; erft auf Grund 

apoftolifher Dispens erreichte er die Verwirklichung feines 

Wunſches. Bald darauf Fehrte er nach Italien zurüd umd ber Senemger 
kam die PBaduaner wieder in feine Gewalt. Es war das das 

Werk Ezzelinos, eined Deutſchen von Geburt, der damals in 

Sallia Transpadana gewaltigen Einfluß Hatte Als darauf 

vier Cardinäle an ihn abgeihidt wurden und ihm mit injtän- 

digen Bitten anlagen, er möge den von feinem Großvater den 

lombardiſchen Städten mwiedergegebenen Frieden reipectiren, ent- 

ließ er fie ohne ihrer Vorftellungen zu achten mit Iceren Hän- 

den. Vielmehr eroberte er im Gebiet von Brescia einige Burgen 

mit Gewalt, ließ fie plündern und anzünden. Dann nahm er 

den Kampf gegen die Mailänder und die übrigen gegen ihn 

verjchworenen Städte, die fih ihm mit bemwaffneter Macht ent- 

gegengeftellt Hatten, auf, warf fie in einer bedeutenden Schladht 

vollitändig nieder und ſchlug jie in die Flucht; ein gewaltiger 

Sieg war ed, der ihm reiche Beute einbradhte?. In dieſer 

Schlacht nahm er auch den Petrus Teupolus (Pier Tiepolo), 

den Sohn des Dogen von Venedig, der damals Prätor? von 

Mailand war, gefangen, ſchickte ihn nah Apulien und ließ ihn 

hier im Gefängniß tödten. Azzo von Eite, den er füllchlid 

des Verrathes bezichtigte, vertrieb er aus feinen Beſitzungen. Biondo 28 

Nach ſolchen Thaten ward er dom römiſchen Bilchof aufs neue 

ercommunicirt und alle, die ihm durch Eidſchwur verpflichtet — 

waren, wurden ihrer Verbindlichkeit enthoben. Als ihm das nach 

Padua gemeldet war, berief er feine Edlen zu einer Verſamm- Biondo 28 

1) Biondo nennt richtig die Schweſter des Königs von England. Aeneas glaubt 

bier offenbar feinen Gewährsmann verbeflern zu müfien. Eben S. 108 bat er [don 

den gleichen Iertyum fi zu Schulden kommen lafien. Tie Vermählung mit Iſabelle 
von England fand am 15. Juli 12335 zu Worms jtatt. 

2, Schlacht bei Tortenuopa 1237 Novbr. 27. — 3) Podeftä. 



1240 Juni 

Bionbo 288. 

Biondo 289. 
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fung, in der er feinem Kanzler Petrus de Vinea eine Rebe 

halten ließ, worin dieſer außeinanderjehen mußte, daß Gregor 

unbillig handle, der ihn, ohne daß er eine foldde Strafe ver- 

dient hätte, mit dem Bann belegt habe. Darauf zog er durch 

da3 Gebiet von Mantua und Parma nad Tuscien, bejuchte 

Lucca und kehrte ſchließlich nah Piſa zurüd. 

Unterdeſſen bemächtigte ſich Ezzelino der Mark von Treviſo 

mit Waffengewalt und unterwarf Friedrich Ferrara. Dies blieb 

jedoch nur kurze Zeit in der Gewalt des Kaiſers. Denn ber 
apoftolifche Legat! bot die Hülfsvölker Venedigd und der üb⸗ 

rigen zu den verbündeten zählenden Städte auf, und nachdem 

er die Stadt ringäherum mit einem Belagerungsheer einge- 

ichloffen hatte, forderte er Hierauf Salinguerra, den Sohn der 

Schweiter Ezzelinos, der ſich mit einer Bejabung darin bes 

fand, zu einer Unterredung auf, brach ihm jedod) daß zuge— 

fagte fihere Geleit und nahm ihn gefangen. Daraufhin unterwarf 

fih ihm auch die Stadt, die an der Hoffnung auf Entſatz ver- 

zweifelte, deren Verwaltung er nun im Namen der römiſchen 

Kirche Azzo von Eſte übertrug. Friedrich aber, der ſich fort« 

während in Piſa aufhielt, brachte in faſt allen Städten Tus« 

ciend PBarteiungen zu Stande. Damals hauptſächlich ent- 

brannte in ganz Italien der Haß der Guelfen und Ghibellinen 

untereinander ?. Die lorentiner Edlen, die zu Yriedrid Hin 

zuneigen fchienen, wurden vom Volfe aus der Stadt verdrängt. 

Aus Piftoja, das eine Beſatzung Friedrichs erhalten hatte, ver⸗ 

trieben die Sancellarii die Panziatici. Die Sienefen aber und 

die Aretiner befolgten aus Haß gegen die Perufiner die Be- 

fehle Friedrih8 ohne Widerrede. Enzio, der inzwilhen zum 

König von Sardinien erhoben war, zwang die Tifernaten, 

1) Bregorio da Montelongo. 
2) Vgl. Schirrmader, Kaifer Friedrich II. 8b. IV. S. 507 ff. Beilage II. Ueber 

den Mißbrauch der italienifhen Beinamen Buelfen und Ghibellinen für die Bett 

Friedrichs 1. 
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Cugubiner und Nuceriner fi) zu unterwerfen. Hierauf ver⸗ 

mwüftete er das Gebiet von Perugia, Affifi, Tremannum !, 
Tudertum? und Spoleto mit Teuer und Schwert. Alsdann 

führte Friedrich zornentbrannt gegen Papſt Gregor und die 

Kirche fein Heer nad) Rom. Von den Römern, die, mit dem 

Kreuze gefhmüct, gegen ihn ausgezogen waren, um für bie 

Kirche zu kämpfen, ließ der Kaiſer alle, die er zu Gefangenen | 

madhte, entweder durch vierfache Wunden in Form eines Kreuzes 

niederftechen oder ihnen die Köpfe kreuzweiſe in vier Theile 

jpalten. Nachdem er die Campagna verwüſtet, ward das 

ondo 290 

Klofter Montecaffino geplündert. Dann nahm er DBenevento, 1240 

ließ e3 auspfündern und der Mauern berauben. Hierauf rüdte 

er gegen die Picener und verwüſtete dad Gebiet von Ascoli. Biondo 21. 

Ravenna, das ihm vorher lange Widerftand geleiftet hatte, griff 124 

er unverfehend an und eroberte ed. Cora, einft eine Stadt 

der Samniter, an den Quellen des Liris gelegen, zerftörte er 

duch Feuer. Aus Luceria, einer Stadt Apuliens, vertrieb er 

die einheimische chriſtliche Bevölkerung und übergab die Stadt 

den Saracenen ald Wohnort; ihnen räumte er jogar auch die 

obrigkeitlihe Gewalt über die Chrijten ein. Die Güter der 

Tempelritter und Johanniter in Stalien plünderte er. Die 

Biſchöfe Siciliend ſchlug er in Feſſeln, ja gab mehreren der- 

jelben den Tod. Den Bruder ded Königs von Tunis, der 

nad Palermo gefommen war, um die Taufe zu empfangen, 

bielt er davon ab, daß er ſich taufen ließ. Den Saracenen 

fiherte er durch ein Geſetz Straflofigfeit zu, für den Hall daß 

fie fih an einem Chriſten vergriffen. Dagegen wenn ein Chriſt 

einen Saracenen auch nur beleidigt Hatte, jo ftempelte er das 

feierfichft zu einem Kapitalverbrechen. Schöngeitaltete Frauen⸗ 

zimmer, Sungfrauen und Verheirathete, entführte er gewaltjam; 

1) Terni. Gtatt des Tremannum (Teramum) fteht bei Biondo Trevianos, alfo 

Tredi, nördlich von Spoleto. — ?) Todi. 

Aug. 22. 

Biondo 290, 



Btonbo 291. 

1341 

April 14. 

Biondo 292. 

Biondo 

291 — 292. 

1341 

Aug. 21. 

1243 

Juni 25. 
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und damit feine Genoſſen das zuließen, geftattete er es allge 

mein. Das Concil, da8 Gregor im Lateran angeſetzt hatte, 

verfuchte er auf alle Weife zu verhindern, indem er die Straßen 

zu Wafjer und zu Lande verlegte. Die Cardinäle, die von 

Genua nad) Rom fahren wollten, ließ er durch die Pifaner ! 

und feinen Sohn Enzio gefangen nehmen und hielt fie in 

Ihärfiter Haft verborgen. In den Beſitz von Yaenza, das er 

ein Sahr lang dur) Belagerung bedrängt hatte, gelangte er 

durch Capitulation. Das Gebiet von Bologna, Modena und 

Neggio verwüftete er weithin. Bologna brachte er auch um 

den Vorzug, Hauptfiß der General⸗Studien zu fein; er über: 

trug ihn nad) Padua. Nachdem er in Parma Aufnahme ges 

funden, verdrängte er die ihm entgegenftehende Partei aus der 

Stadt; dieſe wanderte gejchloffen nad) Piacenza aus. Und zu 

all diefem Unglüd, von dem Italien ſchwer getroffen _murbe, 

geſellte ſich noch eine furchtbare beffagenswerthe Hungersnoſh, 

die vielen Sterblichen das Lebenslicht ausblies. 

Mittlerweile ſtarb Gregor IX und Cöleſtin IV ward an 

feine Stelle gewählt. Indem er aber nur 17 Tage in feinem 

Pontiftcat erlebte, machte er Sinnocenz IV, einem Genuefer von 

Geburt aus dem Geſchlechte der Fieschi?, der vor feiner Er- 

nennung zum Papſte zu des Kaiſers Freunden zählte, Plaß. 

Uebrigen3 blieb der apoftoliihe Stuhl zunächſt 18 Monate 

verivaiit. Als Friedrich die Wahl Innocenz IV gemeldet 

wurde, und alle meinten, fie werde ihm genehnt fein, und man 

über dieſe neue Nachricht frohlodte, da fagte Friedrich aber: 

„Sch ſehe wahrlich nicht ein, warum ich mid) freuen jollte, da 

mein bejter Freund unter den Gardinälen zu der Würde gelangt 

it, Die ihn im meinen erbittertiten Feind umwandeln wird.“ 

1) Der Sieg Über die genueiifche Flotte erfolgte ſüdöſtl. von Elba, 3. Mai 1241. 

2) Kollar hat „Flisca“. 
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E3 wurde nun zwiſchen ihnen vier Monate! lang über 

den Frieden unterhandelt. Als man damit aber gar nicht zu 

Stande kommen Tonnte, und es auch dem PBapite fchon nicht 

mehr ficher genug ſchien, in Rom zu bleiben, reijte er nad) 

Genua ab? und begab fi von bier nad) Xyon, da er fich der 

Freundſchaft König Philipps von Frankreich erfreute. Dann 

fagte er eine Generalſynode nad) Lyon an und entbot auch 

Friedrich dahin, damit er ſich wegen der Anfchuldigungen, die 

gegen ihn erhoben waren, verantiworte, da er e3 mit der chrijt- 

lihen Religion übel im Sinne zu haben fchien. Dieſer jedoch) Btondo 298. 

ididte einen Nechtögelehrten Thaddäus von Sueſſa dahin, der 

Aufſchub des Verfahrens einzuleiten verjuchte, indem er ver— 

fiherte, der Kaifer werde nod) fommen und feine Sache öffent- 

ih vertreten. Aber die Liſt gelang nit. Denn da verlau— 

tete, daß ſich Friedrich inzwifchen zum Einfall in dag Gebiet 
von Brescia anfchicte, ward die Abſetzung auf den Concil 

über ihn ausgeſprochen und den Kurfürſten befohlen, einen ai 1m. 

Nachfolger für ihn zu wählen. Sobald da3 Friedrich erfuhr, 

zeritörte er die Paläjte der Freunde Innocenz', die aus Parma 

geflohen waren, und beſchloß zum Concil zu eilen. Vertrauend 

auf die Unterftügung des Herzogd von Burgund und durd) 

defien Einflüfterungen verleitet, brah er von Parma auf, ge- 

folgt von einer Schaar von Rittern und Anwälten, wie fie 

ftattliher und zahlreicher fein Kaiſer wieder, feitdem die rö- 

mifhe Macht in Verfall zu gerathen begonnen, weder auf 

Reifen noch in feiner Refidenz um fich gehabt haben dürfte. 

In Parma jedoch ließ er Enzio zurüd, theil3 um diefe Stadt 

zu ſchützen, theils um auf die Vorgänge in Stalien überhaupt 

jein Augenmerk zu richten. Dieſer beſchloß, jobald der Vater 

fort war, Quinzano, eine Stadt im Gebiet von Brescia an= 

1) Die Verhandlungen zogen fih mit Unterbrehungen vom Juni 1243 bis 

Juni 1244 bin. — 2) 1344 Juni 28. von Sutri aus. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 1. THl. 8 
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zugreifen. Als er aber hierhin abgezogen war, madıten fofort 

die Vertriebenen einen Einfall in das Gebiet von Parma, ver: 

widelten die Anhänger des Kaiſers, die aus der Stadt heraus⸗ 

gerücdt waren, in eine Schlacht und bemädhtigten fi) unver- 

züglich ihrer Vaterſtadt wieder. Auf die Kunde hiervon 

änderte Friedrich, der bereit auf feinem Zuge über Turin 

hinausgefommen war, feinen Plan und kehrte zurüd zur Be⸗ 

fagerung von Barma!. Bon allen Seiten 30g er neue Truppen 

an fich heran, jo daß er 60000 Bewaffnete gegen die aufs 

rührerifche Stadt in's Feld führen fonnte. Er ließ in großem 

Umfange ein Lager abiteden, das ſämmtliche Truppen faſſen 

fonnte, umgab es mit Wall und Graben und beſchloß 

an diejer Stelle, wenn Parma mit der Götter Willen über- 

wältigt und zerftört, eine Stadt zu gründen, die den Namen 

Bictoria führen follte. Und er wartete nicht erjt den Ausgang 

des Krieges ab, fondern nannte ſchon das Lager ſelbſt Victoria 

und bezeichnete den Platz, auf dem die Cathedralkirche erbaut 

werden ſollte. Zum Patron derfelben erwählte er nad) drifts 

fihem Brauche den Heiligen Victor und aud) die Münzen, die 

hier gefchlagen wurden, nannte er PVictoriner. Aber die Be— 

lagerung zog ich zwei Jahre lang hin; ein erbitterter Kampf, 

voll wechjelnder Erfolge und verderblih für das gefammte Sta- 

fien, da den Belagerten die Guelfen, den Belagerern aber die 

Ghibellinen aus ganz Stalien Hülfe ſchickten. 

Es war aber Victoria eine Stadt, wohin die verſchiedenſten 

Völkerſchaften in Menge zuſammenſtrömten und Handel mit 

den ſeltenſten Waaren getrieben wurde. Aus Aſien, Aegypten 

und Afrika kamen täglich Menſchen, wie man ſie hier bisher 

noch nicht gekannt, in ſeltſamer Kleidung, die ungewöhnliche 

Sitten pflegten. Und auch Thiere ſah die Stadt Victoria, 

wie man ſie ſeit der Blüthe der Römermacht und den Circus— 

13 Beginn der Velagerung am 2. Juli. 
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jpielen nicht mehr gejehen: Elephanten, Dromedare, Panther, 

Löwen, Pardel, Luchſe und weiße Bären; Hunde von fchred: 

lihem Ausſehen, bald von unglaublidyer Größe, bald von äußer- 

fter Slleinheit, ferner unbelannte Raubvögel, bebärtete Uhus, 

weiße allen; weiter weibliche Gefangene von hervorragender 

Schönheit, die al3 Geſchenke überfandt, Concubinen und Schaaren 

von Eunudyen; ihnen ftanden Quftgärten, eins und andere 

Särten und Anpflanzungen in herrlichiter Pracht offen. 

Inzwiſchen wählten die Kurfürſten des Reiches den Land: 

grafen von Thüringen zum König der Deutfchen und Römer!. 

Ihn aber hielt Conrad, Friedrich Sohn, der zum Verweſer von 

Deutſchland beftellt war, von der Befitergreifung des deutjchen 

Reiches mit Waffengewalt ab. Doch wuchs die Zahl feiner An⸗ 

bänger ganz bedeutend, als Innocenz angeordnet hatte, daß gegen 

Conrad und dejien Vater das Kreuz gepredigt würde. Indeſſen 

ihon hochbetagt und den Anftrengungen des Krieges nicht mehr 

gewachjen, ftarb er fehr bald und trat dies Amt an Graf Wil- 197 

helm von Holland ab, der an feine Stelle gewählt wurde ?. gen. 16. 

Unterdefjen aber wurden die Barmenfer hart bedrängt, die Btondo 29 

Belagerungäfette ward von Tag zu Tag immer feiter und enger 

geſchloſſen. Innocenz' Legat? vertheidigte die Stadt mit aller 

Anjtrengung. Friedrich) aber ließ alle Leute von Reggio, Mo⸗ 

dena, Piacenza, Bologna und auch die von Etrurien, joviele deren 

zum Kampfe ausfielen und in feine Hände geriethen, vor den 

Thoren der Stadt köpfen und viertheilen; einzelne ließ er auch 

mit den größeren Wurfgejchügen, die man Briccolen nennt, 

noch Halb lebend in die Stadt fchleudern. In gleicher Weile 

wurden die Weiber gemartert, wenn von ihnen welche in feine 

Gewalt geriethen. Aber da num bereit3 die Barmenjer Niemand 

mehr Furcht einflößten und die Belagerer ſich nadjläffiger zeig- 
— — — — 

1) 1246 Mai 22. zu Hochheim. 

2) 1247 Detober 3. zu Worringen. — 5) Gregorio da Montelongo. 

8* 
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ten, Friedrich aber gerade in feinen lauſchigen Gartenanlagen 

und Wäldern der Liebe pflegte, warb auf Geheiß bes Legaten 

zeit, ze, cin Ausfall gemacht. Nachdem niedergemegelt war, was ſich 
zuerjt entgegen ftellte, gelangte man bis zu den Pforten von 

Victoria. Und Hier machten die Parmenſer nit etwa Halt, 

fondern während die Feinde zu ihren Zelten eilten, um ihre 

Waffen zu ergreifen, drangen fie durch die Thore des Lagers 

ein, zeritörten Alles und ftedten e3 in Brand. Dort wurden 

bes Kaiſers Krone, goldene und filberne Echmudgegenftände 

von hohem Werthe, die noch Fojtbarer waren als der kaiſer⸗ 

lihe Schaß, erbeutet. Die Stadt Victoria, die unter wenig 

glüdlihen Anzeichen begonnen, ward fat noch eher zerftört, 

al3 fie gegründet war. Friedrich fuchte fein Heil in der Flucht 

und zog in das Gebiet von Cremona! ab; aber troßdem er 

dazu eingeladen war, betrat er die Stadt nit. Er fürdhtete, 

das Volk möchte ihn zur Rechenſchaft ziehen, weil die Cremo⸗ 

nejer junge Mannſchaft vor Parma niedergemegelt worden und 

durch feine Schuld ihr Garroccio eingebüßt Hatte, und rüdte 

daher jehr bald in dag Gebict von Piacenza vor. Gleichzeitig zer- 

ftörte er dag SKlofter zur heiligen Taube außerhalb der Stadt 

Donino. Und nad) Etrurien übergehend, zog er gegen Die 

öslorentiner, über jie feinen Zorn ausjchüttend, weil ſie fait 

al3 die einzigen au ganz Tuscien feine Herrſchaft abgelehnt 

4 April hatten. Als er hier vor die Thore der Stadt gefommen war, 

wurde ihm zwar der Eintritt verweigert, doch das erreichte er, 

mdo 296. daß Die ghibelliniiche Partei die Guelfen aus der Stadt ver: 

trieb und fih der Herrichaft in Slorenz bemächtigte. Ein Theil 

ij don jenen geriet, al3 cr ins Exil wanderte, in Friedrichs 
| Hände und ward aufs graufamfte gefoltert; ein anderer flüch— 

1) Etatt des Cremensem muß es nach Biondo und dem folgenden juventus 
Cremonensis heißen Cremonensom. Friedrich blieb 3 Tage im Gebiet von Cremona. 
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tete zum Grafen Rudolf Urfinust, indem er fih Rainer 

anfchloß, der aus der Familie, die man Gutenberge ? nennt, 

ſtammte. Aber ſelbſt dort fanden fie feine ſichere Zufluchtsftätte. 

Denn Friedrich verfolgte fie auch hierhin, eroberte die Burg 

Urfaria ® mit Gewalt und ertränfte den Rudolf; Rainer und 

die Angejeheneren, die e8 mit ihm hielten, ließ er blenden. In⸗ 

swifchen aber wurde Enzio, der von Faenza ausgefchidt war, um 

die Bolognefen mit Krieg zu überziehen, von dieſen gefangen * 

und ins Gefängniß geworfen, wo er nad) langen Martern ftarb. 

Ueber Friedrichs Tod giebt es eine zweifache Verfion. Die 

einen überfiefern, er fei in Palermo ruhig geitorben, nachdem 

er 32 Jahre geherricht Hatte; andere verjichern, er fei, nad)- 

dem er zuvor in Ferenfula oder Fsiorentino? in Apulien lange 

an einer heftigen und gefährlichen Krankheit dDarniedergelegen, 

fih aber davon bereit3 wieder erholt hatte, von dem jungen 

Manfred, dem Sohn einer Kebsfrau, erſtickt worden, indem 

diefer ihm, während er zur Ruhe ausgeitredt dalag, durd) ein 

Kiffen den Mund zugedämmt habe. Das zu glauben, ilt 

immer ein ſtarkes Stüd; ausgenommen, daß es nicht befremd- 

ih fein kann, daß der durch Vatermord umkommt, der felbit 

dergleichen Frevel begangen hat®. Wie dem auch fein mag, 

joviel fteht feit, daß Friedrich furz vor feinem Tode Manfred 

zum Fürften von Tarent? eingefebt und dieſes Fürftenthum bei 

weiten größer gemacht hat, als es vorher gewejen war. [E3 

ſtarb aber der Kaifer]® im Jahre nah Chriſti unferd Herrn 

und Heilandes Geburt 1251. 

1) Btondo bat ftatt de ‚‚comitem Rudolfum Ursinum‘‘ des Aeneas, comitem 

Rodulphum de Ursaria. — 2) „Bonos montes‘“‘. ®iondo Bat „„Rainerium Bondel- 

montem‘‘, e3 ift Rinieri Zingani dei Bondelmonti. 

3), Rad) unferen Übrigen Quellenangaben war es die Burg Capraia am Arno. 

#) Bei Yoflalta zwiichen Modena und Bologna 1249 Mai 26. 

5) Rorbweitlich von Foggia. Erklärender Zuſatz des Aeneas. 
6), Diefe moralifhe Anmerkung rührt von Aeneas Ber. 
7) Statt Varentinorum iſt Tarentinorum zu lejen. — 9) Dies iſt zu ergänzen. 

1273 
März 14. 

1250 

Dezbr. 18. 
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Friedrih? war ein Mann der großen That; ftrahlend im 

Nuhme der Waffen, ausgezeichnet durch Freigebigkeit, hervor: 

ragend durch Leutfeligfeit und Seelengröße. Aeußerlich machte 

er einen imponirenden Eindrud, aber im Geheimen buldigte 

er jhlüpfrigen Sitten und liebte die Religion wenig. Sat er 

doch die Kirche heftig verfolgt und fteht in dem Glauben die 

Tartaren gegen? die Ungarn herbeigerufen zu haben, weil König 
Bela von Ungarn fid) weigerte, ihm Gehorſam zu leiften. 

Denn während deſſen Regierung fielen die Tartaren, die man 

auch als Scythen bezeichnen Tann, in Ungarn ein und tödteten 

Colomann?, den Bruder ded Königs, worauf fie nah Polen 

weiter vorrüdten und den Herzog Heinrich) von Schlefien nieber- 

metzelten“. Und beide Länder nahmen fie derart mit, daß 

bier bi3 auf den heutigen Tag die Spuren diefer Verwüſtung 

zu jehen find. Bald nach dieſer Niederlage fiel das Herzog: 

thum Oeſterreich als erledigt an das Rei’, wovon fpäter 

gehörigen Orts die Rede fein ſolls. Dies Tieß Friedrich un 

gefähr fünf Jahre durch feine Geſandten verwalten. 

ALS Friedrich ſtarb, waren von feinen Söhnen nur nod) 

am Leben Conrad, den ihm Sole, die Königin von Serufalem, 

feine erite Gattin geboren Hatte”, der die väterlihe Herrichaft 

in Deutichland vertheidigte, und Manfred, der Sohn einer 

Kebsfrau, ein Jüngling von entjhiedenem Talent, 'der fich 

ebenjo jehr durch Körperſchönheit, wie durch geijtige Begabung 

und Kenntnifje auszeichnete. Diefer rüdte, bald nachdem der 

Bater zur Ruhe beftattet, gegen die Neapofitaner vor und be- 
drängte fie feindlich, da fie ihm bei feiner Ankunft die Thore 

1) Das folgende ftammt aus einer anderen Quelle. 

2) „contra“ tft zu ergänzen. — 3) 1241 auf ber Moher Haide. 

4) Schlacht bet Wahlitatt am 9. April 1241. 
5) Herzog Friedrich II fiel in der Schladht gegen König Bela von Ungarn uns 

weit Neuftadt am 15. Juni 193146. — °) Dies tft jeboch nicht gejchehen. 

7) ©. oben ©. 104. Webrigens lebte auch noch außer Enzio bis 1258 Heinrich, 
der Sohn der Iſabella von England. 
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ihfoffen. Es war aber deren Abfiht, das Reich dem redjt- 

mäßigen Erben vorzubehalten; und fie meinten, es unterläge 

feinem Zweifel, daß Manfred, wenn er fi) erſt Neapel3 be- 

mächtigt, jeinen Bruder ausſchließen würde. Fehlte es ihm 

doch auch ebenjomenig an Volksgunſt wie an Muth, ſich in Die 

Herrſchaft einzudrängen. Aber diefe edle That fand nad) 

ber ſchlechten Dank. Denn als Conrad nad) Italien gefommen 1351 

und im Vertrauen auf die Unterjtüßung des Ezzelino Romano, 

defien Macht damals in den transpadaniichen Gegenden Staliend 

in höchfter Blüthe ftand, gewaltige Truppenmafien auf dem 

adriatiichen Meer herangebracht, und dieſe ſchließlich durch 

Apulien und Campanien, das man jetzt Terra di Lavoro! nennt, 

vorgeführt hatte, belagerte er Neapel. Und durch keine Bitten 

ließ er ſich davon abbringen, daß die Bürger nicht als Ma⸗ 

jeſtätsverbrecher beſtraft werden müßten. Nach acht Monaten Biondo 297 

nahm er die durch Krieg erſchöpfte und unter der Hungersnoth 

leidende Stadt ein. Die Mauern legte er zum größten Theil ' 

nieder und zerjtörte die Häujer der Nobili. Zehn der eriten 

Bürger ließ er aufhängen, über andere verhängte er fchwere 

Geldſtrafen. Capua, welches mit den Neapolitanern eined Sin⸗ 

nes getvefen war, beraubte er in gleicher Weife feiner Mauern?. 

Aquino eroberte er mit Gewalt, ließ es plündern und ein- 

äſchern. 

Dieſer Vorgang hat jenes herrliche Talent und den jo zu Biondo Sı3 

fagen göttlichen Geift des Heiligiten Mannes Thomas von 

Aquino an da8 Tageslicht treten laſſen, deſſen Anlagen unter 

anderen Umjtänden vielleicht in Reihthum und Wohlleben da- 

Dingewelft wären. Denn feine Eltern, die von edler Herkunft 

waren, und zu ben erften und reichſten Bürgern der Stadt 

258 

Ditbr. 10. 

1) Ron Aeneas erläuternd binzugefügt. 

3) Nach Böhmer: Fider, Regeſten des Kaiſerreichs, capitulirte Gapua um ben 

Januar 1253, ebenfo unterwarf ſich Aquino 1252. 
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zählten, vertrauten, nachdem fie, ihrer Habe beraubt, auch nod) 

ihre Heimath verloren hatten, diefen ihren Sinaben dem Kloſter 
Montecafino an. Hier jog er, während er den erſten Jugend⸗ 

unterricht empfing, den heiligen Eifer für das Kloſterleben ein 
und that jchlieglich den Profeß für den Orden des Dominicus. 

Er hat dann ſolche Werke veröffentlicht, die die heutigen Philo⸗ 

jophen und Theologen faſt alle bewundern und in erfter Linie 

zu erlernen befirebt find. So nöthigt die Güte des großen 

Gottes nicht felten dem größten Uebel das höchſte Gute ab. 

Denn Aquino, wenn es fortbeitanden hätte, würde der chriſt⸗ 

lihen Religion niemals jo großen Bortheil gebracht Haben, wie 

e3 ihr durch jeinen Untergang genützt hat. 

Conrad aber, um zu ihm zurüdzufehren, ftand feinem Vater 

an rückſichtsloſem Ehrgeiz nicht3 nad), an Frevelmuth übertraf 

er ihn bei weiten. Und doc gelang es ihm durch ein wun— 

derbares Spicl de3 Zufalls und der Götter Willen im zweiten 

Jahre, nachdem er angefommen, jich ganz Trinacrias ! und des ge- 

ſammten Königreichs Sicilien diesfeit3 dom Faro zu bemädhtigen. 

Aber ebenſo feiht, wie er auf den Gipfel feiner Madt ftieg, 

ebenſo plöglich jtürzte er herab. Denn durd) den Tod wurde 

er bald aus diefen Leben fortgerifien?, nicht ohne daß dabei 

auf Manfred ein Mafel gefallen wäre, der in dem Glauben 

Itand, die Aerzte mit Gold beftochen zu Haben, damit ſie jeinent 

Bruder Gift cingäben. Unfelige SHerrichbegierde, die ſelbſt 

nicht einmal der Bruder: und Baterliebe mweichend, die Pietät 

auf den Weg des Verbrechens führt! Uebrigens hatte Conrad, 

ehe er aus dem Leben ſchied, ein Tejtament aufgejett, und Con⸗ 

vadin, den Sohn ſeines Bruderd zum Erben bejtimmt. Gons 

radins Vater war Heinrich, der Sohn der Conftanze, der Schweiter 

I) Tie Infel Sicilien. 
2) Im Lager bei Lavello 1254 Mai 21. 
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bes Königs von Boftilien, den Friedrich, wie oben bemerft?, in 

Apulien umbringen ließ. Manfred aber, nachdem er den einen 

Nebenbuhler bezüglich der Königskrone befeitigt, ſpann Ränke 

gegen den zweiten. Denn er unterdrüdte das Teitament und 

vergiftete alle, die darum mußten. Indeß als Innocenz IV 

aus Lyon Zurückgekehrt, fi) nad) Neapel, daS feine Mauern Btondo 288. 

bereit3 wieder aufgerichtet, begeben hatte, und nun die Ans 

gejehenften de3 Königreiches, um ihn zu begrüßen, fich ver- 

jammelten ?, erjhien auh Manfred unter ihnen, und bezeigte 

dem Papſt gleichſam als Herrn des Königreiches feine Ber: 
ehrung. Und ohne Zweifel hätte der Papſt die Oberherrlich⸗ 

keit über ganz Sicilien wiedererlangt, wenn nicht der Tod 

ſeinen glücklichen Erfolgen neidiſch entgegengetreten wäre. Denn 

nach kurzem Aufenthalt in Neapel beſchloß Innocenz ſein Leben, 

der trefflichſte Papſt, der ſich nicht ſcheute, einen jo gewal—⸗ 

tigen Kaiſer, wie es Friedrich war, ſeiner Würde zu entſetzen, 

er der zuerſt den Cardinälen das Tragen des rothen Hutes 

geſtattete, ein Förderer der Wiſſenſchaften und hervorragender 

Rechtsgelehrter °. 

Während die Cardinäle nun an ſeine Stelle Alexander IV east 1. 
wählten, brah Manfred mit jeiner Empörung, die er jchon 

längit geplant hatte, hervor, 309g die Saracenen, die Qucera 

inne hatten, an ſich heran, vernichtete die päpftlichen Truppen 4, 

die bei Foggia im Standlager waren, bein eriten Anjturm 

und ih als Vormund Conradind geberdend, um unter deſſen 

Namen die Gunſt des Volkes zu erhajchen, fiel er über andere 

Städte Apuliend her. Alexander, der beim Abzug von Neapel Biondo 299 

1264 

Desbr. 7. 

1254 

Dezor. 2. 

1) 8.108. Gonradin war der Sohn König Conrads IV und der Elifabeth, ber 

Tochter des Herzogs Dito von Batern. Aeneas bezeichnet Hier wenigitens Heinrich (VID) 

richtig als den Sohn der Conſtanze von Gaftilien. ©. die Einleitnng S. XXXVII. 

3) In Geperano 1254 October 11. 
3) Letztere Bemerkungen find von Aeneas hinzugethan. 

4) Unter dem Befehl de Markgrafen Ktto von Hobenburg. 
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den Cardinallegaten Ottaviano Ubaldini dort zurüdgelafien hatte, 

cilte nad) Anagni, erklärte in der erften öffentlihen Verſamm⸗ 

(ung des Conſiſtoriums Manfred für einen Feind der Kirche 
und ſchloß ihn aus der Gemeinfchaft der Gläubigen aug!. Aber 

jener, den Spuren feine Vaters folgend und die Kirche ver» 

ziondo 801. achtend zog jofort in das Gebiet von Neapel und ſchloß den 

Ztondo 299. Yegaten, der die Stadt beſetzt hielt, darin ein?. Dann fdhidte 

er Boten nad) Tuscien und in die Lombardei, die die ghi- 

bellinifhe Partei zu neuen Hoffnungen erweden follten. Denn 

die Guelfen Hatten ſich, fobald fie Kunde von Friedrichs Tod 

erhalten, mit friſchem Muth auf die Ghibellinen gejtürzt. Die 

Slorentiner zwar Hatten die Guelfen, die vor längerer Zeit 

aus ihrer Vaterſtadt vertrieben waren, mit Zuftimmung der 

9an. 7 Ghibellinen in die Stadt zurüdgeführt und einen Stabtlörper 

aus den beiden Parteien gebildet. Ind damals hatten fie auch 

zuerft die Anzianen, ein Amt, das ſich nachher lange Hielt, ge— 

wählt. Aber nur kurze Zeit blieben fie einträdtig, dann ver- 

1258 Juli trieben fie die Uberti, die Häupter der ghibelliniichen Partei, 

und deren Geſinnungsgenoſſen aus der Stadt und bradten den 

Übaldinern, Edlen aus Valle Mugelli, ſchwere Niederlagen bei. 

Nah Piltoja, Yucca und Arezzo führten fie die Öuelfen zurüd. 

Den Piſanern brachten fie beim Fluſſe Era eine gewaltige 

Hondo 300. Niederlage bei; und aud die Bürger von Volterra befiegten 

jie mit Waffengewalt und unterwarfen fie jih. Dann kehrten 

lie die Waffen gegen die Sienejen, die ihre Vertriebenen freund 

(ih aufgenommen Hatten, und jchlugen vor den Mauern der 

Stadt ein Lager auf. 

ſiondo 51. Bereits aber hatte Manfred, übermüthig gemacht durch 

feine Erfolge, Leute angeftiftet, die angeblich aus Deutjchland 

1) Manfred wurde bereit3 am 25. März 1255 von Neapel aus crcommunichrt. 

2) Das wird wohl auf die Belagerung von Foggia zu bezichen fein. 1255 Auguft. 

s) &, oben ©. 116. 
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tommend ausſprengen mußten, Conradin jei eines vorzeitigen 

Todes geitorben. Auf ihre gefälichten Schreiben hin und durch 

Anlegung von Trauerkleidern jollten fie Glauben zu erweden 

juhen. Daraufhin Hatte er bejohlen, daß man ihn ald König 

von Sicilien anrede!. Zugleich Hatte er die Truppen des 

Legaten durch Geld beitochen und fie beredet von jenem ab⸗ 

zufallen?. 

Als nun die Sienefen von den Florentinern Hart bedrängt 

wurden, jchidten fie Yarinata, einen von den Florentiner Vers 

bannten, als Gefandten zu ihm und erbaten Hülfe von ihm. 

Manfred fchicte aber mit Farinata nur ein Fähnlein römischer Biondo 30: 

Ritter. Diefe Hand voll Soldaten wurde, als fie zum Kampfe 
ausgezogen war, ſehr bald vor den Thoren von Siena von 

den Ülorentinern überwältigt und auf graufame Weiſe nieders mat 16. 

gemegelt und auch dad Banner ded Königs wurde erbeutet 

und in den Roth gezogen. Weiteres wagten jedoch die Flo—⸗ 

rentiner nicht zu unternehmen; fie Tehrten, al3 fie den Sieneſen 

genug Schaden zugefügt zu haben glaubten, nad Haufe zurüd, 

Aber Manfred, dur diefe Schmach aufgebracht, ſchickte den Btondo 50. 

Johann?, einen Anführer von gemaltigem Muthe und großer 

Klugheit mit 5000 Reitern* den Sienefen zn Hülfe. Hierauf 

boten die Florentiner wieder von allen Seiten die Guelfen auf 

und rüdten auf® neue mit gewaltigen Truppenmafjen in dag 

Gebiet von Siena. Am Fluffe Arbia, am vierten Meilenftein 

von der Stadt, fam es zu einem ernftlihen Zuſammenſtoß, 

der den Kampf entſchied; die Florentiner erlitten eine furcht- Biondo 30 

1) 1358 Auguſt 10. zu Balermo. 

2) Diefer Gay findet fi) bei Biondo nicht; zu verftehen find darunter offenbar 

die Truppen des Ditaviano Ubaldini. 
3) Wei Bionbo „Jordanes“ (Giordano d’Anglano Graf von San. Ceverino), 

fpäter nennt ihn auch Aeneas ebenfo. 

s) Die Duelle Hat nur 1500 Reiter. Nach anderen Ungaben belief fi) die ge: 

fammte Etreitmacdht der Sieneſen, mit Einjchluß der Verbündeten aus Piſa und 

anderen Dirten, nur auf 1800 Mann. 
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bare Niederlage!, 3000 von ihnen wurden getödtet, 4000 ge= 

fangen genommen, die zugleih mit dem Garroccio und den 

Geldzeihen in die Stadt gebradht wurden. Dieſer glorreiche 

Erfolg ward zumeijt Provenzano Salvani, einem Edlen auf 

Siena, verdankt. Diefer verleitete durch eine von ihm erjonnene 

Lift die Florentiner zum Kampf, indem er Kaufleute? nad 

Florenz fandte, welde zur Eile rathen mußten; es fei font 

zu befürdten, daß die Bürger, durch einen längeren Krieg ges 

Ihwädt, die Stadt übergeben würden. Wenn er dag nicht fo 

eingefädelt hätte, jo wären "die Sienefen, da Giordano den 

Befehl Hatte nur fünf Monate zu bleiben, nad) deſſen Rück⸗ 

fehr in das Königreich wieder ohne Unterftügung der Gewalt 

der Florentiner preißgegeben gewejen. Da nun aber die Flo⸗ 

rentiner in dem Kampfe bejiegt waren, verließen die Guelfen 

in hellen Haufen wieder die Stadt und wanderten nad) Bo— 

logna aus. Giordano bemädtigte ih in Manfred Namen 

der Regierungdgewalt in Florenz. Es war aber der Tag des 

Kampfes der 16. September, das Jahr nad Ehrijti des Hei- 

landes Geburt da8 1260 °. 

Während deſſen war der Kaiſer Wilhelm, während er aus— 

gezogen war, um den Troß der Friefen zu brechen, von dieſen 

1 in einem Treffen getödtet worden. Vie Kurfürſten waren 
Jan 

hinſichtlich des zu beſtellenden Nachfolgers uneins; die einen 

wählten König Alfons von Caſtilien, die anderen den Grafen 

Richard von Cornwallis, den Bruder des Königs don Eng: 

sende land. Und Alexander ſtarb, während er die Genueſen und 

Fr Venetianer auszufühnen bemüht war, zu Biterbo. Zum Nach— 

*folger ward ihm Urban IV gegeben, ſeiner Nationalität nad 

ein Franzoſe aus der Stadt Troyes. Er iſt es, welcher die 

1) Bei Montaperto am 4. September 1260. 

2) Nah anderen zwei Minoriten; auch fol der Anſchlag von Farinata Uberti 

ausgegangen fein. — 3) S. Note 1d. ©. 
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jährliche Feier des Feſtes des Heiligiten Leichnams Chrifti ein- 

geridhtet hat’. Während er auf de3 heiligen Petrus Stuhl 

jaß, nahm, nahdem Giordano aus Florenz zu Manfred zurück— 

gekehrt war, Guido Novello defjen Pla ein? Diefer, mit 

den ihm übertragenen Grenzen feines Machtgebietes nicht zu= 

frieden, befam auch Arezzo, Piltoja und Lucca in feine Ge- 

walt, nachdem er die Guelfen daraus vertrieben Hatte. So Biondo & 

war denn fait ganz Etrurien entweder Manfred unterthan 

oder ihm jo freundlich gefinnt, daß es von deſſen Willen durd 

nichts abzubringen war. 

Und aud) Ezzelino? und Oberto Pelavicini* hatten Man⸗ 

fred8 Partei ergriffen und ſich Stalien zwiſchen den Alpen 

und dem Apennin zum größten Theil mit Waffengewalt unter: 

worfen. Hierdurch in arge Bejorgniß verjegt, ſchickte Papft wionde a 

Urban, da er der Kirche anders nicht zu helfen vermochte, 

einen Legaten in das transalpine Gallien, der denen die Be- 1262 

lohnungen des heilbringenden Kreuzes in Ausficht jtellen follte, 

die gegen Manfred und defjen Partei die Waffen ergriffen. 

Auch machte er Carl, dem Better und Schwiegerſohn de Kö-— Bionde : 

nig3 von Franfreih? und Grafen der Provence Hoffnung auf 

das Königreid) Sicilien, wenn er mit Truppenmadt nad) Ita— 

lien füme. Da aber Garl zu einem jo weitausjehenden Unter: 

nehmen nicht geringer Vorbereitungszeit bedurfte ®, drangen in= 

zwifchen Bifhof Guido von Aurerre und Robert, der Sohn 

des Grafen von Francien ’, ferner Graf Richard von Pindocia ® 

ẽ 

1) Von Aeneas eingeſchobene Bemerkung. 
2) Er ward von Giordano im Namen Manfred's als Podeſta eingeſetzt. 

5) Seit 1355 kämpfte er mit wechſelndem Erfolge. — *) Tyrann von Brescia. 

5) Er war der Bruder König Ludwigs IX von Frankreich. 

6) Karl war bereits vor dem Aufbruch des Landheeres zur See nad) Rom ge: 

faßren und Hatte am 23. Mat 1265 feinen Einzug in die Stadt gehalten; ſ. unten 

©. 137. Diefe hronologiiche Verwirrung fällt theilweife Biondo zur Laft. 

7) Statt Franciae fteht bei Biondo Flandrensis; es ift Robert von Bethune, 
Sohn des But de Dampierre, Srafen von Flandern. — 8) Bocard, Graf von Bendöme. 
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Mondo 312, 

Siondo 3139. 

1265 

Btondo 318. 

1265 

Sehr. 5. 
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mit einem eiligſt zufammengerafften Heere in Stalien vor. Und 
da bereit3 Ezzelino, im Kampfe gegen Mailand an der Adda 

verwundet, in Soncino geftorben war, Obertos Truppenmadt 

aber in Gallien diesfeit3 der Alpen niedergeworfen war!, ges 

langten die Kreuzfahrer zum Papſt, der fi damals in Biterbo 

aufhielt ?. Sie wurden von ihm nad) Campanien beordert 

und fchlugen auch die Saracenen, die Manfred hierhin vers 

pflanzt Hatte, ohne große Anjtrengungen dahinaus. Indes das 

waren nicht die Streitkräfte, die Manfred vom Königsthron 

zu ftoßen vermocht hätten. Und inzwiſchen verwüftete Guido 

Novello ? dad Patrimonium des heiligen Petrus in Tuscien, 

darüberherfahrend wie das fürdhterlichite Unmetter. Deshalb 

dien es angezeigt, Carl immer aufs neue wieder mit groß- 

artigen Verſprechungen herbeizurufen. Während er fi aber 

nun zum Aufbruch rüjtet, erhält er die Nachricht vom Tode 

Urbanst, und läßt fi) dadurd) wieder in feinem Vaterlande 

zurüdhalten. 

Als Nachfolger Urbans wurde darauf Clemens IV gewählt. 

Diefer führte vorher den Namen Guido, des Fulcodius Sohn?. 

Er war ein ausgezeichneter Nechtögelehrter und galt im fönig- 

lihen® Parlament al3 der erjte Sadjmalter. Er hatte ein 

Weib genommen und aud) Kinder mit ihr erzielt, befannte ſich 

dann aber zum Gölibat, trat in den Pienft der Kirche 

und erhielt da3 Bisthum Puy. Da er fi) als ausgezeichneter 

Kirchenfürjt erwies, ward er fir würdig befunden, in das Erz- 

bisthum don Narbonne transferirt zu werden. Hierauf wurde 

er zum Cardinal erwählt und von Urban als Legat des apos 

1) Zu einer enticheldenden Schlacht war es indeijen nicht gelommen. 

2) Das franzöſiſche Heer kam erft nach Stalten, ala Urban IV bereit geitorben 

war. Sein Nachfolger Clemens IV Hielt fi damals in Perugia auf. 
3) S. oben S. 125; er war auch zum Generalvicar von Toscana von Manfred 

ernannt worden. — Starb 1264 October 2. 

5) Guido Le Groß von St. Gilled in Languedoc. 

s Tees Königs von Frankreich. 
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ftolifchen Stuhles nad England geihidt, um König Heinrid) ı264.—ı2e5 

von England mit Graf Simon von Montfort auszuföhnen. 

Bon dieſer Geſandtſchaft berief ihn feine Wahl zum oberften 

Biſchof ab. Da er aber Manfreds Macht und böſe Abfichten 

fürdhtete, fam er heimlich al3 Mönch verkleidet mit nur wenigen 

Begleitern nad) Perugia; dort zuerft gab er fi zu erfennen. 

Die Cardinäle eilten darauf zu ihm und holten ihn in feier- 

fihem Aufzuge nad Viterbo ein. Karl fegelte bald, nachdem 

er das erfahren, mit 30 Dreirudern von Marfeille ab und fuhr 

mit glüdlihem Winde in den Tiber ein; und zum Senator 

von Rom erwählt, verjah er dies Amt ein Jahr lang, indem 

er auf feine Truppen wartete, denen er auf dem Landweg zu 

folgen, befohlen Hatte. Inzwiſchen ward er im Lateran bon 

Clemens Hand ? mit der Krone der Königreiche von Serufalem 
und Sicilien geſchmückt, zugleich mit feiner Gemahlin Beatrir, 

der Tochter des Könige von Frankreich? Das Königreich 

ward ihm aber nur unter der Bedingung übertragen, daB er 

jelbit ebenfomenig wie feine [Nachfommen] * weder nach der römi- 

ſchen Kaiferkrone ftreben, nod) fie au) annehmen würden, für den 

Fall, daß fie ihnen angeboten würde. Als Abgabe follten fie 

jährlich 48 000 Goldgulden an die apoftolifche Kammer zahlen. 

Während diefe Abmachungen getroffen wurden, hatte aud) 

bereit3 das Heer Carls in voller Bereitihaft und vorzüglich 

auögerüftet die Alpen überfchritten und mar nad Stalien 

binabgeftiegen, hatte bei Modena die vertriebenen Ylorentiner ®, 

1 S. oben ©.135. — 2) Karl ward am 6. Januar 1266 dur vom Papft 

bevollmädhtigte Gardinäle gekrönt. Biondo 313 hat diefe Nachricht, bezweifelt fie 

aber, weil er Leinen Grund fieht, daß der Papft nicht felbjt nad Rom gelommen 

ein fol te. Aeneas Hat fi) daraufhin feine eigne Verſion fabriziert. 

3, Das tft ein Irrthum: fle war die Erbin der Provence. Biondo nennt fie 

nur die Königin. — *) Ergänzt. 

5) Der jährliche Zins ward auf 8000 Mark feitgefept, dagegen follte Karl nad 

Einnahme ded Königreichs einmal die Summe von 50000 Marl Eterling erlegen. 

6, Der guelfiigen Partei; ihre Zahl wird auf 400 angegeben. 
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die fih zum Eintritt freiwillig angeboten, unter feine Schaaren 

aufgenommen und war dann in Eilmärjchen, wie e8 Carl an- 

geordnet, durch das Gebiet der Sabiner nad) Campanien 

borgedrungen!. Nachdem man bier auf die Sreuzfahrer ge- 

Itoßen, bezog man ein gemeinfames Lager und rajtete dafelbit. 

Nach wenigen Tagen reifte auch Carl mit der römifchen jungen 

Mannſchaft, die fich freiwillig zum Kriegsdienſte gemeldet hatte, 

voll froher Hoffnung zu ihnen ab. 

Manfred Hatte ſich auf die Kunde hiervon nady San Ger- 
mano begeben, um die Waldſchluchten daſelbſt mit Waffengemwalt 

zu vertheidigen, damit der Yeind ſie nicht forciren könnte. 

Dann aber änderte er feinen Plan, 30g wieder in daS offene 

Terrain zurüd und bejchloß bei Benevent das Kriegsglück zu 

erproben. Carl folgte ihm, überfchritt den Lirid, den man 

jebt Garigliano nennt?, und zog ebenfall® in das Gebiet von 

Benevent. Hier machten beide Heere Halt, jobald fie einander 

anfichtig wurden; und voll Bejorgniß angeſichts des offen- 

bar bevorjtehenden Entjcheidungsfampfe3 zog fih den An- 

führern beim Anblick der beiderjeitigen Waffen, Feldzeichen und 

Schladtreihen das Blut um die Bruft kalt zufammen. Erft 

durh die Schmähreden der Soldaten und den Klang der 

Trompeten wurden auch fie zu Kampfesmuth erwärmt und 

gaben das Zeichen zur Schlacht. Mit höchſter Anſpannung 

aller Kräfte wurde in diefem Hibigen Treffen? gekämpft und 

dabei trat die Tapferkeit der Anführer, den gefammten Schaaren 

jihtbar, ganz befonders hervor. Denn indem fie in langem 

Ningen mitten im didhteften Kampfgewühl fochten, veranlaßten 

fie es, daß ſich der Sieg bald hierhin, bald dorthin neigte, 

bis Carl, al3 er einer bedrängten Schaar der GSeinigen zu 
— [m — 

1) Die Provençalen waren in den erſten Tagen des Januar 1266 in Rom er⸗ 

ſchienen; von hier erfolgte am 20. Januar unter Karls Führung der Ausmarſch 

nad dem Suüden. — 2) Zuſatz des Aencas. — 3) Bei Benevent 1266 Febr. 26. 
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Hülfe kommen wollte, aus dem Sattel gehoben wurde und für 

todt galt. Diefer Umftand verleitete Manfred, der darüber in 

voreiliger Yreude frohlodte, außer aller Ordnung zu kämpfen. 

Er richtete ein furchtbares Blutbad an, bis Carl gegen Er⸗ 

warten plötzlich wieder auftauchte. Da ereignete e8 fi, daß 

Manfred felbft, von Feinden umzingelt, getödtet wurbe!. Carl, 

der einen bollftändigen Sieg errungen und mit reicher Beute 

beladen abziehen konnte, bemäcdhtigte ſich in kurzer Zeit des 

gefammten Königreiches Sicilien, mit Ausnahme des farace- 

niichen Quceria. Dies brachte er erit, nachdem er es lange 

bebrängt Hatte, fchließlih mit aller Noth nad Conradins Tod, 

worüber wir gleich einen Bericht folgen lafjen werden, in feine 

Gewalt. 
In diefer Schlacht ward unter Deutſchen und Saracenen 

ein entſetzliches Gemetzel angeftellt. Giordano, defien wir oben? 

gedachten und Pietro Uberto®, ein aus Florenz Vertriebener und 

andere Robili wurden in großer Zahl zu Gefangenen gemadit. 

Und mwunderbar!* die fünf Söhne Friedrichs — mir haben 

nirgends gelefen, daß er nod) mehr gehabt — raffte ein ge- 

waltfamer Tod dahin. Ber erſte Friedrihd, der beftimmt 
war, des Vaters Namen fortzupflanzen, und bereit3 zum Kö⸗ 

nig von Zuscien gewählt war, foll zehnjährig umgelommen 

fein. Heinrich ließ der Water jelbft tödten. Conrad fand, 

wie man glaubt, dur Gift, das ihm durd) die Ränke feines 

Bruders eingegeben war, feinen Untergang. Manfred fiel durch 

da8 Schwert feiner Feinde. Enzio von den Bolognefen ge⸗ 

fangen gehalten, ſiechte im Kerker langſam Hin; al3 er den 

Tod ſeines Vaters, feiner Brüder und feines Neffen Conradin 

3) Aeneas hat in ber ihm eignen Weife feine Duelle ausgefhmildt. 
96. 133 ff. 
3) Bietro Afino degli Uberti. — *) Aeneas' eigne Betrachtungen. 
6) ©. darüber oben ©. 10% Note 2. Friedrich II Hatte übrigens auch von der 

Jiabella von England drei Söhne, welche fämmtlich jung geitorben find. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 3. Bd. 1. Thl. 9 
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erfuhr, hauchte auch er betrübt feine Seele aut. Das war 

Gottes furchtbared Strafgericht! Denn oft wird die Grauſam⸗ 
feit der Väter an den Söhnen gerädt. 

Nahdem Manfred, wie wir mitgetheilt, getödtet war, bes 

rathichlagte Conradin, der Sohn eben jene Heinrich, von 

dem mir anführten?, daß er vom Vater umgebradht worben, 

ein Süngling von vorzügliden Anlagen, der in Schwaben er- 

zogen war und nunmehr ‘wegen feiner väterlihen Erbſchaft 

ernfte Bejorgnifje hegte, mit feinen Berwandten und Freunden, 

wie er fich in den Beſitz des Königreichs Sicilien ſetzen follte. 

ALS geeigneter Helfer dazu bot ſich ihm Heinrich, der Bruder 

des Königs von Caſtilien, deſſen Schwefter Conſtanze Friedrich 

eben Heinrich, feinen Vater, geboren hatte. Damald waren e8 

in dem jenfeitigen Spanien, da8 man heutzutage Caſtilien 

nennt, der Brüder drei: Alfonfo, der die Regierung des Kö— 

nigreiches in Händen hatte, und wie wir früher berichtet Haben ?, 

zum Raifer gewählt war, ferner Heinrid) und Friedrich. Dieſe 

hatte Alfonfo al3 feine Nebenbuhler, die auf Umfturz fannen, 

aus dem Vaterlande vertrieben. Sie nahmen ihre Zuflucht bei 

fremden Mächten, indem Friedrich nah Africa hinüberging, 

Heinrih nad) Frankreich. Heinrich aber fegelte, nachdem er 

den König von Frankreich ohne Erfolg zum Kampf gegen ſei⸗ 

nen Bruder aufgefordert hatte — jener war nämlid) beiden 

verwandt und befürmortete mehr den Frieden als den Krieg 

— nad) England hinüber, in der Hoffnung, daß er vielleicht 

Nichard, den Meitbewerber um die Kaiferfrone, gegen Alfonſo 

zum Krieg treiben könnte. ALS indes auch hier feine Bemüs 

bungen vergeblich) waren, begab er ſich nach Deutfchland zu feis 

nem Großneffen Conradin. Ta er dieſen feinen Wünfchen geneigt 

fand, Schloß er heimlicdy ein Bündniß mit ihm und eilte, nad)= 

dem der Plan über die zu ergreifenden Maßregeln im Allge- 
— — — —— — 

1) S. oben S. 108 und vergl. S. 121 Note 1. — 9% ©. oben ©. 124. 
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meinen beredet, nad) Genua und von bier zu Schiff nad 

Piſa. Dort gewann er die Vornehmiten für die mit Con- 

rabin vereinbarten Anfchläge und reifte darauf zum Papſt, 

der fi zu Viterbo! aufbielt. Bei diefem beklagte er ſich 

über den Stolz und den Ehrgeiz ſeines Bruderd und empfahl 

fd, den Flüchtling, dem apoftoliihen Wohlwollen. Bon da 

ging er nah Rom unter dem Vorwand religidfe Andachten 

zu verrichten, brachte aber die angefehenften Parteiführer 

der Bürgerfhaft durch Beitehung auf feine Seite Nach 

brzem Aufenthalt dortfelbjt kam er zum Papſt zurüd und 

verficherte mit beuchlerifchen Worten, wie er denn in der Ver: 

ftellung3funft ein Meifter war, daß er e8 unter feinen Ums 

ftänden fertig bringen könne, unter den Römern, diefen troßigen 

und verwilderten Menfchen, zu leben. Aber Carl, der damals 

gerade in Viterbo eingetroffen war, febte es fchließlid beim 

Bapfte mit aller Gewalt dur, daß er diefem Edelmann, ſei⸗ 

nem Verwandten, der aus königlichem Blute entjprofjen, die 

1268 

Würde des Senatord anvertraute und fie ihm troß deffen Biondo 81 

Widerftreben förmlich aufnöthigte. Heinrich trat daher zum 

Schein gegen feinen Willen jein Amt an?, und da nun bereit 

der Grund zu dem Ränkeſpiel gelegt war, ermahnte er Con⸗ 

radin fchriftlich, fich zu beeilen. Zugleich forderte er die Pi⸗ 

faner auf, fi) mit der Flotte von 30 Dreirudern, die fie zum 

Kriege gegen die Genuejen ausdgerüftet Hatten, im römiſchen 

Hafen einzufinden. Dies geihah, und nachdem fie hier den 

Neapolitaner Capece, der im Königreidy Sicilien diesſeits vom 

Faro ebenjo beliebt wie angefehen war, aufgenommen hatten, 

jegelten jie, wie ihnen befohlen war, nad) Africa. Bu ihnen 

gejellte ſich ſofort Briedrih, der Bruder des Senatorg, mit 

1) In Berugia. 

3) Die in vielfacdder Beziehung ſchiefe Darftellung des Aeneas refp. Biondo's zu 

berichtigen, iſt nicht unfere Sache. Wir verweilen auf Schirrmacher, Die letzten 
Hohenftaufen 359 ff. 

9* 

1268 
Septbr 
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einer nicht unbebeutenden Schaar gebungener Saracenen, Die 

fofort eingefchifft wurden. Diefer landete darauf an der Küfte 

Siciliend und die Sache feines Großneffen Conradin, von dem 

er verficherte, er werde bald da fein, auf feine Bahnen fchreis 

bend, brachte er die Inſel in gewaltige Erregung. 

kr 31 Conradin aber war bereit in Verona eingetroffen. ine 

große Anzahl Fürften aus Deutichland Hatten ſich ihm ange» 

ichloffen, unter denen die bedeutendften waren der Pfalzgraf 

bei Rhein?! und der Markgraf von Baden?, defien Mutter? 

eine Defterreiherin war. Aber während Conradin länger als 

gut war in Verona untbätig verweilte, Tehrten der Pfalzgraf 

und viele von den Webrigen* aus Furcht vor dem apoftolifchen 

Bann oder auch weil fie feine Luft Hatten, ſich auf einen län- 

geren Feldzug einzulaffen, nach Deutſchland zurüd. Trotzdem 

aber wid) man dieferhalb nicht von dem eingefchlagenen Weg 

ab. Denn da die Sienejen, PBifaner und die übrigen Ghibel⸗ 

Iinen aus Etrurien, ferner der Senator der Stadt Rom Con- 

tadin durch Häufige Botichaften zu ſich entboten hatten und 

melden ließen, bereit3 fei Sicilien außer Palermo, Syracus 

und Meflina in ihrer Gewalt, die Saracenen in Luceria bes 

drängten dur Ausfälle die, Franzofen, die ganze Küſte zwi— 

ſchen Gaeta und Salerno werde durch die Flotte von Friedrich 

in Athem gehalten, da kam auch das deutfche Heer über Pavia 

und den Apennin, in der Gegend, wo die Edlen de Carreto® 

herrſchen, an das liguriiche Meer, ward bier von der pifanifchen 

Flotte aufgenommen ® und gelangte unverfehrt nach Etrurien. 

1368 In Piſa wurden ihm großartige Ehrenbezeugungen dargebradit; 

“viele Häupter der ghibellinifchen Parteien kamen, um ihn zu 

1) Es ift Herzog Ludwig von Baiern. — 2 Friedrich. — 3) Gertrud, die 

Tochter Heinrichs, des Bruders des Icpten babenbergiichen Herzogs. 
4) Aencas Duelle nennt nur den Comes Tyralli = Graf Meinhard von Tirol. 
5) Die Markgrafen von Eavona. 
°) In Vado bei Savona am 29. März 1268. 
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begrüßen. Als aber der Vormarſch weiter über Arezzo ging, 

ftieß er auf den Marſchall König Carls! der ihm mit feinen 

Schaaren, unterftügt durch guelfiihe Truppen, den Weg ver- 

legen wollte. Es kam mit ihm zum Kampfe®, und er jagte 

beim eriten Anjturm die Schladhtreihen der Guelfen in die 

Flucht, tödtete fehr viele derjelben, darunter auch den Mar: 

ſchall ſelbſt, und hätte zweifeldohne daS gejammte Tuscien 

unterivorfen, wenn er fi) nur etwas länger aufhalten und die 

Nefte der Guelfen hätte verfolgen wollen. Es hatten fid) näm⸗ 
lih dem jungen Fürften die Ghibellinen nicht blos aus Etru⸗ 

rien, ſondern auch aus der Lombardei und der Romagna ans 

geichloffen, deren Anführer Guido von Montefeltro® war, der 

unverföhnlihe Feind der Guelfen. Uber den unglüdfeligen 

Süngling trieb fein Geſchick unaufhaltſam vorwärts und wäh- 

rend er meinte, zur ficheren Befibergreifung eines Königreiches 

auszuziehen, ward er doch nur zur Schlachtbank fortgerifien. 

Er mußte auch nahe bei Viterbo vorbeiziehen. Als ihn Papft viondo sı 
Clemens Hier von feinem Palaſte aus erblidte, wie er in ftol- 

zer Selbftüberhebung mit feinen gejchlofjenen Schaaren vorbei- 

ritt, da wandte er fi) in einem Anflug prophetiicher Begabung 

an die Umjtehenden und ſagte“: „Schaut dort die glänzenden 

Heerſchaaren und den Süngling, der auf deren Muth baut; 

mid dauert daS edle Blut, das ich ſchon im Geiſte für Die 

Vergehen jeiner Vorfahren mit dem Tode büßen ſehe. Denn 

diefer wird wie ein Lamm zum Opfer auf die Schladtbant 

geführt”. Aber Conradin z0g feines Weges, und als er an den 

Ponte Molle kam, ehrten ihn der Senator und die erſten 

Bürger von Rom und die gefammten Behörden nicht anders, 

al3 ob er ihr Kaifer wäre. Denn vor fi) die Volksmenge 

2) Johann be Braifilva, Marfhall von Lucca. 
2) Im Arnothal bei Ponte a Balle zwiſchen Montevardi und Laterina am 

35. Juni 1268. — 2) Statt bes Foreranus bei Aeneas fteht bei Biondo Feretranus. 

4) &. darüber die Einleitung S. XXXVI. 

1268 

Juli 3. 
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in langem Zuge, wurde er, während die Vornehmften fein 
Pferd am Zügel führend neben ihm herfchritten, in feierlichen 

Aufzuge zum Gapitol geleitet. Heinrich, der Senator, aber 

hatte eine beträchtliche Schaar von Spanien um Lohn ges 

dungen und jehr viele von den Römern theils durch Beloh⸗ 

nungen theils durch die Hoffnung auf Beute dazu gebradht, 

ſich Conradin anzuſchließen. 
Nach ſolchen Zurüſtungen führten Conradin und Heinrich 

unter Zurücklaſſung von Guido von Montefeltro, der mit einer 

Beſatzung das Capitol ſchützen ſollte, das Heer!, das ebenſo 

zahlreich als vortrefflich in den Waffen ausgebildet war, über 

Tibur und die Berge der Equicoler und Marſer in die Ebene, 

die die palentiniſche? genannt ward, auf der einen Seite vom 

Fucinerſee, auf der anderen von hohen Bergen begrenzt. Als 

ſie hier durch Kundſchafter in Erfahrung gebracht hatten, daß 

Carl ſich in der Nähe aufhalte, befahlen ſie, als ob es ſofort 

zum Kampfe gehen ſollte, nachdem die Treffen abgetheilt, in 

geſchloſſenen Zügen zu marjdhiren.® Carl Hatte jedoch feine 

Truppen in ein abgelegened Thal zufammengedrängt, in das 

den Augen Conradins den Einblid ein Höhenzug von unge- 

fähr 10 Stadien Länge wehrte. Und mährend das beutfche 

Heer 4000 Schritt angefichtd des Feindes im offenen Felde 

vorging, ließ Carl erft 10 Stadien von da an den Ausgängen 

eined tiefen Thales die vorderite Schladhtreihe der Seinigen 

auftauchen. Sein Heer mar bei weiten ſchwächer al3 daB 

deutfche, denn er war genöthigt worden, feine Truppen zu thei- 

len, hatte einen Theil Friedrich in Gicilien, den anderen den 

Saracenen in Apulien entgegenwerfen müſſen und nur einen 

Reſt für ſich zurückbehalten. Da er alfo nicht durch über- 

9 Der Ausmarfd aus Rom erfolgte am 18. Auguft. 
9) Aollar hat fällig „„Palatini campl'‘. 
8) Schlacht zwiſchen Tagliacozzo und Alba unweit Scurcola am vechten Ufer 

des Salto 1268 Auguſt 33. 
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fegene Truppenftärte zu fiegen hoffen konnte, nahm er zu Lift 

und Schlauheit feine Zufluht. Und dabei ftand ihm Wlardo, 

ein neapolitanifher Graf! zur Seite, der von Kindheit auf bis 

in fein höchſtes Alter unter deutichen Königen Kriegsdienſte 

geleiftet hatte und fich auf die Kriegsfunft und die anzuwen⸗ 

denden Liſten vortrefflid verftand. Diefer rieth Carl, er möge 

einen Theil feiner Truppen in dem Thal zurüdhalten, bie 

übrigen in Scladjtreihen geordnet unter ſeines Marjhalls ? 

Befehl, der die königlichen Wbzeichen anlegen mußte, in den 

Kampf ſchicken; er jelbit folle, in den Mantel eines gewöhn⸗ 

Iihen Soldaten gehüllt, von einem beftimmten Hügel aus, gleid)- 

fam wie von einer Warte den Ausgang des Kampfes abwars 

ten. Wenn es Beit fei, wenn er die Seinigen weichen fähe, 

dann möge er Uinterjtübung fchiden. Und es geichah, wie 

Aardo gerathen Hatte. Conradin aber jtellte die Spanier und 

Staliener ind erfte Treffen und behielt 3000 deutiche Ritter 

mit den Feldzeihen in Reſerve. Den Senator Heinrich theilte 

er feinem Treffen zu; er follte aufmerkſam dem Gang der 

Dinge folgen, das Nöthige anordnen und eintretenden Falles den 

Bedrängten zu Hülfe fommen. Nachdem in diefer Weije von 

beiden Seiten die Anordnungen getroffen twaren, begann der 

Marſchall, der in der Löniglichen Rüftung die Aufmerffamfeit 

allgemein auf fi lenkte und damit ebenjowohl jeine Soldaten, 

wie den Feind täufchte, die Schladt. Mit wildem Muthe 

wurde auf beiden Seiten gelämpft und obwohl nur wenige 

Franzoſen gegen eine Veberzahl im Kampfe ftanden, zog fich 

doch das Treffen durch die Tapferfeit des Marſchalls Tange 

ohne Entfcheidung Hin. Aber da die Spanier ımd Italiener 

meinten, der Marichall jei der König, richteten fie ihren Au⸗ 
griff indgefammt gegen ihn, umzingelten und tödteten ihn Biondo 8 

fchließlih. Da brad in den Reihen der Deutfchen plötzlich 

1) Erardo di Ballert. — 2) Heinrich von Gonfence. 
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heller Jubel aus, in denen der Franzoſen Trauer; lebtere 

wandten fid) zu wilder Flucht und gaben Alles nad dem Fall 

ihres Königs für verloren. Die Deutichen aber, in dem Glau⸗ 

ben, nun nachdem der Feind vollftändig geichlagen, fei nichts 

andered mehr zu thun, als Beute zu jammeln, verfolgten ohne 

alle Ordnung die Yliehenden und ließen Conradin mit der 

jungen Mannſchaft und den Kampfunfähigen bei den Feldzeichen 

zurüd. Da brad Carl auf ein Zeichen Alardo’3 aus feinem 

Hinterhalt hervor und ftürzte ſich mit fürchterlichem Ungeftüm 

auf den Feind, warf alles, was fich ihm entgegenitellte, nieder 

oder veriprengte ed, und kehrte fo des Glückes Antlitz um, fo 

daß er, der befiegt jchien, einen glänzenden Sieg über feine 

Feinde davon trug. 

Conradin nun und der Markgraf von Baden, die beiden 

an Alter ımd Unglüd gleichen Jünglinge entwichen, als fie ihr 

Heer gejchlagen fahen und Hoffnung auf Rettung für fie nur 

noch in der Flucht lag, angethan mit Kapuzenmänteln von 

Reitknechten über das unmwirthliche Gebirge!. Nach acht Tagen ? 

gelangten fie endlih nad) Aſturas. Hier trieben fie einen 

Sicher auf, den fie durch großartige Verſprechungen dahin 

brachten, daß er fie in einem Fiſcherkahn entweder an die 

piſaniſche Küfte oder die von Siena fahre. Da fie aber fein 

Geld Hatten, gab Conradin dem Fiſcher feinen Ring als Unter 

pfand. Diejer ging unter dem Vorgeben, Lebensmittel in den 

Kahn bringen zu wollen, zu feinen Nachbarn, zeigte den Ring 

und erfundigte ji) bei Kennern über den Werth defjelben. 

Indem ein Wort das andere gab, entdedte er, daß Jünglinge 

bon edlem Ausſehen aber in jchlechter Kleidung zu ihm ges 

fommen feien, und offen erzählte er, wa3 für ein Anjinnen 

1) Am 28. Auguft war Conradin in Rom. verließ daſſelbe aber wieder, da er 

die Etimmung zu feinen Unguniten verändert fand. 

2) In den erften Tagen des September. — 3) Südöftlih von Nom. 
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diefe an ihn geftellt und was er verfprocdhen habe. Hierdurch 

wurden die Städter zu dem Verdachte geleitet, daß der eine 
von ihnen Conradin fei. Da fein Leichnam unter denen der 

Gefallenen nicht aufgefunden war, fo Hatte Earl befohlen mit 

allem Fleiße auf ihn zu fahnden. Jene folgten daher dem 

Sicher, nahmen die unglüdlihen Sünglinge gefangen! umd 

führten fie gefefjelt zu Carl. Und aud der Senator Heinrich), 

der in Rieti von der Flucht zurüdgehalten war, kam in die 

Gewalt Carls?. In der Schladt jelbft waren der Graf 

Gerardo von Pia? und andere deutſche und italienische Edle 
neun an der Zahl gefangen, deren Gejchlecht für hochangeſehen 

md deren Reichthümer für glänzend galten. Sie wurden ein 

Jahr lang in Neapel im Gefängniß gehalten. Als man nım 

darüber Berathung bielt*, was mit den Gefangenen gejchehen 

jolle, war der Graf von Flandern, der Schwiegerjohn und 

Berwandte des Königs der Meinung, Sprößlingen aus fo er: 

lauchtem Blute dad Leben zu ſchenken und ſich Conradin durd) 

ein Ehebündniß zu verbinden. Und daſſelbe riethen Alle, deren 

Sinn nidt von leidenſchaftlichem Haſſe befangen war. Die 

Anderen aber, und dad war die Mehrzahl, meinten, an den 

Friedensſtörern des Reiches müfle ein öffentliches Strafgericht 

vorgenommen werden. Bei dem graufamen König drang die 

härtere Anficht dur. Es ward daher ein Gerichtätag ange- 

jegt auf dem Marktplatz der Stadt, der an der Porta Cars 

melitana liegt und von großer Ausdehnung ift, wo man jpäter 

eine marmorne Säule aufgerichtet hat. Purpurne und feidene 

1) Giovanni Frangipane holte das Fahrzeug, auf dem ſich die Flüchtigen be- 

fanden, mit einem Schnellruderer ein. 
2), Ein Ritter Sinibaldo Aquilone Hatte ihn gefangen genommen. 

5) Gerardo Donoratico. Diefer ward jedoch erft in Rom, wo er fidh verftedt 

hielt, von den Buelfen gefangen genommen und an Carl ausgeltefert. 

4) Sür das Folgende ſcheint Aeneas eine andere Duelle, vielleiht aragoneſiſchen 

Uriprungs benugt zu Haben. Auf jeden Fall enthält fie eine Reihe fagenhafter, un- 

richtiger Momente. — 5) Reapel. 

1268 

Dctbr. 29. 
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Tücher waren auf der Erde ausgebreitet; dahin wurden Die 

Gefangenen geführt, ein jammerbolles Schaufpiel. Die Bevöl- 
ferung der Stadt ftand umher das traurige Schidjal eines jo 

edlen Haufes beweinend; zu dem gleichen Zweck waren auch die 

Bewohner der benachbarten Städte ſchaarenweiſe zufammenge- 

ftrömt. Niemand konnte ohne Thränen in den Augen die mohl- 
geitafteten Jünglinge Vorfahren die Kaiferkrone 

getragen hatten, und üh fterben mußten; und jo 

bejammernswerth tgang derſelben, daß er ſo⸗ 

gar denen Thränen die Urheber diejes jchreien- 

den Unrechtes waren. der Markgraf von Baden, 

nachdem er zubor nad Sitte das Sacrament der 

Kirche empfangen hatte, üben Naden dem Schwert 

des Henkers. Sein abgeygiagenes Haupt, deſſen Lippen noch 

dad „OD Maria, Maria“ flüfterten, hob Conradin von der 
Erde auf und küßte es, zog ed wieberholt an fi) und brach 

unter jammerbollem Wehllagen in folgende Worte aus: „Ach 

edler Jüngling, theurer Bruder, zu einem folchen Looſe habe 

ih Did) aus Deinem Vaterhaufe, auß den Armen Deiner 

Mutter geriffen! Darf ich noch meinen Bli zu Dir erheben, 

der Du daB Leben verlierft, indem Du mir ein Königreich er⸗ 

obern wollteft? O du herrlicher Freundſchaftsbund, wie trau- 
rig bift du zu nichte geworden. O geliebtejter Genoſſe, wo 

ift Deine Stimme, Deine Empfindung hin! warum antworteft 
Du nit, warum ſchweigſt Du? Schon Unglüdlicher bift Du 

in das Jenſeits Binübergecilt, raſch werbe id} Dir, ber ich 
noch weit unglüdliher bin, folgen. Dir und mir Kat das 

Erbe meiner Väter den Tob gebracht. O über folde Ur- 

theilfprüche, ſolche Nechtsfagungen einer gottlofen Nation! Doch 

OH) Gomtabin wurde dielmeht zuerft Singerlätet, dann erR Gerkop dricrrich von 
Deitereeidj, der, als fein freund ben Tobebftreic) empfing, Iaut aufgeidjeisen Haben 
fo. Danad) werden auqch bie Snmentationen, weiche Yencas dem Goncabin tn den 
Mund legt, Hinfänig. 
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die Götter mögen darüber richten, und wenn wir gerechte 

Strafe leiden, dann mögen fie das Reich der Franzoſen er» 

balten bier bis in alle Ewigkeit. Iſt aber die Urfache unſeres 

Todes ein Unrecht, dann mögen fie diefe Krone auf die Ara⸗ 

gonejen übertragen und an der verbredherifhen Nation Rache 

nehmen. Dem ich meinerſeits binterlafje alle Anrechte, die 

ih an das Königreich Sicilien babe, lebtwillig Peter von Ara⸗ 

gon“. Damit warf er jeinen Siegelring vor fi, gleichſam 

zum Zeichen der Uebergabe des Königreiches!. Senen bob 
nachher irgend ein Soldat auf und überlieferte ihn dem König 

von Aragon. Bald darauf wurden Conradin, hiernach Gerardo? 

und fchließlich die übrigen? enthauptet. Und damit der Hen- 

teröfnecht fi) nicht einmal damit brüften könnte, fo erlaudhtes 

Blut vergofjen zu haben, ward er ſelbſt von der Hand eines 

zweiten Henkers gelöpft. 

Auf diefe Weile ſank Conradin, der letzte aus dem Ges 

Ichlechte der Friedriche dahin und damit erreichte dieſer hod)- 

edle Stamm überhaupt fein Ende. Ich möchte glauben, daß 

es jo bei der himmlifchen Allmacht beichloffen geweſen jei, der 

Verfolger der Kirche nicht angenehm fein können; auch fteht 

e3 feft, daß häufig die Verbrechen der Vorfahren an den Enkeln 

gerächt werden. Doc auch Carl Grauſamkeit blieb nicht un- 

geftraft; denn kaum waren nad) Conradind Ermordung 13 

Jahre vergangen, da griffen die Sicilianer, die den franzöſiſchen 

Uebermuth nicht mehr ertragen wollten, zu den Waffen, un 

mebelten alle Franzojen auf der Inſel zu einer und derfelben 

Vesperſtunde nieder. Die Inſel kam in die Gewalt Peters 

von Aragon‘. Und nicht lange danach ward Carl II, der 

1) Alles dies if [pätere Erfindung. 

3) Graf von Riſa. 
3) Gonradin nebft zehn anderen Edler. 

#) Peters III, des Schwiegerjognes Manfrebs. 

d 1383 
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Sohn des Erften, in einer Seeſchlacht gefangen! und nach Gas 
talonien geführt. 

Und um nit bei den früheren Zeiten ftehen zu bleiben, 

zu unſeren Lebzeiten fiel Alles an die Aragonefen und beren 

vom Glück begünftigten und durch Weisheit außgezeichneten 

König Alfonſo?. Als ob ed Gottes vornehmfte Sorge geweſen 

wäre, die obigen Gräuel zu ahnden! 

Und hiermit mag es denn des Berichtes über die Friedriche 

genug fein. Wir haben ihn deswegen gebracht, weil der ſchwä⸗ 

biſche und öſterreichiſche Stamm untereinander verwandt und 

häufig Ehebündniffe zwijchen dieſen beiden Häuſern gefeiert 

wurden. Nunmehr lehren wir wieder fpeziell zu den ODeſter⸗ 
reihern zurüd. 

Kaiſer Friedrih, der Sohn Herzog Ernſts von Deiterreich, 

hatte zur Mutter eine Polin aus dem Haufe Mafovien?. Nach 

des Vaters Tode * übernahm die Vormundſchaft über ihn und 

jeinen Bruder Albert, die beide noch unmündig waren, ihr 
1485 Mai Oheim Friedrich. Von diefem endlich zur Herrſchaft zugelaffen, 

ordnete er die Negierung der Lande, und begab fi, begün- 

ftigt durch eine glüdliche Seefahrt, nad) Serufalemd. Bon dort 

1436 Ende zurücgefehrt, befam er, da der Oheim inzwilchen verftorben 
war®, feinen Better Sigismund in Vormundichaft, und nicht 

lange nachher gab audy Albert, der dem Kaiſer Sigismund 

2) Auf hoher Eee vor Neapel durch den Flottenführer Roger von Loria 1283 

Juni 38. 

2) 1443 Juli 15. ward Alfonfo von PBapft Eugen IV als rechtmäßiger König 

anerfannt und empfing die Belchnung. Am 26. Februar desfelben Jahres Hatte er 

feinen feierliden Einzug in Neapel gehalten. 

8) Der Text hier verbefiert nad Bayer ©. 32. Der Name ber Mutter: „‚Gimburg 

die Starke". Friedrich ift geboren 1415 Eeptember 21. zu Innsbrud. 

4) Geftorben 1424 Juni 10. zu Brud an der Mur. 

5) Bon Trieft aus am 8, Auguft 1436. 

6) Herzog Friedrich IV. ftarb 34. Juni 1489. 
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in Böhmen und Ungarn in der Regierung gefolgt war, durch 

eine fieberhafte Ruhr fürchterlich mitgenommen, in Ungarn feis 

nen Geift auf!, mit Hinterlaffung feiner ſchwangeren Gemahlin 

Elifabeth, der Tochter des Kaifer8?. Die Ungarn ſchickten da⸗ 

ber fofort Gejandte zu König Wladislaw von Polen und boten 

ihm das Reich an, wenn er zu ihnen eilen wollte. Während 

fi) aber jener zur Reiſe rüftete, gebar die Königin einen Sohn, 

dem fie fofort, al3 er in dem Duell heiligen Waſſers wieder» 

geboren wurde, den Namen Ladislauß geben ließ. Und uns 
mittelbar darauf krönte ihn Erzbiſchof Dionyfius von Gran in 

Stuhlweißenburg, während ihn der Woimode Nicolaus? mit 

dem ritterlichen Wehrgehünge umgürtete. AB dann die Ans 

funft des Polenkönigs gemeldet wurde *, ſchickte Eliſabeth fofort 

ihr kleines Söhnchen und des Reiches Krone zu Friedrich, in 

der ficheren Vorausficht, daß es im Reiche zu Unruhen kom⸗ 

men twürde. 

Inzwiſchen aber waren die Deiterreiher in Wien? zufammen» 

getreten, da Friedrich erklärte, wenn die Königin ein Mädchen 

gebären würde, müſſe ihm daS Land, wenn aber ein Knäblein, 

die Bormundihaft zufallen. Zwar jei, fo erflärte er, em 

Teſtament Albert? aufgejebt ®, und darin vorgejehen, daß, 

falls ihm ein Knäblein geboren würde, dieſes in Preßburg er- 

zogen und ihm acht Vormünder gegeben werden follten, näms 

1) König Albrecht II. ftarb 1439 Detbr. 37. zu Neszmely zwiſchen Gran und 

Roach. — 9 ESigismunds, 
3) Niklas von Ujlak, Ban von Machow. 
9 Um 21. Mat Hielt Wladislaw feinen Einzug in Dfen. 

6) An Perchtoldsdorf bet Wien 1439 November. 

©) Boigt II, 8, Note will in ben Sag cum testamentum Alberti factum diceret 
Ratt ‚„‚factum‘‘ falsum leſen; das verbietet aber doch eigentlich das unmittelbar ſich 

anfchließende ‚‚et quo cautum esset‘‘. Jedoch au fo Liegt in den unbeftimmt 

gehaltenen Worten eine Anerkennung der Echtheit des Teitamentes nicht. Vergl. ilber 

diefe Frage Huber, Geſch. Defterreich# ILI, 17, Note 1. Nach dem von fr. Kurz, Deiter: 

reich unter Friedrich IV, Bd. I, 239 ff. mitgeteilten Wortlaut bed Teftamentes follte 
Übrigens ein Rath von neun Verfonen eingeieht werden; drei aus Ungarn, drei aus 

Böhmen und defien Nachbarländern, eine aus der Stadt Prag und zwei aus Defterreich. 
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li zwei auß Ungarn, zwei aus Böhmen und ebenfoviel je 

aus Defterreich und Mähren. In der Erwägung indeß, daß 

ein ſolches Teſtament gegen da8 Herkommen des Haufes Defter- 
reih fei, und daß es durchaus nicht gerathen erfcheine, das 

Mündel in Ungarn aufziehen zu lafjen, weil hier ein neuer 

König eingeholt werden würde, famen fie mit Friedrich zu 

dem Entihluß, daß er die Vormundihaft über das Mündel 

übernehmen folle, möge nun ein Knäblein oder ein Mäbchen 

geboren werden. Würde e8 ein Mädchen, jo jolle er e8 dem 

Brauche des Hauſes Defterreicd) gemäß wie die anderen bereits 

geborenen Prinzeffinnen erziehen laſſen und fpäter verheirathen, 

das Land aber nad) feinem Gutdünken wie der angeftammte 

Herr regieren. Wenn dagegen ein Knabe das Licht der Welt 

erblide, jo folle er die Vormundſchaft darüber befommen und 

da8 Land unter dem Beirathe von zwölf Mämern, die das 

mal3 fofort ernannt wurden, regieren; und ihm als dem Bor- 

mund follten alle Landeseingeſeſſenen huldigen. Sowie aber 

der Knabe mannbar geworden, folle Yriedrih ihn aus der 

Vormundſchaft entlafjen und ihn in feine Herrichaft einfeßen. 

Würde Friedrich ihn noch länger in Abhängigkeit halten wollen, 

dann follten alle Zandedeingefeffenen von jeder Zuſage, Treus 

ſchwur und Huldigungseid ledig und frei gelten und fein. 

So nahmen die Dejterreicher Friedrih als Verwalter der 

vormundfchaftfihen Regierung an, leifteten ihm Huldigungseid 

und Treuſchwur, und empfingen beide Clerus und Laienftand 

die Lehen von ihm, nachdem zuvor zwölf Männer gewählt 

waren, die den Rath bilden follten. 

I) Bon diejen legteren Beitimmungen findet fi in dem Beichluß der Stände vom 

15. Novdr. 1439 (Kurz, Defterreih unter Friedrich IV I, 243 ff.) und in dem Revers 

Friedrichs vom 1. Desbr. 14389 (ebenda 247 ff.) noch nit. Die Ernennung eineb 

Rathes von zwölf Perfonen aus den vier Ständen der Prälaten, Herren, Ritter und 

Städte erfolgte erſt 1441 Yuli durch Vermittlung des Erzbiſchofs von Trier. Siehe 

@ollar, Unal. I, 954 u. 977 ff. 
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Und nicht lange danach famen die Kurfürften auf die Kunde 

von Albert Tode in Frankfurt zufammen und wählten Fried» 

rich einftimmig zum römiſchen König, Damals aber war die 
Kirche zwiefpältig!, indem zwei um den oberften Bifchofsfig 
ftritten, Eugen (IV), der auf Martin gefolgt war, und Felix (V), 

den Die Mehrzahl der Väter, die unter dem Namen ded Con: 

cils verfammelt war, nadydem er ſich aus einem Herzog von 

Savoyen in einen Eremiten oder Anachoreten verwandelt Hatte, 

auf den oberften Biſchofsſitz berufen hatte. Und diefem fchloffen 

fi) das Savoyerland, die Schweizer, Bafeler und Straßburger 

an. Die Deutfhen dagegen bewwahrten Neutralität. Eugen ges 

horfamte die übrige Chriftenheit. Streitigleiten hatte auch das 

mals Friedrid mit feinem Bruder Albert, der einen Theil des 

Erbes beanipruchte; und es unterftüßten dieſen die Grafen von 

Cilli. Friedrich aber traf Vorkehrungen für die Ordnung in 

feinen Landen, beftellte Kriegsoberſte und begab ſich nach Frank—⸗ 

furt und darauf nach Wachen, wo er in Gegenwart von fieb: '4* 

zehn Fürften gekrönt wurde. Dann kehrte er nad Frankfurt 

zurüd, und wie jehr man fi aud) hier von vielen Seiten bes 

mübte, feine Gedanken bezüglich der Firchlichen Angelegenheiten 

zu_erforjchen, jo vermochte doch Niemand. feine geheimen Ab» 

jihten, die er in der Tiefe feined Inneren barg, auch nur. zu 

errathen. Er fam aber rheinaufwärts nad) Baſel, betrat jes 

doch Die Stadt nicht, fondern ging nad) Burgund, um hier ben 

mächtigen Herzog zu befuchen, und darauf nad) Savoyen und 

bejad ich die verwittwete Tochter Amadeos, die ihm dieſer 

zugleih mit einer bedeutenden Mitgift in die Ehe verſprach, 

1) Vergl. über die firchenpolitiihen Berkandlungen der vierziger Jahre auch 

des Aeneas zweite Commentarien über das Bafeler Eoncil bei €. Fea, Pius II a 

calumniis vindicatus, Romae 1833. S. 31—115. Bon neueren Bearbeitungen ift 

zu erwähnen Büdert, Die Lurfürftliche Neutralität während bes Basler Eoncils. 

Leipzig 1858. 

Rovbr. 5. 

Juni 17. 
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für den Ball, daB er ihm als Bapft Gehorfam leiſten 

wollte !. 

Auf der Rückreiſe durch die Schweiz kam er wieder nad) 
Bafel, ftattete aber auch jet der Verfammlung ber Väter kei⸗ 
nen Beſuch ab, fondern fam nur insgeheim zu Felix?. Darauf 

reifte er weiter nad) Conftanz, und nachdem er die Büricher 

von den Schweizern getrennt hatte?, begab er fid) nad Tirol 

und Tehrte von da nad) Haufe zurüd. 

Da die Seinigen in der Bwilchenzeit feinem Bruder Albert 

und den Grafen Cilli arg zugejeßt hatten — fie wurden bei 

1448 Zunt der Belagerung von Laibad) mit blutigen Köpfen abgewiefen —, 

fühnte er fi) mit feinem Bruder wieder aus“. Mit den Gra⸗ 

fen Eilli aber kam er auf folgende Bedingimgen überein: Sie 

follten Reichsfürſten bleiben; würden fie aber ohne SHinter- 

laſſung von männlihen Erben, die aus ihren eignen Lenden 

gezeugt, fterben, fo jollte ihr gefammtes Fürftentfum an Fried⸗ 

rich und deilen Erben kommen; aud mußten fi) die Grafen 

ihrerjeit3 dur) einen auf immerwährende Dauer gejchlofienen 

Bund verpflichten, niemal3 gegen Friedrich oder deſſen Erben 

die Waffen zu ergreifen. Und jene Grafen gelobten denn auch 

Friedrich eidlih Treue ®. 

In der Zwifchenzeit war Wladislaw in Ungarn eingezogen, 
al König aufgenommen und gekrönt worden®. Die Königin 

hatte er, da auch faft alle Barone des Königreiches von diefer 

abgefallen waren, jchwer geihädigt. Dann war der Cardinal 

1) Amadeos Tochter Margarethe, die Wittwe Ludwigs von Anjou, ſah Friedrich 

in Genf; erft von Hier aus nahm er Ende Dctober 1442 feinen Weg an ben dof 

Herzog Philipps des Guten von Burgund nach Beſançon. 

2) In Bafel weilte er vom 13.— 18. November. 

3) Vergl. darüber Ehmel, Geſchichte Friedrichs IV Bd. IL, 188 ff. 
4) 1443 März 30. zu Neuftadt. 

5) 1443 Auguſt 16. Friedrich verlieh den Cilliern übrigens die Fürſtenwürde 

aufs neue. Bergl. Chmel, Geſchichte Friedrichs. II, 235 ff. 

6) 1440 Juli 17. in Stuhlweißenburg. 
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Julian von ©. Angelo, damals ſchon zum Cardinal von ©. Sa⸗ 

bina erhoben, auf Befehl Eugens in das Königreich gelommen, 

um Frieden im Königreiche zu ftiften. Er betrieb eine eheliche 

Berbindung zwifchen Wladislam und der Königin, obmohl die 

Königin weit älter war, als der König?. Aber in dieſer Bes 

ziehung find ſelbſt Könige unglüdlich daran, daß fie die Gattin 

nit nad eigner Wahl, fondern im nterefje des Neiches zu 

nehmen gezwungen werden; fie willen jedoch die Folgen dieſes | / 

Mißgeſchickes abzuwenden, indem ſie ſich Beiſchläferinnen halten 

und Ehebruch treiben. 

Indeß die Königin ſtarb des Todes, ehe noch der Ehebund 1 
geichloffen werden konnte. Wladislaws Macht wuchs; und da⸗ 

mit e8 nicht jchiene, als ob er die Herrfchaft, Die er auf uns 

geſetzliche Weife erworben, ohne jeden Vortheil des Landes feit- 

halte, ließ er dur) den Woimoden Johann die Türken bes 

fümpfen, der auch einige fiegreihe Treffen lieferte. Trotzdem 

war ihm eine mächtige Partei im Königreiche entgegen, der 

Erzbiihof von Gran, der Böhme Giskra? und einige andere 

Barone, die fih für König Ladislaus erklärten und demgemäß 

zurüdhielten. Als diefe Hülfe vom Kaifer* erbaten, ward fie 

verweigert, weil die Treue der Ungarn dem Raijer immer ver- 

dächtig erſchien; doch berief er fie nad Preßburg. Er jelbit 

fam nah Haimburg und pflog dort mit ihnen einige Unter- 

handlungen. Damals kam au Julian zu ihm. Die Polen 

nahmen derartige Verhandlungen übel auf. Darauf kamen der 

Sardinal und zugleid) Gejandte des Königs von Polen nad) 

1) Julian Gefartnt. In einem Brief vom Dezember 1443 bei Eugnont, Aeneae 

Silvii opera inedita &.85, als Julian fon in Ungarn weilte, wird ihm von König 

Friedrich III noch ber Titel Cardinal von ©. Angelo beigelegt. 

2) Es handelte fih damals nicht mehr um cine Vermählung der Elifabeth ſelbſt, 
fondern einer Tochter derjelbden mit Wladislaw; |. Huber, Geſch. Defterr. III, 35. 

5) Giskra von Brandeis. 

4) Aeneas legt auch fon für diefe Zeit Friedrich III beftändig ben Titel 

„‚Caesar‘‘ oder ‚„‚Imperator‘‘ bei. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Borz. XV. Jahrh. 2. 3b. 1. Thl. 10 
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Wien, reiften aber auch wieder umverrichteter Dinge ab. Als 
dann jedoch da8 Königreich Ungarn durch beftändige Einfälle 

bedrängt wurde und aud) Defterreidh und Steiermark von den 

Wirren niit verfchont blieben, da wurde zwiſchen Kaiſer Fried» 
rid und dem König von Polen, der fi) damals auch König 

von Ungarn nannte, und ben auch die Ungarn als ihren König 
anerfannten, auf folgender Baſis ein zweijähriger Waffenſtill⸗ 

ftand geſchloſſen?: Es follte Frieden zwifchen beiden Ländern 

fein und ficherer Verkehr auf den Straßen für die Kaufleute 

und überhaupt für Jedermann. Sobald einer aus Oeſterreich 

oder Steiermar? einen räuberifchen Einfall in Ungarn made 

und dort Schaden anridhte, ober aus Ungarn einer in Defter: 
reich oder Steiermark, fo follten beide Theile ihn niederwerfen; 

doch follte e8 auch jedem einzelnen geftattet fein, mit den ihm 

zu Gebote jtehenden geſetzlichen Mitteln oder durdy Truppenmacht 

den Räuber in Schranken zu halten. Und diejer auf zwei Jahre 

geſchloſſene Waffenſtillſtand wurde öfter mit dem Königreiche 

verlängert ®. 

Um eben dieſe Zeit begab fi Friedrich nach Nürnberg 

„gt Zuſammenkunft mit den Kurfüriten, um über den kirch⸗ 

444 (ichen Sieben zu berathen. Aber man Ionnte in feiner Weife 

zu einem NRefultate fommen, da bereitS drei Kurfürften zur 

Partei des Felix hinneigten ?®. 

Damals befehdeten auch die Schweizer unter Aufbietung 

aller möglichen Mittel die Bewohner von Züri, einer dem 

Haufe Dejterreich befreundeten Stadt, weil fie dad Bündniß 

gebrochen Haben ſollten, da3 fie mit ihnen gefchloffen hatten. 
— 

1) Im Sommer 1443; er iſt freilich erft am 21. Mai 1444 von Friedrich III und 
feinem Bruder Albrecht ratifiziert worden; f. Huber, Geſch. Defterr. IIL, 27, Note. 

2) Bum erften Male 1447 Juni 1. zu Radkersburg (Suber III, 70), zum zweis 

ten Male 1450 Detober 22. zu Prebburg (Bayer ©. 97). 

3) Die beiden Erzbiihöfe von Köln und Trier und Herzog Friedrich von Sach⸗ 

fen. gl. Aeneas, Coın. de rebus Bas. gest. bei Fea 84. f. 
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Da Friedrich dieſen entgegentreten wollte, hatte er an König 

Carl von Frankreich geichrieben!, er wolle dem Vorgehen der 

Schweizer ein Biel ſetzen, die den Adel Deutichlands nieder⸗ 

zumwerfen juchten, und bewaffnete Schaaren von ihm zu leihen 

begehrten. Zugleich bat er, jener möge, für den Fall, daß er 

ihn um Soldaten anginge, dieſen geftatten zu kommen, um in 

feinem Solde zu dienen. Zufällig war num damals, als der 

Brief dem König überbradht wurde, Frieden zwifchen Franzofen 

und Engländern gefchlofjen? und daher in Frankreich viele Sol- 

daten vorhanden, die dem Lande mehr eine Laft waren, als 

daß man ihrer bedurft hätte. Die Zeit ſchien gelommen und 

die Gelegenheit günftig, da8 Königreich von diefer Laſt zu bes 

freien, und daher führte denn Ludwig, der Erftgeborene des 

Königs, der Dauphin von Vienne genannt wird, ein im Kriege 

wohlgeübter und unter den Waffen auferzogener Jüngling, ſo⸗ 

fort das gejammte Kriegsvolk nad) Deutichland. Den einen 

gegenüber äußerte er damals, er jei vom Kaiſer zur Unter: 

ſtützung des Haufes Defterreich berufen worden, anderen, er 
jei gefommen, um den Adel gegen das Volk zu vertheidigen, 

wieder anderen gegenüber ſprach er fi dahin aus, alles Land 
jenjeit3 ? des Rheines gehöre zu Frankreich, unterftehe alfo feiner 

Herrichaft, und das wolle er ſich jebt aneignen. Die Unter- 

thanen des Haufes Defterreicdh im Elfaß nun, da fie Niemand 

hatten, der fie vor der Wuth der Schweizer fehübte, nahmen 

den Dauphin mit Freuden auf und öffneten ihm Burgen und 

Städte. Aber das Ungeftüm der verwilderten Soldatesfa fchä- 

Digte die, welche fie aufnahmen, weit empfindlicher, als e8 bie 

Schweizer gethan, indem jene alle8 mit Raub und Mord und 

1) Bergl. Zuetey, Les &corcheurs sous Charles VII. Montb&liard 1874. 

Vol. I, 143. Diefer Brief d. d. 1443 Auguft 22. war von Aeneas felbft aufgefeht. 

2) Ein fürmlicher Friede iſt damals nicht geichlofien worden. Nah Aeneas im 
Com. de rebus Bas. gest. ea 86 erhielt Friedrich zunächſt keine Antwort auf 

jeinen Brief. — 3 Bon Deutichland aus gedacht, alfo das linksrheiniſche Land. 

10* 
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Schändung des weiblichen Geſchlechtes erfüllte. Doc war das 

den Anhängern der Defterreiher genehm, daß der Dauphin 

4000 Schweizer, die ihm nicht weit von Baſel entgegenge- 

treten waren, vernichtetel. Es war ein fürchterlich hitziger 

Kampf geweien, in dem die Schweizer zu Fuß, die Franzofen 

zu Pferde kämpften, und immer je vier Yranzofen gegen nur 

einen Schweizer fochten. Daher denn Diefe mehr durch ihre 

eigene Tollfühndeit, als die Tapferkeit der Feinde fielen. 

ALS diefe Vorgänge in Nürnberg ruchbar wurden, erſchie⸗ 

nen fie allen Fürſten unerträglich; es wäre gefährlich, meinte 

man, wenn auswärtige Volt das Neich beträte und die tapfer- 

ften Völkerſchaaren Alemanniend vernichte; es fei zu beforgen, 

daß die Franzoſen Deutichland eroberten. Da beichloß der 

Kaifer, gegen den Dauphin ein Heer aufzubieten, ließ Aus⸗ 
hebungen ausschreiben und wählte den Pfalzgrafen Ludwig zum 

tr. a, Kriegäoberften, der die Feldzeichen führen follte, er ſeinerſeits 

jedoch kehrte nad) Oeſterreich zurüd, dad durch Einfälle der 

Nachbarn verwüjtet wurde. Der Dauphin aber, als er die 

gährende Bewegung in Deutichland erkannte, Tehrte, nachdem 

er zubor noch diejenigen, Die fi) ihm vertrauensboll ange- 

fhloffen hatten, ausgeplündert hatte, über die Berge, die Bur- 

gund vom Elſaß trennen, nad) Frankreich zurüd; nur der 

äußerjte Nachtrab ſeines Heeres erlitt durch den Anfturm der 

Eingeborenen Berlufte ?. 

Nachdem nun Friedrich bereit eine ganze Anzahl von 

1) Bei ©. Jacob an der Birs 1444 Auguſt 26. Die Angaben über die Anzahl 

ber Schweizer ſchwanken zwiſchen 6000 und 2000. Tuetey I, S. 225 enticheidet ſich 

auf Grund einer gleichzeitigen ſchweizeriſchen Relation für die Zahl 2000; die Zahl 

der Armagnacs giebt er auf 8000 an (©. 221). In der Europa Cap. 42 läßt Aeneas 

den Bafelern 4000 Schweizer zu Hülfe kommen und biefe mit jenen vereint gegen 

80 000 Reiter kämpfen. Im Com. de reb. Basil. gest. bei Fea 86 f. giebt er als 

die umlaufenden Martmal- und Mintmalzahlen der gefallenen Schweizer 5000 unb 

1800 an und fcheint ſich für die Iegtere zu entſcheiden. 

2) Bel Ste. Erotrsaur:mines 1445 März 18. 
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Sahren als Vormund in Dejterreich regiert hatte, und zwar 

zunächft mit dem Beirathe der Zwölfmänner, wie er gelobt 

Hatte, da trug er, al3 jene ſich der Laft der Regierungsgefchäfte 

entzogen, dafür Sorge, daß die 24 Vornehmſten des Landes 

defegirt würden!. Dann als aud) dieje nicht in ihrem Amte 

bleiben wollten, übernahm er die Regierung allein, und alle 

leifteten ihm Gehorfam, feiner mwiderjegte fi; er ausſchließlich 

trat als Vormund auf, vergab die Lehen, brachte das milis 

tärifhe Aufgebot auf und beforgte alle fonftigen Regierungs⸗ 

geſchäfte. 

Um dieſelbe Zeit veranlaßten die Ungarn, trotzdem ſie ein 

auf beſtimmte Jahre mit den Türken feierlichſt abgeſchloſſener 

Frieden band ?, übermüthig geworden durch das Schlachtenglück 

Johann's*, und auf die Ermahnung des Cardinals Julian Hin, 

der erklärte, es ſei eine auf Koſten der Kirche und des Her⸗ 

zogs von Burgund ausgerüſtete Flotte von Eugen nach dem 

Helleſpont geſchickt, und überdies behauptete, ein Eidſchwur, 

der gegen das Heil der chriſtlichen Religion gethan ſei, habe 

keine Gültigkeit, den König Wladislaw zum Krieg, ſtießen aber, 

trotzdem fie gewaltige Streitkräfte ins Feld führten, auf noch 

gewaltigere*. Denn der Türke hatte ein ungeheure Heer von 

jenjeit3 de Meeres Herangeführt, vor dem Johann beim 

eriten Anblid fein Heil in der Flucht fuchted. Wladislaw kam 

in der Schlaht um's Leben, ferner die Mehrzahl der Prä- 

laten und Barone. Es follen nämlid) 40000 Ungarn an dies 

jem Tage getödtet fein, wohingegen freilid) aud) von den Tür⸗ 

fen eine ungeheure Menge gefallen if. Auch der Cardinal 

1) Auf dem Landtag 1442 April (?). S. Kollar II, 1108 ff. Vergl. auch Oratio 
adversus Austriales bet Manft, Pii II. Orationes I, 203. 

8) 1444 Juli. ©. Huber, Geſch. Deſterreichs. III, 89. 

8) Johann Hunyady; diefer befiegte 1443 in einem fünfmonatlichen Feldzuge 
in mehreren Treffen die Türen. 

*) Bei Varna 1444 November 10. — 5) Vergl. hierüber jedod Huber III, 42. 
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Julian kam in diefem Kampfe um. Ueber feinen Untergang 

gehen verſchiedene Gerüchte um: die einen meinen, er ſei mitten 

im Gefecht getödtet, andere, er fei im Kampfe verwundet und 

geflohen, dann aber an den Wunden geitorben. Häufiger jedoch 

fehrt die Verfion wieder, daß er auf der Flucht, als er fein 

Pferd tränfte!, von ben Ungarn, die ihrerfeitS ebenfalls auf 

der Flucht begriffen waren, erdolcht worden ſei und fo feinen 

hervorragenden Geift, der viele Jahre die Verſammlung zu 

Bafel gelenkt Hatte, aufgegeben habe ?. 

> Juli Mittlerweile aber, als im folgenden Sommer eine An⸗ 

zahl von Räubern auß Ungarn der Burg ded Bang Ladis⸗ 

laus fi) bemädhtigt Hatte und von bier aus Steiermark und 

Defterreih durch häufige Beutezüge arg fchädigte, die Ungarn 

aber, troßdem fie dazu aufgefordert waren, jene in Schranken 

zu halten, dies nicht taten, fondern e8 Friedrich überließen, 

die Schuldigen zu beitrafen, da brachte dieſer ein Heer zu— 

fammen, zog nad) Ungarn, belagerte die Burg? der Räuber 

und eroberte fie mit Gewalt; 80 derfelben beitrafte er mit 

dem Tode am Galgen. 

Obwohl num die Ungarn ihren König verloren hatten, vers 

blieben fie troßdem lange in dem Glauben, daß jener noch 

lebe. Als jedoch alle Hoffnung geſchwunden, da erwogen fie, 

wen fie an deſſen Stelle nehmen jollten; ſchließlich kamen fie 

zu der Einſicht, daß das Reich nicht zur Ruhe kommen könne, 

wenn fie nicht Albertd Sohn Ladislaus nähmen, dem immer 

noch ein Theil des Königreiches gehorſamte. Doch wollten fie 

ihn nicht ohne Weitered als König anerkennen, weil man die 

Königskrone, wie fie behaupteten, nicht durch die Erbfolge, jon- 

dern durch die Wahl erwerbe. Sie beforgten nämlich, ald Ver- 

1) Statt des „‚putaret‘‘ bei Kollar ift ‚‚potaret‘‘ zu lefen. Vergl. den Bericht 

des Aeneas in Europa Eap. 5 Über des Cardinals Tod. Potum equo dantem ... 

2) Vergl. dazu Ehmel, Geſch. Friedrichs III. Bd. II, ©. 312 Note und Huber, 
II, 483. — 3) ®üns, füdli von Dedenburg. 
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räther gebrandmarft zu werden, wenn fie, die ſich einem ans 

deren Könige angefchloffen hatten, nun jenen al3 König ans 

erfennen würden. Es kamen daher Abgeordnete des ganzen 

Königreihes in Peſt zufammen und wählten dort Ladislaus, un % 

den Sohn Alberts, zu ihrem König; hierauf ſchickten fie eine 

Gefandtichaft zu Friedrich, mit der Bitte, er möge diefer den 

von ihnen gewählten König außliefern;; fie wollten ihn in Stuhl⸗ 

weißenburg Frönen und ihm den Huldigunggeid leiften. Und 

zwar kamen! zu diefem Zwecke der Cardinal von Gran, der 

Woiwode Nicolaus? und eine Unzahl der Vornehmiten des 

Königreiches nad) Wien; ihnen ritt Friedrich entgegen. Lange 

wurde im Nathe über deren Untrag verhandelt. Schließlich 

ward ihnen auf Anrathen der Defterreicher geantwortet, Ladis⸗ 

laus bedürfe der Wahl nicht mehr, da er durch Erbfolge bes 

reit3? König wäre. Der Geſalbte brauche auch nicht mehr ge- 

frönt zu werden, und überdies dürfe der noch fehr junge Knabe 

nit ſchon jebt aus der vormundichaftlien Gewalt feines 

nächften Verwandten freigegeben werden. Sie follten ſich ge- 

dulden, bi3 er erwadfen wäre. Vol Grimm zogen daher 

jene ab°. 

Hierauf wandte fih Friedrich den kirchlichen Verhältniſſen 

zu und begann über den Frieden zu unterhandeln* Eugen 

aber, als er vernommen, daß die Erzbiſchöfe und Kurfürften 

des Neiched Dietrich von Köln und Jacob von Trier zu Felix' 

Bartei Hinneigten, der Neutralität Vorſchub Leifteten und über- 

haupt dem römiſchen Stuhl entgegenarbeiteten, jeßte beide ab 

m ___ 

1) Am 17. Auguft 14465. — 2) Nicolaus Gara. 
3) Vergl. Friedrichs Reſolution auf den Antrag der Ungarn bei Aeneas Epist. 

Ed. Basil. 81. Danad wollte Friedrich doch die erneute Krönung unter gewiſſen 

Bedingungen zugeftehen. Vergl. au Huber III, 67 f. 

4) Bon feiner Sefandtichaftsreife nah Rom 1445, auf der er die Verzeihung 

Eugens wegen feines früheren Anjchlufies an das Baſeler Concil zu erlangen wußte, 

erwähnt Aeneas hier nichts, doch hat er fie in ben zweiten Gommentarien bei Fea 

©. 88 berüprt. Vergl. Boigt I, ©. 340. 
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und erflärte jie der biſchöflichen Würden für verfuftiig!, em 

Zorgehen, das ihm jehr zum Nachtheil gereichte Denn bie 

Kirdhenfürften waren von edler Abkunft und ftüßten ſich außer 

dem auf einen zahlreihen Anhang; zwar gaben fie fdheinbar 
dem Rechtsſpruch gemäß ihre Kirchen auf, thatfädlid aber 
thaten fie dad nicht, belämpften Dagegen die Partei Eugens 
nur um jo beitiger. Es ward daher aud) auf ihre Berühmgen 

‚cn, hin ein Zürftenconvent zu Zranffurt gehalten, auf dem bes 
ichlofien wurde, wenn Eugen bie Abjegumg ber Erzbiſchöfe 
nicht aufhöbe, würde man da3 Tecret des Conftanzer Concil3? 
annehmen und ſich offen dafür erflären Der Ration 
würde damit am beiten gedient jein, wenn man auf dieje Weiſe 
Sicherheit und Stetigfeit in die Verhältnifſe bringe; die ganze 

Nation würde von Eugen abiallen und ih Felix anſchließen. 

Tieſen Beſchluß faßten Yic aber insgebeim unter ji) und legten 
th eidlich gegenjeitig Stillſchweigen auf?. An den Saijer 
ichidten fie Getandte. die ihre Aufträge mır ımter der Bedin- 

gung dieſem erörmen jollten, dab Ne ſie außer ihm felbit nur 

noh iechs Nürhen kund zu thun braudten Zugleich lag es 

in ihrer Abtıchr, dietelben Gelandten auch an Eugen zu ſchicken 

pt Forderungen im Zimmc ihrer obigen Beichlüfte. Sie baten 

Daher den Koiter, er möge ſich deren Reiſe angelegen jein 
Iofien md jelbin Geiandte mindiden. Winde Eugen die Ge- 
jandtichatt gnädig annehmen, dann werde bei deren Rückkehr 

die Ratım die Neutralität autgeben, ihm anhängen und gehor: 

famen; wenn aber nicht, würde man id) jofort zur Gegen⸗ 

partei ſchlagen. ımd es ſollie dann an den Kalenden des Septem⸗ 

vw ber ein Reichstag in Frankfurt ahgebalten werden, auf dem bieje 

1) Durch Prle vor 1666. Ieruct M. ern. Genien, Die Soeſter Fehde im 

Yublicationen ans den Bert. Sraartork. MM. Kr. 180. — 8 E. unten E. 156. 

2) Am 31. Mözz: der Bent wer ar aunähk nım von ben vier rfeimüden 

Rurfichten gefglofen: ect cm 33. Apri. marer ;c Ihrerbogt der Marlgraf von 

Brandenburg und der Herzog ver Sadıier. bemielber bei. 
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Beichlüffe zur Ausführung gebracht werden follten. Daraufhin 

Hatten fich die ſechs Kurfürſten eidlich untereinander verbindet. 

Um dieſelbe Zeit waren Biſchof Thomas von Bologna, der 

fpäter Petri Stuhl beitieg, und Johann Larvajal, der es 

bis zum Cardinalat brachte, al3 Gefandte Eugens beim Kaifer. 

Sie verlangten, daß die Neutralität aufgegeben und die Obe- 

dienz gegenüber dem römifchen Stuhle wiederhergeftellt würde !; 

die beiden Kirchenfürften, von denen oben? die Rede war, feien, 

jo verficherten fie, rechtmäßig abgejebt. Dieſen wollte der Kai⸗ 

jer die Beichlüffe der Fürften nicht offenbaren, fondern er fagte 

ihnen nur, eine Erflärung könne nody nicht erfolgen. Geſandte 

der Fürſten würden aber nad) Rom gehen und auch er jeiner- 

feit8 werde einen Gefandten mit jenen abjenden, und es fei 

daher wohl angezeigt, daß auch fie, oder wenigſtens einer bon 

ihnen, nad Rom zurüdfehrten. Den Gefandten der Fürften 

1446 Mat 

aber erklärte der Kaifer, auch er mißbillige die Abſetzung der, 

Erzbiihöfe, und daß an deren Stelle Sranzofen gewählt feien; 

die Fürften hätten wohl daran gethan, daß fie für deren Straf- 

(ofigfeit eingetreten und damit den Vortheil der Nation im Auge 

behalten hätten; er werde ihre dahingehenden Bemühungen 

auf's wirkſamſte unterftügen und mit ihnen Gefandte zu Eugen 

ihiden. Das jei indeß unberedtigt, daß fie fih zu Richtern 

bes Bapftes aufiwürfen, indem fie erklärten, wenn er nicht thue, 

was man von ihm erwarte, würden fie von ihm abfallen; als 

ob e3 nur in ihrem Belieben ftände, daß einer nicht PBapft 

oder daß er ed doch fei. Er, der Kaiſer, jei der Anficht, man 

müfje, wenn fi) der Papſt nicht nachgiebig erweiſe, andere, 

angemefjenere Wege einfchlagen, denn auf Diefe Weiſe werde 

die Nation zum Aufruhr getrieben, und in der Kirche müßte 

ein vollſtändiges Schisma entitehen, das gänzlich auszutilgen 

1) Bon ben Bewilligungen, welche die päpftliden Abgeordneten Friedrich über⸗ 

brachten, ſchweigt Aeneas. Vergl. Pildert, S. 246 ff. — 9 S. 151 f. 
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er mit feiner vollen Kraft beitrebt fei, bevor es erſtarke. Dem 

im Entftehen lafjen fi) Uebel leicht unterbrüden, find fie aber 

erit groß geworden, dann können fie nicht ohne gewaltjame 

Anſtrengung befeitigt werben. 

Bald nad diefem Beſcheide traten jene ihre Reife nad) 

Rom an. Der Kaifer aber berief feinen Secretär Aeneas aus 

| Siena zu fi, eröffnete ihm die geheimen Pläne der Zürften 

und befahl ihm, zum Bapft zu reifen, um diefem den Pfad 

des Friedens anzuempfehlen, indem er ihm die Gefahren, die 

die Gefinnung der Yürften in fich fchließe, darlegen follte; zu⸗ 

gleich follte er darum bitten, daß jener feine Kurfürften wieder 

einfeße, dann werde ihm der Kaifer in jeder Hinficht zur Seite 

ftehen. Diefer machte fih auf den Weg und ſchloß fi) dem 

Biihof von Bologna, der ebenfall® nad) Rom ging, als Be- 

gleiter an. Die Gefandten der Füriten hatten einen or: 

ſprung von einigen Tagen vor ihm, doch betraten fie Rom 

unſang nur einen Tag früher als er. Der Bologneſe, wenn er gleich 

nicht alles wiſſen konnte, was die Geſandten der Fürſten über- 

brachten, konnte doch mancherlei errathend vermuthen!. Dieſer 

gab Eugen zu verſtehen, daß er den Geſandten nicht vor ihm 

Audienz ertheilte, was auch geſchah. Es hatte ſich nämlich eine 

Schwierigkeit bezüglich der Schreiben der Geſandten heraus⸗ 

geſtellt, indem der Papſt den Trierer und Kölner, nämlich 

Jacob und Dietrich, nicht namentlich aufgeführt hören wollte. 

Dieſe waren jedoch vorſichtig geweſen und hatten ſich in der 

Unterſchrift des Briefes nur genannt: „Deiner Heiligkeit unter⸗ 

thänigſte Kurfürſten des römischen Reiches“. 

Als fie nun zur Audienz vorgelafjen wurden, ergriff zuerit 

Aeneas das Wort und bat den Bapft, er möge die Gejandten 

1) In den zweiten Gommentarien bei Fea ©. 91 tit Aeneas ſchon offener. Hier 

fagt er von Thomas von Bologna: Quid rerum illi (die Geſandten der deutichen 

Kurfürften) quaererent, ab Aenea edoctus jussu Caesaris papam instruxit. 
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der Zürften gnädig anhören und ſich ihnen willfährig erweiſen; 

das würde dem Kaiſer überaus angenehm und von Nuben für 

den rõmiſchen Stuhl fein, indem fich auf dieſe Weife der Friede 

der Kirche herbeiführen Tiefe. Nach diefem ſprach der Nürn⸗ 

berger Pfarrer Heinrich Leubing, der fpäter Protonotar wurde, 

wenige Worte. Die Hauptaufgabe der Geſandtſchaft lag in 

den Händen Gregors don Heimburg, eines beredten Mannes, 

der zu den Gelehrteſten unter den Deutjchen zählte Gregor 

war aber eine fchöne Geftalt, von hohem Wuchſe, mit einem 

heiteren Antlibe, leuchtenden Augen und Tahlem Kopfe; doc) 

wußte er weder feine Zunge noch feine Bewegungen zu mäßigen, 

dabei war er eigenfinnig und fremdem Zuſpruch durchaus un⸗ 

zugänglid, ein Mann, der feinen eigenen Sitten und Gut- 

dünken nad) lebte, in jeder Beziehung die vollite Ungebundens 

beit an den Tag legend. Daher war denn auch fein Benehmen 

unflätig, ohne jeden gewinnenden Zug, in feiner ganzen Lebens: 

weile der Cynismus aufs deutlichite ausgeprägt. Dieſer hielt 

eine von Anmaßung ftroßende Rede!. Deutichlands Fürſten, ers 

Härte er, feien einig, fie wollten und wünfchten dasſelbe. Die 

Abſetzung der Erzbifhöfe habe man fchmerzbewegten Sinnes 

ertragen, man bäte darum, daß fie aufgehoben und für 

nichtig erklärt werde, daß die Autorität der Eoncilien gutges 

heißen werde, daß man das Heil der Nation fi) angelegen 

fein laſſe. Die Kurfürften würden an den Kalenden bed Sep- 
tember ? zu Frankfurt einen Convent halten und bier über Die 

Antwort des PBapites, jobald fie ihnen befannt geworden, in 

Berathung treten. 

Eugen antwortete darauf nad) feiner Art nur wenige ge= 

wichtige Worte. Er bemerkte, daß er die Erzbiſchöfe aus trife 

1) Am 6. Juli. Die Rede tft gedrudt in den Sitzungsberichten ber Wiener 
Ulademie 1850 ©. 670 ff. Vergl. dazu Plldert, 371, Note u. Einleitung 6. XLVIII. 

2) Tertio Kalendas Septembris heißt e8 in der angeführten Rede. S. oben S. 152. 
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tigen Gründen abgejeßt habe, vornehmlich aber Jacob vor 

Zrier, der, troßdem er von ihm aus dem Staube erhoben und 
zu jo hohen Würden befördert fei, ſich wiberfpenftig gezeigt 

hätte. Die Autorität der Goncilien habe er niemal3 gering 
geachtet, aber er Habe die Würde und Hoheit des apoftos 

liihen Stuhles zu vertheidigen!. Die Nation wolle er in 

feiner Weiſe belaften, fondern er fei für ihr Beſtes beforgt. 

Da jedoch die Verhältniffe jo verwidelt wären, bedingte er ſich 

für die Antwort Zeit zu reifliher Erwägung. 

Inzwiſchen wurden Die Gefandten zu den Garbinälen be= 
rufen, die indeß nur Vollmacht hatten, Diejelben anzuhören und 

darüber zu berichten. Übrigens ſchien e8 Eugen angezeigt, 
eine Antwort zu geben. Bubor jedoch hörte er den Aeneas 

in befonderer Audienz, um des Kaiferd Gefinnung zu erfahren. 

Diefe war folgende: Es erjcheine nothiwendig, daß die Erz- 

biſchöfe wieder eingejeßt würden, ohne daß jedoch ihre Ab- 

jetung ohne weiteres caffirt würde. Auf diefe Weiſe würde 

der Nation am beiten gedient werden. Dann fei die Gültig- 

feit des Decreted „Frequens“ des Conjtanzer Concils anzuer= 

kennen. Wenn ſich Eugen dazu verftände, dann würde Die ge= 

fammte Nation die Neutralität aufgeben und zum Gehorjam 

; zu Engen zurüdfehren; wenn aber nicht, jo würden die Kur: 

fürften, wenn glei) der Kaiſer niemals von Eugen ablafjen 

würde, in ihrem übelmwollenden Sinn allerlei böſe Anjchläge 

planen, und es fei ein ernftliches Schiöma zu bejorgen. Eu⸗ 

gen war von dem Gefandtichaftsbericht des Aeneas jo ent- 

zückt, daß er dieſen gleich damals zu feinem Secretär ? ernannte 

und gleichzeitig erklärte, er werde den Nath des Kaijerd an= 

nehmen. 

Unterdefien murrten die Gefandten der Kurfürſten voll Un- 

1) Diefen Punkt hat Eugen bamals offenbar gar nicht berührt. Vergl. Bayer 

©. 58. — 2?) Vergl. Voigt I, 867. 



—— 

— —— 

Eollar 124—125. Gregor Heimburg; Abreiſe ber Geſandten. 157 

luſt; auch waren fie nicht ohne Beſorgniß, weil fie fühlten, daß 

fie allzu fchroff geredet hatten. Gregor von Heimburg pflegte 

nach der Vesper auf dem Monte Giordano fpazieren zu gehen, 

glühend vor Hitze. Und gleichſam als ob er die Römer und 

feinen eignen Auftrag gering ſchätze, jchritt er ingrimmig da⸗ 

ber, feine Stiefelfchäfte bi8 zum Boden herabhängen lafjend 

mit entblößter Bruft, baarhäuptig, und mit gänzlich aufgeftülp- 

ten Armeln, fhimpfte auf Rom, Eugen und die Curie und 
verwünfchte die mancherlei Unbequemlichkeiten, die die Hitze im 

Lande verurjachte. Die römische Luft ift nämlich den Deutfchen 

ehr gefährlid. Denn ihre feuchten und blutreihen Körper 
gerathen ſehr leicht in Schweiß und um nun die Hibe zu 

mäßigen, nehmen fie Wein zu fi. Deshalb aljo, weil fie 

blutreiher find, als die Sstaliener und mehr unvermijchten 

Bein trinlen, werden fie auch von der Hitze mehr geplagt. 

erhielten fie zur Antwort, da fie feinen Auftrag hätten, zu 

unterhandlen und abzufchließen über das, was Noth thäte, jo 

werde Eugen eine Gefandtichaft zum Convent der Kurfürſten 

abordnen, die auf deren Forderungen gemäß der Würde des 

römiſchen Stuhles antworten werde. Daraufhin beftiegen die 

Gejandten jofort ihre Pferde und zogen ab. Aeneas jedoch 

blieb noch bei Eugen zurüd, da er auf den Biſchof von Bo⸗ 

Iogna warten wollte, um mit diefem nad Frankfurt zu reifen. 

Als dann beide die Neife angetreten hatten, erkrankte der von 

Bologna und mußte fi in Barma 10 Tage aufhalten; darauf 

Ihlih er fi unerkannt dur) Savoyen zum Herzog von Bur⸗ 

gund, um deflen Zuftimmung zur Neititution der Erzbiſchöfe 

zu erlangen. Es waren nämlich Verwandte desfelben an die 

Spite jener Kirhen von Trier und Köln erhoben worden und 

e3 war durdaus Eugen? Meinung nicht, dabei einen fo anges 

fehenen Fürſten einfady unbeachtet zu laſſen. Aeneas gelangte 

| 
| 
| 

| 

Als dann die Gefandten wieder zum Papſt berufen wurben, * 
ul 
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über die tridentinifchen Alpen nad) Ulm, wo er bie Abgeord⸗ 

neten des Kaiſers traf und mit diefen nad Frankfurt reifte. 

Hier waren fchon eine ganze Anzahl der Kurfürſten einge 

Eepteimber troffen. Der Kaiſer Hatte als Gefandte zu dieſer Verfammlung 

geichict die Bilchöfe Peter von Augsburg und Silvefter von 

Chiemſee, die Markgrafen Jacob von Baden und Albert von 

Brandenburg, den Kanzler Caspar Schlid, den Secretär Yes 
nend ımd den Secretür Hartung. Und bed Kaiſers ganze 
Sorgfalt mar dieſem Reichsſtage zugewandt. Denn die ſechs Kurs 
fürften, die fi) gemeinfam gegen Eugen verbunden hatten, 

ſchienen aud den Kaifer gering zu achten. Daher war e8 bes 

Kaiſers eifrigftes Veftreben, den Bund der Kurfürften zu ſpren⸗ 
gen und einen oder den anderen derfelben in Eugend und im 

eignen Intereſſe auf feine Seite zu ziehen. Gegen die Kur⸗ 
fürften insgefamt wagte er nichts zu unternehmen; und doch 

wollte er fich auch nicht in Gegenfaß zu Eugen bringen. Da⸗ 

ber wagte er es weder, fich allein Eugen anzujchließen, nod) 

wollte er in Gemeinſchaft mit den Kurfürften in Gegenjaß zu 

jenem treten. Die Kurfürjten hingegen waren derart gejonnen, 

daß, wenn Eugen ihren Forderungen nicht nachgeben würde, 

fie fi gänzlid) von ihm loszuſagen gedachten, auch wenn der 

Kaiſer dag nicht wollte. Deshalb Hatte der Kaifer feinen Ge⸗ 

jandten den beftimmten Auftrag gegeben, fie follten den Verſuch 

maden, den Bund der Kurfürſten überhaupt zu fprengen und 

fi) bemühen, den einen oder anderen der Kurfürften auf feine 

Geite zu ziehen. Könnten fie auch nur zwei von ihnen gewinnen, 

fo jollten fie eine Erklärung zu Gunſten Eugen3 abgeben, wenn 

nit, die Erklärung unterlafjen. Al nun bereit3 der Convent 

zahlreich befucht war, und die von Rom zurücdgefehrten Ge⸗ 

fandten der Kurfürften Eugen anfchuldigten, er habe fie übel 

empfangen und ihnen eine harte Antwort gegeben, da war 

man allgemein der Anſicht, daß diefer Convent eine Erklärung 
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zu Gunſten Selir’ oder menigftend des Concils abgeben werde 

Und es waren dort der Cardinal Ludwig von Arled und an- 

dere aus Baſel, die bereit3 den Sieg in den Händen zu 

haben meinten. Die Geſandten des Kaiferd dagegen waren in 

höchſt gedrüdter Stimmung, hauptjächlich weil der von Bologna 

nit kam, der den Yürften im Auftrage Eugen? antworten 

jollte. Es waren aber auch dort Johann Carvajal, ein Spas 

nier, und Nicolaus von Eufa, ein Deuticher, beides bedeutende 

md gelehrte Männer, die ſich bemühten, das Ausbleiben bes 

von Bologna auf alle mögliche Weiſe zu entjchuldigen. Da 

indefien mit den Verhandlungen begonnen werden mußte, fchien 

ed den Kurfürften angemefjen, zuerft Gottes Gegenwart anzus 

rufen und eine gemeinfame Heifige-Beift-Meffe zu feiern. Das ' 

hätte aber beinahe, wie e8 zunächſt den Anfchein hatte, einen 

gewaltigen Scandal! hervorgerufen. 

Der Cardinal Ludwig von Arles nämlich wollte, ald ob 

das jchon zweifellos ſeines Amtes fei und feiner Partei zuge 

jtanden worden wäre, der Mefje als Legat beimohnen, das 

Kreuz vor fich hergetragen haben und dem Wolfe den Segen 

penden. Ein großer Theil der Kurfürften trat auch für ihn 

ein. Dagegen aber erhoben ſich die Gefandten des Kaiſers; 

noch befenne ſich die Nation zur Neutralität, erklärten ſie, und 

ein Legat ſei nicht eher zuzulaflen, bevor eine Erklärung er: 

folgt fei; entweder lege der von Arles die Abzeichen eines Le- 

gaten nieder, oder fie würden abreifen. Der Erzbiſchof bon 

Trier machte nun den Geſandten des Kaiſers Vorwürfe, daß 

Sept. 14. 

fie die Legaten Eugend, des Feindes der Nation, zulafjen woll- 

ten, die des freundlich gefinnten Concil3 Dagegen abwiejen.  _ 

Man jtritt darüber Hin und her, doch der von Arles fand 

größeren Anhang. Und ſchon meinten die Gefandten des Kai⸗ 

1) Vergl. auch die zweiten Commentarien bei Fea, ©. 96 f. Püdert, ©. 276, tft 

geneigt, den ganzen Vorgang in Bweifel zu ziehen. S. jedoch Bayer, ©. 60. 
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ſers alle Hoffnung aufgeben zu müflen, da griffen bie Würger 
zu den Waffen und legten fi) ind Mittel, hießen Die Geſand⸗ 
ten des Kaiferd gute8 Muthes fein, denn fie ihrerfeitS würden 

ſchon durchſetzen, was dieje anorbneten; fie hätten nicht den Kur⸗ 
fürften, fondern dem Kaifer ihren Eid geſchworen. Hierdurch 

ermuthigt, blieben die Geſandten des Kaiſers bei ihrer Wei- 

gerung und feßten auch durch, daß der von Arles die Abzeichen 

des Legaten ablegte. 

Hierauf wurden die Geſandten, die in Rom geweſen waren, 
in den Sihungsjaal berufen, um über die Vorgänge in Nom 

zu berichten. Gregor fiel diefer Auftrag zu. Er brachte jedoch) 
nur die fchroffer gehaltenen Außerımgen Eugen$ vor; wo Dies 
fer ſich entgegenfommender gezeigt hatte, das verſchwieg er. 

Jener, fo verficherte er, haſſe die deutſche Nation, fei ein 

Mann von unbeugfamen Sinn und durd feine Vernunftgründe 

umzuftimmen. Aud auf fämtlide Cardinäle fchalt er; ſie 

wünfchten nicht3 fehnlicher, al3 der Nation Schwierigkeiten zu 

bereiten, veradhteten die Autorität der Concilien und wären 

nur bemüht, die römische Curie zu mälten. Und indem er 

jeden feinen Spißnamen gab, nannte er den griechiſchen Car⸗ 

dinal Befjarion, weil er einen Bart trug, einen Ziegenbock!. 

. Da er aber mit Schmähen nicht aufhörte, wurde ihm das von 

Aeneas mit der Bemerkung verwiefen?, er wiſſe immer nur 

die ungünftigen Momente getreu wiederzugeben, von dem, was 

er Treffliches gejehen und gehört, rede er nit. Diejer legte 

feinerjeit8 dann in wenig Worten dar, wie fi die Verhand- 

lungen in Rom abgejpielt Hatten. 

Nun aber verfuchten die Gejandten des Kaiferd mit allem 

1) Dergleihen boshafte Bemerkungen mag Gregor Im Privatgefpräcde mit nähe» 

ren Belannten gemacht haben; in Öffentlicher Berfammlung, ber doch auch ber päpft- 

lide Gecretär Simonetto beiwohnte, hat er fie ſicher nicht getan. 

2) Bergl. Hierzu bie Bemerkungen In der Einleitung €. XLVII f. 
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Eifer den Mainzer Erzbiichof! dem Bunde der übrigen Kur⸗ 
fürften abwendig zu machen, denn auf diefe Weile glaubten fie 

au) den Markgrafen Friedrich von Brandenburg von jenen 

zu trennen, der nur im Vertrauen auf die Überzeugungstreue 

des Erzbifchofs in den Bund eingetreten war. Allerlei Mittel 

verjuchten fie zu diefem Zwede. Indeß Johann von Lifura, 

der Urheber und PVertheidiger des Bundes, hielt den Mainzer 

bei jener früheren Anficht feſt. Nachdem lange Zeit nublos 

darüber verhandelt war, da ſah man fi ſchließlich genöthigt, 

zum Gelde feine Zuflucht zu nehmen, gegen defien lang die 

Ohren felten taub find. Diefes ift der Herr der Höfe, dieſes 

öffnet die Ohren der Menfchen, alles ftellt ſich in feine Dien- 

ſte. Und es brachte Schließlich auch den Mainzer herum. Doch 

nit al3 ob ihm felbft in diefer Beziehung irgend ein Ber: 

ſprechen gemacht wäre, es wurden vielmehr unter defjen vier 

Räthe 2000 Rheinische Gulden vertheilt, die der Kaifer fröb- 

lichen Muthes zahlte, damit nur nicht die Kurfürſten unter 

Mißachtung feiner Perſon ſich der Partei des Concils und 

Felix anſchlöſſen. Dieſe Summe ſchickte Nicolaus ſpäter Fried- 

rich durch Aeneas zurück. Die Räthe alſo machten, nicht etwa 

aus Liebe zur Wahrheit, ſondern angelockt durch des Goldes 

ſüßen Klang, den Mainzer Erzbiſchof dem Willen des Kaiſers 

geneigt?. Doch jener Kirchenfürſt wollte das beſchworene Bünd- 

niß nicht ohne einen Grund Rechtens brechen und ſuchte daher 

nach einer ehrenvolleren Form. Und da die Geſandten des 

Kaiſers feinen Gedanken nicht zu entſprechen vermochten, er⸗ 

ſann Aeneas einer Form dafür. Man gab ihm den Ver—⸗ 

tragdentwurf, auf den Hin die Fürften ſich verpflichtet hatten, 

1) Dietrih von Erbad). 

3) Vergl. zu diefer Beitehungsgeihtchte Bayer, ©. 63. Annehmen, wie Bildert 

281 ff. ed thut, Aeneas babe fie vollftändig aus ben Fingern gelogen, das geht 

freilich nit an; ganz gewiß aber haben die an bie Eurflirftlichen Räthe vertheilten 

2000 Bulden nit ausſchließlich den Umſchwung in der Haltung bes Mainzers veranlaßt. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. 8d. 1. Thl. 11 
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fie wollten, wenn ihn Eugen nicht genehmigen wirbe, von 
ihm offen abfallen. Diefer zog alles Gift aus dem alten her⸗ 

aus und baute daraufhin einen neuen Entwurf, dem zufolge 

die abgejeßten Erzbiſchöfe reftituirt, das Beſte ber Nation ges 

nügend berüdfichtigt werden und zugleich die Autorität ber 

Goncilien gewahrt bleiben follte!. Ihn würde feiner Mei⸗ 

nımg nad), fo verficderte er, Eugen nicht abweifen. Inzwiſchen 
war auch Thomas von Bologna eingetroffen, der die Buftim» 

mung des Herzogs von Burgund bezüglich der Neftitution der 

Kurfürften erlangt hatte. Aeneas wurde daher mit dem neuen 

Entwurf zu den Legaten Eugens geſchickt, um zu fondiren, ob 

wohl Eugen denfelben annehmen würde. Thäte er das, fo fei 

e8 möglich, daß jener Frankfurter Convent nicht3 gegen ihn 

beichlöffe. Thomas und Nicolaug von Cuſa eröffneten die beften 

Ausfichten, Sohann zeigte fich fchwieriger, weshalb es auch 

zwiichen Aeneas und Ddiefem zu heftigem Wortmwechjel Tam. 

Zurüdgelehrt konnte Aeneas doch Hoffnung machen, daß Eugen 

den Entwurf gutheißen würde. Dean Iegte ihn daher dem 

Mainzer vor mit der Bemerkung, daß es umbillig fei, ſich von 

Eugen loszuſagen, da diefer den in jeder Beziehung bil- 

ligen und gerechten Entwurf genehmigen würde. Darauf er- 

Härte dev Mainzer, er fei in gutem Glauben dem Bunde bei- 

getreten; e3 fei ihm gejagt worden, die Kurfürften wollten von 

Eugen nichts, was der Billigfeit widerftreite; wenn fie fich 

aber mm mit diefem Entwurfe nicht zufrieden geben würden, 

verließen fie den Weg der Billigfeit. Er ftimme daher dafür, 

daß der Entwurf in der Öffentlichen Verfammlung vorgetragen 

und darüber abgeftimmt werde. Das billigten aud die Ge⸗ 

1) Vergl. dazu Püdert, ©. 285 ff., und Bayer, 63 ff. Der Bund ber Kurfürften 

von Mainz und Brandenburg mit den Löntgl. Sefandten u. U. (j. Wiener Sitzungs⸗ 

berichte 1850 ©. 678 ff.), deſſen Aeneas nicht gebenkt, ift Datirt vom 23. Geptember 
1446, der Entwurf der Lönigliden Gefandten Hingegen itammt dom 8. Dctober 

(Wiener Sigungsberichte 1860 S. 674 f.) 
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ſandten des Raiferd. Zuvor jedoch unterfchrieben den von Aeneas 

angefertigten Entwurf der Mainzer und Brandenburger, der 

Hochmeifter zu Preußen, der Erzbiſchof von Salzburg, der Erz 

biſchof von Magdeburg und die meilten Fürften Deutichlands !. 

Und nachdem man in die Berathung eingetreten war, billigte die 

Mehrzahl den Entwurf, nur der Trierer und Kölner und der Herzog 
. von Sadjjen waren dagegen. Der Pfalzgraf blieb unſchlüſſig?. 

So ftußig gemadt, wagten es die drei Kurfürſten nicht, 

irgend einen Entſchluß zu faflen. Hingegen fchloßen die Ge- 
jandten des Kaiſers mit dem Mainzer und Brandenburger und 

Anderen ein neues Bündniß? und feßten feit, zum Tünftigen 

Geburtsfeſt des Herrn Gefandte an Eugen abzuſchicken, um 

die Gutheißung des Entwurfed von ihm zu erbitten. Verſtände 

er fih dazu, dann follte ihm fofort im Namen der Nation 

Gehorfam geleiftet werden; wenn aber nicht, fei die Sache aufs 

neue in Berathung zu ziehen. 

Nachdem diefe Erwägung die Oberhand gewonnen, reiften 

der Trierer und Kölner fofort ab, und der Convent löſte ſich 

auf. Der von Arles geriet) mit denen, die aus Baſel zu- 

gleich mit ihm eingetroffen waren, unter die Räuber, doch ret- 

tete er ſelbſt fi) noch, zwar mit Verluft feines Reiſegepäckes, 

durch die Flucht. Alle übrigen indeß wurden in die Gefangenschaft 

abgeführt und naher nur gegen ein hohes Löfegeld freigelaffen ®. 

Die Gejandten des Kaiferd wurden, al3 fie zu ihm zurüd- 

fehrten, mit befonderer Auszeichnung empfangen. Es waren 

nämlich auch die Legaten Eugend, Thomas und Johann zu 

ihm gefommen und hatten fi über die Verhandlungen auf 

1) Bergl. Bayer, ©. 63 f. 

2) Der Herzog von Sadjfen bat mit dem Pfalzgrafen zufammen einen Ber» 

mittlungsantrag eingebracht. Vergl. Bayer, S.64. — 3) Am 5. Drtober 1446, 
s Der Reichstagsabſchied erfolgte jedoch erft am 11. October; der Kölner und 

Trierer verließen erft nad dem 13. d. Mts. die Stadt Yranffurt. ©. Bayer, ©. 64. 
5) S. Voigt I 378. 

11* 

1446 

Desbr. 35 
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dem Frankfurter Convent ſehr lobend ausgeſprochen; fie for« 
derten den Kaiſer auf, nur gutes Muthes zu ſein. Dieſe 
ſchrieben dann auch an Eugen über den Stand der Dinge und 

ſtellten ihm ernſtlich vor, daß Die Sache einen üblen Ausgang 

nehmen würde, wenn er nicht die Anträge, die ihm die Ge⸗ 
ſandten des Kaiſers überbrächten, annehmen würde. Das Car⸗ 
dinalscollegium war getheilter Anſicht; die Mehrzahl war da⸗ 

für, die Frankfurter Beſchlüſſe abzulehnen. Und zwar waren 

das hauptſächlich Theologen, die ja überhaupt alles zu ernſthaft 
nehmen. Deshalb gaben die Cardinäle Ludwig von Aquileja 

und Johannes Morinenfi! Eugen den Rath, wenn er ben 

Frieden für die Kirche Herzuftellen wünſche, möge er neue 

Cardinäle aufnehmen, die den Widerfadhern des Antrages ent- 

gegenzutreten vermöchten. Auf diefen Rath Hin ernannte denn 

Eugen vier Cardinäle und zwar von Anweſenden den Erzbi- 

{hof von Mailand und den Abt von San Paolo?, von Ub- 

wejenden den Thomad von Bologna und Johann Carvajal, 

die übrigens auf der Rückkehr zu ihm unterwegs waren. 

Inzwiſchen aber war der Verweſer von Ungarn, der 

Woimode Zohann ?, nachdem er wiederholt die Auslieferung der 

Krone des Reiches und die Räumung der beſetzten Grenzge⸗ 
biete verlangt Hatte, ohne in diefer Beziehung etwas erreichen 

zu können, da der Kaifer erklärte, die Krone müſſe dem König 

verbleiben, die Burgen aber, die in einem gerechten Krieg er- 

obert wären, könnten nur gegen Erftattung der Kriegskoſten 

zurüdgegeben werden, mit einem großen Heere Bewaffneter in 

Ofterreich eingerückt, hatte die Gegend weit und breit hin ver- 

wüftet, die Dörfer und alle offenen Ortſchaften niedergebrannt 

und, obgleidh tiefer Schnee lag, ein Feldlager vor Neuftadt 

aufgeichlagen, ohne jih durch die Kälte irgendwie abjchreden 

1) Sean le Jeune, Cardinalbiſchof von Amiens. 

2) Bel Rom. — 3) Hunyabdy. 
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zu laffen. Niemand war ihm entgegen gezogen, weil es in 

Ofterreih) an einer gleichftarfen Reiterei gebrach. Der Kaifer 
hielt fi ruhig in Wien. Diejenigen, die arg übertrieben, be⸗ 

haupteten die Ungarn hätten 20 000 Reiter gehabt, andere, 

die weniger auftrugen, gaben 10000 an. Und dod) eroberte 

Sohann mit diejer gewaltigen Schaar feine einzige feite Stabt, 

vermochte er feine Burg zu gewinnen. Den bauptlächlichiten 

Schaden that er durch Branditiftung. Der Kaifer ließ jedoch 

durch feine Soldaten unvermerkt die Burg „Hornftein“ (Lapidem 

cornu) genannt angreifen und zeritörte fie von Grund aus. 

Schließlich aber kehrte Johann, ohne irgend eine bemerkens⸗ Deyembe 

werthe That verrichtet zu haben, nad) Ungarn zurüd. 

Unterdeffen hatte übrigens Friedrich die kirchlichen Ver—⸗ 

hältnifje keineswegs aus den Augen verloren, jondern den 

Henend ! und den böhmischen Ritter Procop zu Eugen gejichidt 

und ihnen Vollmacht gegeben, ſowie Eugen den zu Frankfurt 

befchlojjenen Entwurf annähme, in feinem Namen diefem Die 

Dbedienzerflärung abzulegen. Al diefe am Geburtsfeſt des 
Herrn nad Siena famen?, trafen fie bier der Verabredung 

gemäß die Gefandten des Mainzerd und der übrigen Fürften 

und reijten mit Ddiefen nah Rom. Hier wurden fie höchſt 

ehrenvoll empfangen, indem Eugen ihnen fümtlihe Prälaten 

der Curie außer den Gardinälen entgegenſchickte. Johann von 

Lyſura, der nunmehr auch umgejtimmt war, kam als Geſandter des 
Mainzerd. AS fie zur Audienz bei Eugen vorgelaffen wurden, 

hielt im Namen Aller Uenead die Anfpradje 3, die dem Papft 

jowohl wie den Gardinälen überaus gefiel. Aber Eugen warf 

1) Vergl. defien Befandtichaftsbericht aus dem Anfang des Jahres 1447 bei 

Muratori II, 2, 878 ff. 

2) 1446 Dezember 25.; fie waren am 16. Novbr. aus Neuftabt abgereift. 

3) Diefelbe ift gedruckt bei Martene, Vet. Monum. VIII, 980 und Manſi I, 108 ff. 

Daß der Inhalt derfelben nad gemeinfamer Berathung mit den übrigen Geſandten 

bereits in Siena feftgeftellt war, verſchweigt er Hier ganz. S. ben Geſandtſchafts⸗ 

deriät Muratort III, 2, 880. 
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e8 von bdiefem Tage ab aufs Krankenlager, von dem er nicht 

wieder aufftand. E8 wurde eine Anzahl von Cardinälen aus 
gewählt, um mit den Gejandten der Nation zu unterhandeln. 
Diefe Verhandlungen zogen fich mehrere Tage lang Hin, ſchließ⸗ 

ih nahm Eugen auf den Vorfchlag der Gardinäle den Ent⸗ 

wurf Aeneas' an, und daraufhin begaben fi ſämtliche Ge 

fandten zu diejem an defjen Bett und leifteten ihm, während er 

dalag und ſchon dem Zode nahe war, die Obedienz. Dieſer 

händigte dann Aeneas ein apoſtoliſches Schreiben ein; er 
äußerte dabei, daß er nun nidht mehr ungern fterben werbe, 

da er die Kirche, bevor er aus dem Leben ſcheide, in ihrem 
alten Glanze wieder hergeftellt ſähe. Denn, da die Deutfchen 

zur Obedienz zurüdgefehrt feien, fähe er wohl, daß Amadeo 

feine Mittel zu fchaden mehr übrig blieben. 

Sobald aber die Gefandten aus dem Gemach, refpective 

von dem Bette des Papſtes fortgegangen waren, hielten die 

Cardinäle ein öffentliches Confiftorium, in dem zum zweiten 

Male die Obedienzerllärung für Eugen abgegeben wurde; zus 

glei ward ein Schreiben des Kaiſers verlefen, melde die— 

felbe bekräftigte. Als aber da Aeneas unter denen, welche ſich 

im Ginne des Kaiſers erklärten und die Obedienz leiſteten, 

auch den Hochmeifter des deutfchen Ordens zur heiligen Maria 

nannte, widerſprach dem der Vrocurator desſelben, der zufällig 

anmwejend war, Andreas Pruten, Pfarrer in Danzig, ein in 

der theologischen Wifjenfchaft nicht unbewanderter Mann. Cr 

meinte nämlich, es geichähe feinem Drden Unrecht, da e3 den 

Anfchein gewinne, als ob auch diefer neutral gemejen wäre, 

während er an der römijchen Curie ſchon längſt Obedienz ge- 

Iciftet und aud) vorher jtet3 Eugen gehorjamt hatte?. Aber 

y Das dieier jedoch noch zu Ungunften der Deutſchen mobifizirt wurde, ver: 

ſchweigt Mencas. MWergi. Voigt I, 387 ff. und Bayer, €. 67. 

t) Der Tert: cam in Romana curia dudum ante semper Eugenio obedi- 

vianet ſcheint verderbi zu fein. 
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Aeneas wies deſſen Unbedadhtjamfeit zurüd, indem er einfad) 

darlegte, daß derjelbe Andreas zu Frankfurt gewejen, hier den 

durch die Gefandten des Kaiferd zujtande gebrachten, fchriftlichen 
Entwurf angenommen, unterjchrieben und unterjiegelt babe. 

Daher äußerten auch alle, daß jener mit Necht Tadel verdiene, 

da er, während er doch billig mit Ehren hätte ſchweigen kön⸗ 

nen, e3 vorzog zu feiner eignen Schande dad Wort zu ergrei- 

fen. Eine gerechte Strafe für ſolche Menjchen, die ihren Fuß 

auf zwei Steine jeßen wollen, obgleich fie doch recht wohl 

willen, daß man nicht leicht zwei Herren mit voller Wahrhaf- 

tigleit dienen Tann. 

Nach Beendigung des Conſiſtoriums wurden fofort in der 

ganzen Stadt euer angezündet, wie wenn die Nachricht von 

einem großen Siege eingetroffen wäre, und der Freude wurde 

durh Trompetenmufif und Geläute der Gloden Ausdrud ges 

geben. Am folgenden Tag fand eine Procefjion von San 

Marco bi! zu San Giovanni auf dem Lateran durch die Car⸗ 

dinäle und den geſamten Clerus ſtatt, bei der die Reliquien der 

Heiligen öffentlich voran getragen wurden. Dort celebrirte der 

Cardinal Johannes Morinenfi3! am Hochaltar ein Hochamt, 

ein Dann von großer Klugheit und fchneller Faſſungsgabe, 

der an dieſem Friedenswerk das Meiſte gethan Hatte. Gott 

wurden nun tauſendfache Dankgebete dargebracht, daß er die 

erſchütterte und zerriſſene Kirche wieder geeinigt und das Schiff⸗ 

lein de3 heiligen Petrus, das ſchon nahe daran war, in den 

Fluthen unterzugehen, aus den Tiefen des Meered in den 

fihern Hafen geführt hatte. Auch eine Predigt wurde gehalten, 

in der Eugen ſowohl wie Kaifer Friedrich in geradezu über- 

irdifchen Lobſprüchen gefeiert wurden. 

Bon diefem Zeitpunkte ab kämpfte Eugen noch 15 Tage 

mit dem Tode, am 16. ward er überwältigt und gab feine 

1) Im Tert ftcht Morienfis. S. oben ©. 164, Anm. 1. 

1447 

Febr. 8. 

1447 

Sehr. 13. 
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unüberwinblidde Seele Gott wieder zuräd. Gr wurbe in ber 

Bafılica des heiligen Betruß, an dem Ort, der ber Batican ge- 

nannt wird, neben Eugen III begraben. Nach einem pruul- 

vollen Begräbniß hat fein Sinn nicht geflanden Denn er 

hat vor feinem Tode keine Anorbuung getroffen, weber daß 
ihm ein Denkmal in Stein gehauen, noch daß er in einem 
bochanfgebauten Sarkophag gebettet werde; fein Leichnam follte 
einfach zur Erde beftattet werben. Wußte er doch, wie leicht der 

Ausfoll eines Grabmal zu verfchmerzen if. Die Garbinäle 

jedoch hielten ihm zu Ehren nem Tage lang feierliche re 
quien ab. 

Eugend Name, bevor er Petri Stuhl beflieg, war Ga⸗ 
briel!; er ftammte aus einer bürgerlichen, aber reichen Kauf⸗ 

mannsfamilie Venedig. Da feine Eltern ftarben, ald er noch 

jung war, machtever fein väterliches Beſitzthum zu Geld, 

ſchenkte es theiß an die Armen ımd trat dann mil Anto— 

nius Gorarius ?, einem edlen Venetianer und Altersgenofjen von 

ihm, in ein $Mofter®. Darauf als Angelus Corarius, der Obeim 

des Antonius, zur Beit bes Schismas zum Papat emporftieg 

108 — man nannte ihn Gregor XII — und bdiefer feinen Neffen 

zur Kirche von Bologna promovirte, wurde auch Gabriel, da⸗ 

mit jener nicht ohne Begleiter aus dem Kloſter ſchied, an die 

Curie berufen und zum Haupt ber Kirche von Siena beftellt. 
1008 Nicht lange danach wurden beide zur Cardinalswürde befördert, 

und fo jehr hingen beide aneinander, daß fie, aß fie ſich zu 

Conſtanz während des allgemeinen Concils aufhielten, die Zwil- 
linge genannt wurden. Aber Gabriel durch göttliche Vorfehung 

zu Hohem aufbewahrt, wurde, als Bapft Martin V geftorben 

war, während von den Anderen keiner daran gedacht, er felbft 

aber von vornherein feft darauf gehofft hatte, zum oberften 

1) Gabriele Condulmaro. Vergl. Raftor I, 817, Note 1. — 9 U. de’ Coreri. 

3) Das Auguftiner- Eremitenflofter St. Giorgio in Alga bei Venedig. 
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Biſchofſſtuhl berufen. Da entftand Haß und Erbitterung uns 

ter den Zwillingen, da der eine größer zu fein ſchien als ber 

andere, während fie doch, als fie in gleicher Stellung fich bes 

fanden, durch feinen Gegenſatz gejchieden werden konnten. 

Während feines Papates befam er fofort Krieg mit den 

Eolonna, die er ftarf in den Hintergrund drängte. Den Prä- 

fecten von Rom!, der auf Umfturz fann, ließ er enthaupten. 

Die Gewaltherrſchaften in $oligno * und Urbino vernichtete er, und 

ließ den Grafen Antonio von Pifa aufhängen? In Bologna 

beftrafte er den Antonio de Bentivoglio, der der Statthalter» 

haft verdächtig erjchien, mit dem Tode. Gegen den König von 

Aragon und die Gienefen führte er Krieg, Mit dem Bafeler 

Concil lebte er fortwährend in Streit. 

Als er von den Römern bei einem Aufftande gefangen ges 

nommen war, entfloh er, da er recht nadhläffig bewacht wurde, 

und fam auf dem Tiber und über das tyrrhenifche Meer nad) 

Florenz, von da nad) Bologna und endlich nad) Ferrara, mo 

er die Unionsverhandlungen mit den Griechen begann, die er, 

nah Florenz zurüdgefehrt, beendete. Hier brachte er den Pa⸗ 

triarhen und den Raifer von Griechenland zur Union zurüd 

und ernannte auch einige Cardinäle mit Bärten, unter denen 

Beſſarion von Nicäa war, ein überauß gelehrter Dann, der 

fi nachher der Gefandtfchaft bei den Bolognefen mit großer 

Klugheit entledigte* und in ganz kurzer Beit die lateinifche 

1) Giacomo da Vico; Vitelleschi (f. unten) ließ ihn nad der Einnahme Roms 

(1434 Dictober) vor Bericht ftellen und enthaupten. 

2%) Die der Trinct 1437. Herr von Urbino war damals Guidantonio da Montes 
feltro. Ihm folgte jedoch 1444 fein Eohn Tyeberigo. 

3) 1436 Mat 19. Vitelleschi that daß, wie das auch Aeneas, Com. de rebus 

Basileae gestis bei sen 47 erzählt. 

*%) Er war vom 16. März 1450 bis zum Tode bed Papſtes Nicolaus V (1455 

März) Gouverneur von Bologna. Das päpftliche Breve ber Ernemung batirt vom 
36. Februar. Baftor I, 319, Note 4. 

1481 

Mäͤrz 8, 

1086 ff. 

1437 

März, 

1437 

1134 

Mat 80. 

1436 —1488, 

1489 Juli 



170 Kollar 184—135. Charakteriſtit Eugene. 

Sprache erlernte, fo daß er viele Werke bed Ariftoteles in das 

Lateiniſche überfegen Tonnte. 

Eugen bekam auch Krieg mit Filippo‘, ward aber nachher 

wieder mit ihm ausgejöhnt, als er nad) Rom zurüdgelehrt 
war. Den Raifer Sigismund krönte er, ehe er aus Nom 

flüchten mußte. Zwei PBerjönlichleiten haben bei ihn den größ⸗ 

ten Einfluß gehabt: zunädhft Giovanni Bitelleschi?, der Car» 

dinal und Patriarch von Wlerandrien war, ein beherzter und 

fühner Dann, den Eugen feinen Cäfer nannte, als er einft 

mals ber Schreden des Königs von Aragon geweſen war?. 

Aber als diefer ſpäter bei ihm angellagt wurde, ließ er ihn 

ind Gefängniß werfen und ihn, wie bad Gerücht ging, durch 

Gift umbringen“. Der an deſſen Stelle gewählte Patriarch 

Ludwig von Aquileja, der ebenfall® Cardinal war, ſtieg in 

jeinem Einfluffe jo fehr, daß Eugen den Titel, diefer die Leis 

tung des Papates inne hatte. 

E3 war aber Eugen [ein Mann von ſchlankem Wuchs und 

feinem Antlige, batte ein eine Fürſten würdiges Ausſehen. 

Während jeined Apoftolated jedoch wurde er von fchweren 

Krankheiten heimgefucht, und, obwohl er als Wajfertrinter den 

Wein verjchmähte, litt er trogdem am Podagra, wenngleich er 

e8 ableugnete, mit diefer Krankheit behaftet zu fein]? Hoch— 

berzig wie er war, vermochte er doch Beleidigungen nicht zu 

vergejlen. Zuträgern lieh er fein Ohr, Geiz verjpottete er, 

war aber nad) Ehre begierig. Hatte er einmal eine Anjicht 

1) Filippo Marta Visconti, Herzog von Mailand. S. darüber unten. 

2) Giovanni Vitelli oder Bitellescht da Corneto. 
3) Im Jahre 1436 ff. vergl. Cipolla, Storia delle Signorie Italiane dal 

1813 al 1530. Milano 1881. ©. 4u1 ff. 
4) Ueber feinen Tod (1440) vergl. Paſtor, Geſch. der Päpſte I, 236 f. 

[ Im Geſandtſchaftsbericht von 1447) Muratori III, 2, 890) fagt Aeneas: Johannenı 

Vitellescum sublimem fecit, post cepit. qui mortem in carcere oblit. In der 

Guropa Gap. 58 Heißt e8: sive hausto veneno sive ex vulnere vitam finivit]. 

6) Lodovico Scarampo da Pabova. 

6) Die eingellammerte Stelle ift im Autograph am Rande zugefügt. 

1433 

Mai 81. 
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gefaßt, jo mar es nicht leicht, ihn umzuftimmen. Die Klofter- 

geiftlichleit begünftigte er ſehr. Diefer beförderte auch vor 

feinem Tod den Aeneas in das Amt eined Subdiacond!. 

Während er im Sterben lag, kam König Alfonfo von Si⸗ 

cilien und Aragon nad Tibur?. Troßdem er ein Heer hatte, 

ergriff er auf die Kunde vom Tode feine auf Ummälzungen 
abzielende Maßregeln, jondern al3 ein frommer Fürjt mußte 

er fich zu beherrichen, und ſchickte Gefandte zu den Gardinälen 

mit der Bitte, fie möchten für Eugen einen der Kirche wür⸗ 

digen Nachfolger wählen. Für den Fall, daß einer Schwierig- 

fetten erheben follte, bot er feinen Einfluß gegen jenen an. 

Daraufhin wurden zwei Cardinäle zu ihm geſchickt, um Dank 

abzuftatten. Nachdem das Conclave ? hergerichtet war, fchritten 

die Gardinäle am 10. Tage nad) Eugens Tode zur Wahl. 

Die Gejandten des Kaiſers, Aeneas und der Ritter Procop 

wurden zur Bewachung ded Conclaves mit den übrigen Ges 

fandten der Fürjten bejtellt. 

Während nun die Wahlverhandlung vor fi ging, begann 

Stefano dei PBorcarit, ein römischer Ritter, das Volk aufzus 

wiegeln und zur Freiheit aufzurufen. Rede Knechtichaft, er: 

Härte er, fei ſchimpflich, am ſchmachvollſten aber die, welche 

Pfaffen geleiftet würde, und er forderte die Römer auf, 

während die Gardinäle eingejchloffen wären, etiwad für die 

Sreiheit zu wagen. Indeß es waren angejehene Männer da, 

die ſich ihm mwiderjeßten und ihrerjeit8 erklärten, Rom würde, 

1) 1446. Bergl. Voigt I, 367. — 9 Jept Tivoli. 

3) Auch hierüber ift Aeneas' oben angeflührter Geſandtſchaftöbericht an König 

Triedri zu vergleihen. WMuratort III, 2, 873. 

4) Vergl. über ihn Baftor I, 420 ff. Die gegen Paſtors Darftellung gerichtete 
Schrift von Sanefi, Stefano Porcaro et la sua congiura 1887 ftand mir nicht zu 

Gebote. Aeneas erhielt von Stefano Caccia aus Novara über den Verlauf des An: 

fhlages de3 Stefano PBorcaro unter dem 8. Februar 1453 einen ausfüprlichen Bericht 

aus Rom. Gedrudt bet Cugnoni, Aeneae 8. opera inedita S. 94—99. ©. hierüber 

die Einleitung S. XLVf. 

1447 

März 4. 
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172 Kollar 185—186. Die Wahl Nicolaus V. 

wenn es die apoſtoliſche Curie nicht Hätte, ein Schlupfwinlkel 
von Räubern fein und es babe gar feine Leute, die die Frei⸗ 

beit zu ſchützen vermöchten. Nichts Traurigered könne es für 

die Römer geben, als den Bapft zu verlieren; man babe ja 
den Beweis dafür erlebt, ald Eugen gefangen geweſen wäre. Dies 

fer Stefano wurde nachher aus Rom vertrieben und nad) Bo- 
logna verwiejen. Schließlid) aber, da er, vom einem böfem 

Geſchick getrieben und tief in Schulden ftedend, nicht zur Ruhe 
gelangen Tonnte, fam er heimli nad Nom zurüd, zettelte mit 

einer ganzen Anzahl eine Verſchwörung an und war entichlof- 
fen, über die Stadt herzufallen und die Herrſchaft bes ober⸗ 

ften Biſchofs abzuschaffen. Aber man kam feinem Unfchlag 

zubor, wie man jagt, durch die SPlugheit ded Cardinals Johann 
von ©. Ungelo!. Er felbft und fein Unhang wurden gefangen 

genommen und mit dem Tode beftraft, und zwar endete er fein 

Leben auf dem Eaftell ©. Angeli durch den Strang. 

Während nun die Cardinäle ſich beeilten, eine Wahl zu⸗ 

ftande zu bringen, trat eine Zerfplitterung der Stimmen ein; 

die Majorität wählte zwar Prospero da Colonna, einen Dann 

von edler Abkunft und hervorragender Tüchtigkeit, aber gegen 

ihn waren die Anhänger der Orſini und zwei Venetianer. 

Unter anderen, die mehrere Stimmen erhielten, waren der Cars 

dinal Domenico von Yirmo?, ein erniter und ſehr gelehrter 

Bater, und der Cardinal Yohann® von Portugal, ein Menjch 

von beiterem und frohem Gemüth. Keiner jedoch Hatte e8 zu 
12 Stimmen bringen können, womit er die BZweidrittelmehr- 

beit des Collegs erlangt haben würde. Schließlich, als der 

Streit heftig wurde, ward gegen aller Erwarten der Cardinal 

Thomas von Bologna erwählt*. Er jelbft jedoch war gemif- 

1) S. hierüber die Einleitung ©. XLV. 

2) Capranica. — 3) Juan de Garvajal. Vergl. Über die Wahl Paſtor I, 278. 

4) Tommafo Parentucelli, im dritten Ecrutinium am 6. März 1447. 
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fermaßen dieſes Ausgangs verfichert geweſen dur ein Traum- 

bild, das er in der Nacht, die Eugend Tod vorherging, gehabt 

Datte. Es Hatte ihm im Schlaf fo gefchienen, als ob er zu 

Eugen in deſſen Schlafgemad) gefommen wäre. Diefer habe feine 

leider ausgezogen ımd fie ihm umgelegt und darauf das Ba- 

rett, das er auf dem Kopf getragen, abgezogen und ihm, Tho⸗ 

ma3 auf dad Haupt gefeht. Dann habe er ihn bei der Hand 

genommen und gejagt: „Seh du dich hierin, ich werde zum 

heil. Petrus gehen; du wirft nunmehr meinen Pla auf diefem 

Stuhl einnehmen“. Diejer Vorgang Hatte Thomas gewiſſer⸗ 

maßen völlige Sicherheit bezüglich feines Pontificates gebracht, 

wie er felbft jpäter in feinem Privatgemad) dem Kaifer in 1452 März 

Gegenwart ded Aenead und der beiden Ulriche, Sonnenberger 

und Rider, erzählte, als der Kaifer feinerfeitS feinen Traum 

mitteilte, den er in der Nacht, als Thomas Ufterreich ver: 
ließ, um nad Rom zu reifen, gehabt. E3 Hatte ihm nämlid) 

da geträumt, er werde dur) Thomas zum Kaiſer gekrönt, 

was ihm damals wunderbar vorlam, daß er nicht vom Papft, 

fondern von einem Biſchof gekrönt werden follte. Dann jedod), 

als er hörte, daß jener zum Papſt erwählt fei, glaubte er be- 

ftiimmt an feinen Traum und hielt daran feit, daß er von bie- 

ſem die Krone empfangen werde. 

Eben diefer Thomas nun nannte fi nach feiner Wahl 

zum Papfte Nicolaus V und Sofort leijtete ihm der König von 

Aragon und ganz Stalien die Obedienzerklärung. Dann er- 

fhienen auch die Spanier, Yranzofen, Deutjchen und die üb: ı 

tige Chriftenheit, um ihm ihre Ehrerbietung zu bezeigen!. Und 

jogar der Herzog Amadeo von Savoyen, der in Bafel den 

Papat an fi gerifjen Hatte, war, al8 er vernahm, daß die 

Deutihen auf Seiten Nicolaus getreten, muthlo3 geworden und 

bat um Frieden. Er erhielt für fein Gebiet auf Lebenszeit 

9 Bergl. Paftor I, 295 ff. 

>» 43 
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174 Kollar 187—188. Gharakteriftif Nicolaus V. 

das Amt eine Legaten, verzichtete auf den PBapat und Tebte 

zufrieden, mit feiner Cardinalswürde. Dietrich von Köln und 
Jacob von Trier, welche Eugen abgejeht Hatte, ſetzte Nicolaus 
wieder in ihre Würde ein!. Das Batrimonium der Kirche, 

das räuberifche Fürſten ımter fi) getheilt hatten, gewann er 

vollftändig wieder? Er geftattete ein Yubiläumsjahr und, 

frönte, wie wir feine Ortes noch berichten werden, ben Kaiſer 
und die Raiferin. 

Bon Statur war er Mein, dagegen geiftig von hervorragen⸗ 
der Beanlagung. Er ftammte aus Lucca, wenn er gleich in 

Sarzana ? von ehrbaren Eltern geboren worden ımd bier aud) 

feine Kindheit verbrachte. Darauf lag er in Siena und Bo» 

logna den Wiflenfchaften ob. An Biſchof Nicolaus* von Bo 

logna, der fpäter zum Gardinal von Santa Eroce ernannt 

wurde, empfohlen, ward er in deſſen Familie aufgenommen 

und ftieg bei diefem fo jehr in Gunft, daß er allein das ganze 

Hausweſen leitete. Ihn begleitete er auch auf allen Gejandt- 

ſchaftsreiſen ®, deren jener eine ganze Anzahl von hoher Wich⸗ 

tigfeit ausführte. In der Stadt Paris‘ empfing er die Wür⸗ 

de eined Magiſters der Theologie. Bei Disputationen befun- 

dete er ein feined Unterjcheidungsvermögen, gerieth jedoch leicht 

in Erregung; fein Wiſſensgebiet war ihm unbefannt, befonders 

beivandert war er in der Geſchichte. Er hatte raſche Faſſungs⸗ 

gabe und ein vorzügliches Gedächtniß, die man felten zuſam⸗ 

men trifft. Bei den Disputationen mit den Griechen hatte er 

fi) einen großen Namen gemadt. Als er bei Lebzeiten des 

Cardinals in die Kirche von Urbino promopdirt werden jollte, 

1) 1447 Dezbr. 4. Vergl. Hanfen, Die Soefter Fehde. Publ. aus ben Preuß. 

Staatdardiven 34 Nr. 346 und Ein!. ©. 119. 
9) 1447. Francesco Siorza wurde für feinen Verzicht auf die Mark mit Gelb 

entichädigt. Cipolla, 426. 

3) Vergl. darüber Raftor I, 280, Note 5. — 4) b’Albergatt. 
5) Auf einer diefer traf er 1435 in Ripaille und Arras mit Aeneas zufammen. 

6) Nach Paſtor I, 281 vielmehr in Bologna. 
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wollte er das nicht annehmen. Nach deflen Tode jedoch, ala 

der Gardinal von Aquilejat auf die ihm übertragene Kirche 

von Bologna verzichtete, nahm er gern an. Aber wenn ihn 

glei Die Bolognejen in den Beſitz der Pfründen febten, den 

Einzug in Bologna und den Aufenthalt daſelbſt geftatteten fie 

ihm nicht. Zum Biſchof ernannt, wurde er zweimal nach Deutfch- 

land geſchickt, reifte unerkannt durch Savoyen nah Burgund 

und arbeitete mit allen Kräften an der Union der Kirche. 

Diefe Bemühungen brachten ihm die Cardinaldwürde ein. Von 

feiner geiftigen Bedeutung, feiner umfafjenden Beanlagung legen 

feine Bauten Zeugniß ab, wie fie großartiger und glänzender 

in fo kurzer Beit außer ihm Niemand errichtet Hat. Denn die 

durch ihn aufgeführten Thürme und Mauern ftehen feinem der 

alten Werke an Kunſt und Größe nad. Dazu kam feine 

Beredfamkeit, feine rühmlichft befannten Refponftonen, die er 

extemporirte. Das Hochamt celebrirte er Häufig und mit be- 

jonderer Vorliebe. Daneben aber hatte er auch feine Schwä- 

hen. Er beſaß nämlidh ein zu großes Gelbitvertrauen und 

folgte nicht leicht fremdem Rathſchlage. In feinem Pontificate 

wurde er fehr bald von Podagra und Gicht befallen, morunter 

er vorher nicht zu leiden gehabt hatte. Trotzdem mollte er 

nicht auf den Rath der Arzte hören, die ihm den Wein unter: 

fagten. Auch feinem Vorgänger, meinte er, habe es nichts ges 

nüßt, daß er fich des Weines enthalten und feine Rapaunen und 

Hühnchen gegeffen habe; es nüße denen, die an Podagra litten, 

nichts, Waſſer zu trinfen. Ehe er zur Cardinaldwürde auf: 

flieg, war er gegen feine Untergebenen hochfahrend, gegen 

Höhergeftellte dagegen ſehr unterwürfig. 

Nachdem diefer alfo zum Papft gewählt mar, fehrten Xe- 

neas und Procop zum Kaiſer zurüd, dem die Wahl Nicolaus’ 

genehm war. Deshalb jchidte er auch fofort den Aeneas und 

1) Lodovico Scarampo. 6. oben ©. 170. 
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176 Kollar 138—139. Das Wiener Concorbat 

1447 Zult Hartung! nad) Wichaffenburg, wo ein Gonvbent mit bem Main⸗ 

zer Erzbiſchof und zahlreichen anderen Fürſten gehalten werben 
follte; aud) an andere Kurfürften ſchickte er Gefanbtichaften, 

und bradite alle zu feiner Anficht, Felix fallen zu laſſen 
und fih Nicolaus anzufjließen?. Inzwiſchen lam auch ber 
Cardinal von S. Angelo? als Legat des Nicolaus zu Friedrich, 
der höchſt ehrenvoll aufgenommen wurde, und im Ramen bed 
apoftolischen Stuhles mit der dentſchen Ration ein Goncorbat * 

abſchloß und bezüglich der Eollation ber Beneficien und ber 
an die Curie zu dringenden Proceſſe einen für die Zukunft 

gültigen Modus feſtſetzte. Dieſer fuchte auch, als die Ungarn 

nach Wien kamen und Beſchwerde führten, eine Einigung her⸗ 

beizuführen, vermochte es aber nicht. Er ging auch ſelbſt nach 

1448 Auguk Ungarn und ſpäter nad) Böhmen, aber da er erleben mußte, 

daß die Kleber hartnäckig waren, fehrte er voll Entrüftung von ihnen 

zurüd. Darauf reijte er nah Köln und brachte einen Frieden 

zwiſchen dem Erzbiichof und dem Herzog von Cleve, die lange 

untereinander im Streit gelegen hatten, zu Standed. Alsdann 

befeftigte er ganz Deutſchland in der Ehrerbietung gegen Ni—⸗ 

colaus. 

1) Bon Eappel. — 2) Vergl. Büdert, S. sı0 ff. und Hanfen, Einl. ©. 119 f. 
Heneas ging als Geſandter zum Erzbiſchof Dietrihd von Köln und zum Pfalzgrafen. 

Bergl. Fea, ©. 110. — 3) Carvajal. 
#) Das fogenannte Wiener Eoncorbat, das am 17. Februar 1448 zu Wien ver- 

einbart und am 19. März befl. 3. von Nicolaus V beftätigt wurde. Vergl. Bayer, 
©. 71. Paſtor I, 297 ff. 

5) 1449 April 27. Vergl. Hanſen, Einl. ©. 129 ff. bei. 136. 
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Während diefer Vorgänge ftarb! Filippo Maria Herzog 

von Mailand, ein bochberühmter Fürſt, nachdem er früher 

ein Auge verloren hatte, an der Ruhr, ohne Hinterlaffung von 

rehtmäßigen Erben. In feinem Teftamente aber hatte er den 

König Alfonfo von Aragon zam Erben eingefeht?. Indeß ala 

er begraben, griff daS Volk von Mailand fofort zu den Waffen, 

riß in unbedachtſamer Tollkühnheit die Herrihaft an fi und 

berief den Bisconte Francesco Sforza. Man gab ihm die 

Mittel, um Söldner zu unterhalten, damit er die abgefallenen 

Städte mit Waffengewalt wieder zum Gehorjam zurüdbrächte. 

So ift nun einmal das menfchliche Gefchlecht in feiner Thorbeit, 

daß ein jeder nur fich der freiheit, den anderen dagegen der 

Knechtſchaft werth hält. Uebrigens waren die Pavefen zu eben 

diefem Grafen abgefallen 8, die von Piacenza hatten ſich zu den 

Benetianern *, die von Aftid und Aleſſandria theilmeife zum 

Herzog von Drleand®, andere zu anderen Machthabern, da fie 
ſich jelbft nicht in Unabhängigkeit zu erhalten vermocdhten, ge⸗ 

ſchlagen. Ber Graf eroberte nun zunächſt Piacenza. Barto- 

lomeo aus Bergamo”, der Führer des zweiten Heeres ver- 

nichtete die ſich Stolz und übermüthig geberdenden Franzofen 

in einer großen Schlacht bei Aleſſandria vollitändig. 

Unterdeffen ſchickte Friedrich als Gefandte nad) Mailand 

den Bischof Friedrih von Sedau, Aeneas, den Ermählten von 

Trieft, den Kanzler Kaspar Schlid, den Kammermeilter Johann 

Ungnad, ferner von feinen Räthen den edlen Ritter Jacob de 

1) 1447 in der Nacht vom 13. auf den 14. Auguſt. ©. Paftor, Geſch. d. Päpfte 

I, 316, Note 2. Auf Ddiejes Wert und vornehmlich auf Garlo Gipolla, Storia delle 

Signorie Italiane dal 1313 al 1530. Milano 1881 ftügen fi) die im Folgenden ber 

Ueberfegung beigefligten Erläuterungen. Vergl. auch Chmel, Geſch. Kaif. yriedr. IV. 

®d. II. und Bayer. — 9) Vergl. dazu Eipolla, 426 f. 
85) S. nnten ©. 203. — *) Vergl. Eipolla, 427. 

5) Dies war bereit am 12. Auguft, alfo vor dem Tode bed Herzogs, an die 

Franzoſen ausgeliefert worden. — 9) Carl von Drleans. 

T) Bartolomeo Tolleont, über ihn ſ. Eipolla, S. 428, Note 4 u. ©. 431. Die 
Schlacht fand ftatt 1447 Detober 17. u. 18. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 23. Bd. 1. TEL. 12 

1447 

Novbr. 15. 



178 Kollar 140. Geſchichte Mailands,. 

Caftro Romano und Pancraz Risciad !, die den Rechtsanſpruch 

des Reiches geltend machen ſollten?. Denn das Herzogthum war, 

da Filippo ohne rechtmäßige Erben geftorben war, an das Reich 

heimgefallen. Diefe num ehrten die Mailänder wie ihre Herren. 

Aber als die Anerfennung der Oberherrlichleit verlangt wurde, 

erflärten fie, Mailand gehöre zwar zum Neiche, indeflen fei 
ihm das Recht eingeräumt nad) eigenen Geſetzen zu leben; den 

Kaiſern fei es zu weiter nichts, als zur Zahlung von jährlich 

500 Mark in kaiſerlicher Münze verpflichtet, fo fei es, vers 

fiherten fie, im Frieden von Conftanz zu ben Zeiten Kaiſer 

Eonrads > feitgefeht worden. 

Da wir nun einmal bei der mailändischen Geſchichte ange- 

langt find, fcheint e8 an der Beit, einige über das Schickſal 

diefer Stadt zu berichten, was wir bei alten Geſchichtſchreibern 

vorgefunden haben. Es gehört diefe Stadt zu den älteften, 

und zwar ſoll fie ehedem von den Galliern gegründet fein. Als 

der römiſche Staat in höchſter Blüthe ftand, war fie der Herr⸗ 

ſchaft der Römer unterworfen. Hier hielten viele Kaifer Hof, 

vornehmlich Valentinian und Theodofius. Aber ald die römische 

Maht von ihrer Höhe herabſank und die Longobarden in 

Ktalien eindrangen, da kam das ganze Land in deren Gewalt, 

und während e3 früher von den Römern gewöhnlich als „Gallia 

Cisalpina“ bezeichnet worden war, wurde es nun von den 

Zongobarden „Longobardia“ genannt, und bier ein Königreid) 
der Longobarden eingerichtet, defjen Hauptitadt Mailand war. 

Da fic jedoch die Tongobarden der römischen Kirche feindlich 

zeigten, famen Pipin, der König der Franken, und deſſen Sohn 

Carl der Kirche zu Hülfe und unterwarfen die Longobarden. 

1) Riutſchad. — 9 Mit Vollmacht vom 26. Eeptember. Vergl. hierzu des 
Aeneas Geſandtſchaftsbericht Het Chmel, Materialien I, 111h und Aeneas Rede bei 

Manſi I, 128. — 9) Der Friede von Conſtanz ward vielmehr unter Friedrich I 

im J. 1183 geichlofien. 
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Sie wurden indeß nit völlig vernichtet, ſondern frifteten ihr 

Dafein noch bis auf die deutfchen Könige!. Erft von dieſen 

wurden fie aus dem Lande vertrieben. Won da an blieb das 

Königreich; Longobardien beim Neiche, das die deutfchen Kaiſer 

bald ſelbſt verwalteten, bald dur Andere verwalten ließen. 

Mailand aber und die übrigen Städte der Lombardei empörten 

fih öfters und wurden von Friedrich Rothbart in einem glänzen- 

den Siege niedergeworfen, vorzüglid Mailand, da8 er von 

Grund aus zerftörte?. Aber die in trefflichiter Lage ges 

gründete Stadt fonnte, wenngleich zerjtört, doch nicht zerſtört 

bleiben, fie wurde bald wieder aufgebaut und auf ihren früheren 

blühenden Zuftand gebradt. Als dann die Städte der Lom- 

bardei noch zu verfchiedenen Malen von den deutichen Königen 

abfielen, weil fie deren harte Behandlung nit zu ertragen 

vermochten, ward ſchließlich zu Conſtanz unter der Regierung 

Conrads Frieden gefchlojfen ? und e8 wurden den Zongobarden 

Geſetze gegeben, denen gemäß fie leben jollten. Es ward ihnen 

die ausgedehnteſte Freiheit bewillig. Doch gehörte Mailand 

nicht zu jenen; diefes ließen die Kaifer durch Statthalter ver- 

walten. Lange Zeit blieb die Statthalterichaft bei den Edlen 

della Torre*, aber al3 Heinrih VII in Mailand eingezogen 

war, da flüſterten ihm die PVisconti ein, die Edfen della 

Zorre feien dem Reiche nicht treu, jännen auf Umjturz und 

wollten den Kaijer tödten. Daraufhin nahm ihnen jener Die 

Statthalterfchaft und gab fie den PVisconti. Denn für böß- 

willige Zuträger find die Chren der Fürften immer geöffnet 

und an nichts glauben ſie leichter, als an Verrath. Der ſo 

1) Otto I, welcher 951, ohne Widerſtand zu finden, in Berengars II Hauptſtadt 

einzog und den Titel eines Königs der Longobarden annahm. 

NE. oben €. 86. — 3) ©. oben ©. 178 Anm. 3. 
s) 1274 war Napoleone della Torre von Rudolf von Habsburg zum Reichsvicar 

ernannt, doch machen den Torre'3 die Bißconti das Vicariat ſehr bald ftreitig. 

Unter König Adolf hat e8 bereit? Maffeo Visconti. 

12* 

1811 

April 17. 

1811 

Qult 18. 
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Angeſchwärzte aber wird gewaltfam befeitigt, ehe er noch ein- 

mal zu Worte gelonmen ift. 

Nachdem die Visconti lange Zeit die Statthalterſchaft in 
Mailand innegehabt Hatten, bemädhtigten fie ſich ſchließlich der 

Herrſchaft. Und eine ganze Anzahl bemerienswerther Fürften 

war ımter ihnen, vornehmlich Giovanni, der, da er Erzbiichof 

der Stadt war, die Vormundſchaft über die ımmündigen Söhne 
ſeines Bruders übenabm!. Ganz Stalien erfüllte er mit 

Schreden. Denn nicht zufrieden mit den Grenzen der Lom⸗ 

bardei, fchidte er ein Heer nad Tuscien und brachte Piſa, 

Siena, Perugia und Qucca in feine Gewalt; Bierauf belagerte 
er Florenz. Dann aber riß Bernabö? die Herrſchaft an 
fi, .ein wilder und unverjöhnlier Menſch. Da diefer den 

Gian Galeazzo, den Sohn ſeines Bruders und feinen eigenen 
Schiwiegerfohn?, dur Gift umzubringen beſchloſſen hatte, murde 

er von jenem gefangen genommen, ind ®efängniß geworfen und 

endete im Kerker zu Trezzo* fein Leben. Gian Galeazzo aber, 
als fich jein Anjehen gehoben und er die ganze Lombardei in 

feine Gewalt gebracht Hatte, nadhdem er Bologna, Pifa, Siena, 

Lucca und Perugia erobert und Florenz umlagert hielt, fand 

Önade vor König Wenzeslauß, der ein Sohn Carls IV mar. 
Diefer, durch Geld oder inftändige Bitten beitochen, erhob Mai: 

land zum Herzogthum und machte Galeazzo und defjen legitime 

PET leiblihe Erben zu Herzogen von Mailand. Deshalb ftießen 
1400 

Aug. 20. 
ihn die Kurfürſten vom Kaiferthrone und wählten Ruprecht 

von Baiern an feine Stelle. Als diefer nah Rom zog und 

1) Matteo, Bernabd und Galeazzo, die Söhne Stefano's, welche Luchino, der 

ältere Bruder Giovanni's und Stefano’, mit dem Giovanni bis 1349 die Herrihaft 

über Mailand gemeinfam geführt, in die Verbannung geſchickt Hatte. Giovanni 
regierte von (1322) 1349 — 1354. 

9) Er mußte zunädft die Herrſchaft mit feinen beiden Brüdern Matteo und 
Galeqzzo theilen. 

3 Stan Galeazzo, ein Sohn Galeazzo's (F 1378), heirathete in zweiter Che 
(um 1380) Caterina, bie Tochter Bernabd's. — *) Un der Ubda. 1385 Dezbr. 19. 
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ein großes Gefolge mit ſich führte, griff ihn Galeazzo, Der 

Wenzeslaus anhing und nicht dulden wollte, daß dieſem zum 

Troß ein anderer gekrönt würde, an, befiegte ihn im Kampfe ! 

und zwang ihn zugleich mit Schande bededt, weil befiegt, in 

jein Vaterland zurüdzufehren. Als diefer nicht lange darauf 

ftarb, folgte ihm Markgraf Joſt von Mähren, der Bruder 

Wenzeslaus'. Uber auch diefer ftarb innerhalb eines halben 

Jahres und machte Kaifer Sigismund Platz. 

Nach dem Tode Galeazzo's folgte deffen Sohn Giovamıi 

im SHerzogthum, ein Mann von fchöner Geftalt, aber jedes 

Gefühles von Menſchlichkeit baar, blutdürftig und milder als das 
wildefte Thier. Diefer entblödete ſich nicht, mit eigener Hand 

Unſchuldige zu tödten. Da er aber feine eignen Angehörigen 

blutig verfolgte und feiner Leibwächter nicht ſchonte, ward er 

gerade von denen getödtet, die er für feines Leibes Wächter 

hielt.” Eine gerechte Strafe, daß der feinen Getreuen findet, 

der ſelbſt Niemandem treu: ift. 

Als dieſer geftorben, drängte ſich fein Bruder Filippo in 

den Beſitz der Herzogswürde. Diefer führte, um Soldaten 

unter den Waffen halten zu können, die Wittwe des Bürgers 

Firxinus ()2, der bei feinem Water und Bruder großen Ein- 

fluß gehabt Hatte, eine zwar fehr vermögende, aber ſchon ält- 
ide Dame, als Gattin heim, mit deren Geld er feine Truppen 

weiter unterhalten fonnte und Mailand behauptete. Aber jehr 

bald ließ er feine Gemahlin, die ſich des Ehebruchs ſchuldig 

gemacht haben follte, und zwei Dienerinnen derjelben, die wie 

man fagte, um das Verbrechen mitwußten, mit dem Schwerte 

hinrichten. Hierauf entführte er eine vornehme mailändifche 

1) Bei Brescia. 1401 Dctbr. 24. 

3) Filippo Marta hHeirathete die Wittwe des um dieſelbe Zeit, wie fein Bruber 

geftorbenen Hauptmanns deflelben, Facino Cane, Beatrice de Tenda, bie ihm bie 

Grafſchaft Biandrate, ferner Tortona, Novara, Aleffandria und reihe Schätze an 
baarem Golde zubradte. 

B.2 

1410 
Dctbr. 1 

1411 
Jon. 1 

1408 

Geptör. & 

1413 

Mai 16 

1418 Au, 
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Jungfrau!, in welche er fich heftig verliebt Hatte, mit Gewalt 
in feine Hofburg und fchändete fie. Bon ihr -warb Blanca 

geboren, welche fchließlid) Doch den Visconte Francesco Sforza 

heirathete?. Danach nahm er die Tochter ded Herzogs Amadeo 

von Savoyen zur Frau, zu der Zeit als er infolge des Krieges 
mit Venedig in arger Bebrängniß war, pflegte aber mit ihr 

entweder überhaupt feinen oder doch nur jehr mäßigen Umgang. 

Mannigfach waren die Schichſale diejes Mannes. Zunãchſt 

verfolgte er die Mörder ſeines Bruders und brachte fie bis auf 
den Lebten vom Leben zum Tode, und zwang Die ganze Lom⸗ 

bardei unter feine Herrſchaft. Genua, die mächtigſte Stadt 

us, Lisuriens, von deren Bewältigung fein Vater abgejtanden hatte, 

"unterwarf er fid. Savona, Albenga und die gefammten be 

annten Küftenftädte des Tigurifhen Meeres, ferner Bologna, 

2— 1434 Smola und Forli eroberte er und reftituirte leßtere nachher 

der römischen Kirche. Nach Tuscien fandte er ein Heer und 
brachte den Florentinern in erbittertem Kampfe eine jchwere 

Niederlage beit. Da diefe feiner Uebermacht allein nicht zu 

widerjtehen vermochten, riefen ſie die Bundesgenofjenichaft der 

Venetianer im Kriege an; die Venetianer aber zeigten Sich 

Ihwierig, weil fie ih überhaupt ungern auf einen LZandfrieg 

einließen. Doch brachte fie fchlieklich Francesco Carmagnola 5, 

ein bedeutender Söldnerführer, dazu. Dieſer war vor Filippo 

25 "ug. geflohen und nach Venedig gelommen. Hier äußerte er ſich 

dahin, er wifje, daß Filippo, wenn er die Florentiner befiegt 

hätte, jofort die Venetianer angreifen werde, da er nad) der 

Königsherrſchaft über Stalien ftrebe; er fange mit den ſchwächeren 

—* 2. 

1) Agneſe Maino. — 2) 1441 Ende Dctober. 1438 hatte Filippo Maria die 

Trennung des früher geichloffenen Verlöbniſſes angeftrebt. 

8), Maria geheiken. Die Verlobung fand am 3. Dezbr. 1427, die Vermählung 
am 13. Detbr. 14328 ftatt. 

%) Bei Zagonara. 1434 Juli. — 5) ©. unten ©. 183. 
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Gegnern an, um, durch deren Befiegung mächtiger geworden, 
auch den Mächtigeren gewachſen und überlegen zu werden. Und 

auch die Florentiner, als fie im Senat der Venetianer ihr An⸗ 

liegen betrieben und dieſe zögernd und läſſig fanden, riefen 

ihnen zu: „Was zaudert ihr Venetianer? Wenn wir Filippo 

unterliegen, werden mir ihn zum König von Stalien machen; 

und ihr werdet dann mit jammt dem Kaifer befiegt werden!“ 

Dur ſolche Vorjtellungen bewogen und vornehmlich auf den 

dringenden Rath de3 Francesco Sarmagnola hin, der die Ver- 

bältnifje in der Lombardei aufs Genauefte kannte, begann der 

Senat von Venedig, ohne zum Kriege gereizt zu fein, den 

Kampf mit Filippo und griff zunächſt Brescia an, dad man 

durch Verrat einnahm. Hierdurch wurde Filippo gezwungen, Rz . 

ſein Heer aus Tuscien zurückzurufen. Lange wurde gekämpft; aber 

trotzdem Filippo beſiegt wurde! und feine geſammte Reiterei 

einbüßte, erholte er ſich mit Hülfe des Francesco Carmagnola 

wieder, der ſämmtliche Gefangenen zurückzuſchicken befahl, ohne 

ihnen die Waffen abnehmen zu laſſen. Dieſer Umſtand erweckte 

dem Francesco den Haß der Venetianer, in Folge deſſen er 

nachher verdächtigt, des Verraths angeklagt und zum Tode ver⸗ 1432 Me 

urtheilt wurde. Frieden in dieſem Kriege wurde auf Veran⸗ 

laſſung des Cardinals von Santa Croce? geſchloſſen. Doch 

war auch Filippo zum Frieden geneigt, trotzdem er eigentlich 

das ihm durch Lift entriſſene Brescia hätte wieder erobern 

müflen; aber um nicht Mailand jelbft zu verlieren, gab er den 

Giegern fogar noch) Bergamo hinzu. Er war es aud), der unter 

Führung des Angelo della Pergola die Schweizer, die mit ge- 

waltigem Heereözuge in Stalien eingefallen waren, in den Alpen 

bei Bellinzona in einer mörderifchen blutigen Schlacht ver- 

1) Bei Maclodio. 1427 October (11.) 12. 

2) Niccolö d’ Aldergati. Der Friede ward geſchloſſen in Yerrara 1428 April 19. 
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nichtete?; denn von den Schweizern wurben mehr ald 1000 
niedergemeßelt. 

[*Darauf ald die Alorentiner den Tyrannen bon Succn, 
1450 Paolo Domſii ()? angriffen, ſchickte er jenem ben Francesco 

Sforza zu Hülfe; diefer, als er in Erfahrung gebradit, daß 

Paolo mit den Ylorentinern verhandle, fam dem zuvor, indem 

er Baolo durch Untonio Petruccio aus Siena, einen- tollfühnen 

Reitersmann, einen Hinterhalt legen ließ ımb ihn gefangen 

nahm; Lucca aber gab er die Freiheit wieder. Als dann nicht 

lange darnad) die Florentiner Lucca belagerten und durch Die 

Belagerung ſchon Hungersnoth in der Stabt entjtanden war, 
da ſandte Filippo den Niccold Biccinino, der die Florentiner 

in einem bedeutendem Treffen befiegte, Lucca befreite, in das 

Gebiet von Pifa einbrach, die Sienefen zum Krieg antrieb, 

da8 Gebiet von Arezzo vermwüftete und die Ylorentiner in jolche 

Verzweiflung brachte, daß, wenn fie nicht auf8 Neue die Vene⸗ 
tianer zu überreden vermocdht hätten, den Krieg in der Lom⸗ 

bardei wieder zu eröffnen, e8 um ihre freiheit gejchehen ge- 

weſen märe.) 

.So begann er denn den zweiten Krieg mit den Venetianern 
und Ylorentinern, in dem er die Venetianer in dem Tellina⸗ 

thal überwältigte*. Dann kaperte er auf dem Po die be- 

deutende Flotte derjelbend, beftegte ihre Truppenführer im 

Kampfe bei Ymola® und nahm diefelben gefangen. Er hatte 

aber auch zwei ausgezeichnete Feldherrn, Niccold BPiccinino 

1) „Der Steg über bie Schweizer fällt früher“ befagt eine Randbemerkung des 
Autographon; er gehört in das Yahr 1482 Mat. Nah Cipolla 338 war es Car⸗ 

magnola, ber die Schweizer bei Bellinzona beftegte. 
2) Der in Klammer geſetzte Paſſus ift im Autographon am Rande zugefligt. 

3) Paolo Guinigi. 
4) 1438 (?) Cipolla 354. Dieſer Sieg fällt zeitlich erſt nach dem im Folgenden 

erwähnten Ereigniß. — 5) In der Gegend von Cremona 1431 Juni 22. 

6) Das Treffen bet Imola gehört in den dritten Krieg (j. unten) Filippo 
Maria's mit Venedig und Florenz 1434 Auguſt 38. Der zweite Krieg fand jeinen 

Abſchluß wieder durch einen Vertrag zu Yerrara 1438 April 26. Gipolla 354 f. 
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und Francesco Sforza; da fie fih indeſſen nicht vertragen 

fonnten, bradten fie Filippo ſchwere Niederlagen bei. 

Um dieſe Zeit fam Sigismund nad) Mailand und wurde 

in San Ambrogio gekrönt. Yilippo befam er indeß überhaupt 

nicht zu fehen. Daher war heftige Feindſchaft zwischen ihnen. 

Denn Sigismund verband ſich naher mit Eugen, der den 

Benetianern gegen Filippo Hülfstruppen ſchickte. Aber da fandte 
nun Filippo den Piccinino nad) Tuscien und Francesco in Die 

Mark, eroberte das gefammte PBatrimonium der Kirche ımd 

zwang jogar den Papft, der in Rom gefangen war, zur Flucht!. 

Dann fiel jedoch Francesco von ihm ab*?, ging zu den Vene- 

tianern über und machte Filippo’3 Erfolge zu nichte; hätte er 

Treue bewahrt, jo würde er diefem Stalien unterworfen haben. 

Filippo warf zahlreiche Tyrannen in der Lombardei nieder 

und ließ fie mit dem Schwerte hinrichten. Den König Alfonfo 

von Aragon und den König Johann von Navarra, ferner den 

gefammten Adel des Königreichd Sicilien und Aragon befiegte 

er in einer Seeſchlacht bei der Inſel Scantia?(?) und machte fie 

zu Gefangenen, ließ fie dann aber Alle großmüthig ohne Löfe- 

geld jrei und beſchenkte fie überdies noch reichlidh mit Ge—⸗ 

ſchenken; eine unerhörte und noch von feinem Geſchichtſchreiber 

überlieferte Sreigebigfeit bethätigend. Obgleich er in einem 

Kriege die Venctianer, Florentiner, Mantuaner, Savoyen, die 

PTalavicini, die Schweizer und die Markgrafen von Montferrat 

zu Gegnern hatte, widerftand er doch kühnen Muthes und 

ſchützte feine Herrſchaft. 

Den zweiten? Krieg, den er gegen Venetianer und Floren⸗ 

1) 1434 Juni 4. An der Gefangenichaft und Flucht Eugens IV Hatte Filippo 
indeß nur indırect Antheil. 

2) Sforza ſchloß am 25. März 1484 einen Bertrag mit PBapit Eugen IV ab, 
der ihn zum Bicar in der Mark Ancona und zum Bannerträger der Kirche ernannte. 

Die Vereinigung zwiſchen dem Papft, Venedig, Florenz und Eforza fand im Auguft 

1455 ftatt. — 3) Bei Bonza gegenüber Gaeta. 1435 Auguft 5. 

*) Es tit dies der dritte. S. oben ©. 184. 

1481 

Novbr. 28, 

1488 
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tiner führte, beendete Francesco Sforza ald Schiedsrichter! und 

ſchob die Grenzen der venetianifchen Herrichaft bis an bie 

Adda vor. Diefer führte die ihm verlobte Blanca als Gattin 
heim und empfing Cremona als Mitgift?. Uebrigens geveichte 

Filippo feine Yreigebigfeit zu großem Nachtheil, denn er verlor 

Degemmber Genua und das gefammte Ligurien in Folge eines Anfftanbes. 

Durch ſolche Mikerfolge niedergebeugt, ging e8 ihm im Alter 

recht ſchlecht; troßdem wagte er e8 zum dritten Male? den Kampf 

mit den Venetianern aufzunehmen, freilich nicht ohne ernfte Be⸗ 
forgniffe. Während desfelben, da er von Tag zu Tag immer 

deutlicher erkannte, daß er unterliegen würbe, und überdies von 

törperlichen Leiden geplagt und von Seelenangft gequält wurbe, 

gab er feinen Geift auf*. 

Auf die Kunde hiervon kamen die Gefandten des Kaiſers, 
wie wir oben berichtet haben, nad) Mailand; wieder und immer 

wieder unterhandelten fie hier wegen Anerfennung der Oberherr⸗ 

lihfeit, da fie jedoch die dur die Freiheit verwilderte Menge 

nicht zu ruhigen Erwägungen zurüdzubringen vermochten, zogen 

fie wieder ab. Es war aber die Abficht der Mailänder, Mai- 

land felbjt zu regieren und feinen Anderen über ſich zu dulden, 

ald nominell den Kaiſer, dem fie in Anerkennung der Ober- 

berrlichteit desjelben Jahr für Jahr eine goldne Schale mit 

500 Goldgulden darbringen wollten. Die Gejandten aber 

heifchten daS durch den Tod des Herzogs an das Reich heim- 

gefallene Herzogthum in dem früheren Zuftand. Sie würden 

es fich jedoch auch haben gefallen laſſen, daß in der Stadt ein 

geordnetes bürgerliche8 Regiment eingerichtet worden wäre, vor⸗ 

ausgejeßt, daß eine erhöhte Abgabe dem Kaifer zugefallen wäre. 

1) Im fogenannten Frieden von Cavriana oder Cremona 1441 Novbr. 20. reip. 

Dezbr. 10. — 2) 6. oben S. 182 Anm. 2. — 5) Zum vierten Male 1445—1446. 

+) Eine ausfügrliche Eharaktertftil des Herzogs Yilippo Maria und in mancher 

Beziehung ergänzende Nachrichten über bie Zuftände in Mailand nad defien Tode 

bringt Aeneas übrigens aud im Gap. 49 der Europa. — 5) S. oben ©. 177. 
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Da wir nun einmal mit der Geſchichte von Mailand be- 

gonnen haben, und da der Kaiſer nachher noch zweimal Gefandte 

hierhin geſchickt Hat, jo ſcheint e8 angemefjen, den Bericht hier: 

über gleidy bis zu Ende zu führen. 

Nicht lange, nachdem Francesco Sforza Piacenza mit Ges 

walt erobert! und der Plünderung preiögegeben hatte, und 

hierauf in da8 Gebiet von Brescia gerüdt war, da beichloffen 

die Mailänder im ftolzen Bewußtſein der gelungenen Ber: 

faffunggänderung Francesco niederzumerfen und unterhandelten 

wegen des Sturzes desfelben heimlich mit den PVenetianern. 

Der aber befam vorher Wind von den Anjchlägen und wußte 

ih, jenen zuvorfommend, wieder bei den Venetianern in Gunit 
zu jeßen; und zwar einigte er fich mit Diefen auf die Be- 

dingung hin, daß fie ihm zur Eroberung von Mailand be- 

hülflich fein jollten?. So richtete denn Francesco feine Waffen 

fofort gegen Mailand. Die Mailänder aber durch einen fo 

gewaltigen Umſchwung erfchredt, beriefen Carlo de Gonzaga 

und Francesco Piccinino in die Stadt und vertheidigten mit 

deren Hülfe ihr Gemeinmejen. 

Inzwiſchen jchidte Friedrich, da er fie in ſolcher Be— 1449 Anfanı 

drängniß ſah, aufs Neue Geſandte zu ihnen, die Rechtögelehrten 

Hartung von Cappel und Sohann von Hinderbady), ob jene 

vielleicht nunmehr Vernunft annehmen und in ihr Verhältni 

zum Reiche zurückkehren mollten; er ließ ihnen Unterjtügung 

anbieten, für den Fall, daß fie feine Oberherrlichkeit anerkennen 

würden. Aber die Stadt war damal3 in Aufruhr, denn das 

niedere Volk hatte in der Beforgniß, es möchten fich die Nobili ? 

1) S. oben ©. 177. 

9 Durch einen in Rivoltella bet Beschiera mit ben veneztaniihen Geſandten 
abgeichlofienen Vergleich vom 18. Octbr. 1448 trat Sforza wieder in den Gold der 
Republik. Vergl. über diefe Verhältniſſe Sidel, Beiträge und Berichtigungen zur 

Geihichte der Erwerbung Mailands durd Franz Sforza im Archiv für öfterreichifche 
Geſchichte 14, 189-255. — 3) Die Häupter der Ghibellinen. 
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Francesco Sforza unterwerfen, Diefen bie Negierung abgenom- 

men und nach Ermordung von neun ber angejehenften Bürger 

alle Gewalt in ſich vereinigt!. Bei einer ſolchen Erregung 
tonnte es zu feinem Beſchluß kommen. Doc ſchickten die Mais 

länder Bartolomeo Regna zum Kaiſer, um befien Abfichten zu 

erforfhen. Sie Hatten aber inzwiſchen auch Gefanbte an ben 
König von Aragon und den Herzog von Savoyen geſchickt und 
diefen nicht geringere Anerbietungen machen laſſen, ald bem 

Kaifer. Als das der Kaifer erfuhr, und da die Bürgerfchaft 

von Mailand jeden Tag mehr und mehr bedrängt wurde, be 

ſchloß der Kaifer, e8 zum dritten Male mit ihnen zu verfuchen 

und ſchickte Aeneas, den Biſchof von Trieft, und Hartung? zu 

ihnen. Nachdem diefe unter großen Gefahren nad Como ges 

langt waren, konnten fie ohne eine größere Begleitunggmann- 

Ihaft nicht weiter reifen, da Francesco Sforza die ganze 

Gegend zwiſchen Mailand und Como befeßt hatte und forg- 
fältig bewachen ließ, damit die Gefandten des Kaifer8 nicht in 

die Stadt kämen und ihm die Beute aus dem Rachen riſſen. 

Achtzehn Tage mußten fie daher in Como bfeiben, ehe fie fi 

eine Begleitungsmannſchaft verjchaffen fonnten. In der Zwifchen- 

zeit aber mar wiederum das Regiment in der Stadt geändert 

worden und vom Volke auf den Adel übergegangen ®. Diefer Um⸗ 

ſtand leiftete der Sache des Grafen Vorjchub, denn alle, welche 

einem fürftlihen Negimente abhold waren, waren ind Gefäng» 

niß geworfen worden. Da aber die Gefandten des Kaifers fein 

ſicheres Geleit haben konnten, bejchloffen fie den Gefahren zum 

Tro nad) Mailand zu gehen. Sie beichafften ſich daher eine An⸗ 
zahl Fußſoldaten und Reiter, machten ſich Nacht8 auf den Weg 

und unter Gottes Führung täufchten fie ſämmtliche Wachen und 

1) 1449 im Januar. Vergl. darüber und über das Folgende Eidel, Die Am⸗ 

broſianiſche Mepublit und das Haus Savoyen. Wiener Sigungsberihte XX, 219. 

9) von Gappell. — 3 Am 1. Juli 1449. Vergl. hierzu Bayer, S. 85, dem id 
auch in feinen Ausführungen Sickel gegenüber beiftimme. 
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zogen kurz nad) Sonnenaufgang in Mailand ein. Nachdem fie 

vor den Senat geführt, verlangten fie, daß das Volk ver- 

fammelt werde, um dieſem de3 Kaiferd Aufträge mitzutheilen. 

Unter ben Zehnmännern!, die an der Spibe der Republik 

ftanden, war auch Guarnieri de Qajtiglione, ein gelehrter und 

von Beredſamkeit überfliegender Mann, der behauptete, es fei 

geſetzlich unftatthaft, daS Volk zu berufen. Ihm antwortete 

Aeneas, es gäbe feine Geſetze dieſer Stadt, die den Kaiſer 

Bänden, und nachdem er erflärt hatte, e3 fei ihm befohlen wor: 

ben, dies Verlangen zu ftellen, da bejchloflen alle anweſenden 

Magiftratsperfonen, daß das Volk am folgenden Tag berufen 

werden folle, um die Vorſchläge des Kaiferd anzuhören. Nad)- 

dem nun alſo eine große Menge auf dem Rathhauſe zufammen 

gekommen war, da berichtete Aeneas furz, weshalb der Kaifer 

mn ſchon zweimal Gefandte zu ihnen geſchickt Hätte, und daß 

weder die erſte noch die zweite Gejandtihaft die Erfüllung 

ihrer doch billigen Forderungen hätte erlangen fünnen. Denn 

das könne Niemand leugnen, daß diefe Stadt und ihr Regiment 

vom Reiche abhängig ſei. Auch ſei es ihnen nicht gut ergangen, 

da fie des Kaiſers Befehle gering geachtet; fie ſeien von ihrer 

hohen Staffel Herabgejunfen, und würden jetzt durch die Be: 

lagerung heftig bedrängt; der Kaiſer hätte fie alfo ruhig gehen 

lafjen und ihrem Scidjal preiögeben fünnen, aber er babe 

Mitleid mit der hocdhberühmten Stadt und den Bürgern, Die 

durch die Liebe zur Freiheit geblendet wären. Cr wolle aud) 

jett noch ihnen Hülfe bringen und den Feind vertreiben, wenn 

fie wieder Vernunft annehmen, und den Kaifer, der doch ihr 

Herr fei, anerkennen wollten. Denn es ſei ihm, dem Bundes: 

genofien und Geld zur Verfügung jtünden, ein Leichtes, den 

Grafen Francesco: zurüdzufchlagen, ihm, der von Savoyen big 

nah Iſtrien hin, Stalien mit feinem anererbten Herrichaftsge- 

9 @8 find deren zwölf. In der Europa Gap. 49 tft die Zahl richtig angegeben. 
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biete umfafje, der ſowohl feinen Beiter Sigismund wie bie 

Schweizer fojort gegen den Grafen unter die Waffen zu bringen 
vermöchte. Und er felbft jei in der Lage über Friaul! fich auf 
die DVenetianer zu ftürzen, wenn dieſe ſich nicht zurüdzögen, 

und könnte überdied andere reichſtrene Fürften in Stalien zur 

Unterftügung der Stadt, falls fie fi, fügen würde, beranführen. 
Daher ließ er fie ermahnen, fie möchten die Bedingungen an- 

nehmen und ſich nicht länger durd) den trügerifchen Reiz ber 

Freiheit täufchen laſſen, die fie ſich doch nicht Lange erhalten 

tönnten. Sie follten enblich zu der Einficht kommen, daß unter 
dem Schuß des Reiches die wahre Freiheit fei, in dem Der 
angeftammte Herr gerechte Geſetze vorfchreibt und Keinen mit 

feiner Herrſchaft drüdt. 

Auf diefe mit Mäßigung und warmer Beredfamfeit vorge⸗ 

tragene Rede antwortete Guarnieri ausführlid und brachte 

manderlei zum Lobe des Gutes der Freiheit vor. Schließlich 

ſchloß er damit, die Bürgerfchaft werde zur Berathung zu= 

jammentreten und dann eine neue Antwort geben. An dieſem 

Zage Itrömte die Bürgerfchaft in hellen Haufen vor dem Ab⸗ 
jteigequartier der Gefandten zufammen und, al3 ob die Republik 

bereit8 dem Kaifer fich angefchloffen hätte, jubelten fie den Ge— 

fandten desfelben zu. In der darauf folgenden Nacht trat die 

Bevölkerung von drei Thoren unter die Waffen und jchrie: 

„E3 lebe das Kaiſerthum“. Hätte fi) dad Volt vom vierten 

Thore der Erhebung angefchloffen, jo wäre die Sache geglüdt. 

Dur) die Bevölkerung der ſechs Thore nämlich” wurde Die 

Regierung der Stadt geleitet?. Und es hätte fi) wohl aud) 

jo eine Mehrheit zufammen gefunden, wenn nicht Die Häupter 

der Stadt herbeigeeilt wären und dem Volke Einhalt geboten 

1) Cividale. 
2) Aus dem großen Rath der 900 ward ein Heiner von 24 Mitgliedern gebildet, 

zu dem jedes der ſechs Thore, in welche die Stadt eingetheilt war, vier Vertreter ftellte. 
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hätten. Auch fie wollten, erklärten diefe, den Anjchluß an dag 

Reich, indefien man müſſe den Gefandten gegenüber auf an- 

ftändige Weiſe vorgehen, damit die Ehre der Stadt gewahrt 

würde. Und fo ward der Aufitand im Keime erftidt. Damals 

kam zwar Carlo de Gonzaga zu den Gefandten und beichuldigte 

die Bubernatoren des Intriguenſpiels, fie hätten das Volk ver- 

führt. Die Gejandten follten nur eine zweite öffentliche Audienz 

verlangen; dazu veriprach er mit der ihm anhängenden Volls⸗ 

mafje zu kommen und einen Aufruhr zu erregen; das Voll 

werde fi dann fofort für das Reich erflären. Uber die Ges 

fandten meinten, dazu hätten fie durchaus feinen Auftrag, in 

der Stadt einen Aufruhr zu veranlafen. Wenn die Bürger 

aus eignem Antriebe ſich fügen wollten, würden fie im Namen 

de3 Kaiſers die Obedienzerflärung entgegen nehmen; wenn nicht, 

würden fie nach Haufe reifen und über die Vorgänge Bericht 

erſtatten. Was dann nachher dem Kaifer gut fcheinen würde, 

da8 werde diefer thun. Zornig hierüber hielt es Carlo von 

nun an nit mehr mit ihnen. Die Bürger aber ſahen aud) 

diefen mit verdächtigen Augen an, weil er die Gefandten des 

Kaiſers jo oft befucht hatte. Den Verdacht vermehrte noch der 

Umftand, daß die Gefandten in ihrer Nede gelegentlich Hatten 

fallen laffen, wenn die Bürgerfchaft die Befehle des Kaiſers 

annehmen würde, wollten fie als Gubernator einen Italiener 

und zwar einen der Bürgerjchaft genehmen Mann einjeßen. 

Den glaubten nun jene fofort in Carlo zu erfennen, der bei 

dem gefammten niederen Volke beliebt war, und fie bereiteten 

ihm daraufhin Nachitellungen. 

Indem fie aber nun den Gejandten eine Antwort zus 

fommen ließen, erflärten fie, fie feien des Kaiſers Unterthanen 

und wollten ihm gehorchen, unbefchadet jedoch ihrer Privilegien; 

dafür verlangten fie, daß ihnen der Kaiſer Hülfe gegen ihren 

Feind brädte. Aber da fie Francesco immer heftiger und 
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heftiger bebrängte, ſchickten ſie Niecold de’ Arzimboldi zu ben 
Gefandten, die ſchon im Begriff waren abzureifen, und ließen 

dem Kaiſer folgende Bedingungen anbieten: Die Mailänder 
feien damit einverftanden, einen Gubernator deutſcher Rationa- 
fität aufzunehmen, der in des Kaiſers Namen in ber Stabt 

Recht ſprechen ſollte. Der Senat jedoch folle beibehalten wer: 

den und dieſer dad Regiment in der Stadt haben, für ben 

Schub der Bürgerfchaft forgen und das Recht, über Krieg und 
Frieden zu entjcheiden, ausüben. 

Auch in die übrigen Städte, die fie damals beſaßen, 

wollten fie vom Saifer zu ernennende Gubernatoren aufs 

nehmen, aber fie verlangten, daß von diefen Appellation an 

den Gubernator von Mailand ftatt babe, von dieſem jedoch 

eine Berufung an eine höhere Inſtanz nicht mehr eintreten 

fünne. Bon Seiten der Stadt Mailand ließen fie jährlih dem 

Raifer 50,000 Goldgulden anbieten, von den übrigen Städten 

verjprachen fie, ihm die Hälfte der Einkünfte zu zahlen. Sa 

fogar zu dem BZugeftändniß ließen fie fich herbei, falls die Mai- 

länder irgend eine Stadt in der Lombardei mit ihrem jieg- 

reichen Kriegsvolk erobern würden, wollten fie Diefelbe in beftändiger 

Stellvertretung von Seiten des Reiches zu behaupten juchen und 

Davon einen jährlichen angemefjenen Zins zahlen. Alle adligen 

Lehen boten fie der Hand des Kaiferd dar, ftellten jedoch zur 

Bedingung, daß die Vafallen außer dem Eide, welchen fie dem 

Kaiſer zu leiften Hätten, auch der Stadt Treue ſchwören follten, 

daß fie Nichts zu deren Nachtheil unternehmen würden. Alle 

.diefe Unerbietungen machten fie für den all, daß ihnen der 

Kaiſer Hülfe gewähren würde, damit fie Francedco von den 
Mauern der Stadt, Die er umlagert hielt, zurüdichlagen könnten. 

Zwar fchienen dieſe Bedingungen den Gejandten keineswegs 

unannehmbar, fie vermochten jedod nicht darauf einzugehen, da 

ihnen nur befohlen war, auf der Anerfennung der Oberherr: 
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fichleit in dem früheren Umfange zu beitehen. Sie erklärten daher 

nur, daß fie diejelben dem Kaiſer vortragen und dejjen Antwort 

zueüdichiden würden und ftiegen darauf fofort zu Pferde. 

Da fie von Francesco Sforza Geleitöbriefe erhalten Hatten, 

begaben fie fich zu ihm; und fie trafen ihn im Lager beim ſechſten 

Meilenfteine und bei ihm Geſandte der Venetianer und Floren⸗ 

tiner. Sein Heer aber, mit dem er die Stadt von 100 000 

Menfchen belagerte, war kaum 20,000 Mann ſtark. Indeß die 

Seinigen waren fampfgeübt, der Haufe in der Stadt dagegen 
untaugli und überdied in Parteien gejpalten. Als jene bei 

ihm eingeführt waren und um eine geheime Audienz gebeten 

hatten, entließ er jofort feine ganze Umgebung und würde mit 

den Geſandten allein geblieben fein, wenn dieſe nicht ihrerſeits 

den Kanzler zurüdzubleiben geheißen hätten. Die Rede der Ges 
fandten des Kaiſers gab folgende Gedanken wieder: Sie führten 

aus, die Stadt Mailand fei durch den Tod Filippo’, der ohne 

legitime Erben geitorben fei, an dag Reich heimgefallen; e8 er» 

ſcheine dem Kaiſer ungerecdhtfertigt, daß der eine Stadt des 

Reiches angreife, der doch mit Ehrenauszeichnungen von Seiten 

des Neiches geſchmückt fei, der ſich unlängit dem Kaifer zur 

Verfügung geftellt habe, indem er verfprocdhen, daß er, wenn 

jener es wünſchte, in feinen Sold treten und den Kaiſer bei 

der Eroberung des Herzogthumd Mailand unterftühen würde. 

Wie nun auch die Dinge liegen möchten, fei Francesco auch 

jeßt noch bereit, in den Dienjt des Neiched zu treten und zur 

Eroberung des Herzogthums hülfreihe Hand zu leiften, jo ließe 

ihm der Kaifer großartige Anerbietungen machen. Hierauf er⸗ 

widerte Francesco: Es fei wahr, das er ſich dem Kaifer zur 

Verfügung geitellt habe, denn damals feien ihm die Venetianer 

und die Mailänder feind gemejen und daher feine Lage eine der- 

artige, daß fein Untergang unvermeidlich geivorden wäre, wenn er 

nicht ſchleunigſt fich ſelbſt Rath geichafft. Da ihm der Kaifer gar 

Geſchich tichr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 1. Thl. 13 
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feine Antwort ertheilt und er feinerfeitS nicht länger hätte war» 

ten fönnen, fo habe er ſich mit demjenigen von feinen beiben 

Gegnern außeinandergefegt, der ihm weniger ftolz begegnet, zus 
gleich aber der Mächtigere fei, und fo mit den Venetianern 

Freundſchaft gefchlofien, Denen gegenüber er ſich verpflichtet 
habe, die Mailänder zu befriegen, die überdies fein Butrauen 

getäufcht und ihm Hinterliftiger Weiſe nach dem Leben getradhtet 

hätten. Er ftehe daher im gerechten Krieg gegen jene, bie 
doch aud dem Reiche nicht treu wären. Er fügte hinzu, daß 

er in der Burg von Pavia Briefe Filippo’3 aufgefunden babe, 

durch Die jener feine Gattin zur Erbin aller Herrſchaften 

eingefeßt habe; der Kaifer dürfte e8 nicht übelnehmen, wenn 

er Mailand nicht von der Hand weile, denn er würde ſich 

im Beſitz diefer Herrichaft dem Kaiſer gegenüber getreu er- 

zeigen und Alles thun, wa3 ein Anderer, der diefe Herrichaft 

befommen hätte, gethan haben würde. Schließlich befahl er, 

ihn dem Kaifer angelegentlihft zu empfehlen und entließ die 
Geſandten mit diefen Worten. 

Da wir nun bier einmal auf Yranceöco zu fprechen ge- 

fommen find, iſt es wohl angezeigt, Einige8 von ihm zu er- 

zählen und feine Abftammung und feinen Lebenslauf zu jchildern. 

Er war ein Mann von hervorragender Statur und kraftvollem 

Yeußeren, heller aber blühender Geſichtsfarbe, heiterem Antlitze, 

ein Kahlkopf mit leuchtenden Augen; in jeder Beziehung ein 

förperlich ſchöner Menſch, verband er Beredſamkeit mit Klug- 

heit. Er war ein Eohn Sforzad und zwar außer der Che 

geboren!. Sforza war von niederer Herfunft?; er ftammte 

aus einem Dorfe nicht weit von Faenza, dad Cotignola Heißt. 

: Einige erzählen, daß, nachdem er feine Heimath verlaffen, er 

mit in den Krieg gezogen fei, bier zuerſt Maulthiertreiber, 

1) 1401 Juli 23. zu S. Miniato in Toscana. 

2) Sein eigentlidder Name war Muzio Attendolo. 
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nachher Marketender geworden, und da er ſehr anftellig und kühn 

geweſen und nicht geringe Klugheit gezeigt habe, habe er fi) zum 

Reiterdienft emporgeſchwungen. Ueber feine weiteren Schidjale 

hat man fichere Kunde. Der Mann ftieg höher, ward An⸗ 

führer von größeren Trupps und eroberte ſich im Königreich 

Neapel mit Waffengewalt bedeutende Herrſchaften. Er bradjte 

Benevento, Manfredonia und Troia in feine Gewalt. Als 
Martin V auf dem päpftlihen Stuhle ſaß, war er Anführer 

der Schlüfjelfoldaten, führte eine ganze Anzahl fiegreicher Kriege 

und kämpfte häufiger mit dem Tyrann Braccio von Perugia. 

Schließlich al3 er den Kampf mit jenem fuchte, dieſer ihn aber 

verweigerte und er, während das Heer den Bolturno über- 

fchritt, gerade einen ihm fehr theuren Knaben mit den Wogen 

ringen jah und diefem Hülfe bringen wollte, fam er felbft zu 

Schaden, indem er zugleich mit jenem vom Strudel bes 

Stromes fortgerifjen und, foviel man auch nad) ihm fuchte, 
nicht mehr gejehen wurde !. Unter diefem Hatte Giovanni 

Ptolomeo aus Siena, der Oheim des Wenend gedient, der 

erzählte, daß Sforza bei feinem Heere in ſolchem Anſehn ge- 

itanden habe, daß die Soldaten Alles glaubten, was diefer 

über den künftigen Ausgang eine3 Unternehmens vorausjagte. 

Er berichtete auch, daß jener einmal fein ganzes Heer 15 Tage 

lang in einem unmirthliden Wald zurücdgehalten habe. Als 

Butter für die Pferde jei nur Eichenlaub vorhanden geweſen; 

die Soldaten aber hätten nur wenig Brot gehabt und als 

die Soldaten in Folge deſſen murrten und erklärten, fie wür⸗ 

den abrüden, da fei er in ihre Mitte getreten und habe fie 

al3 feine Waffenbrüder ermahnt, geduldig auszuharren, denn 

nad zwei Tagen, würde er ihnen alle8 Laub, das fie den 

1) Sforza ertrant am 3. Januar 1424 beim Webergang Über die Pescara, als 

er auf feinem Etreitroß Scalzanacha in voller Rüftung durch den angeſchwollenen 

Strom reiten wollte, um feine zögernden Soldaten ebenfall$ zum BDurchreiten zu 
veranlaffen. 

13* 

1418 

im Früß} 
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Pferden gegeben Hätten, in Gold zurüdgahlen. Und jo zuverſicht⸗ 
lich Habe er geiprochen, daß feiner an ber Wahrheit feiner Aus⸗ 

fage gezweifelt. Und er hatte in der That nicht gelogen, Denn 
am dritten Tage befiegten fie bie Feinde und brachten bie 

reichſte und herrlichſte Beute heim. 

Nach feinem Tode aber achteten die Soldaten zunächſt feines 

Sohnes, wegen deſſen jugehblichen Alterd — Francesco war 
damald noch ein Küngling? — gar nicht. Aber jener berief 

fie zu einer Verfammlung: und ließ dahinein Die Bücher feines 

Vaters, in denen fie Alle als Schuldner aufgeführt fanden, 
bringen und diefe in ihres Mitte verbrennen. Zugleich verſprach 
er benen, die unter ihm dienen wollten, friſchen Sold, fagte, 
daß er Diejenigen ftet3 lieben werde, die feinem Water treu ges 

weſen, jtellte es aber fchließlich in jedes Belieben, zu bleiben 

ober wegzugehen. Damals Hatte ihm gerade Filippo von Mai- 

land Gold geſchickt, damit er fein Kriegsgefolge behalten und 

ernähren könnte. Die Soldaten, jobald fie erkannten, daß der 

Süngling an Freigebigkeit und Klugheit feinen Jahren weit 

voraus war, jchwuren alle bei ihm zu bleiben und mit ihm 

fterben zu wollen. Francesco hielt zunächſt im Dienfte der 

Kirche aus, befiegte Braccio, den Feind feines Vaters und grau- 
famen Gegner der Kirche, im Kampfe bei Aquila, nahm ihn 

gefangen und lieferte ihn an Martin aus. 

Doch auch an dieſes Mannes Schidjalen, der aus niederer 

Stellung zu hohem Anjehen emporftieg, dürfen wir nicht mit 

Stillſchweigen vorübergehen. Braccio war in Perugia aus 
adliger aber armer Familie geboren; er begann feine Kriegs⸗ 
dienſte zunächſt mit 6 Pferden. Seine linke Seite war gelähmt 

und vor der Zeit abgeitorben; feine Rede war von überjtürzen- 

der Haft und, wie das eine Eigenthümlichfeit der Peruſiner ift, 

mit Scherzen gewürzt; im Geſpräche von einfchmeichelnder 

y r war, al fein Water ftarb, noch nicht 23 Jahre alt. 
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Liebenswürdigkeit, war er in feiner Handlungsweiſe graufam. 

Bon der Schlüfjelgewalt der Kirche, von Chriftus, von Gott 

hielt er nichts und glaubte in epikuräiſchem Wahnfinn, daß Die 

Seele mit dem Körper erlöfche. Sein Anſehen im Königreich 

Neapel ftieg immer höher und fo bradjte er ein großes Heer 

zufammen. Carlo Malateita, einen vornehmen und bedeuten» 

den Söfldnerführer, warf er im Kampfe bei Perugia nieder. 

Dann bradte er Perugia in feine Gewalt, eroberte Aſſiſi, 

Todi und Spoleto und unterwarf fi) viele andere Städte!, 

Die Florentiner, Sienefen und Lucchejen zahlten ihm jährlich 

Tribut. Im Königreich Neapel Hatte er fi in den Befik 

einer ganzen Anzahl von Herrichaften zu fegen gewußt. Als 

Herzog Filippo von Mailand ihn zum Anführer ſeines Heeres 

beftellen wollte und ihm bedeutende Schäte anbieten ließ, ſchlug 

er alle Anerbietungen verächtlich aus; dünkte er ſich Doch nicht 

geringer als ein Herzog und meinte in Kurzem König zu 

werden. Bei Tifche ließ er ſich immer die Heldenthaten der 

Alten vorlefen und er hörte Keine Gefchichte Lieber als die 

des Julius Cäfar, dem er noch einmal ebenbürtig zu werden 

wähnte. Schließlich aber ward er, ald er Aquila, eine be- 

deutenbe Stadt der Bruttier? belagerte und meinte, bier die 

Zruppen Martins niederwerfen und dann gegen Nom ziehen 

zu fönnen, wie wir berichtet haben?, befiegt. Dieſer pflegte 

zu jagen, er wolle Martin in ſolche Noth bringen, daß jener 

ſechs Mefjen für einen Silberling fingen müffe. Als ihm des- 

wegen ein Ylorentiner, der durch fein Anjehn bei ihm viel 

vermochte, Vorwürfe machte, erwiederte er: „Wundern muß ich 

mid, daß Du glaubft, ich könnte fo etwas gejagt haben; denn 

nie werde ich für ſechs Meſſen einen Silberling zahlen, der ich 

für tauſend nicht einmal eine Nupfermünze geben würde*. Er 

I) In den Kämpfen mit Sforza in der Romagna 1418 ff. 
2) Die Hauptitadt von Abruzzo ulteriore.e — 3) ©. oben S. 196. 

1416 
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wurde mm aber von den Leuten des Ludovico de Michelozzi! 

gefangen und obwohl er dieſen große Verſprechungen machte, 
für den Fall, daß fie ihn frei Tießen, vermochte er feine Frei⸗ 

fafiung nicht zu bewirken. In das Belt feines Yeindes geführt, 

jtand er, da er ſich gefangen in der Gewalt feine Gegners 

ſah, Niemandem Rede, fei e8 daß er in Folge einer Verwund⸗ 

ung an der Kehle nicht fprechen konnte oder daß er voll In⸗ 

grimm über fein Mißgeſchick ſich nicht dazu herbeilafien wollte. 

Er ftarb nicht lange nachher ?* und wurde wie die wilden Thiere 
auf dem Felde begraben, weil er ercommunicirt und ein Feind 

der Kirche gewejen war. Lange Zeit lag fein Leichnam in 
den Weinbergen bei San Lorenzo? in einer Höhle. Da aber 

fpäter Niccold de Yorte-Braccio bei Eugen nachgeſucht Hatte, 

defien Gebeine an gemweihte Stätte überführen zu dürfen und 

dDiefer das zugeitanden Hatte, weil faljche Zeugen aufgetreten 

waren und ausgefagt Hatten, er habe vor feinem Tode Zeichen 

der Neue von ſich gegeben, wurden feine Gebeine ausgegraben, 

nach Perugia übergeführt und in der Sathedraffirche mit großen 

Ehren beigejeßt. Aber jowie der Leichenzug die Stadt betrat, 

fiel plöglich ein folder Hagel vom Himmel nieder, daß er alle 

Heder und Weinberge der Perufiner zur Belohnung für das 

kirchliche Begräbniß verwüſtete. 

Doch kehren wir zu Francesco zurück. Dieſer kam nicht 

1425 fange darnach zu Filippo, diente ihm lange Zeit als einer der 

Eriten ımter den Kriegsführern und verrichtete glänzende Waffen- 

thaten in den Schlachten. Und fo hingeriffen war Filippo von 

defien Tüchtigleit, daß er ihm feine einzige, außer der Ehe ger 

1) Micheletto Attendolo (?). Vergl. Hierzu Cipolla 389, 
2) 1434 Junt 5. in Aquila, wohin er transportirt war. Cipolla 389, Note 9. 

Mit dem Hier angeführten Datum des Todestages ftimmt auch die Angabe Aeneas 
De Vir, Illustr. in Bibliothek des Lit. Wer. I, 18. — ?) Außerhalb Noms, wohin 
er auf Befehl des Papites gebracht war. 
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zeugte Tochter, die er über alles liebte, in die Ehe verfpradh !. 

Jedoch als Niccold Piccinino, der zu den Kampfgenofjen Braccio’8 

gehört und Soldaten Braccio’3 im Dienft hatte, von den Floren⸗ 

tinern feinen Abjchied genommen, zu Filippo gefommen und zum 

Anführer des gejammten mailändifhen Heeres ernannt war, 

da wuchs die Feindſchaft zwiſchen dieſen nur noch mehr an. 

Denn zwilchen den Braccianern und Sfortianern hatte von jeher 

Zwietracht beftanden. Da ſich nun beide nicht ausſtehen konnten, 

wurde Francesco mit feinen Sfortianern in das Gebiet von 

Biceno geihicdt, um Eugen, der damals Filippo's Yeind war, 

jene Gegend wegzunehmen. Niccold mit den Braccianern rückte 

nad; Zuscien und in den Ducat. Francesco brach wie ein 

Wirbelfturm über dad Gebiet von Piceno herein und unter: 

warf fi die gefammte Marf. Und da Niccoldö in der Näbe 

war, fam e3 häufiger zwiſchen ihnen zu Reibereien und e3 fehlte 

nicht viel, daß fie mit ihren gejammten Streitkräften gegen 

einander gefochten hätten. Da jchien ed dem Francesco fo, als 

ob Filippo dem Niccold vor ihm bei Weitem den Vorzug 

gäbe, und fo ward er ihm ſchließlich ganz und gar entfremdet 

und fiel zu den Venetianern ab? Und als Niccolö aus Tuscien 

zurücdberufen, die Venetianer bedrängte, da eilte Francesco aus 

der Mark den PVenetianern zu Hülfe, ward zu deren Anführer 

erwählt und brachte Filippo bedeutende Niederlagen bei. Schon 

war Niccold in Verona auf den Wunſch der Bürger einges 

zogen; als aber Francesco anrüdte, ergriff er fofort die Flucht 

und überließ Verona wiederum den Venetianern. Und fo fehr 

trieb Francesco jchließlih den Filippo in die Enge, daß er 

ihn zwang, ihm feine Tochter, die er ihm neuerding3 vers 

weigert hatte, auszuliefern und ihn als Schiedgrichter beim 

Friedensſchluß anzuerfennen. Nachdem er den Frieden Ddictirt, 

erhielt er Blanca auögeliefert und mit ihr als Mitgift Cre- 

1) S. oben S. 123. — 5) S. oben ©. 185. 

1433 

1439 

Rovember 
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mona; bier feierte er auch die Hochzeit!. Darauf Tehrte er im 
die Mark zurüd. Aber indem in Folge des Friedens feine 

Spannkraft erlahmte, fing er an, fi der Liebe in Die Arme 
zu werfen; und zwar verliebte er fich in eine ber Kammer⸗ 
jungfrauen feiner Gattin, ein Mädchen aus Novara, mit Namen 

Perpetua und fchändete fie mit Hülfe eines Kupplers. Und 
da er nun merkte, daß ſie ſchwanger war, verlobte er ſie an 

einen vornehmen Ritter, und befahl, daß die Hochzeitsfeier in 

einer Stadt, in der eine überaus feſte Burg war, veranſtaltet 
würde; dort nämlich hatte der Verlobte ſeinen Wohnſitz. Die 

Braut wurde dann zwar auch in die Stadt geführt, ihr aber 
befohlen, ſich jofort auf Die Burg zu begeben. Dem Bräutigam 

ward jede Möglichkeit, jeine Braut wiederzujehen benommen, 

hingegen kam Francesco zur Nachtzeit öfters mit wenigen Be⸗ 
gleitern zu ihr. Dieſe aber geberdete ſich nunmehr förmlich als 

Herrin und hielt ſich Zofen und Diener. Das Verhältniß konnte 

deshalb auch nicht verborgen bleiben. Blanca kam hinter das 

Ränkeſpiel und beſchloß, jene, wenn fie mit ihrem Halten auf 

die Jagd ritt, durch außgefandte Mörder tödten zu lafjen. Vier 

Dann waren e8, die fie auf der Jagd überfielen; indeß nur 

einer derjelben verwundete fie am Arm, während jie jelbft, 

ihrem Pferd die Sporen gebend, beherzten Muthes den Händen 

derjelben entfloh. Darauf gab fie die Jagden auf und hielt 

fi) auf der Burg eingefchloffen. Jedoch auch fo vermochte fie 

den Weiberliften nicht zu entgehen. Als fie eine Tages ihr 

hellblondes Haar gebadet Hatte und dieſes an der Sonne auf 

dem Wall zwifchen der erften und zweiten Burgmauer trodnen 

ließ, Hatten das ihre Auflaurer ausgekundſchaftet. Zwei von 

ihnen, als Bauern verkleidet, kamen daher vor dad Thor und 

verlangten Einlaß; fie wollten dem Caſtellan eine Beftellung 

1) In ber Kirche di ©. Gigismondo bei Eremona 1441 Ende October. Die 

Hodzeitsfelerlichleiten fallen vor den Friebensihluß. S. oben ©. 186. 
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ausrichten. Somie der Pförtner das Halbthor geöffnet Hatte, 

jtürzten jene herein, warfen den Pförtner zu Boden und fobald 

fie Perpetua's anfihtig geworden waren, erdrofjelten fie diefelbe. 

Sie ließen fie todt liegen, ergriffen ſofort wieder die Flucht und 

wurden nachher nie wieder gejehen. Aber man mußte ganz 

genau, daß diefe ruchloſe That von Blanca ausging, die da 

Kebsweib nicht ertragen konnte. Als Francesco davon erfuhr, 

erfaßte ihn unausſprechlicher Sammer und er vermochte feinen 

Zroft zu finden; Tag und Nacht rief er feine Perpetun bei 
Ramen und ſchwur, er werde jeine Gattin tödten. Ein Glüd 

für Blanca war es, daß fie nicht anweſend war. Francesco 
aber in feinem raſenden Zorn befahl: ihr, zu ihm zu kommen. 

Dieje, obwohl fie wußte, wie aufgebracht ihr Gemahl war, und 

obgleih Alle ihr die Reife widerriethen, beitieg troßdem fofort 

ihr Pferd und begab fi zu ihm. Und fie wartete nicht erit 

ab, Daß er fie zu fi rufen ließ, fondern fie ging direct zu 

ihrem Mann, der gerade eine Berathung hielt. Als man fie 

erblidte, entfernten fi) alle Uebrigen und ließen fie mit ihrem 

Gemahl allein. Hier machte nun eind dem anderen die bitterften 

Vorwürfe, dann aber wurde ohne Zeugen Verſöhnung geſchloſſen. 

Jedoch Francesco konnte aud) Später niemals ohne Schmerz der 

Perpetua gedenten. 

ALS er für einen Anhänger der Venetianer galt, ſöhnte fi) 

Filippo mit Eugen aus, der auch König Alfonfo von Aragon 

auf feine Seite z0g!. Es ward darauf ein Heer gegen Yran- 

cesco ausgejandt, durch das jener ihn wiederum aus der Mark 

vertrieb, jo daß ihm nur wenige Pläße in der Mark blieben; 

denn mit derſelben Leichtigkeit, mit der er die Mark erobert 

hatte, verlor er fie wieder, nachdem er fie übrigend 11 Jahre 

in Beſitz gehabt hatte?. Damals ging er auch der Herrichaften, 

1) Durch den von dem Cardinal Ecarampo 1448 Juni 14. (beftätigt 6. Juli), 

geſchloſſenen rieden zu Terracina. — 2?) Seit 14%. 

14415 — 144 
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die er im Königreich Neapel befaß und die er mit ben Streit 

fräften feines Vaters gewonnen hatte, verluſtig. Und in foldhe 

Noth wurde er gebracht, daß er, der früher 700 Beamte in 

feine Burgen auszufenden gewohnt war, nunmehr kaum zehn 

ausfenden konnte. Damals hielt er fi) jedoch noch durch die 

Unterftüßung der Ylorentiner und Benetianer. Mit deren Hülfe 
1446 brachte er ein Heer von 9000 Mann theil® zu Pferd, theild 

zu Zuß auf und fiel in Tuscien und das PBatrimonium der 

Kirche ein, in der Hoffnung, den Papft aus Rom vertreiben 
zu können. Wllein ber Patriarch! und die fibrigen Cardinäle 

iprachen dem Papſt Muth ein, fammelten Truppen und leifteten 
dem Grafen Widerftand, fo daß dieſer nichts auszurichten vers 

mochte. Als dann die Venetianer Filippo wiederum bedrängten 

venber und bis an den 12. Meilenftein vor Mailand vorrüdten, und 

da Niccold Piccinino geftorben war, wurde der Graf berufen, 

jenem Hülfe zu leiften ?. 

Während diejer aber nun, nachdem er den Dienit der Vene- 

tianer wieder verlaffen, die nöthigen Vorbereitungen traf, ftarb 

Silippo, wie wir oben berichtet Haben ?, hatte jedoch zuvor noch 

den König Alfonfo von Aragon zu feinem Erben bejtimmt. 

Darauf ſchwang ſich das Volk zur Freiheit auf, zeritörte, nad): 

dem die Wächter berjelben durch Geld gewonnen waren, die 

große, überaus ftarf befeftigte Burg* in der Stadt, und, ein 

wahnfinniger Streich, machte den herrlichen Bau dem Erdboden 
gleich. Uber wunderbar war Gottes Vergeltung. Die, welche jene 

zeritört Hatten, baten Francesco, er möge fie wieder aufbauen 

und das thörichte Voll, dad aus eignem Antriebe zur Ser: 

ftörung derſelben Arbeiter gedungen hatte, wurde gegen feinen 

Willen zum Wiederaufbau gezwungen. 

1) Lodovico Scarampo. 

2) 1447 Januar fand die Ausführung zwifchen Filippo Maria und Sforza ftatt. 

8, ©. oben ©. 177. 
4) Das Gaftello di Porta Giovia, im September 1447. 

Ro 
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Durch den Tod Filippo’8 kam, wie mir berichtet”, die 

Lombardei in Verwirrung. Die von Como, Nodara, Aleſſan⸗ 

dria und Zortona nahmen das Joch der Mailänder auf ſich. 

Die von Afti fielen zum SHerzoge von Orleans ab, die von 

Balenza zum Herzog von Savoyen, die von Piacenza und Lodi 

zu den PVenetianern. Die Parmefaner fchlofjen mit den Mais 

ländern ein Bündniß. Die Pavefen blieben jelbftändig, bis 

Graf Francesco in den Sold der Mailänder trat. 

Diefer war nämlid, ald er Filippo zu Hülfe gelommen 

und nachdem dieſer geftorben war, zum Anführer des Heeres 

der Mailänder ernannt worden und es war ihm unter der Be- 

Dingung der Sold zugelichert worden, daß er die Städte, die 

er mit Waffengewalt erobern würde, der Oberhoheit der Mai- 

länder unterwürfe. Aber die Pavejen, als fie erfuhren, daß 

fi der Graf jenen angeſchloſſen?, ſchickten Gejandte zu ihm und 

ergaben fi ihm. Und als nun diefe die Mailänder in Anz Nr, 
ſpruch nahmen, erklärte er, er babe fie nicht mit den Waffen 

befiegt, ſondern jie hätten ſich aus freiem Willen in feine, des 

Grafen Herrichaft begeben. So ſchlug er die Mailänder mit 

ihren eigenen Verträgen. Diejer Verluft wurde Guarnieri de 

Caftiglione, der die Verträge mit dem Grafen im Namen der 

Mailänder abgejchlojjen hatte, vornehmlih in die Schuhe ge= 

jhoben. Nachher belagerte der Graf Piacenza® und eroberte 

e3 mit Gewalt, machte die Bejagung der Venetianer, die ſich 

darin befand, zu Gefangenen und gab die Stadt den Soldaten 

zur Plünderung preis. Und bei diefer Gelegenheit gewöhnten 

I) ©. oben ©. 177. 
2) Zu ergänzen iſt wohl in partibus eorum, nämflid „ber Mailänder‘‘. 

3, S. oben S. 177. Im Uutographon tft Hier am Rande zugefügt: „Während 

diefer in den Dieniten ber Mailänder ftand, fchlug er eines Tages die gefammten 

Truppen der Benetianer bei Caſale (?) und that den Benetianern mehr und mehr 

Abbruch; deshalb fingen nun die Mailänder an, den Grafen zu fürchten.“ Offenbar 

ift damit der Sieg Sforza's über die Venetianer bei Caravaggio 1448 September 15. 

gemeint. Danad iſt Bayer S. 77 zu berichtigen. 
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fi fogar junge Leute an daB Morden und wütheten in er 

ſchreckender Weife in Menſchenblut. So war dort, während 

fi) der Graf in der Stadt aufhielt, ein SYüngling, der denen, 

die in der Stadt allein gingen, zur Nachtzeit auf offener 

Straße auflauerte und auf diefe Weife 11 Männer töbtete. 

Schließlich wurde er abgefaßt, geftand feine Verbrechen ein, und 
ward jofort aufgehängt. 

AS hierauf der Graf in das Gebiet von Brescia gezogen 
war und den DVenetianern ſchwere Niederlagen beibradhte!, da 

geriethen die Mailänder in Beſorgniß, er möchte, nachdem feine 

Macht und fein Ruhm fo gewachſen, fein Wort nicht Halten. 

Sie beichloffen daher, ihm vielmehr ihr Wort nicht zu halten 

und wollten die Bezeichnung Verräther lieber auf fid) nehmen, 

als ihrerjeitS der Verrätherei zum Opfer fallen. Daher fagten 

fie fi) von dem Grafen los und ſuchten mit den Venetianern 

ein Bündniß einzugehen. Aber der Graf befam Wind von den 

Anſchlägen und beeilte fich ſeinerſeits mit den Venetianern in 

Verbindung zu treten, mit denen er, wie erwähnt?, einen 

Vertrag abſchloß. Als er darauf gegen Mailand zog, nahm 

er diejen ihre ſämmtlichen Befißungen außer Como im eriten 

Anfturm weg und ließ vor ber Stadt ein Belagerungöheer Auf- 

ftellung nehmen. Damald hätten die Gejandten des Kaifers 

jene oben ® angeführten Verträge erlangen fünnen; indefjen da 

fie feine Vollmacht Hatten, gingen fie zum Grafen und kehrten 

von bort über Como zum Kaiſer zurüd, ben fie bei Sanct 

* Veit in Kärnthen trafen. Als er die Bedingungen vernahm, 

mißbilligte er ſie durchaus nicht, wünſchte vielmehr nach Art 

der Leute, die erſt nach dem eingetretenen Ereigniß zur Ein⸗ 

ſicht kommen, er hätte den Geſandten unbeſchränkte Vollmacht 

1) Durch die Vernichtung der venetianiſchen Flotte bei Cremona 1448 Juli 17 
und den Sieg über die Landarmee bei Caravaggio. ©. ©. 208, Note 3. 

2) ©. oben S. 187. — 96. oben ©. 198. 
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gegeben. Aber jelbit damals nahm er ſich der Sache nicht ernit- 

lid an. Denn wenn er den Mailändern zeitig Hülfe geſchickt 

hätte?!, jo wäre die Stadt noch jebt in feiner Gewalt. Uber ': 
einige widerriethen, für ein NeichSunternehmen Geld zu ris- 

firen, das jchließlich dody nur anderen zu Gute kommen würde. 
Während daher der Kaifer fajt zwei Monate lang erwog, was j 
zu thun fei, war inzwiſchen die Widerftandskraft der Mailänder / 
gebrochen und von Hunger gequält, baten ſie die Venetianer, 
fie möchten fie nicht untergehen laſſen, ſondern eine Stadt wie 

die ihre, die, friedliebend, nicht nach fremdem Beſitz trachte, 

fondern mit dem, was ſie habe, zufrieden jei, wieder in ihre 

Bundesgenoſſenſchaft aufnehmen. Darauf gingen die Venetianer 

wohl aus Furcht, es möchte der Graf, was ja nachher auch 

eintrat, nachdem er die Stadt erobert, gegen fie die Waffen 

Tehren, auf das Bündniß? in folgender Weife ein: Die Stadt 

Mailand fol frei fein und Como in ihrer Gewalt behalten. 

Graf Francesco möge jih mit Parma, Piacenza, Pavia, Tor: 

tona und Novara begnügen, alle übrigen Eroberungen aber an 

den Senat von Venedig abtreten. Der Graf dürfte nicht mehr 
als 2000 Reiter und 1000 Zußjoldaten halten, ebenfoviel Die 

Mailänder zum Schuß ihres gegenwärtigen Bejtbftandes. Die 

Benetianer hingegen könnten 6000 Reiter und 3000 Fuß—⸗ 

foldaten unter den Waffen halten; doch dürfte man aud) über 

1) Sier findet fi) wieder folgender Zufa am Rande: „Die Mailänder Hatten 

nämlich wiederum ihre Verfaſſung geändert, indem Bewaffnete in die Curie einge- 

drungen waren und @aleotto Toscano getödtet Hatten; Petrus de Pafterta (Pietro 

Bufterla) that einen Sprung durchs Yeniter, Buarnerius (Guarnieri Caftiglione) Hielt 

fi feit dem vorhergehenden Tag unter dem Borgeben, krank zu fein, zu Haufe. So 

wurden bie Robili wieder ausgeſchloſſen und das niedere Volk und die Krämer drängten 

fi an bie Spige der Republit und unterhandelten mit den Benetianern.‘ Der Sturz 

der Adelspartei erfolgte am 1. September 1449. 

2) 1449 September 24. rejp. December 24. Sidel, Beiträge und Berichtigungen 

jur Geſch. der Eroberung Mailands duch Fr. Sforza. Archiv f. Defterr. Weich. 14, 206. 

Der unverftümmelte Wortlaut de3 eigentlichen Vertrages vom 24. Dezember ift, foweit 

ih gefehen, noch nit befannt geworden, es tit daher nicht möglih, die Angaben 

Aenens genau zu controlliren. Vergl. Bayer 80. 
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die feſtgeſetzte Biffer, in welchem Zalle fie auch für fich eine 

größere Truppenzahl in Anſpruch nahmen, binausgehen!. Gie 
feßen dem Grafen 15 Tage Frift zur Annahme diefer Be- 

dingungen ?; lehne er fie ab, fo gelte er als Feind des venetia- 

niſchen und mailändifchen Volles und man werde ihn mit ver⸗ 

einten Kräften niederwerfen. Aber der Graf, voll Born über 

biefen Vertrag nahm ihn keineswegs an, fondern beichloß, der 

Stadt nur noch Schlimmer zuzujegen. Ein Zeichen von großem 

Mannesmuth, daß er glauben Eonnte, zugleich den Mailänbern 
und Venetianern an Macht, wenn nicht überlegen, jo doch ge 

wachjen zu jein, troßdem er weder über viele Soldaten noch 

über reichliche Geldmittel verfügte. Uber der weitblickende 
Mann kannte die Lage der Mailänder und hoffte fie früher 

erbrüdt zu Haben, als bei diefen die Hülfstruppen der Vene—⸗ 

tianer eingetroffen wären. Doch unterftüßten ihn auch die 

Slorentiner $ und Genuejen, die wohl erkannten, daß Mailand 

nicht frei bleiben, jondern in die Gewalt der Venetianer fommen 

würde. Und es ſchien auch wirklich die Abficht der Bevölkerung 

von Venedig zu fein, ſich Mailand zu unterwerfen. Denn ob- 

wohl fie der Stadt Zufuhr von Lebensmitteln verjprochen hatte, 

fo fiel die Unterjtüßung, die fie leiftete, doch in jeder Be- 

ziehung ſpärlich aus. Denn fie wußte recht gut, daß der Graf 

beim mailändifhen Wolfe und denen, die die Regierung in 

Händen hatten, verhaßt war und fie meinte, wenn jenen dom 

Grafen hart zugejegt würde, werde e3 dahin kommen, daß dieje 

die Venetianer als ihre Herren anriefen, um fo ficherer Hülfe 

bon ihnen zu erlangen. Indeß das Gegentheil trat ein, denn 

der bungernde Pöbel nimmt jeden zum Herrn, der ihm zu 

1) Dies ſcheint wohl der Sinn der unverftändlidden Worte „vel dic certum 

numerum et se majores‘‘ zu fein. 

2) Die Frift war auf 20 Tage berechnet. 
3) Vergl. darüber jedoch Sidel,' Archiv 14, 210 f.; des Friedensvertrages Sforza 

mit Savoyen 1449 Dezember 37. thut Aeneas gar Feine Erwähnung. 
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efien giebt. ALS daher die Menge durch die Hungersnoth 

mürbe gemacht und feine Hoffnung auf Unterftügumg von Seiten 

der Benetianer war, da entftand ein Aufruhr in der Stadt, 

hervorgerufen durch Bartolomeo de Vicomercato, werm anders 

defien Name fo richtig ift!; und zwar erhoben ſich wiederum 

die Nobili und jagten ihre Gegner aus dem Volle aus dem 
Palafte. Zugleich tödteten fie Leonardo Donato ?, oder einen 

anderen, der damals als Gejandter der Venetianer bei ihnen 

war, mitten auf dem Markte und riefen Brancedco in Die 

Stadt, der auch die Herzogsinfignien aus den Händen des Volles 

empfing; ein Vorgang, bei dem ſich weder der Gerechtigkeit 

zwingende Macht noch auch überhaupt nur ein Schimmer der: 

jelben offenbarte. 

Diefer eroberte bald nachher Lodi* und ſchloß mit den 

Genueſen und Florentinern, welche vorher nur insgeheim auf 

feiner Seite geftanden hatten, ein offenes Bündniß ab. Dann 

ging er zum Angriff gegen die Venetianer über und brachte 

ihnen eine ſchwere Niederlage bei?. Die VBenetianer jchloffen, 

da fie auf die Florentiner erzürnt waren, mit dem König von 

Aragon Frieden und gingen mit diefem ein Bündniß ein. Gie 

machten unter ſich ab, daß alle Florentiner aus dem ganzen 

Königreihe Neapel und dem gefammten Herrjchaftögebiet der 

Venetianer vertrieben werden follten und beichloflen die Floren- 

tiner als ihre gemeinfamen Feinde zu verfolgen. Und um den 

Grafen zu bezwingen, ſchloſſen fie au ein Bündniß mit dem 
Herzog von Savoyen und dem Markgrafen von Montferrat. 

Als Anhänger des Grafen aber trat der Markgraf von Dantua ® 

1) Er hieß Gaſspare da Bimercate..e — 9) Leonardo Venier Donato. In der 

Europa Cap. 49 nennt ihr Aeneas Leonardus Venereus; in dem Com. de reb. 

Bas. gest. bei Fea 112 Laurentius Venerius. 

3) 1450 März 25. hielt er feinen feierlichen Einzug in Mailand und empfing 

die Herzogsinfignien, nachdem er bereit am 26. Februar von ber Stadt Befiß ge: 
nommen Batte. — *) Bor dem 30. Juni 1450. Vergl. Gipolla 440, Note 4. 

5) 1453 (2). Vergl. Cipolla 444. — ©) Lodopico Gonzaga. j 

1450 
Febr. 36, 

1451 

Novbr. 4. 

1451 

Frutiahr 
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auf, der feine Tochter! dem Sohne? des Grafen zur Gattin ver- 
ſprach. Und obwohl nım die Venetianer bei Weiten mächtiger 

find, vertheidigt fi) der Graf troßdem mit großem Muthe bis 
auf den heutigen Tag ?. 

Doh hiermit haben wir der mailändifchen Gefchichte zur 
Genüge unfere Aufmerffamtleit gewidmet umb werben nunmehr 
zum Kaiſer zurückkehren. 

Als nach dem Tode Filippo's der Friede in Heſterreich ge⸗ 

ſtört wurde — Bancraz * aus Ungarn nämlich unternahm häufig 
Plünderungszüge gegen Defterreih® — beſchloß der Kaiſer den 

Mann zur Ordnung zu bringen, ob er gleich feinen Sib in 

einem fremden Reiche hatte. Er fammelte daher ein Geer und 

übertrug dem Grafen Ulrih von Eilli den Oberbefehl über das⸗ 

felbe. Diefer Tieß vor Die feite Stadt mit Namen Calorus ® 

Belagerungsmaſchinen jchaffen und innerhalb weniger Tage 

nöthigte er ſowohl die Stadt zur Mebergabe als auch Pancraz 

zum rieden, der zur Strafe einen Theil feiner Befißungen 

abtreten mußte. Diefer Pancraz war unter Kaiſer Sigismund 

au Keinen PVerhältniffen emporgelommen; nad deſſen Tode 

legte er fi) auf Räubereien und beläftigte Ungarn und Deiter- 

reich, feine8 Mannes Freund, und Niemandes Getreuer. Indeß 

Ulrich brachte ihn zur Ordnung; troßdem erfreut er fi) noch 

heutigen Tages eines jo glüdlichen Looſes, wie es mit feinen 

verbrecheriihen Thaten nicht im Einklang fteht”. 

Um dieſe Zeit eriftirte auch in Defterreicdh eine Burg, Vaid ® 

geheißen, die jenjeit8 der Donau zwiſchen Sümpfen gelegen war. 

1) Dorothea Bonzaga. — 3) Galeazzo Maria Sforza. 

3) Diefer Sa muß vor dem 9. April 1454 geſchrieben fein, denn an diefem Tage 
wurbe der Friebe von Lodi zwiſchen Sforza und Venedig geichlofien. 

*) von Liptau. — 5) Bergl. hierüber Huber, Geſch. Defterreihs III, 79. 
6) Stalig, norbweftlid von Tyrnau. 
7) Er floh nad) Ungarn, wo fi Johann Hunyady für ihn verbürgte. 

8) Niederweiden oder Weiden. Vergl. über biefe Worgänge das Chronicon 
Austriacum des Thomas Ebendorfer bei Pez, SS. Rer. Austr. II, 800 f. 
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Da zu ihr felbft Einkünfte nicht gehörten, übte der Herr! derſel⸗ 

ben von ihr aus Straßenräuberei. Die Gattin des Mannes 
war ein ſchönes Weib, die in ihrer Weiberbruſt ein männliches 

Herz trug, fo daß man den Mann für die Frau und die 

Frau für den Dann hätte anfehen können. Diefe hielt fid) im Haufe 

mit Wiffen ihres Mannes einen Buhlen und Liebhaber, ordnete 

die Raubzüge an und fügte Deiterreich großen Schaden zu. Jene 

Burg eroberte der Kaifer nach Eoitipieligen Vorbereitungen, 

indem Dämme durch die Sümpfe bis zur Burg geführt werden 

mußten. Dad Weib wurde gefangen und mit ihrem Heinen 

Sohn vor den Kaiſer gebracht, wo fie jedody Verzeihung er⸗ 

hielt; die Burg befam fie freilich) nicht wieder, aber es wurde 

ihr das Leben gejchentt. Daher trieb daS Weib, in fo ver- 

zweifelte Lage verjegt, ihren Liebhaber wieder zu böſen Thaten 

an. Dieſer gewann auch die Burg dem Weibe bei Nacht durch 

einen Weberfall wieder und aufs neue wurden NRaubzüge von 

da unternommen; aber die Burg wurde aud auf neue erobert 1450 

und gänzlich zeritört. Die Inſaſſen indeß fuchten ihr Heil in 

der Flucht ?. 

Während diefer Vorgänge erfüllte Friedrihd Sinn Die 

Doppelte Sorge der Heimführung einer Gattin und des Em- 

pfanges der römiſchen Krone. Da er nämlich vernommen hatte, 

daß in Portugal der König drei duch ſchöne Geitalt ausge⸗ 

zeichnete Schweitern habe, die auch bereitö in heirath3fähigem 

Alter feien, und daß beſonders die ältefte, Leonor mit Namen, 

1) Leonhard Arberger (Drberger) ſ. Chmel, Geh. Friedrichs IV, Bd. U. 

©. 591, Rote 2. 

2) Die Darftellung der Kämpfe des Markgrafen Albrecht Achilles wider bie Nürne 

berger (Kollar 164— 168) tit ausgelafien, weil fie in der zweiten Redaction (Kollar 
418—424) in ähnlier Weife wiederkehrt. — 3) Eduard. 

Geſchichtſchr. d. deutich. Borz. XV. Jahrh. 2. Bd. 1. Thl. 14 
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1449 Ende von außergewöhnlichem Liebreiz ei, jchiete er den Baron Georg 

Voldendtorf und den Rechtsgelehrten Ulrich Riederer dahin, 
um jie zu bejehen. Als diefe nad) ihrer Rückkehr das Weſen 

und die Schönheit der Jungfrau nicht genug rühmen fonnten, 

ward dem Bruder gefchrieben, wenn er feine Schweiter dem 

Kaifer zur Ehe geben wollte, möchte er an den König von 
Aragon!, deren Obeim, der in Neapel Hof hielt, Geſandte mit 

den entjprechenden Vollmachten ſchicken. Dasfelbe werde der 

Kaifer tun; fo Lönne dann das Ehebündniß abgefchlofjen 
werden. Inmittelſt aber wünſchte der Dauphin von Vienne, 

der Erftgeborene des Königs von Frankreich ?, weil feine erite 

Gemahlin geftorben war, jene in zweiter Ehe heimzuführen. 

Und der König von Portugal war der Verbindung nicht ab⸗ 

geneigt, da er eine folche mit dem altehrwürdigen Königs- 

geichlecht von Frankreich für ſich für höchſt ehrenvoll hielt. es 

doch die Prinzeſſin, der bereit3 befannt geworden war, daß der 

Kaiſer um fie werbe, erklärte, bejtochen durch die Majeſtät eines 

jo bedeutjamen Titel3, wenn fie nicht der Sailer heimführen 
würde, werde fie überhaupt nicht in einen Ehebund einwilligen. 

Denn fie freute ſich ſchon jeßt auf den Namen SKaijerin und 

fand e3 prächtig, die Braut des Kaiſers zu beißen. Gilt doch 

bei Auswärtigen der Titel des Kaiferd mehr, als bei feinen 

Untertbanen. Nachdem alfo der König den Herzenswunſch 

feiner Schwefter erfannt hatte, befahl er dem Rechtsgelehrten 

Juan Zernandez ?, nad) Neapel zu fegeln, um mit dem Könige 

Alfonſo von Aragon und Sicilien zu verhandeln; mas Ddiejem 

bezüglich der Ehe gut ſchiene, folle er thun. Friedrich ordnete 

1450 nun auch ſeinerſeits Aeneas, den Bilhof von Trieit, der 

während diefer Reije in die Kirche von Siena und damit auf 

1) Alfonſo den Prächtigen. 

3) Der jpätere König Ludwig XI. Seine erite Gemahlin Margarethe, die Tochter 

König Jacobs I von Echottland, war 1445 geftorben. — 3) de Silveira. 
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den Biſchofsſitz feiner Vaterſtadt verjeßt wurbe!, ferner Georg 

Boldenstorf, von dem ſchon oben die Rede war?, und den 

Gecretär Michael Pfullendorff dahin ab, einmal, um in feinem 

Namen den Ehebund mit der Prinzeffin abzufchließen, und 

zum zweiten, um ihm die Fahrt nad) Italien zum Empfang 

der Krone vorzubereiten. Es war nämlich Friedrichs Abficht, 
jobald die Abmachungen für die Eheſchließung getroffen, Die 

Braut in irgend einem Hafen Tusciens abzuholen, mit ihr 

nad Rom zu reifen und zugleich mit ihr die Krone zu em- 

pfangen. Daher ward in Gegenwart König Alfonſo's, des apo⸗ 

ſtoliſchen Cardinals Johann Morinenſis, der Gejandten von 

Denedig, Florenz, Mailand und einer ganzen Anzahl anderer 

Städte, des Herzogd von Eleve®, der aus Serufalem zurüd- 

gelehrt war, und im Beifein vieler Barone und Fürften des 

Reiches, wie befohlen war, der Ehevertrag abgeſchloſſen“. Man 

fam überein, daß die PVortugalefen die faiferlihe Braut auf 

eignen Schiffen nad) einem Hafen Latiumd, zwiſchen Piſa und 

Neapel, den der Kaiſer noch beftimmen würde, bis zu den nädhiten 

Kalenden des November mit königlichem Gepränge geleiten follten ; 

dort würden fie der Kaifer oder feine Abgefandten in Empfang 

nehmen. AS Mitgift wurden 60 000 Goldftüde zugefagt. 

Hierauf wurden in Neapel fetlihe Tage abgehaltend, Bitt- 

gänge deshalb veranftaltet und dem Volke öffentliche Spiele in 

1) Seine Defignution erfolgte durch päpſtliches Breve d. d. 1450 Ecpthr. 23. 

Bergl. Baftor I, 369, Note 1. Die Ernennung geihah am 80. Dezbr. 1450. Siehe 
Excerpta ex Titii Chronica bei Eugnoni €. 23. Dadurch werden aud bie Ausein⸗ 

anderjegungen Bayers 91 Note 8 zum Theil hinfällig. 

2) S. oben ©. 210. — 9) Johann. 

4) 1450 Desbr. 10. Ehmel, Materialien I, 161. Des Eardinals Johann Moris 

nenfiß (E. oben E. 164) und eined Gejandten der Mailänder wird in bem Gontracte 

nicht gedacht. Dagegen erwägnt Aeneas nicht den Sohn bes Königs Alfons, den Herzog 
von Ealabrien. 

5) Bei dieſer Gelegenheit hat Aeneas offenbar aud feine Rebe Super connublo 

Friderici et Eleunorae bei Manft, Pii II Orat. I, 129 ff. gehalten, in der er außer 

dem Lob der Frauen auch den Preis der fürftliden Häufer der Braut und bes 

Bräutigams fingt. 

14* 

1451 

Novbr. 1, 
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großer Zahl gegeben. Nachdem diefe vorüber maren, erhielten 

die Gefandten beim Könige Audienz, und als alle Zeugen ent- 
fernt, eröffneten jie ihm, Friedrich wünſche im kommenden 

Winter nad) Rom zu ziehen, um fich mit feiner Gemahlin 

frönen zu laſſen. Er richte daher an ihn, den er wie einen 

Bater verehre, die Bitte, da er ja die Eigenthümlichleiten ber 
Staliener am Beſten Ienne, ihm zu rathen, welchen Weg er 

am ficherften einzufchlagen habe, und vor welchen Nachſtellungen 
er fi hüten müſſe. Auch würde es Friedrich überaus anges 

nehm jein, bevor er den Rückweg anträte, mit ihm eine Zu⸗ 

ſammenkunft zu haben und fich über die Verhältniffe Italiens 

und das Staatsweſen der Chriftenheit zu bereden. Hierauf 

erwiederte der König von Aragon: Der Kaifer thue wohl das 

ran, daß er auf den Empfang ber ihm gebührenden Krone be- 

dacht fei. Er empfehle den Weg durch dad Herrichaftögebiet 

der Benetianer und über Ferrara, endlich jedoch durch Die 

Emilia und das Gebiet von Piceno. Zu meiden ſei dagegen 

die Lombardei, deren fi) Francesco Sforza bemädhtigt hätte, 

ein Tyrann und Emporkömmling, der es mit ber Treue allzu 
leicht nähme. Auch hielt er dafiir, Tuscien nicht zu betreten, 

da in diefem bie lorentiner die Oberhand hätten, die Feinde 

des Neiched und mit Francedco durch ein Bündnik verbunden 

wären. Die Venetianer aber feien ihm durch Freundſchaft ver: 

bunden, fie ſeien ernfte und beitändige Männer. Der Weg 

durch die Emilia fei fiher. Sollte von irgend einer Seite Ge⸗ 

fahr drohen, fo biete er 10000 Reiter an, die dem Kaiſer 

den Weg bahnen fjollten. Nach einer Zuſammenkunft trage er 

fein geringere Verlangen, als der Kaiſer, und er hoffe, feine 

eignen Angelegenheiten würden dann in einem foldden Zus 

itande fich befinden, daß eine Zuſammenkunft und Iinterredung 

1) ©. oben S. 207. Die Verhandlungen, die zum Abſchluß des Bündniffes 

führten, waren wohl damals im Gange. 
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ohne Schwierigkeit bewerfftelligt werden könnte. Und mit Diefer 

Antwort entließ er die Gefandten, nachdem er fie aufd Glän- 

zendfte befchentt Hatte. Dieſe begaben ſich hierauf zum römi- 

ſchen Bifhof!. Nachdem fie die apoftoliiche Heiligkeit von dem 

Abſchluß der ehelichen Verbindung und dem erlangen, das 

der Kaiſer bezüglich ber feierlichen Krönung trug, in Kenntniß 

gelebt Hatten ?, erbaten fie Rathichläge, zu welcher Zeit und 

auf welchem Wege der Kaiſer kommen ſollte. Der Papft, in⸗ 

dem er bemerkte, daß er die eheliche Verbindung des Kaiſers 

für würdig Halte, verficherte zugleih, er jehe der Ankunft 

Friedrich mit großem Verlangen entgegen. Alles jei zur Krö— 

nung bereit. Der Weg durd) das venetianifche Gebiet erjcheine 

ihm ficher; doch könne der Kaifer auch über Iſtrien reifen und 

in Trieft, oder über Dalmatien und in Segna® in See gehen, 

und zu Schiff nach Ancona und von da durch das Territorium 

der Kirche nad) Rom reifen. Den Weg über Mailand mußte 

er weder bejonderd zu empfehlen, noch aud einfach zu ver⸗ 

werfen. Er ließ dem Kaifer jagen, er möge für feinen Bug 

nah Italien die Winterszeit außfuchen, weil im Sommer der 

glühend Heike italienische Boden den Deutfchen, die in Folge 

ihre Blutreichthums am ganzen Körper ſchwitzen würden, jchäd- 

ih und ſogar tödtli zu fein fchiene. 

E3 war gerade das große Gnadenjahr *, das Bonifatius VIII ® 

1) Nicolaus V. 
3), Die von Aeneas bei diefer Belegenheit gehaltene Rede bei Manft, Pii II Orat. 

I, 140 ff. Urſprünglich hatte Aeneas vor, die bei Manft I, 152 ff. gedrudte Rede zu 

Halten. Ueber die Beranlaffung, die Concilſsforderung Hineinzubringen, |. Botgt II, 19. 

Die Möglichkeit wäre immerhin auch vorhanden, daß die an zweiter Stelle aufgeführte 

Rede eine jpätere Umarbeitung der bei Manft I, 140 ff. gebrudten wäre, um der 

Deffentlichleit gegenüber eben die Eoncilöforderung zu unterdrüden. Erwähnt doch 

auch hier in jeiner Geſchichte Aeneas nichts davon. An feiner Rede Adversus Austriales 

bei Manſi I, 334 erllärt er fühn: Ego jussu Caesaris in consistorio publico Romae 

in fine anni jubilaei hanc celebrationem concilii non sine rationabilibus causis 

dissuasi. — 3) Zeng. — *) 1450. Das päpftliche Ausichreiben vom 19. Januar 1449. 

5) Durch Bulle vom 22. Februar 1300. 
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eingeritet hat — oder iſt es Urban gewejen? — weil die 

Kirche nach dem Tode Friedrih8 II 50 Jahre in Frieden ge- 

lebt Hatte. Und man nannte ed Jubiläum, indem man dag 

Vorbild aus dem alten Tejtamente herübernahm, auf daß, wie 

die leibliche Knechtſchaft, ſo auch die der Seele nad) 50 Jahren 

getilgt würde, und die Schuldenlaft der Sünden allen denen 

erlaffen würde, welche die Behaufungen der Hl. Apoftel reinen 

Sinne befuchten. Daher ftrömte eine ungeheure Volksmenge 
von dem ganzen dhrijtlichen Erdboden während diefed Jahres 

nah Rom. Aber wenngleich 40 000 Menſchen und mehr an 

einzelnen Tagen durch die Stadt, die Kirchen und über bie 

freien Pläße zogen, und Leute von entgegengefebten Sitten und 

Gebräuchen, in entitellenden Trachten, und der Sprade nad 

gänzlich verjchiedene Völferragen zujfammenjtrömten, durch de3 

Papites weiſe Fürforge war e3 dahin gebracht, daß weder der 

nöthige Lebensunterhalt fehlte, noch jtörende Exceſſe eintraten. 

FJedoch ein furchtbares Unglück, das jeden, der es mit ange— 

ſehen und das Schreien der Unglücklichen gehört hatte, ſtarr 

machen mußte, ereignete ſich wenige Tage vor dem Schluß des 

Zubiläumd!, Denn als um die Vesperſtunde eine zahlreiche 

Volksmenge nad) der Bafilica des Hi. Petrus z0g, und eine 

nicht geringere nad) dem Empfang de3 Segens von dort zurück— 

ftrömte, entitand auf der Brüde, die man die des hl. Engels 

nennt, ein ungeheure Gedränge der fommenden und gehenden 

Menſchen. Da die Leute auf beiden Seiten von hinten von 

den Hinzufommenden gedrängt und aufs Entſetzlichſte zuſam— 

mengequeticht wurden, geſchah es, daß einzelne Hinjtürzten, 

während andere über die am Boden Liegenden hinjchritten. Als 

dann einige no auf Pferden und Maulthieren heranritten, 

wurden fie zugleich mit ihren Reitthieren zu Boden geworfen 

und zertreten.. So gewaltig aber war der Andrang der fid) 

1) 1450 Dezember 19. Vergl. Baftor I, 339. 
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Schiebenden und Drängenden, daß der Haufe der Gefallenen 

höher als da3 Geländer der Brüde wurde und viele hinunter in 

den Tiber fielen; ein herzzerreißender, entfetlicher Anblid. Andere 

wurden zu Tode getreten, wieder andere ftürzten ſich, um dieſer 

Gefahr zu entgehen, in das Wafler, wurden von ben Wogen 

fortgeriffen und ertranfen. Mehr als 200 kamen in diefem Ge⸗ 

dränge um, Deren Leichname emfig zufammengejucht wurben. 

Der römische Bifchof ließ fie jorgfältig begraben und hielt feier- 

liche Seelenämter ab. Bald nachher ließ er auf dieſer Brüde eine 

Darmorcapelle errichten, damit daſelbſt alle Jahre den Seelen 

derfelben ein feierliche Todtenamt dargebradht würde; ein ewiges 

Denkmal eined jo entjeßlichen Unglüds, daß an einem Tage das 

traurige Begräbnik von mehr als 200 Leichen ftattgefumden hatte, | 

Aber aud) folgende Schandthat, die, wie es feſtſteht, bei 

diefem Jubiläum begangen worden iſt, darf nicht verjchwiegen 

werden!. Im Gebiet von Berona ftieß eine vornehme Dame | 

aus Deutjchland, die mit einer großen Anzahl von Dienerinnen 

und Dienern nad) Rom reifte, zufällig auf Reiterſchaaren des 

Sigismondo Malatefta?. Sie wurde von diefen gefangen ges 

nommen und diente mit den Khrigen längere Beit zur Kurz⸗ 

weil. Ihre Begleiter waren getödtet worden, ihr ſelbſt wurde 

erit, nachdem auch fie entehrt, die Freiheit wiedergegeben; nicht 

jedodh, ohne daß ein arger Mafel auf Sigismondo gefallen, 

von dem viele behaupteten, er habe, gefeffelt durch die Schön⸗ 

heit der Dame und von rafender Begier zu ihr erfaßt, Diejes 

Verbrechen fih zu Schulden kommen laſſen. Aber was Die 

Fürſten Böſes thun, mälzen fie auf ihre Untergebenen ab. 

„Gute Könige, fchlechte Räthe“ jagt das Voll. Straflos fün- 

digt, wer die größere Machtvollkommenheit befitt. Aus dem 

Gefolge Sigismondo’3 wurden einige gefangen genommen und 

1) Bon ber ausgebrodenen Veit (vergl. Paſtor I, 330) erwähnt Aeneas bemters 

fenswerther Weife nichts. — ?) von Rimini. ©. Paftor I, 338. 
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nad) Venedig gefchict, die mm and; den Frevel ihres Herrn 
büßen mußten. ber die gefchänbete Dame wollte lieber Ver⸗ 

zeihung üben, als Strafe fordern, bamit nicht bie Vergeltung 
nod) größeren Scandal nach ſich zöge. Und zuerft hieß es 
unter dem Volle, es ſei bie Schweſter des Kaiſers, dann nannte 
man die Wittwe des Pfalzgrafen!, Hierauf eine von ben Her⸗ 

zoginnen von Sachſen. Schließlich ftellte ſich heraus, daß e eine 
Nonne von vornehmer Abkunft geweſen; wie ed denn gewöhnlich. 

fobalb man ne der Wahrheit mit Eifer nachſorſcht. id) ergiebt, 
baß die umlaufende Nachricht durch Hinzubichtung gewachfen ift. 

Bei Gelegenheit eben dieſes Jubiläums beſchloß auch Papft 
Nicolaus auf die Bemühungen des Giovanni ba Eapiftrano, 
eines Lehrers des Minoritenorbens hin, den Bernarbino von Stena 
den friedlichen Schaaren der Heiligen einzufügen und ihn in 

mi Reg das Verzeihniß der feligen Väter aufzunehmen. Wenn biejer 

“gleich erft vor einigen Jahren der Welt abgeftorben? und zu 

den ftraßlenden Himmelsfigen eingegangen war, fo warb er 
doch ſchon zum Genuß des köſtlichen Trankes, des Nectard, zus 

gelaſſen. Bernard war aber geboren in Siena®, einer Stadt 

Etruriend, aus vornehmer Familie. Nachdem er ftudirt und 

fid eine bedeutende Kenntniß des kanoniſchen Rechtes angeeignet 

hatte, vertheilte er fein bedeutendes elterliches Vermögen, daß 

ihm, da feine Eltern bereit geftorben, zugefallen war, unter 
die Armen Chrifti, entjagte allem weltlichen Glanze und trat 

in die Höfterlihe Gemeinſchaft des göttlichen Franciscus ein. 
Er wurde der eifrigite Verfechter des Gelübdes der Armuth. 

Da er jedoch jenen Orden in Verfall gerathen und von dem 

urfprünglihen Satzungen weit abgewendet ſah, fammelte er, 

nachdem er ſich lange vergebens abgemüht hatte, die Brüder 

auf den rechten Weg zurüdzuführen — denn die älteren Con» 

Z 

") Subwigs IV, des Ganftmüthigen; Margarethe von Savoven. 
9 1444 Mai 20. in Haulla. 6. unten. — 2) 1980 Geptbr. 8. zu Mafia. 
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vente ließen fich von den eingewurzelten Gebräuchen nicht ab» 
bringen — einige, die er unverdorbeneren Sinned fand, um 

fi) und beſchloß, in der Abgefchiedenheit zu wohnen. Aus 

Almofen errichtete er für fie Wohnungen, die von den Städten 

entfernt lagen. Allen aber jchrieb er vor, wie Died auch des 

Paters Francisſscus Willen geweſen war, nadten Fußes einher: 

zugeben, wollene, feine leinenen Kleider zu tragen, in Speife 

und Weingenuß ſich der Mäßigkeit zu befleißigen, Betten von 

Ylaumfedern durchaus zu vermeiden, vielmehr auf einem Strob- 

fat zu jchlafen, nicht für den folgenden Tag bejorgt zu fein, 

gar fein Eigenthum für fi) zu behalten, das Geld wie Gift 

und die böfe Krankheit zu fliehen, ihren Unterhalt durch Al⸗ 

mofen zu fuchen, demüthig zu fein, auf eifrigite Erfüllung ihrer 

kirchlichen Pflichten Bedacht zu nehmen und dem Volke Chriftum, 

und zwar den Öefreuzigten, wie die Apoftel zu predigen. Und 

alle diefe Vorfchriften erfüllte er felbjt zuerjt und erwies ich 

damit auch feinen Schülern als Lehrmeifter nit bloß in Wor⸗ 

ten, fondern auch der That nad; ein nüchterner Pater, keuſch 

in Worten und Werfen, durchaus enthaltfam. In der Predigt 

aber bediente er ſich der Volksſprache, und war bei der Volks⸗ 

menge fo beliebt, daß er für einen zweiten Paulus gehalten 

wurde. Hierdurch hob er feine religiöfe Gemeinfchaft in Kur- 

zem fo bedeutend, daß er 500 und mehr Klöſter feines Ordens 

in Stalien von Grund aus neu bauen und mit Brüdern be> 

fiedeln fonnte, deren gemwifjenhaftes Bejtreben e8 war, die Regel 

des Franciscus zu beobachten. Außerdem war es Brauch von 

Bernardino, während der Predigt den Namen Jeſu mit gol- 

denen Lettern auf eine Tafel gemalt zu zeigen, mit fauten Wors 

ten und ernftem Zuruf die Gemüther des Volkes zur Andacht 

zu entflammen und alle in eindringlicher Rede zu vermahnen, 

auf Die Kniee zu fallen und mit lauter Stimme den Namen 

des Heiland! anzurufen. Da jehr viele an diefen Neuerungen 
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Anftoß nahmen, warb der heilige Mann vor den römifchen 
1097 Bifchof Martin V befchieben und ihm befohlen, von bem neuen 

Nitus abzulafien. Bei diefer Gelegenheit erglänzte die Rechte 

ſchaffenheit des Mannes im hellſten Lichte, und feines umbes 

fledten Sinne Reinheit ftrahlte in leuchtendem Glanze. Denn 

obwohl ſich Bernarbino mit zahlreichen Gründen hätte recht- 
fertigen können, wollte er doch lieber dem apoftolifchen Befehle 

nachgeben, damit nicht der Verkündiger der Demuth fi als 

Lehrmeifter der Hoffart Heraußftellte, indem er bem Stuhle 

Widerftand Teiftete, von dem er wohl mußte, daß bemfelben 

von dem Herm bie Schlüffelgewalt zu binden und zu löfen 

anbertraut fei. Daß er im Namen Jeſu Kranke geheilt und 

andere Wunder gethan hat, ift nicht zu bezweifeln, Wir Haben 

ihn in Siena auf dem Markte an vielen Tagen predigen hören!. Als 

nım einmal an einem Sonntage eine große Vollömenge zu— 

fammengejtrömt war, ba ereignete es fich plößlich, daß ſich das 

Wetter änderte, ber borher heitere Himmel ſich ſchwarz um— 
wölkte und gewaltige Negengüffe drohten; ſofort ftoben alle 

Zuhörer außeinander. Sobald jener das merkte, befahl er allen 
zu bleiben und gute8 Muthes zu fein, und verſicherte, es werde 

fein Tröpfchen Regen auf fie fallen. Dann ließ er entblößten 

Hauptes ein inbrünftige Gebet zu Gott emporfteigen. Hierauf 

zerftreuten fi) die Wolfen und bald trat wieder daß fonnen- 
Harfte Wetter ein, das gejtattete, die Predigt ruhig bis zu Ende 

zu hören. Wenn es gleich ſcheinen fünnte, als ob das zufällig 
gefchehen fei, fo ſchrieben es doc; Alle dem Gebete des heiligen 
Mannes zu. Nachdem er in ganz Italien prebigend und lehrend 

herumgezogen war, beſchloß er ſchließlich in Aquila, einer Stadt 

der Brutier, feines irdiſchen Lebens Laufbahn und wanderte 

zum himmliſchen feligen Lichte. Wo fein Leichnam begraben 

worben, foll, wie verfichert wird, dur) Wunder an den Tag 

nee Einleitung S. IX. 

— 
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gefommen fein. Bahlreihe Schüler von ihm waren vorhanden, 

die als vorzüglihe Redner bei der großen Menge beliebt 

waren. Als die Vornehmiten jedoch wurden angefehen Albertus 

de Sarteano im Gebiet von Siena, den Papſt Eugen zu den 

Indern ſchickte, Jacobus de Mardjia, welcher lange bei den Un- 

garn das Evangelium predigte und Giovanni da Capiſtrano, 

deffen wir oben Erwähnung gethan haben !. 

Da diefer den Gefandten des Kaiſers? durch mündliches 

Zeugniß von vielen Seiten warm empfohlen war, indem bie 

Bollöftimme ihn als einen gelehrten Mann und frommen ÜEi- 

ferer für ein apojtolifche8 Leben bezeichnete, forderten fie von 

Papft Nicolaus Schreiben an ihn, wodurch demielben die Reife 

nach Defterreich anbefohlen wurde. Hier reformirte er nad) 

dem Willen des Kaiferd die auf Abwege gerathenen Mino- 

ritenflöjter, predigte dem Wolfe den Frieden und lehrte es, daß 

ber Weg zu einem echt chriftlichen Leben auf der Wahrheit 

beruhe. Dies Schreiben ſchickten die Gefandten fofort an Gio- 

vanni. Sie ſelbſt verließen darauf Rom und unterhanbelten 

in Siena®?, Florenz, Bologna, Yerrara und Venedig mit den 

Bürjten und Behörden der Städte wegen de3 Durchzuges des 

Kaiferd. Und Niemand fand ſich, der Widerſpruch dagegen 

erhob; alle indgefamt ließen dem Kaiſer freudigen Ginnes 

ehrenvolle Einholung und Bewirthung zufichern. 

Sriedrih aber, nachdem er von den Gefandten erfahren 

batte, daß feiner Vermählung mit der Prinzejfin und dem Ems 

pfang der Krone von Seiten der Italiener ein Hinderniß nicht 

im Wege jtehe, richtete feinen ganzen Eifer auf die Krönung. 

Er begab ſich daher nad) Wien, ordnete die Verhältniſſe in 

1) ©. oben 6.216. — 96. oben ©. 210 f. 

3) Hier hielt Uenead am 12. Januar 1451 feinen Einzug als Biſchof. Siehe 

Excerpta ex Titii Chronica bet Cugnoni ©. 22. 

4) Hier Hält er fi) von Mitte Mai bit zum Auguft 1451 auf. Chmel, Regesta 
Friderici III, Nr. 2693 ff. 
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Defterreihh und entjanbte zwei Geiftlihe! nad Portugal, Die 
der Verabredung gemäß der Verlobten den Brautring anfteden 

und dahin ihren Einfluß aufbieten follten, daß deren Ankunft in 

einem Hafen Latiums möglichft jchleunigft erfolge. Uber dieſe 

beraubten Räuber unterwegs aller ihrer Habfeligfeiten, fo daß 

fie auf ihrer Reife länger aufgehalten wurden; und fo geihah 

ed, daß die Braut nicht zur feſtgeſetzten Beit die Yahrt antreten 

fonnte. 

Um eben diefe Zeit betrat Giovanni da Capiſtrano, dem 

apoftoliihen Befehl gemäß Deutſchland und kam über Kärnthen 

und Steiermart nach Defterreih. Ihm eilten Priefter und 

Volk mit den Reliquien der Heiligen entgegen und empfingen 
ihn wie einen Legaten des apoftolifhen Stuhles, als Verkün⸗ 

diger der Wahrheit, ja wie einen großen Propheten und Boten 

Gottes?. Und als ob Petrus oder Paulus oder ein anderer 
der Apoſtel feinen Weg hierher genommen hätte, jtiegen Die 

Bergbewohner alle in die Ebene hinab und ftrömten Giovanni 

zu, begierig den Saum feiner Kleider zu erfaffen; Kranke und 

Siehe brachte man zu feinen Füßen, von denen viele, wie das 

Gerücht ging, wieder gejund geworden fein follen. Er verweilte 

aber mehrere Tage in Neuftadt?, den Pfad, der zum Herrn 

führt, predigend und alle Sterblichen zur Buße aufrufend. In⸗ 

zwiichen ward ganz Wien voll von dem Rufe feiner Wunder; 

in der Kaiſerſtadt — fo nennen Einige auch Neuftadt — fei ein 

beiliger Dann angefommen, ein Apoftel des Herrn, der Krank—⸗ 

heiten austreibe, der lehre, daß der Weg zu Gott in der Wahrhaftig⸗ 

feit gegen Gott zu fuchen fei, der das Geld verachte, irdifche 

1) 1451 im März entjandte er feine beiden Soflapläne Jacob Mo und Nicolaus 

Landmann nad Liffabon. Bergl. des Legteren Bericht Über die Geſandtſchaftsreiſe 

bei Bez, SS. Rer. Austr. II, 571 ff. 

2) Diefe Schilderung des Aufenthaltes Gapiftranos in Defterreih und Böhmen 
ift bereit von Palacky, Geſch. v. Böhmen IV, 1, ©. 381 im Wortlaut wiedergegeben. 

3), Im Zuni 1451. ©. den Brief des Aeneas d. d. 1451 Juni 5. aus Wien an 

Kapiftrano im Archiv für öfterr. Geich. 16, 321 ff. Nr. 188. 
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Auszeichnungen meide und ein Leben der Enthaltjamfeit führe. 

Die aufgeregten Volksmengen ftrömen zu ihm herbei, ja fie 

glauben nicht mehr länger leben zu können, bevor fie nicht den 

Mann haben fehen fünnen. Die Väter und Häupter der Stadt 

werden zu ihm gejandt, um ihn nad Wien zu führen!. Sie 

fürdhteten nämlid, er möchte wieder nah Italien zurückkehren 

oder auf einem anderen Wege mit Umgehung von Wien nad) 

Ungarn reifen; das hielten fie für einen bedeutenden Verluſt 

und geradezu für einen Schimpf für fih. Giovanni aber folgte 

der Einladung und begab jih nah Wien. Und allgemein ent- 

ftand eine jo gewaltige Bewegung unter dem Volke, ein jo ge- 

waltiger Undrang, daß feine Straße fi) fand, die die Menge 

zu fafjen im Stande gewejen wäre. Wo auch jener nur vor⸗ 

übergehen mochte, jtürmten Männer und Weiber heran, einer 

drängte den andern, um den Mann zu fchauen. Dabei vergießt 

man Thränen der Freude und Andacht, erhebt die Hände zum 

Himmel. Dem Kommenden ruft man das „Grüß Gott“ entgegen, 

den Sceidenden begleitet man mit Segenswünfchen, während 

die, welche nahe jtehen, feine Slleider berühren und füfjen, und 

ehrfurdtsvoll wie zu einem dom Himmel gejandten Engel 

Gottes aufihauen. Er fand bei den Minderbrüdern, die zwar 

feined Ordens waren, aber nicht den Lebenswandel führten, 

wie er, Aufnahme Hier wurde ihm und feinen Gefährten 

auf öffentliche Koſten Speije dargereidt. In Wien führte er 

folgende Lebensweiſe: er jchlief angefleidet, Itand vor Sonnen 

aufgang auf, betete die Matutin, die Landes, die Prim und 

die Terz und celebrirte hierauf die Mefie. Sobald er hiermit 

fertig war, bielt er eine Predigt an das Volk in lateinifcher 

Sprade, alddann legte der Dolmeticher das, was von ihm ge: 

1) Nah Aeneas' eben angeführtem Brief waren der Bürgermeifter und ber Rath 

von Wien zu ihm gelommen und Hatten ihn veranlaft, an Gapiftrano zu jchreiben, 

daß ex Wien beſuchen möge. 
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fagt war, ſoweit diefer e8 behalten hatte, dem Xolfe aus. 

Aber drei und mehr Stunden vergingen, bevor die Verbolmet- 

jung eintreten Tonnte. Bei den Slarmelitern am Markte war 
an erhöhten Drte eine Kanzel aufgerichtet, von der herab er 

predigte, denn ein anderer Ort konnte die Menge nicht faflen. 

Nach Beendigung der Predigt kehrte er in fein Ordenskloſter 
zurüd und nachdem er nod die Sert und Non verrichtet, 

bejuchte er die Kranken und verweilte lange bei ihnen; er legte 

ihnen allen die Hände auf, berührte jeden einzelnen Kranken, 

deren e8, wie feftiteht, felten unter 500 waren, mit dem Barett 

de3 heiligen Bernardino und dem Blute, das jenem nach feinem 

Zode aus der Nafe gefloffen fein fol, und ſchloß alle in feine 

Zürbitte ein. Hierauf nahm er die Mahlzeit ein. Dann erft 

ertheilte er denen, die ihn befuchen wollten, Audienz, ſprach 

danad) das Vespergebet, Tehrte, nachdem dies beendet, zu den 

Kranken zurüd und befchäftigte fi) dann mit ihnen bis in die 

Nacht hinein. Nachdem er ſchließlich noch die Complet und andere 

befondere Gebete erfüllt hatte, günnte er feinem Körper Ruhe. 

Aber auch nur die nöthigften Stunden räumte er dem Schlafe ein. 

Jeden Augenblid, den er fich wegitehlen fonnte, benußte er, um in 

den Büchern der Heiligen Schrift wieder und wieder zu lejen. 

So führte der Mann gleihfam ſchon auf Erden ein himm- 

liſches Leben, unbefledt, ohne Schmuß und Sünde; id) mage 

68 zu jagen „ohne Sünde“, wenngleich einige behaupten, er 

: fjei ein ruhmſüchtiger Mann und felbftgefälliger Prahler, der 

ſeinen Lohn in dem Beifall der Menge finde, der zu gefallen, er 

ſich mehr angelegen fein laſſe als Gott. Aber das find ungerechte 

Beurtheiler, die die verborgenen Seiten eines Menichen nicht 

zum Beſſeren auslegen, troßdem ſie ſehen, daß fein Verhalten, 

joweit e3 vor aller Augen liegt, durchaus gut it. Wozu 

1) Epäter (Kollar 463) urtheilt jedoch Aeneas ſelbſt anders über den Mann. 
©. bie Einleitung &. X. 
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einen Mann verleumden, der fein langes Leben in Armuth zu 

gebracht hat, der viele Jahre auf die Belehrung der Volls- 

mafjen verwendet hat, in Enthaltjamkeit, Urbeitfamkeit und in 

Demuth verbarrt hat und feine Werke feinen Worten anzus 

pafjen bemüht geweſen it, der nicht von diefer Welt für 

ih erftrebt Hat, der Niemand Unrecht gethan Hat, [fondern, 

jelbft wenn er Unrecht erlitt, den Worten des Herrn gemäß, 

dafür Rache zu nehmen feinen Schußheiligen überließ !].? Der 

Ruhm bei den Menſchen ald Lohn für folde Anstrengungen, 

dürfte Doch gering fein. Ein Thor ift der, welcher der gleicdh- 

gültigen Nachrede der Menſchen zu Liebe, feinen Leib Tafteit 

und ſich den Lebendgenuß verfümmert! Sch bin der Ueber: 

zeugung, daß der Heilige und gerechte Dann, der die Sucht 

nad) Befit unterdrüdte, feine Begierden bezwang, die Ehren 

der Welt floh, der dem Unrecht und Zorn Geduld entgegen 

jeßte, der fih der Pflege der Armen mit allem Eifer widmete, 

und der auch nicht ein Fünkchen von Hochmuth zeigte, allein 

vom Vertrauen auf die Zukunft befeelt war und die Vergeltung 

aus dem reihen Schab des Himmeld erwartete und mit Baus 

(us ſprach: Unfer Ruhm ijt der, nämlich das Zeugniß unjers 

Gewiſſens? ... .. und im Uebrigen ift mir die Krone der Ge 

rechtigfeit beigelegt, die mir an jenem Tage ein gerechter Richter 

geben wird?. Ein Anzeichen hierfür aber war die beitändige 

Freudigkeit de3 Mannes, den Niemand traurig ſah, jondern 

immer mit bemfelben heiteren Antlitz, wie e8 das Alterthum 

auch don Socrates überliefert. Denn er war fi bewußt, von 

der Schuld der Sterblichen frei zu fein und mit Eifer ben 

guten Werken obzuliegen und erwartete nur erlöjt zu werden 

und mit Chriftus zu leben. Wußte er doch, daß, wenn er 

1) Dieje Stelle ift im Text bei Kollar verderbt; den wahrſcheinlichen Sinn der» 

felben Habe ich in den obigen Worten wiederzugeben verjucht. 

3) 32. Kor. 1, 12. — 3) 2. Tim. 4, 8. 
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nad; dem Ruhm der Welt firebte, er Gott nicht angenehm fein 
würde; er wäre häufiger trauriger erſchienen, von Gewiffend- 
bifjen gequält. Denn biejenigen, bie Anerkennung bei ben 

Menfchen erftreben, find von frembem Gutbünten abhängig und, 

weil fie ſich oft getäufcht finden, find fie traurig geftimmt; 
die Diener Gottes find es allein, die fich beftänbiger Ruhe 
und Seelenfriedens erfreuen. Und daß Giovanni einer von dies 

fen geweſen ift, möchte ich durchaus nicht bezweifeln. Wir 
haben ihn in Wien gefehen; ein Knirps feiner äußeren &e- 
ftalt nad, in bejahrtem Witer, 65 Jahre alt, wie er felbft 

fagte; ein außgedörrtes, magered unb zufammengefchrumpftes 
Männden, nur aus Haut, Sehnen und Knochen zufammenges 

feßt, trogdem heiter und in Ertragung von Anftrengungen zäh. 
Ohne Unterlaß predigte er Tag für Tag, die höchſten und 
tieffinnigften Materien behandelnd, wobei er gelehrten wie unge- 
bildeten Ohren Genüge leiftete, die Gemüther befänjtigte und 

zu dem Bunde, zu dem er wollte, brachte. Zu feiner Predigt 

lamen täglih 20 ja 30000 Menſchen zufammen, die ihm, 

ob fie ihn gleich nicht verftanden, mit größerer Aufmerkſamkeit 

zuhörten, als feinem Dolmetſcher; wie es benn feine Gewohn⸗ 

heit war, die Predigt in einem Zuge in lateiniſcher Sprache 

zu halten und darauf erſt der Auslegung Platz zu geben. Aber 

nachdem er hier ein neues Kloſter ſeines Ordens errichtet 

hattet, begab er ſich nach Mähren und brachte Hier viele der 

Huffiten von ihrer Irrlehre ab. Ihn Hörte auch der Kaifer 

| eifrig an und wohnte vielen jeiner Predigten bei; mit priefter- 

| ßen Gewändern beſchenkt, entließ er ihn. 

Während defien fagten die Böhmen, um nad) ihrer Weife 

über ihre gemeinfamen Ungelegenheiten zu verhandeln, einen 

1) Er erhlelt daß Clatentloſter bei ©t. Theobald auf der Leimgrube eingeräumt, 
in das 50 Junglinge zugleich auf feine Predigt Hin eingetreten fein follen. 
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Landtag des Königreiches nah Prag an!. Aber da eine peits 

artige Seuche dazwiſchen trat, famen fie in einem Dorf, das 

fie das Benedicts? nennen, zufammen. Das Gerüdt ging, fie 

wollten ihren König zurüdverlangen und wenn fie ihn nicht 

befämen, einen anderen erwählen. Dieje Vorgänge jchienen 

des Kaiſers Reife nad) Italien zu verzögern. Es wurden da- 

her Gefandte an fie abgejchidt, der Biſchof Aeneas von Siena, 

der böhmiſche Ritter Procop und zwei vornehme Männer aus 

Oeſterreich?, die die erhitzten Gemüther bejänftigen follten. 

Sie möchten die Freigebung des Mündels nicht verlangen, 

bevor dieſes zu den Jahren gelommen, da e3 für dad Weich 

von feinem Vortheil fein könnte; fie jollten deſſen Mannbarteit 

abwarten, dann könnten fie gewiß fein, daß es, fobald es aus 

der Vormundſchaft entlafjen wäre, zuerit zu ihnen Tommen 

würde. Angenehm war den Böhmen diefe Botichaft*. Ver⸗ 

langten fie doch mehr aus Pflichtbewußtjein, al3 in erniter 

Abſicht den König zurüd. Georg von Podiebrad war es, 

auf den die Vornehmiten des Königreiches die Regierung 

übertragen hatten, ein Dann von feiner aber unterſetzter Sta- 

tur, weißem Haar, leuchtenden Augen, milden Sitten, aber an- 

geſteckt von der Irrlehre der Hufjiten, im Uebrigen jedoch ein 

Pfleger des Billigen und Guten. Als wir ihn in längerer Unter- 

haltung bezüglich) der Spendung des Kelches zu befehren juchten, 

fanden wir, daß er mehr irre geführt, als Hartnädig war. 

Um eben Dieje Zeit ſtarb Barbara au dem Haufe Eilli, 

die die Gattin Sigismund geweſen war, obwohl fie bereit3 in 

1) Auf den 8. Juli 1451. Vergl. hierüber Palady, Geſch. von Böhmen IV, 1, 

266 ff. Ausführlicher berichtet Aeneas über feine Geſandtſchaft nach Böhmen in dem 

Brief an Carvajal, d. d. 1451 Auguft 21. Ed. Bas. Nr. 130. 
2) Benefhau. — 3) Albert von Eberdtorf und Heinrich Truchſeß. 

4) Vergl. demgegenilber jedod die actenmäßige Darftellung bet Balady, a. a. D. 
©. 268. — 5) Dem in dem oben angeführten Brief wiedergegebenen Geſpräch zus 
folge bebarrte indeß Georg doc, bei feiner Anficht. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 3. Bd. 1. TEL. \9 
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hohem Alter ftand, an ber Peitt; eine Sram don zwar vor⸗ 

nehmer Herkunft, aber berüchtigtem Lebenswanbel. Dft extappte 
fie Sigismmb auf chebrecheriſchem Umgang; aber ber (Ehe 
brecher verzieh ber Ehebrecherin. Denn auch er nahm nichts 
leichter, als die eheliche Treue zu verlegen. Varbara aber 
warb von fo umerfättficer Sinnlichleit befunden, daß fie nicht 
fo Häufig von Männern umbuhlt wurbe, als fie ihrerſeits um 

Männer buhlte. Diefe zog ſich nad) dem Tobe ihres Mannes 
nad) Böhmen, und zwar nad) Königgrätz? zuräd. Gier alterte 

fie unter einer Schaar von Buhlknaben und Veiſchlafern; und 
ſoweit ſank fie in ihrer wahnfinnigen Verblendung, daß fie 
heilige Jungfrauen, die für den Glauben an Jeſu ben Tod 
erlitten, öffentlich Thörinnen ſchalt, welche bie renden ber 
finnligen Luft nicht zu genießen verftänden. Weiter pflegte 

fie zu fagen, Nichts fei dem Menſchen fo zu eigen, als das 

. Vergnügen. Sie leugnete auch, daß es nad biefem Leben 
V. ein anderes Leben gäbe, und behauptete im Ernſte, daß bie 
Seelen mit ben Körpern zu Grunde gingen. Und bod führten 

dieſes ſchandliche Weib, nachdem es in Gräß, an dem Haupt- 
fig der Kleber, geftorben war, die verbrecheriſchen und abſcheu⸗ 
lichen Priefter der Huffiten nad Prag über und ſetzten es 

in der Gruft der Könige mit den bei ihnen gebräuchlichen 

gottesdienſtlichen Ceremonien bei; fie waren in ihrer Gott 
Iojigleit würdig dazu, eim fo gottlojes Leichenbegänguiß zu 

begehen. 
Dame  Beiebrid) aber wählte, ſobald er bie Zuftände in Böhmen 

als frieblihe erkannte, Geſandte aus, um fie nad) Italien zu 

ſchicken, und zwar Aeneas, von dem oben? eben die Rebe war, 

die öſterreichiſchen Barone Albert Pottendorfer und Georg” 
Volckenstorf, den Secretär Michael Pfullendorf und drei ans 

2) 1451 Juli 11. Wergl. über fie noch die Einleitung &. IX. 
2) Ihr Wittwenfig war Melnit, und Hier ft fie auch gefiorben, — 9 ©. 286. 
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dere Ritter von edler Geburt!. Dieſen befahl er wegen feines 

Durchzuges neue Unterhandlungen in Stalien zu führen und von 

den Fürften und Städten ficheres Geleit zu verlangen. Der 

Kaifer werde am Feſte des heiligen Martin nad) Italien fommen, 

mußten fie verfünden. Die Wege jollten in Ordnung gebracht 

und die für Menfchen und Pferde nöthigen Lebensmittel bereit 

gehalten werden. Hierauf follten fie nach Telamone reifen, hier 

die antommende Braut empfangen und nad) Siena geleiten. 

Wenn dies gefchehen, follten Aeneas und Michael ſich zum 

römifchen Bifchof begeben und aufs neue wegen der Krönung, 

was dazu erforderlich fchiene, verhandeln. Es wurde auch zwölf 

vornehmen rauen und Jungfrauen aus edlem Geblüt der 

Befehl ertheilt, mit diefen zu reifen, um der Kaiferin zu Dienft 

zu fein. Friedrich ſelbſt jchrieb inzwischen an die Vornehmen 

und Fürjten, die er ſich als Begleiter wünſchte, fie möchten 

fih fo fchleunig als möglih zur Reife rüſten. Den Städten 

hingegen befahl er der Sitte gemäß ihre Gejandten zu jchiden. 

Indeß der Mehrzahl erihien die Sache unglaublich; hatten fie 

doch noch genau in Erinnerung, daß vorher ſchon zweimal der 

Zug audgefchrieben und beide Male verjchoben war. Aber die⸗ 

jenigen welche wußten, daß die Böhmen Ruhe hielten, die Un- 

garn auf zwei Jahre einen Waffenftillftand Hatten ?, daß Defter- 

reich beruhigt 3 und Friedrich in der Blüthe feiner Jahre ftand, 

griffen zu den Waffen. Viele erboten fi) aus freien Stüden 

mit nach) Italien ziehen zu wollen; deren Anerbieten nahm der 

Kaifer gnädigft an und verſprach Sold für jeden Mann. Es 

ward der Befehl ausgegeben, daß die Böhmen und Defterreicher 

in DVeiterreih, die Ungarn und Baiern in Kärnthen, bie 

Schwaben, Rheinländer, Franken und Sadjen in Ferrara ſich 

1), In dem @eleitsbrief bei Ehmel, Regeſten Nr. 2728, find nur zwei, Bernhard 

von Dadenftein und Balthafar Rotemberger, namentlid aufgeführt. 

2) ©. oben ©. 146 Anm.2. — 3) Zergl. hierzu Bayer, &. 97, der mit Recht 
auf die Schönfärherei bed Aeneas Hinweift. 
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dem Saifer anſchließen follten. Nichts ſchien im Wege zu fichen, 
alles in ſicherer Ruhe zu liegen. Da aber erhob fid) under- 
hofft eine Bewegung, bie eine ernfle Störung herbeiführte 
und aller Webel, welche nachher eintraten, Wurzel und Ur⸗ 
fprung warb. 

Herzog Albert von Deſterreich, ber Bruder Friedrichs, ein 
Mann von vornehmer Gefinnung, vorſichtig im Rath, und mit 

allen fittlicden Vorzügen trefflich audgeftattet, aber weit ver⸗ 
ſchwenderiſcher, als es die Mittel feines väterlichen Erbtheils 
geftatteten, am, während er nicht dulden wollte, daß feine 

Freunde darbten, in bittere Geldverlegenheit und fah ſich ge 
zwungen, von feinen Befigungen zu veräußern. Cr hatte eine 
Burg! in Ungarn, nicht weit von Neuftadt; biefe gedachte er 

zu verkaufen. 
Zu jener Zeit ftand bei den Defterreihern Ulrich Eizinger 

in großem Unfehn, der von freien, aber wenig angejehenen 

Eltern in Baiern geboren war. Da ihm dad Glück in feinem 
Vaterlande nicht lächelte, fam er arm und anſpruchslos nad) 

Defterreich. Aber ein fleißiger und ausdauernder Mann, ges 

fangte er in Gunſt bei Herzog Albert, der vor Friedrich 
KRaifer war, und in den Rath des Fürften aufgenommen, be— 

gann er bie Ungelegenheiten im Frieden und Krieg zu leiten. 

Unter den ungebildeten und trägen Baronen de3 Landes kam 

er leicht empor, und fo jehr ftieg fein Anfehn, daß er der 

alleinige Einnehmer und Vertheiler aller Einfünfte der Kammer 

wurde. Die Defterreicher nennen dies Amt, das des Hubmeifters. 

Hierbei wußte er ſich zu bereichern und Häufte gewaltige Schätze 

an. Er faufte prächtige Häufer, Ländereien, Dörfer und Burgen 

und empfing deren eine große Anzahl in Pfandſchaft. Auch den 

2 Freiherrntitel verdiente er ſich. Alles aber, was er Albert 

ſagte, das ſchienen dieſem göttliche Orakel. Einige behaupten, 

— — 
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der Dann glaube nit an ein zufünftige8 Leben, gehe weder 

zur Beichte no zur Communion, verachte den Gottesdienft, 

bejuche aber gleichwohl aus Furcht vor dem Volle die Kirche; 

er hänge einer Here an, die ihm die Zukunft vorausfage Wie 

Freuden diefer Welt liebe er und glaube, daß den Menſchen 

nach ihrem Tode nichts bleibe als der Nachruf. Uebrigens find 

diefe meine Angaben über das Glaubensbefenntniß de Mannes 

nicht vecht verbürgt, wenn fie glei einige Vornehme aus 

Deiterreih in meiner Gegenwart im Nathe des Kaiſers be- 
jtätigten. 

Eizinger alfo, jobald er erfuhr, daß Albert die Burg, 

die man zum Fordhtenftein ? nennt, verlaufen wolle, juchte ihn 

fofort auf und fam mit ihm bezüglic) der Kaufſumme und des 

Zahlungstermins überein?. Nur bezüglich der Anfertigung der 

Kaufbriefe beitand noch einige Meinungsverfchiedenheit, die auch 

nicht gelöjt wurde, da Albert Gold verlangte. Ulrich Hatte als 

Münze theil3 Gold, theild Silber zugejagt. Während die Ver- 

handlungen noch ſchwebten, ließ Friedrich feinen Bruder zu ſich 

fommen und febte ihm mit Worten lange zu, er möge ihm 

lieber al3 einem Anderen die Burg verkaufen, weil fie fi) an- 

geblich jeinen Beſitzungen vortrefflich anfchließe. Albert erklärte, 

er habe bereit3 mit Eizinger den Verkauf eingeleitet, wenn dieſer 

nicht feine Zujtimmung gäbe, dürfe er feiner Anficht nad) nicht zu- 

rüdtreten; er glaube jedoch, daß der Mann ohne Schwierigkeit 

zum Berzicht zu bewegen fei, wenn er darum angegangen würde. 

E3 werden daher Johann Ungnad und zwei aus dem Rathe 

Albert3 zu jenem geſchickt, die mit der Verjicherung zurüdfehren, 

Eizinger jtehe ohne Wettitreit dem Kaiſer nad. Daraufhin 

erfolgt der Verkauf, das Gold wird gezahlt, die Burg über: 

1) Auf der Grenze zwifchen Defterreih und Ungarn gelegen. 

2) Die wenigen urkundlichen Zeugniffe, welche wir über biejes im Jahr 1451 

fi abipielende Kaufgeſchäft beſitzen, Hat Bayer &. 98 ff. angeführt; es handelte fich 
außer um ben Verkauf von Forchtenſtein, auch noch um den von Kobolsdorf. 
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geben. Aber ſobald Eizinger das hört, beſchuldigt er Albert, 

den abgefchloffenen Verlauf aufgehoben zu haben und beffagt 

ih, er ſei geichädigt, Hintergangen und zum Beſten gehalten. 
Albert erwiderte, der Verlauf fei doch mit feiner Zuftimmung 

auf den Kaifer übertragen und führte Die, welche fih zu ihm 
begeben hatten, als Zeugen vor. Eizinger leugnet ftandhaft, 

daß eine Zuftimmungserflärung von ihm gegeben fei und er- 

Härt ſchwer geſchädigt zu fein, weil er Geld auf Zinfen aufs 

genommen und einige feiner Befißungen verfauft habe, um den 

Contract einhalten zu können. Und er giebt ſich nicht zufrieden, 
troßdem darauf hingewiejen wird, da der Contract noch nicht 

erfüllt, Habe e8 Albert freigeftanden, feinen Entfchluß zu ändern. 

Johann Ungnad aber beſchuldigt er wiederholt mit heraus⸗ 

fordernden Worten, daß diejer dem Kaifer und Albert ein 

falſches Zeugniß Hinterbradht Habe. Es entiteht daher Zweifel 

darüber, wem von beiden mehr Glauben beizumejlen jei, da 

der eine verfichert, daS Jawort ſei gefallen, der andere, es 

fei nicht gefallen. Nach des Landes üblicher Sitte konnte ein 

folder Handel unter Rittern nicht anders als durch einen Zwei⸗ 

fampf entichieden werden. Aber da3 jaubere Ritterpaar ſchien 

fih nicht fomwohl auf die Waffen al3 auf den Rath zu ver- 

ftehen; keinem kam e3 in den Sinn, dieje Art der Beweis- 

führung vorzufchlagen. Der Kaifer und Albert, da fie den 

Menſchen nicht anders beruhigen fonnten, erboten ji, troßdem 

fie doc, Fürften waren, deren Willen ſonſt Geſetzeskraft haben 

kann, dem Eizinger vor den Baronen Oeſterreichs zu Recht zu 

ftehen. Aber ſelbſt fo ließ der anmaßende und auf feinen Schein 

pochende Menſch nicht von feinen Bejchwerden ab; er erklärt, ſich 

mit feinen Herin nit in einen Rechtsſtreit einlajjen zu wollen, 
das ſei gefährlich und Anftoß erregend, äußerte er; er verlangt, 

daß ihm die Zufagen gehalten oder die Schäden erjeßt werden. 

Nahdem alfo fchließlih auch der Rechtsweg zurüdgemiefen, 
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fucht man den Handel todtzufchweigen und kümmert ſich nicht 

weiter um die Beſchwerden. 

Der Kaiſer auf feine Abreife bedacht, befeftigte die Stäbte 

Deſterreichs umd traf Maßregeln bezüglich der Landesverwaltung. 

Er wählte Rectoren aus, welche in feiner Abweſenheit die Res 

gierung in Defterreich führen follten und zwar die Grafen von 

Schönberg, Vater und Sohn, Georg von Puchaim, Rüdiger 
von Starhemberg, Sigismund von Eberstorf und mehrere andere 

Barone. Bon der Stadt Wien zog er aber nur den Bürgers 

meifter, den Richter und wenige Perfonen aus dem Rath herzu 

und that ihnen feine bevorftehende Neife fund und was er von 

ihnen gethan wiſſen wollte. Aber es ift bedenklich, mit wenigen 

über daS übereinzufommen, was vieler Angelegenheit if. Die 

Bürger unwillig darüber, weil fie fi) Hintangejegt mähnten, 

wurden in Folge defjen innerlich dem Kaiſer entfremdet. Eizinger 

war ſchon vorher grollenden Sinnes aus Wien fortgegangen, weil 

er fih zum Belten gehalten und gejchädigt jah; den Geinigen 

gegenüber hatte er drohend geäußert, er werde etwas anzetteln, 

woran man erfennen folle, daß er ein Dann fei. Und dies 

blieb auch dem Kaiſer nicht verborgen. Um feinen Zom zu 

bejänftigen, wollte er ihn mit feinen Brüdern unter die Vers 

weſer Oeſterreichs aufnehmen und ſchickte Boten zu ihm, die ihm 

zureden follten, da8 Amt eined Landesverwejerd anzunehmen. 

Aber vergebend fuchte man ihn zu gewinnen. Er ließ er: 

widern, er wolle fi) unter feinen Umſtänden mit einer Re- 

gierung befaffen, die ohne Zuſtimmung der Landfafjen beichloffen 

wäre und fügte hinzu, er bejorge jehr, die Landſaſſen würden 

Dieje Regierung befümpfen, wenn nicht Ladislaus dem Wunjche 

aller gemäß nad) Wien entlafien würde. Sowie er entlafjen 

wäre, fo erkläre er jich bereit, entweder mit dem Kaiſer nad) 

Nom zu ziehen, oder die Lajt der Regierung auf fi) nehmen 

zu wollen. Im Weigerungsfalle werde er thun, was einem 
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rechtlich denkenden Mann und treuen Diener des Vaterlandes 

gezieme. Friedrich aber, der ſich darauf ſteifte, daß ſich ihm 

die Wiener eidlich zum Gehorſam verpflichtet hatten und die 

Defterreiher ihm ſämmtlich in Treue verbunden waren, konnte 
nicht glauben, daß für einen Aufſtand Thür und Thor offen 

ſtänden. Nachdem er alſo die Verhältniſſe, wie es ihm zweck⸗ 

entſprechend dünkte, geregelt hatte, begab er ſich nach Neuſtadt 

und ſchickte ſich alles Ernſtes an, die Reiſe nach Italien an⸗ 

zutreten. 

Unterdeſſen war Italien bezüglich der Ankunft des Kaiſers 
vergewiſſert worden und wurde nun von mannigfachen, von ver⸗ 

ſchiedenen Seiten in Umlauf geſetzten Gerüchten erfüllt. Die 

einen, deren Lage günſtig war, waren in Furcht; man erzählte 

fih, was Alles in früheren Zeiten vorgefallen war, wenn 

deutſche Kaifer nad) Stalien gezogen waren. Da habe man 

jih mit den Waffen den Weg gebahnt, niemals habe es an 

Krieg gefehlt, Raub und Mord feien verübt worden, die Aecker 

verwültet, die Städte zerftört, weder der menſchlichen Beſitz⸗ 

ungen noch der Gotteshäufer Habe man gejchont; die Rectoren 

der Städte feien entfernt und neue eingefeßt worden. Man 

müſſe daher, fagte man, für den Frieden forgen und Friedrich 

ben Weg verlegen. Die fich jedoch von der Leitung der Ge⸗ 

meinmwejen ausgeſchloſſen jahen, wünſchten den fchleunigen Ein- 

zug des Kaiſers; ſchon fei, glaubten fie, das Ende aller ihrer 

Leiden da. Der Kaifer, verfündeten fie faut, merde den Ueber: 

muth der herrſchenden Parteien nicht dulden, die Abgaben er⸗ 

mäßigen, die aus den Städten Ausgefchloffenen wieder in ihre 

Rechte einſetzen und einem jeden das Seinige wieder zurüdgeben. 

Mannigfah) waren alfo die Anſchläge, die eifrig bejprochen 

wurden; und wie die Wünſche find, jo zeigen fi) auch die 

Menſchen. Die Städte und Fürjten jedoch, die fichereß Geleit 

zugefagt hatten, bejchlofjen den Gejandten des Kaiſers gegen- 
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über, die gefommen waren, um die Erneuerung der früheren 

Zufagen zu erbitten, ihr gegebene® Wort zu halten und ver- 

ſprachen aufs neue ficheren Durchzug ımd Verpflegung. Dies 

jenigen aber, denen die Ankunft allzu bedenklich erſchien, ver: 

ſuchten, da fie erfannten, daß fte ihrerjeitS ein jo bedeutendes 

Borhaben nicht zu ſtören vermodten, dem oberften Biſchof 

Furcht einzuflößen; fie wußten recht wohl, daß der Kaiſer in 

feinem PBaterlande bleiben werde, wenn ihn Nicolaus vom 

Zug abfchreden würde. Dur Leute alfo, die Zutritt zum 

Palaſt haben, verjudhen fie des römischen Kirchenfürften Sinn 

umzuftimmen. Friedrich fei noch ein junger Mann, verfichern 

fie, und hochfahrenden Sinnes, begierig nad) Ehre und Macht; 

au einem mächtigen Haufe entſproſſen, ftänden ihm Freunde 

und Geldmittel im Weberfluß zur Verfügung. Er habe die 

Fürften Deutſchlands aufgeboten und führe eine glänzende Krieger: 

ſchaar mit ſich. Die Staliener feien meiftentheild® auf Neue- 

rungen bedadht; das römiſche Volk lafje fi) zu jeder Verfaſſungs⸗ 

änderung hinreißen, es ſchwärme für das Kaiſerthum, fei dem 

Clerus aber feindlih. König Alfonfo von Sicilien, ſei Nadı- 

bar Roms; als Oheim der Kaiſerin werde er dem Kaifer Hülfe 

leiften. Alle, die in Stalien das Waffenhandwert trieben, 

trachteten gierig nad) den Schätzen des römiſchen Biſchofs und 

der Cardinäle. In allen Weiffagungen finde fi, daß Fried— 

rich der Dritte, jobald er die Negierung übernommen habe, gegen 

den Clerus unduldfam fein werde, die Kirchen unterdrüden, ſich 

Roms bemächtigen und gewaltige Ummälzungen herbeiführen 

werde. Es fei prophezeit, daß Papſt Nicolaus vor dem 20. März 

entweder jterben oder in Gefangenichaft gerathen werde. Im 

Florenz ſeien unter den Kaufleuten, fall3 das nicht einträte, 

nicht unbedeutende Geldfummen gewettet worden. Nicolaus 

aber, obwohl er das alles meiſtentheils für erdichtet und Die 

Drohungen der Weifjagungen für eitel hält, wird doch ſchwankend 

nn, 
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in ſeinem Gemüthe; einerſeits ſteigen Beſorgniſſe in ihm auf, 
andererſeits hegt er beſtimmte Wünſche, einerſeits fürchtet er 
ſeine Herrſchaft zu verlieren, anderſeits erſtrebt er den Ruhm. 

den Kaiſer zu krönen. Wenn es nicht gerade jetzt geſchieht, 
Tann er nicht wiſſen, ob er jemals wieder dazu Gelegenheit 
haben wird. Das weiß er aber, daf das Leben des Menſchen 

kurz ift, daß er bei feinem kränklichen Zuſtande nicht Tange 

mehr leben Tann’. Und doch wünſcht er ſich auf fein Grabmal 

den Ehrentitel des Raiferkrön . Die Beforgniß trug über 

feine innerften Wünſche den Sieg davon und vor ber Ehre 

wurde ber Nüplichkeit der Vorzug eingeräumt; fdienen doch 

dem Wagehalfigen größere Gefahren zu drohen ald dem Furcht⸗ 
ſamen. Da e3 aber der Anftand nicht zuließ, dem Kaifer offen 
den Empfang zu verweigern, ward dem apoſtoliſchen Schreiber, 

Heinrich Senftleben, einem recht vorfihtigen und zuverläfjigen 

Mann, der in anderen Angelegenheiten nad) Deutſchland gereift 

war, der Auftrag gegeben, nachdem er Wudienz bei dem Kaijer 

erhalten, diefem zuzureben, er möge feine Reife nad) Rom nicht 
beſchleunigen, möge noch den ganzen Winter hindurd in feinen 

Landen bleiben und erjt im Sommer nad) Italien aufbrechen. 

Dann werde ſich gemügender Unterhalt für Mann und Rob 
finden; im Winter feien die Speicher leer, in Rom alles ſehr 

theuer, durch die Regenfluthen Weg und Steg fortgerifen, Die 
Pfade in den Bergen überaus ſchwierig zu pafjiren; aud) könnten 

fi die Gemüther der Italiener, die durch die Neuigfeit der 

plögfichen Ankunft erregt wären, mit der Zeit wieder beruhigen. 
Während Heinrich mit diejen Aufträgen über Padua reifte, 

un fi nad Deutſchland zu begeben, verhandelten die Ger 

ſandten de3 Kaiſers in Venedig wegen des Durchzugs. Nach— 

dem die Antwort hier nach Wunſch ausgefallen war, begaben ſie 

ſich nach Ferrara, hierauf nach Bologna, Florenz und Siena und 

NS. darüber die Einleitung €. AV i. 
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fanden überall geneigte Gehör. Die Sienejen aber fchienen 

mehr al3 die übrigen in Bejorgntß zu fein, weil fie glaubten, 

daß Aeneas, der ihr Landsmann, aber von bornehmer Her⸗ 
funft war, und beim Kaifer gut angefchrieben jtand, ein Feind 

der Vollöregierung fei. Hier empfing Aeneas ein Schreiben 

des römifchen Biſchofs, worin ihm befohlen wurde, ohne Ber- 

zug nad) Rom zu reifen, weil Nicolaus ihn über die Ankunft 

des Kaiſers dringend zu hören wünſche. Diejer aber ant- 

wortete, es jei ihm von riedrid aufgetragen worden, bie 

Kaiſerin im Hafen von Telamone zu empfangen und nad) Siena 

zu geleiten. Sobald er diefen Auftrag erfüllt habe, werde er 

fofort nad) Rom reifen. Es waren damals einige Deutfche in 

Nom, die Aeneas von Allem, was in Rom vorging, in Stennt- 

niß jeßten. Bon diefen war er denn auch über die Beſorg⸗ 

nifje des Papſtes und die Gefandtichaft Heinrich unterrichtet 

worden und glaubte daher an den Papit einen Brief folgenden 

Inhalts jchreiben zu müfjen: ! 

„Dem allerheiligiten Vater Nicolaus, oberjten Biſchof und 

Bapit der gefammten ChHriftenheit, feinem höchften Herrn jagt 

Aeneas der demüthige Bifchof der heiligen Kirche von Giena 

feinen ehrerbietigiten und unterthänigiten Gruß! Im vergan- 

genen Jahre Habe ih Dih, wie Du weißt, in Rom beſucht, 

als ich von Neapel zurückkehrte?, und ich theilte Dir mit, daß 

Leonur, die Schweiter des Königs von Portugal, die dem 

Kaiſer verlobt, an den Kalenden de November in einem ita- 

lieniſchen Hafen eintreffen werde, daß Friedrich aber um diefelbe 

Zeit nad) Rom ziehen und zugleich mit feiner Gattin Die Krone 

empfangen wolle. Ich bat darum, Du möchteſt den Wunſch 

des Kaiſers fürdern, Dir die Krönung angelegen fein lafjen und 

1) ©. darüber die Einleitung S. XVI u. LVII. Im Original fcheint biefer 

Brief nicht erhalten zu fein, ebenjowenig der, welchen Aeneas aus der gleichen Ber: 

anlafjung an König Friedrich geichrieben Haben will. ©. unten. 

2) S. oben ©. 213. 
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ferner Deinem wahrhaftigen Sohne einen Rath eriheilen, zu 
welcher Zeit er am Gelegenften Italien beträte unb welchen 

Weg er nehmen folle. Als Du das Alles vemommen, lobteſt 

Du den Ehebund und ben Vorſatz bes Kaiſers, gabft zu er 
kennen, daß Du feiner Ankunft begierig entgegen fäheft, rietheft 
den Zug im Winter zu unternefmen, indem Du berfierteft, 

die Sommerhige Italiens ſei dem Deutſchen bei feiner Con⸗ 
ftitution unzuträglich und empfahlft ſchließlich den Weg durch 
das Gebiet von Venedig. Der Kaiſer vernahm dies Alles 
durch mich und da ihn nun ſehnlichſt verlangte, ſich endlich 
einmal feine Krone zu holen, wählte er Weg und Zeitpunkt 
Deinem Rathſchlage gemäß. Nun aber ift mir mitgetheilt wor» 

den, daß Du Jemand zu Friedrich geſchickt Haft, der zureben 
foll, die Sommerszeit abzuwarten, und Mangel an Lebensunter- 
haft vorſchützen fol. Wenn mic) gleich ein ſolches Verfahren 
Friedrich gegenüber als Lügner Hinftellt, da ich in Deinem 

Sinne ganz anderd gejprochen habe, jo würde mich das troßs 

dem nicht weiter fehr erregt haben, wenn id) e8 als mit Deiner 

Würde, ber ich jede fehuldige Ehrfurcht ermeife, im Einkfange 

ftehend Halten dürfte. Aber es ift, wenn mid, nicht meine 

Meinung täufcht, mit Deiner Hoheit unvereinbar. Denn was 

ziert den römischen Biſchof mehr als Beſtändigleit in Worten 
und Thaten? Wenn Du in Deinen Worten ſchwankſt, weſſen 

Verſprechungen follen dann zuverläffig fein? Du haft gerathen, 
die Winterdzeit auszuwählen, jet empfiehlit Du die Sommers- 
zeit. Wenn das nur mir allein von Dir gejagt worden wäre, 

könnte es ja fcheinen, ich habe gelogen und meine Schande 

würde dann Deine Schuld verdeden. Aber es waren noch zwei 

Coflegen dabei, die mit mir dasſelbe von Dir zu hören be 

tommen haben. inter allen Umftänden mußt Du daher ala 

ſchwankend erſcheinen und es wird wahrſcheinlich nicht an Leu— 
ten fehlen, die behaupten, Du wünſchteſt den Tod Friedrichs, da 
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Du ihm die ungefunde Jahreszeit empfiehlit. Denn auch der 

Vorwand wird feinen Glauben finden, daß e8 Rom an Ge: 

treide und dem übrigen zum Lebensunterhalt Nöthigen fehle. 

So unbelannt find die Verhältniſſe Staliend den Deutfchen 

nicht, fie wiffen, wie es bei uns fteht und kennen unfere Ge— 

bräuche jehr genau. Und fie erinnern fich recht wohl, daß im 

leßtvergangenen Sahr ein Jubiläum gehalten ift!, daß eine 

unermeßlihe Menge Voll in Ron geweſen ift und es doch 

Danf Deiner FZürforge an Nichts gefehlt Hat. Wie jollte jetzt 

für weit weniger Menſchen der Lebensunterhalt nicht zu be⸗ 

fchaffen fein? Das Heurige Jahr ijt nicht unfruchtbarer als 

das vorhergehende; die neue Ernte hat die Speicher gefüllt. 

Ich beſorge indeß, daß der Kaifer durch diefe Deine Geſandt⸗ 

Ihaft zu der Meinung kommt, daß fi) Deine Gejinnung gegen 

ihn geändert hat. Freilich es werden Dir zahlreiche ungünftige 

Nachrichten über den Kaifer zugetragen; er werde bewaffnet 

beranziehen, ftrebe nach der Herrſchaft über Italien, und be- 

neide den Clerus um feinen Beſitz. Viele erſchreckliche Dinge 

ſollen fi über Friedrich III in alten Weifjagungen finden. 

Wenn die num auch andere zu erjchreden vermögen, Deine Hei- 

ligleit dürfen fie doch gewißlich nicht aufregen, der Du den 

Mann in und auswendig fennit, deſſen Billigteit, Zuverläffig- 

feit und Frömmigkeit Du ehedem nicht genug preijen und ver- 

herrlichen fonntejt. Wenn er ein Feind des Clerus wäre, wie 

Biele fafeln, um wie viel leichter, ich bitte Dich, Hätte er den 

Clerus unterdrüden können, als das Schisma in der Kirche 
noch in voller Kraft war und die Neutralität der Deutichen 

beftand? Wenn er derartige gewollt hätte, die Kirche hätte 

zu Grunde gehen müfjen, alle Anfehn des Clerus wäre ver: 

nichtet worden und Du jtändeft heute nicht auf dem erhabenen 

Standpunkte, auf dem Dich zu fehen wir und freuen. Aber 

28. oben ©, 213 ff. 
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Friedrich erbarmte ſich feiner Mutter der Kirche; mit ber 
äußerften Kraft ftrengte er fi an und bob die Reutrafitäit 

auf, riß des Schismas Wurzeln aus und forgte dafür, daß ale 

Deutichen Dir gehorjfamten. Und überdies ergeht es dem Cle⸗ 
rus nirgends befler, ald in feinen Erblanden. Bu weißt ja, 

was für Klöſter er geftiftet, weiche Kirchen er erbaut hat, wie 
weit feine Ergebenheit gegen Did) und ben römiſchen Stuhl 
geht. Du meinft aber vielleicht, ein guter Yürft habe fchlechte 
Begleiter, Du fürdhteft die Römer, Du flicchteft bie übrigen 
Staliener, fie möchten den frommen Sinn des Yürften vergiften 

und ihm, ber des Beſſeren fi) bewußt, zureden, ben Rath- 

ſchlägen zum Schlechteren zu folgen. Aber derart ift die Ge⸗ 
jinnung des Mannes nit, daß fie zu Schandthaten verleitet 

werden könnte. Als Begleiter aber werden mit ihm kommen 

berühmte Fürjten und Edle, aus altehrmwürdigem Stanım ent- 

ſproſſen, für Die e8 weder gefahrlos noch ehrenvoll fein dürfte, 

in den Städten Unruhen zu erregen oder Aufitände anzuzetteln, 

fie, die den guten Namen jedem Gewinn vorziehen. Sollte 

fih daher irgendwie ein Aufftand in Rom erheben, jo wird 

dad deutſche Schwert ebenjogut Deine wie Friedrichs Perfon 

ſchützen. Ja Deine Heiligkeit wird unter dem Schub deutſcher 

Schwerter jicherer fein ald unter denen der Staliener. Denn 

Diejenigen Staliener, welche dad Waffenhandwerk betreiben, ent- 

ſtammen dem niederen Volle, find unzuverläffige Menjchen, 

Söldner, für die es keine füßere Lockſpeiſe giebt als das Geld. 

Die Deutſchen nehmen ihre Soldaten aus dem Adel; das find 

zuverläffige und in der Treue jtandhafte Männer, denen nichts 

mehr am Herzen fliegt, ald die Ehre. Es ift fein Grund vors 
handen, daß Du beim Kaiſer oder feinen Begleitern betrügerifche 

Abſichten zu argwöhnen brauchſt. Was aber die Weifjagungen 

anlangt, die einige ausftreuen, jo zweifle ich nicht, daß Deine 

allerhöchfte Weisheit fie verlacht. Denn wer fann von fid 
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jagen, daß er in die Zukunft vorausſehen könnte? Wem ift bes 

fannt, was der Abend bringt? Mit Vorbedacht hat Gott der 

Zukunft Ausgang durch eine dichte Wolle verjchleiert. Und ich 

kann nicht glauben, daß Du den Schriften der heutigen Pros 

pheten Dein Ohr leihit, deren zweifelhafte Worte nah allen 

Seiten hin gebeutet werden fünnen und die man erit dann 
verfteht, wenn die Ereignifje wirklich eingetreten jind. Je nach⸗ 

dem einer fürchtet oder hofft, legt er die Sprüche aus, denen 

ein weijer Mann fein Gewicht beilegt. Denn entweder find 

die Weiflagungen faljh, dann muß man fie verädhtlich bei 

Seite legen, oder jie find wahr, und dann kann man ihnen 

doch nicht entrinnen. Denn was die göttliche Vorſehung ald Zus 

fünftiges offenbart, muß mit Nothmwendigfeit gejchehen. Deshalb 

fürdtet Huge Einfiht auch Weiſſagungen nicht. Dur Be- 

rechnung ermißt ein Weijer die Zukunft und wie die Menjchen 

find, jo glaubt er, daß fie handeln werden. 

Nach alledem ſehe ich nit ein, warum Deine Heiligkeit 

Sriedri fürchten, weshalb Sie fein Kommen verhindern wollte. 

Der Gipfelpunft der ehrenden Andzeichnungen für Dich wird 

durch deſſen Krönung erreicht. Zu Deinen Lebzeiten ift die +0. 

Einigung der Kirche bewirkt, ein Jubiläumsjahr ift begangen ’ - 
worden. Noch ſteht Dir die dritte Staffel des Ruhmes in der 

Krönung des Kaiferd bevor; wenn Du dieje jet hinausfchiebft, 

dann ſehe ich Italien in ſolches Dunkel gehüllt, daß fein ver- 

Händiger Menſch weder ein Italiener noch ein Deutjcher zu 

hoffen vermöchte, der Kaifer werde noch, folange Du Papft 

bift, Stalien betreten.“ 

Nachdem dem Papſt Aeneas in diejer Weije gejchrieben 

hatte, jchicdte er auh an den Kaifer einen Brief, worin er 

mittheilte, er habe erfahren, was Genftleben vorzutragen bes 

fohlen worden fei. Die Botſchaft desjelben aber, verficherte er, 

ſei von der Furcht eingegeben und gründe ſich nicht auf die 
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wirklichen Zuftände Wenn ber Saifer nicht im Winter den 
ee 

befürchten, da man fi) weber lange noch mit großem Gefolge 
in Rom aufzuhalten brauche. Und follte doch Mangel eintreten, 
fo könnte leicht Proviant über das tyrrhenifche Meer her beſchafft 
werden. Er möge aljo entweder noch in biefem Winter Toms 
men, ober aber ſich mit dem Gedanken vertraut machen, daß er 
es bann auf lange Beit hin nicht zu bem Zuge bringen werbe. 

Nicolaus, fobald er das Schreiben des Aeneas geleſen 

hatte, gerieth zwar in heftige Aufregung, weil er ſich mit feinen 

eignen Worten geſchlagen ſah, beſchloß aber doch zu guter Lept, 
den Kaifer kommen zu laſſen und jchrieb dem Kaifer ofne Um- 

ſchweife: Er erwarte feine Ankunft fehnlichft und wünſche, daß 

er fobald als möglid Italien betrete und Rom befuche. Alles, 

was zur Krönung erforberlich, fei bereit; es ſolle ihm in Nichts 

an den üblichen Ehrenbezeugungen fehlen. Er werde Friedrich 

wie feinen Sohn, der auß fernen Gegenden heimkehre, jehn- 

ſüchtig in feine Arme fließen. Wenn gewiſſe Leute anders 

über feine Gefinnung berichteten, jo jeien dieſe Ausjäer des 

böfen Krautes dev Zwietracht, die weder Glauben noch Gehör 

verdienten. Denn für ihn gebe es fein jehnlicheres Verlangen, 

als Friedrich jobald wie möglih in Rom zu fehen und in 

feine Arme zu fliegen. Er möge fommen, zu welcher Zeit 

er wolle. Je mehr er fich beeile, um fo ſchneller werde er 

dem apoftolifchen Wunſche entiprehen!. Dieſes Schreiben und 

3) Ein derartiges Gäreiben des Papfteb muß vor den @eleitäbrief d. d. 1451 
Degember 17. fallen, in wel chem der Wapft Friedrich bereits auf italienifem Boden 
begrüßt. &. Chmel, Btegeften, Anhang, Rr. 98. 
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eine Abſchrift davon ſchickte er an Aeneas und trug ihm auf, 

wenn e8 ihm angezeigt jchiene, dafür Sorge zu tragen, daß 

e3 dem Kaiſer fchleunigft zugeftellt würde; und das wurde auch 
von Seiten des Aeneas nicht verfäumt. 

Eizinger aber quälte fi), während dieje Vorgänge fich 
abfpielten, ängftlih mit dem Gedanken ab, wie er ſich rächen 

follte, und brachte die Nächte ſchlaflos Hin. Bald ſprach er 

Diefen, bald jenen von den Baronen an, und da er inzwiſchen 

einjah, daß fein Unrecht andere nit drüde, brachte er Be⸗ 

fchwerden, die das öffentliche ntereffe angingen, vor. Er be 

Hagte fi, Defterreich werde fchlecht regiert, König Ladislaus 

hart behandelt, und er erklärte, man müfje auf das Wohl bes 

Baterlandes und de3 Mündels Bedacht nehmen. Nachdem er 
gemerkt, daß er einige Gefinnungsgenofien hatte, trat er mit 

der bejtimmten Erklärung hervor, man müfje einen Landtag 

halten und gemeinfam erwägen, wie man Friedrich aus der 

Verwaltung Deiterreich® Hinausdränge Alle waren damit ein- 
verftanden, einen Landtag zu veranftalten. Damals ftritten ge- 

rade die Freiheren von Liechtenſtain, die in Defterreih und 

Mähren jehr einflußreich find, mit Eizinger über die Grenzen 
ihrer Gebiete. Diefer Umſtand diente dazu den eigentlichen 

Zweck der Tagſatzung zu vertufchen, damit fie nicht für eine 

unerlaubte geheime Zuſammenkunft, die fi) allein das Recht 

der Enticheidung aneignen wolle, angejehen werden könnte. Es 

wurden nämlich der Sitte der Landſchaft gemäß, die Adligen 

aus der Nahbarfchaft nach einem Orte, der den Namen Meil- 
berg! führt, jenfeitS der Donau auf der Grenze zwiſchen 

Defterreih und Mähren geladen, um den Zwiſt zu fchlichten. 
Hierhin begaben fich- alle, die innerlich gegen den Kaiſer er- 

bittert waren und deren Sinn auf Böſes gerichtet war, ſei eg, 

daß ihnen Bittgefuche abgefchlagen, oder daß Strafen wegen 

Manch Martberg genannt. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 1. TEL. 16 

October 
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Verbrechen über fie verhängt waren. Denn bie. Defterreicher, 
obgleich) fie von Natur geizig find und Niemand irgend eb 
was fehenten, verlangen doch von ihren Fürſten viele Bergün- 
ftigungen. Werden biefe verweigert, fo behaupten fie, fie litten 

Uurredöt umb finnen auf Umflurz; ber ift ihnen ein guter gurſt 
ber viele Geſchenke giebt. Aber wenn ihn feine Freigebigkeit 
von allem entblößt Hat, dann verladen fie ihn alle, Tehren ihm 
den Rüden und fuchen fid) einen anderen, ben fie außplünbern 
tönnen. Da Friedrich biefe ihre Gewohnheiten Tanıte, . wollte 
ex lieber reich ald arm von ben Defterreichern im Stich gelaffen 

werben. Auch Hatte er feine Luſt, große Geſchenle ohne bes 
deutende Veranlaſſung zu maden. Er hielt feine umb feines 
Mündel3 Güter zufammen ımd, weil er Vormund war, wollte 

er nicht als ein Verſchwender erfcheinen. Darüber waren viele 

unwillig und ſchloſſen fi dem Vorſchlage Eizingers an; fie 
glaubten, wenn Friedrich verjagt wäre, werde ein anberer 

kommen, ber ſich ihrer Raubgier gegenüber willfährig ermeife. 

Es lamen aber nun mit Eizinger zufammen aus dem Stand 

der Freiheren die Gebrüder Johann ! und Heinrich, von Liechten⸗ 

ftain und deren Neffe Wilhelm, Cadold Wanger*, Georg Chu— 

ringius? und Nicolaus Drucjes*; aus dem Ritterftande Georg 

Tafchner, Georg Frizendorffer, Wolfigang Ruchendorffer und 

fehr viele andere Edle von Geburt. Un fie Bielt Eizinger 

folgende Anfprade: 
Hochanſehnliche Männer, id) Habe euch immer für Leute 

von großem Muth und für Pfleger des allgemeinen Beften ges 

halten. Daher darf ih wohl vertrauensvoll einige Worte über 
unfere Staatsleitung veden, zumal ic) fehe, daß eure Gefinnung 

die gleiche ift, wie die meinige. Ich habe meine Jugend unter 

') Yofann von Liechtenſtein, ferner Georg Taſchner fehlen im Bundbrief don 
1451 Oetober 14. ©. Bayer 106. 

2) von Wehing. — ®) dom Auenring. — 4) Zrudieh. 
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Albert, weiland Herzog von Defterreih, der nachher das Kö— 
nigreich Ungarn zugleid mit dem römischen Kaiferreich in feiner 
Hand hielt, verbracht; von ihm bin ich emporgehoben, von ihm 

unter eure Zahl aufgenommen. Und nicht der Geringfte bin 
ih, wie ihr wißt, in feinem Rathe gewejen; feinem Andenken 
verdanfe ich viel. Und auch ihr Habt bei ihm großen Einfluß 

gehabt; niemals kann daher fein Name eurem und meinem Ges 

dächtniß entfallen. War er doch dem Vaterlande und unferm 

Geſchlechte eine Zierde, erhielt dem Lande den Frieden und 

geftattete uns nicht, den Böhmen fo wenig wie den Ungarn 

Unredt zuzufügen. Aber nachdem jenen ein neidiſches Geſchick 

und entrijjen, wie verändert nun unjere Lage ift, das jeht ihr 

alle. Halunken, wie Pankraz! und Handhrauter ?, die gemein- 

ften Straßenräuber, verwüſten Defterreich ungeftraft. Wir nah- 

men, wie e3 billig war, den Kaifer Friedrich als Vormund 

des Nachkommen, der noch aus Albert3 Lenden geboren werden 

jollte — denn die Königin war ſchwanger Hinterblieben — an; 

wir gehorchten damit dem Gebot der Ehrbarfeit, des Rechtes 

und der Landesfitte. ALS dann Ladislaus geboren worden und 

bei den Ungarn gekrönt war, überließen wir Friedrich unter be- 

ftimmten Bedingungen die Vormundſchaft über ihn, leiſteten ihm 

Gehorjfam und zeigten und als feine Getreuen. Aber wie un 

jener regiert hat, das zu jagen ſchäme ich mich ordentlich. Denn 

wenn wir Männer gewejen wären, hätten wir unter feinen Um- 

tänden eine ſolche Behandlung jo lange ertragen. Er hatte 

zugefagt, das Land Oeſterreich mit dem Beirathe der Landedin- 

faffen zu regieren, feine neuen Laften aufzulegen, die Güter 

feines Mündels getreulich zu verwalten, und wir wählten Leute 

aus, die mit ihm im Rathe fiben follten. Dieſe aber ſchob 

er verächtlich bei Seite und folgte ausſchließlich noch Ungnad, 

1) ©. oben S. 208. — 2) Hanlelreuter. Diejer ſcheint aber erft im Jahre 1454 

eine Rolle gejpielt zu haben. Bergl. dazu Bayer ©. 106 Anm. 3. 

16* 
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Neiperg und Bebinger, Leuten, die euch befannt find. Ihres 
Rathes bediente er fi, ihmen vertraute er Alles au. Unb 
‚zwar wählte er gerabe dieſe aus, bie weber buch vornehme 

Abtunft noch durch Züchtigfeit ausgezeichnet fiub, demit fie 
über und herrſchen und broßend uns auf bem Naden figen 
follten. Man hielt und zum BVeften wie Sclavenpad! Wie 
umzählige Beleidigungen find euch von biefen Menſchen ange 

than worden? Galt jemals eure Stimme im Nathe etwas, 
wenn ihr von biejen geladen waret? Findet fid einer umter 
euch, der von biefen nicht verfpottet und gefchäbigt wäre? 
Uber e3 ließe ſich das vielleicht alles noch ertragen, wenn da⸗ 
rüber nicht ganz Deſterreich zu Grunde ginge. Die Gefälle 
des Landes werben alle an Friedrich abgeliefert; fein ganzer 
Hausſtand mäftet fi) mit unferem Gelbe, die Gebäude in Neu— 

ſtadt und Gratz werden von öſterreichiſchem Gelde errichtet. 

Nichts wendet Friedrich auf, das er nicht aus Defterreich nimmt, 
Kleidung für fi, Wagen und Pferde beſchafft er für unfer 

Geld. Ladislaus, der Prinz von ebelftem Geblüt, dem dieſe 
Güter gehören, wirb weder gekleidet noch unterhalten, wie es 

einem Könige zukommt; ärmlich Iebt er umgeben von Miß- 
gunft. Wie Iange follen wir denn das nod dulden? follen 

ſich Ungnad und Zebinger unferer immerfort als Sclaven be- 

dienen; follen fich jene in fremdem Haufe bereichern, während 

wir in unferm eigenen arm werden? Müſſen wir nicht viel- 

mehr Rettung für unferen Herrn erftreben und auf unferen 

Vortheil und unſere Ehre bedacht fein? Nach Rom zu ziehen 
bat der Kaifer jetzt beſchloſſen. Zu Landesverweſern, die in 

feiner Abweſenheit für unfer Waterland Sorge tragen follen, 

Bat er Feinde ded gemeinen Beſten ausgewählt, Räuber, bie 

ſich ihrer Schlechtigleit vol bemußt find. Unſer geſchieht mit 

keinem Worte Erwähnung, verächtlich find wir alle bei Seite 

geſchoben. Der Prinz ſoll entweder in irgend einer Burg 
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eingeſchloſſen werden, zu der Niemand der Zutritt offen ftebt, 
oder mit nad) Italien genommen werden, damit ihn die Hitze 

dieſes Himmelsftriches verderbe. Uber ihr, wenn ihr Männer 

fein wollt, werdet eingedent eurer altväterischen Tüchtigkeit 

den Landesverweſern entgegentreten und denen nicht gehorchen, 

welche weder nach Geſetz noch dem Landedbraud gemäß ein- 

geſetzt find, und werdet nicht fernerhin die Befehle Friedrichs 

entgegennehmen, der die mit und geſchloſſenen Verträge verleßt. 

Ihr Habt ja die Urkunde von ihm, durch die er euch jeder 

Verpflichtung entbindet, wenn der Fall einträte, daß er die 

Verträge bräde. Er Hat fie gebrodhen! Wir find frei! Er 

hat die ihm eingeräumte Gewalt mißbraucht, die Bormundichaft 

ichleht geführt, und unerträgliche Zaften auferlegt; es fteht uns 

frei, fein Joch abzufhütteln und Maßregeln zu ergreifen, 

die wir für unfern Staat und unjer Eigenthum für nüßlich 

halten. Friſch gewagt alfo mit mir! Während der Kaijer 

nah Italien zieht, reißet die Freiheit an euch, verachtet Die 

Befehle der Landesverweſer, nehmt die Megierung des Herzog- 

thums jelbit in die Hand. Bald werden die Wiener und die 
übrigen Städte nadhfolgen, deren Gefinnung ih ſchon längft 

erfannt habe. Zuvor jedocd laßt und, wenn ihr dafür feid, 

Geſandte an Friedrich ſchicken, ob er vielleicht doch gemwillt ift, 

unjeren Herrn zu und kommen zu lafien. Verweigert er es, 

jo werden wir bei allen als diejenigen erſcheinen, welche bie 

gerechtere Sache vertreten, da wir erit dann zu den Waffen 

greifen werden, nachdem wir zuvor mit friedfertigen Worten 

unjer Recht verlangt haben.“ — 

Nach diefen Auseinanderjeßungen Eizingerd lobten die An⸗ 

wejenden de3 Mannes Tüchtigfeit, billigten feine Anfichten und 

fügten feiner Rede, je nad) dem Grad ihres Faſſungsvermögens, 

noch mehrere Hinzu. Man verurtheilte das Regiment bed 

Kaiferd durchaus und ſprach es offen aus, daß man das Joch 
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abſchütteln müſſe, denn für die Freiheit gälte es, ſich jeder 
Fährlichleit zu unterziehen. Zu diefem Zwecke leiftete und em= 

pfing man gegenfeitig Garantien. Alle ſchwuren, ſich nicht 
eher berußigen zu wollen, als bis fie Friedrich die Herrſchaft 
entriffen. An diefen ſchickten fie jofort vier aus ihrer Mitte !, 

die ihn in Neuftadt trafen, und folgende Anſprache? an ihn 
hielten: 

Die Vornehmften des Landes Defterreic hätten kürzlich 

in ihren Privatangelegenheiten jenfeits der Donau eine gemein- 

ſame Tagſatzung abgehalten. Bei den mündlichen Verhandlungen 

aber fei auch die Rebe auf die Negierung des Vaterlandes und 

auf ihren Herren gelommen und es habe ihnen den Auſchein 

erweckt, als ob weder die Angelegenheiten Deſterreichs noch die 
ihres Heren in guten Händen wären; denn defien Befigungen 
feien theil8 verfchleudert, theils als Pfand verſchrieben. Da 

fei ihnen wieder das ZTeftament Albertd in den Sinn gelom- 

men, das er bezüglich der Landesverwaltung für feinen nad 
geborenen Sohn hinterlaffen Hätte; fie hätten eingehend geprüft, 

unter welchen Bedingungen ber Kaifer zur Vormundſchaft zu⸗ 

gelafien wäre und was er feinerfeit8 den Landftänden ver- 

fprochen hätte, und daß ber Kaiſer die zwölf in den Rath zur 

Negierung des gemeinen Landes gewählten Männer ſchlauer 

Weiſe abgeſetzt hätte. Ueberdies hätten fie ſich erinnert, daß 

bie Landftände, die bei Korneuburg jüngft® verfammelt geweſen 

3) Diefe Abordnung (Radold von Weting, Lorenz Balterndorffer, Wolfgang 
Hinterholger und Ricolaus Stochorner) wurde inbeffen erft auf dem Eubersborfer 
Tage, der dem Martberger unmittelbar gefolgt fein muß, befcloffen; fle fceint im 
den Iepten Tagen des Detober oder Anfang Movember in Neuftadt eingetroffen zu 
fein. Wergf. Cpmel, Gefiite griedrich IV IL, 644 fi. 

9) Diefe iR auf Grund der uns erfaltenen Inftruction der Mbgejandten (bei 
Gpmel, Materialien I, Rr. 178) von Henens gefertigt; ife Inhalt {R im Ganyen 
getreu wiedergegeben. ©. Baper 107. Wepnlid; hat fie geneas aud in der Oratio 
adversus Australes (}Ranfi Pil II Orat. I, 197) verarbeitet. 

3) Diefer Landtag Hatte 1447 im Januar ftattgefunden. Vergl. Kollar, Anal. 
II, 1999 f.; der betr. Untrag auf ©. 1808. 
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waren, beichloffen hätten, den König Ladislaus in Wien in der 
väterlichen Refidenz feinen Aufenthalt nehmen zu laſſen und 

daß eine dahin zielende Bitte an Friedrich gejtellt fei. Dann 

nämlid) würde die Bevölferung um fo lieber und mit um ſo 

freudigerem Muthe gegen die Bedränger des Vaterlandes die 

Waffen ergreifen. Aehnliche Bittgefuche hätten auch die anderen 

Unterthanen des Ladislaus eingereicht, im Intereſſe des all⸗ 

gemeinen Friedens der Königreiche. Nun aber, da es fih der 

Kaifer überhaupt einmal in den Sinn gejebt habe, nah Rom 

zu ziehen und da die Regierung des Landes Defterreich ohne Bei- 

rath und Vorwiſſen der Landſtände eingerichtet fei, bäten fie 

den Kaiſer, daß er den König ihren Herrn zur Befitergreifung 

Deſterreichs und der väterlichen Hofburg entlaffe und daß er 

zugäbe, daß bei defjen Leitung der väterlihe Wille eingehalten 

werde. Denn auf dieſe Weiſe werde zum Beſten der Reiche 

und Herrichaften des Ladislaud Sorge getragen werden, fünn- 

ten Verluſte, die durch mannigfahe Mißftände herbeigeführt 

würden, vermieden werden. Wenn der Kaiſer diefe Yorderungen 

wider ihr Erwarten abjchlüge, dann würden fie die Sache ges 

mäß dem Naturredht und der Verpflichtung, durch die fie ihrem 

Herrn verbunden wären, an die nächſten Verwandten des La⸗ 

dislau und an die übrigen Unterthanen desfelben bringen und 

jene um Rath und Hülfe angehen und nicht eher ruhen, al3 

big fie ihren Fürſten in fein väterliches Erbe wieder eingejeht 

fähen. Sie verlangten, daß ihnen darauf eine jchriftliche Ant- 

wort gegeben werde. 

Anmaßend und voller Unbedachtſamkeit erfhien dem Kaiſer 

diefe Botichaft und er ftaunte darüber, daß wenige Edle aus 

Defterreich eine jo wichtige Angelegenheit in die Hand nähmen. 

Es wurden nämlich nicht mehr als 16 Männer! genannt, die 

1) Es waren im Anfang 39 Theilnefmer (Bayer 108). Auf dem Tag zu Wul⸗ 

dersborf (f. oben ©. 246 Anm. 1) hatte fih aber die Zahl bedeutend vermehrt. 
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von Anfang an an der Verſchwörung Theil genommen hatten; 

aber es waren tolltühne und herrſchſüchtige Männer, begierig 

nach Neuerungen, an Räubereien gewöhnt und zu jeder Schanb- 

that geneigt. Sie hatten ſich vorgenommen, entweder zu fter- 

ben oder aber ihren Willen durchzuſetzen. E warb ihnen fol 

gendermaßen geantwortet: ? 

Was von ihnen vorgebradht fei, habe der Kaifer fehr wohl 

verftanden, er müſſe ſich aber darüber wundern, daß ſie ſolche 

Forderungen jtellten, da fie doch recht gut wüßten, daß er 

Vormund des Ladislaus und Verweſer des Herzogthums Defter- 
rei dem Landesbrauch nad fei. Hätten fie ihm doch mit 

den übrigen Dejterreichern das Teitament Albert3 gleichſam als 

unverbindlich überliefert und ihn einftimmig als Vormund des 

Knaben und Verweſer des Fürſtenthums angenommen. Auch 

ſei ihnen doch am wenigſten verborgen, daß die Königin Elifa- 

beth ihren jungen Sohn mit der geheiligten Krone de3 König- 

reiche& Ungarn dem Kaiſer als Vormund, nächſten Verwandten 

und älteften Fürſten des Hauſes Dejterreich zur Pflege über- 

geben habe. Er jeinerjeit3 babe ihn bis auf den heutigen 

Tag gut und jittfam erziehen laſſen und werde aud in Zu— 

funft nicht ander handeln. E3 Liege eben gar nichts vor, 

weshalb fie des Teftamentes als eines angefochtenen Ermwäß- 

nung thäten und ebenjowenig fei ein vernünftiger Grund 

dafür vorhanden, daß fie verlangten, man folle den König in 

Wien feinen Aufenthalt nehmen laſſen. Sie wüßten doch, daß 

öfter8 jchon vor diefem Zeitpunkt bald die Böhmen, bald die 

Ungarn verlangt hätten, er folle zu ihnen und nicht nad Wien 

gejchict werden. Die Vejterreicher aber wären immer Dafür 

geweſen, daß der Süngling nicht vor den Sahren feiner Mann- 

barfeit au8 den Händen des Kaiſers gegeben werde, damit 

1) Vergl. das Original vom 7. Novbr. 1451 bei Ehmel, Materialien I, Rr. 176. 
Zen Tenor der Antwort hat auch hier Aeneas wicder verichärft. 
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nicht die Königreiche und Herrſchaften darüber, jenen bei fidh 
zu haben, untereinander in Streit geriethen. Und eben diejer 

Grumd zur Beforgniß dauere aud) jet noch an!. Denn wenn 
der Süngling des Leiter entbehrend und unbekannt mit den 

Regierungsgefchäften nad) Wien gejchickt werde, jo werde er fid) 

fein Leben nach feinem Gutdünken einrichten und es unterliege 

feinem Zweifel, daß die Unterthanen desfelben bezüglich der 

Zeitung des noch unjelbitändigen Jünglings unter fi uneins 

werden und Händel erregen würden, die für die Königreiche 

wie für jein Mündel ſchädliche Folgen haben müßten. 

Ihre Petition erjcheine daher dem allgemeinen Beſten nach— 

theilig, auch könne man einer jo wichtigen Angelegenheit nicht 

ohne gemeinjame Berathung feiner und des Ladislaus Verwandten 

und Unterthanen nähertreten. Dazu aber ftehe dem Kaiſer, 

der ſich bereitö zum Zuge nad Stalien gerüftet habe, jeßt Die 

nöthige Muße nicht zu Gebote; er hoffe jedoch in der Kürze 

wieder zurüdzufehren, dann werde er Rath zu fchaffen fuchen 

und alles thun, was die Freunde und Unterthanen von beiden 

Parteien zum Beten de Mündels und der Lande anriethen. 

Inzwiſchen ermahne er. fie, hülfreid) denen mit ihren Sym- 

pathien beizuftehen, welchen Defterreich zur Regierung anver- 

traut jei, und ihren geleifteten Treuſchwur zu halten. 

Als diefe Antwort abgefaßt war, traten einige auf, Die 

dem Kaiſer riethen, nad Wien zurüdzufehren und den Yeuer- 

brand, bevor er in hellen Flammen emporſchlüge, zu eritiden. 

Man müſſe fofort den Wurzeln der Verſchwörung nachſpüren 

und ſie außreißen, ehe fie fi) weiter ausbreiten Tünnten. Die 

Krone Italiend könne er ſich auch zu anderer Zeit bolen. 

Wenn er fich Defterreich jet unter feinen Händen wegjchlüpfen 

laſſe, ſei es jchwierig, Dazfelbe wieder zu gewinnen. Auch dürfe 

man nit glauben, daß Eizinger ein fo gemwagtes Unternehmen 

9 Der folgende Paſſus fehlt theilweiſe in der originalen Antwort Friedrichs. 
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ohne Helferähelfer begonnen habe. Sobalb der Kaifer weiter 
weg fein werde, würde jener mehr Anhänger finden. Inbeh, 
wenn gleich der Kaifer diejen Rath als praftiic anerfannte, 

jo brad er troßdem, da er glaubte, daß die einmal außgeges 
bene Ordnung für feinen Bug, nicht ohne fi) dadurch Aeuße⸗ 

rungen des Miffallens zuzuziehen, geändert werben könnte, nach- 

dem das nöthige Gepäd beſorgt war, aus Oeſterreich nad) 

Steiermarf auf und nahm den König Ladislaus mit fi. Die 

Verſchwörer aber, fobald fie Kenntniß von Friedrich! Antwort 

erhalten, riefen auf8 neue einer ben anderen nad) einem Dorfe 

jenfeit3 der Donau, das den Namen Vulder trägt, zufammen !; 

und da ihre Zahl gewachſen war, fanden fi} vecht viele ein. 

Nachdem man hier von des Kaiferd Willensäußerung Einſicht 

genommen hatte, fhrieben fie ihm in dieſem Sinne zurüd ®: 

Sie hätten verftanden, erklärten fie, welche des Kaiſers 

Abfiht fei. In der Kürze würden die Landſaſſen Defterreichs 

einen Landtag Halten; dieſen wollten fie das Schreiben 

des Kaiſers vortragen und dann eine ausführlichere Antwort 

darauf geben. Das aber müfje fie fehr wundern, daß Ladis- 

laus, deſſen Entjendung nad Wien doch von ihnen gefordert 

wäre, mit nad Steiermart genommen fei. Sie verlangten noch 
einmal ihren Fürſten zurüd; werde der Kaiſer ihren Bitten 

geneigte Gehör ſchenken, fo würden fie al3 feine Diener in 

aller Treue verharren. 
Nichtsdeſtoweniger lagen fie inzwiſchen den Prälaten und 

Sreiherren in den Ohren, damit diefe mit ihnen gemeinfdaft- 

liche Sache machten?; ferner zogen fie in den Städten umher 

') Died muß alfo ein zweiter, in Waldersdorf abgehaltener Tag fein, wenn man 
nicht mit Ehmel, Geſchichte Friedrichs IL, 651 annehmen wi, daß die Verſchworenen 
Hier die ganze Zeit zuſammen geblieben feien. 

2) Das Original bei mel, Mater. I, 178 datirt Wulbersborf 1451 Nov. 18. 
Die Ausdrudsweife ift aud) bier wieder gegenüber dem Driginal verändert. 

®) Bergt. hierzu und zu der folgenden Darftellung des Menens Bauer 110. 
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und verſuchten mit allem Eifer auch dieſe auf ihre Seite zu 

bringen. Vornehmlich aber fegten jie den Wienern zu, weil fie 

glaubten, daß, wenn erji diefe Stadt abwendig gemacht wäre, 

die übrigen fich leicht anſchließen würden. Und um jene in 

ihrer Unbedachtſamkeit Hintergehen zu können, jprengten fie aus, 

der Kaiſer habe bereitd den Zug nad) Stalien angetreten. La⸗ 
dislaus fei mit nad) Steiermark genommen. In Defterreich 

jeien ohne Zuftimmung der Landſtände Landesverweſer einge- 

jet, zu denen aber nur der Freiherrnitand herangezogen fei; 

die Städte, der niedere Adel, die Prälaten feien links liegen 

gelajjen. Noch wäre das Vaterland nit von den Räubern 

befreit. Es fei zu bejorgen, daß in der Abweſenheit des Kai⸗ 

ſers Unheil entftände. Deshalb müfle man zuſammenkommen 

und das gemeine Wohl Defterreichd in Erwägung ziehen. Und 

zwar gingen fie die Wiener mit dringenden Bitten an, fie 

möchten den Landtag bei fich ftattfinden laſſen. Jene aber er⸗ 

Härten den Verſchworenen, daß fie, was mit ihnen verhandelt 

würde, bis ind Einzelne dem Kaifer binterbringen würden. Sie 

hätten noch in der Erinnerung, daß die vier Landftände Fried- 

rih al Vormund des Ladislaus und Lenker ded Vaterlandes 

angenommen hätten und daß hierüber von beiden Seiten Hand: 

feften gegeben wären. Es fei von ihnen ein Treuſchwur ge⸗ 

leiftet und die Heiligkeit des Eides dürfe nicht verlegt werden. 

Wenn aber die Landftände etwas einftimmig beſchlöſſen, dann 

werde der Rath und die Bürgerjchaft von Wien unter Wah- 

rung ihrer Ehre und Eide thun, was zum Beiten des Kaiſers 

und des Ladislaus fei. Wenn der Kaifer dem Landtag jeine 

Zuftimmung nicht gäbe, würden auch fie nicht geftatten, daß er 

bei ihnen jtattfände. 

Sobald Friedrih aus den Briefen der Wiener und der an- 

deren Städte erjehen hatte, daß eben von jenen Verſchworenen 

eine Verfammlung der Landftände zu Stande zu bringen ver: 
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jucht werdet, trug er den Landesverweſern von Defterreich auf, 

fi) mit allen Mitteln dem zu widerfegen und unter feinen 

Umftänden zuzulafien, daß die Landſaſſen tagten. Die Wiener 

belobte er wegen ihrer Treue und wies fie zugleich an, fie 

follten nicht dulden, daß bei ihnen irgend welche Zufanmenkünfte 

ftattfänden. Würden fie nayı m anderen Orte hin geladen, fo 

ſollten fie feine Folge leiften und Eizingers Reden feinen Glauben 

ſchenken. Die Landfafjen zu berufen, erklärte er, jei Sache des 
Fürften und ftehe nicht der Minorität zu. Sie möchten ver= 

hüten, daß nicht die Bürgerſchaft bei ihnen im feiner Abweſen⸗ 

heit irgend welche Neuerungen anftrebe, Bei jeiner Rücklehr, 

die, wie er verficherte, ſehr bald erfolgen werde, jtellte er denen, 

die ſich ftandhaft erwieſen, Belohnungen in Ausficht. An 
Eizinger aber und defien Gefolgichaft ſchickte er ein Schreiben, 

indem er hervorhob, fie nähmen fi zu viel heraus, wenn fie 

meinten, den König Ladislaus, wohin fie wollten, je nad) ihrem 

Belieben zerren zu Können. hm, nicht ihnen, fei das Mündel 

anvertraut ; dasſelbe fei bislang gut und fittfam angeleitet wor⸗ 

den; wenn feine Zeit gefommen fei, würden ihm feine Herrfcher- 

vechte in feiner Weife verfümmert werden. Umfonft machten 

fie ſich Sorgen in einer Sache, bie fie gar nicht? anginge. 
Weit verftändiger würden fie handeln, wenn fie Frieden halten 

und denen fi) fügen wollten, denen die Leitung de Staates 
anvertraut fei. 

Die Landesverweſer in Wien ließen die Vornehmften aus 

der Bürgerſchaft zu fi) fommen und erklärten ihnen, fo lange 

die Stadt ruhig bliebe, ftehe e8 gut um fie, der begüterte 

Theil der Bevöfferung erfreue ſich des Friedens, Friedrich fei 

ihnen gnädig gefinnt; fie möchten nur nicht den paar Leuten 

ihr Ohr leihen, die auf Umfturz fännen. Ferner wollten fie 

*) Das ausſqhreiben zum Landtage ift ebenfalls datirt vom 18, November 1451. 
Cgmel, Materialien I, 179. 
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fie ermahnt haben, tumultuarifde Landtage bei ſich nicht zu 

dulden. Sie wiefen auf die Gefahren Hin, die daraus ent- 

ftehen könnten; ein ficherer Frieden fei einem zu erhoffenden 

Siege vorzuziehen. Da fie jedoch jahen, daß die Gemüther 

einer ganzen Anzahl ängſtlich erregt waren und die unklaren 

Abfichten der Menge bald hierhin, bald dorthin ſchwankten, 

fchrieben fie dem Kaifer, daß ein Aufitand unvermeidlich fe, 

wenn er nicht ſchleunigſt Herbeieile. 

Der Kaiſer ſchickte Ulrich Sonnenberger, den gelehrten 

Kenner des Kirchenrechtes zu ihnen, weil die Wiener zu dieſem, 

der aufrichtig und durch Klugheit ausgezeichnet war, nod) das 

meifte Vertrauen hatten. Uber diejer fand die Verhältnifie gänz- 

lich unbeilbar. Zahlreiche und mannigfahe Unterhandlungen 

wären mit den Wienern gepflogen, die Bürgerſchaft fei in ſtarker 

Bewegung, die Landesverweſer von Furcht ergriffen und es fei 

fein Mittel vorhanden, den Landtag zu ftören, wenn nicht der 

Kaiſer jo ſchnell als möglich Reiterabtheilungen an bejtimmten 

Orten Stellung nehmen und diejenigen, weldhe ſich zur Zu⸗ 

ſammenkunft begeben wollten, thätlich bedrohen laſſe. Aber ; 

als fi Ulrich bei feiner Rückkehr die größte Mühe gab, dem 

Kaijer derartige Maßregeln anzurathen, ward er durch die daran 

verhindert, die mehr ihren eigenen Gewinn als des Kaiſers 

Vortheil und Ruhm juchten. 

Inzwiſchen war Eizinger bejtrebt, nachdem er erfannte hatte, 

daß die Stimmung im Rathe der Stadt Wien gegen ihn fei, 

durch rührige und kecke Gejellen das niedere Volt auf feine 

Geite zu bringen. Sämmtliche Landjtände wollten, fo ver: 

fiherte er, in Wien einen Landtag halten und Rathes pflegen 

zum Beiten des Königs Ladislaus, der in Feſſeln gehalten 

werde, und über den Zuftand des Vaterlandes, an defjen Zerftüde- 

fung viele arbeiteten. Der Rath aber verhindere eine jo wichtige 

Maßregel, die zum Wohle des Volkes ſei und vernadhläjfige 
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den Nußen der Stadt. Die Wiener lebten doch vom Handel, 
aber fie Könnten fein Geſchäft machen, wenn nicht recht viele 
Zeute bei ihnen zufammenftrömten. Wenn man einen Landtag 
abhielte, dann würben fie Miethzind aus ihren Käufern ziehen, 

Wein und Waaren verkaufen und ein gut Stüd Gelb dabei 
herausſchlagen; überdie8 würden fie von Seiten ihres Königs 
großen Dank ernten, daß fie für feine Befreiung in die Schranfen 
getreten wären. Recht ſchlecht handelten die Näthe, daß fie 

größeren Eifer für Friedrich als für ihren Fürſten zeigten. 
So fpaltete fi das Volk in feinen Abſichten mannigfad. 

Der treulofe Pöbel, beweglichen Sinnes und nad) Neuerungen 
begierig, ſprach laut für den Landtag, überhäufte den Math 
mit Beſchuldigungen, Hagte das Regiment Friedrichs an und 

verlangte nach Ladislaus; dabei äußerte er fi) mit bitterem 

Hafle über die bisherigen Zuftände, mit Vegeifterung über bie 

neue Ordnung der Dinge und erfüllte die ganze Stadt mit 

wüſtem Gejchrei; den Stabträthen drohte man mit Gefängniß 

und Tod, wenn nicht die Landftände zugelafjen würden. Und 

dabei fonnte man beobachten, daß alle diejenigen am troßigften 

auftraten, welche die größte Schuldenlaft und die ärgfte Armuth 
drückte. Hingegen die Reichen fuchten den Aufruhr zu dämpfen, 

empfahlen Ruhe, entjegten fi) vor den Neuerungen und mahnten 

dazu, jeber möge mit feinem Loofe zufrieden fein. Friedrich, 

führten fie aus, fei durchaus feine Schuld beizumefien, da er 

die Vormundſchaft doch mit allgemeiner Zuftimmung übernommen, 

da er dem Vaterlande den Frieden erhalten hätte, fein Mündel 

aufs Befte erzogen und nicht gebuldet hätte, daß irgend einem 
Bürger Unrecht geſchähe. Ladislaus verftehe bislang noch nicht 

zu regieren, bedürfe noch eines Leiters und in Niemandes 

Händen befinde er ſich beffer als in denen feines Vetters. Won 

einem Anſchlage, der gegen den Kaiſer gerichtet fei, müfje man 

ſich fern Halten. Zweifelhaft jei der Ausgang eines Streites und 
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oft fomme es ganz anders, als man meine. Für Ladislaus 

gelte e8 zu warten, biß feine Zeit gefommen ſei; wenn ihn 

dann der Kaifer nicht freiließe, müſſe man mit aller Anftren> 

gung für den Herrn eintreten, in der Zwiſchenzeit jedoch Ruhe 

halten. Man folle ſich nicht einfallen laffen, das Mündel 

aus den Händen des Kaiſers fortzureißen, um e8 einem an⸗ 

deren anzuvertrauen, der weder für deſſen Perjon noch die Be- 

figungen desſelben in uneigennübiger Weife Sorge tragen werde. 

Indeſſen deren Stimmen wurden für ſolche von Verrückten gehalten 

und wer für Friedrich eintrat, galt für einen feilen Verräther 

an der Freiheit, ward mit Schmähungen überhäuft und entrann 

faum den Fäuften der Menge. Es trug alſo, wie es oft beim 

Bolfe zu geſchehen pflegt, die Majorität über die beſſere Partei 

den Sieg davon. 

Der Rath durch die Furcht vor dem Pöbel kopflos ge- 

worden, bejchloß, daß der Landtag bei ihnen abgehalten werben 

joe und fjchrieb dem Kaifer, aus welchen Gründen es nöthig 

gervorden wäre, daß es fo geſchähe. Die Landesverweſer, als 

fie fahen, daß die Sache beſchloſſen war, entwichen von dem 

Orte der Raſerei und es begaben ſich die einen zum Saifer, 
Die anderen auf ihre Burgen. Der Kaifer, wenn er gleich durch 

die Uenderung der Verbältniffe aufgeregt war, verlor troßdem 

den Muth nicht und änderte auch feinen Vorjag nit. Die 

Wiener tadelte er in einem Schreiben!, daß fie den Landftänden 

ihre Einwilligung gegeben hätten. Da nun aber einmal der Land: 

tag nicht verhindert werden fünne, jo ermahne er fie, nicht gegen 

ihre befjere Einficht zu handeln und den Neuerungen nicht zus 

zuftimmen; Eizinger® Worten dürften fie feinen Glauben bei« 

mefjen, wenn er ſich mit feinem zahlreihen Anhange brüfte, 

und ſie könnten verfichert fein, Herzog Ludwig von Baiern 

1) Das Driginal diefed Schreibens ſcheint nicht erhalten zu fein; es muß aus 

den legten Tagen des November oder Anfang Dezember 1451 ftammen. 
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habe nichts mit Eizingerd Anfchlägen zu thun, eben ſowenig bie 
Grafen Eili. Die Ungarn würden den Waffenftillitand ein 
halten, der Verweſer von Böhmen? ſtehe in freundichaftlichen 

Beziehungen zum Kaifer, Niemand fei in der nächſten Um- 

gebung, der Eizinger8 Partei unterftüßen werde. Er bat auch 

darum, daß einige von den vornehmften Bürgern zu ihm fämen, 
um mit ihnen wegen Befeitigung ber Meinungsverfdjiebenheiten 
zu verhandeln. Jene aber, die glaubten, daß man fie als 

Geiſeln haben wolle, entſchuldigten fi mit der Unficherheit 

des Weges und andererjeit# mit nothwendigen Geſchäften im 

Intereſſe der Stadt; fie Hätten feinen Bürger, antwworteten fie, 

den fie in einer fo wichtigen Angelegenheit abſchicken fünnten. 

Unterbeffen kamen die Prälaten der Kirche, die Adligen des 

Landes und die Abgefandten der Städte in großer Anzahl in 
Wien zufammen. Aus dem Freiherenftand waren es nur 

wenige ?; ein großer Theil derjelben hatte fi dem Kaiſer an— 

gefchloffen, ein anderer Hatte fi weit vom Schauplatz des Tu: 

multe3 entfernt, um den Ausgang des Aufitandes abzuwarten. 

Eizinger und alle Verſchworenen kamen hierhin, ſtolz auf ihre 

Erfolge. Sie wurden hier, gerade als wenn fie Sieger in 
einem ernjten Kriege geweſen wären, unter ungeheurem Jubel 

der Bevölferung eingeholt. Man nannte fie Muge und tapfere 

Männer, Vaterlandsfreunde. Zeitlihe Tage wurden begangen; 

Geſellſchaften mit zahlreichen Schmaufereien wurden gegeben, 

man [ud ein und wurde eingeladen; in der ganzen Stadt fanden 

Tanzereien ftatt. Männer und Weiber, Knaben und unver- 

heiratete Mädchen fangen Lieber auf den ausgefchlofienen Kaifer. 

Ladislaus, der edle Sproß Albert3, verkündeten fie laut, werde 

bald kommen. Wein tranf man in mächtigen Zügen und rief 

dabei den Namen des neuen Königs aus. Es wurde dann 

ein Zuhörerraum bei den Carmelitern an dem Plage, welcher 

TC Weorg vom Boblehrad. — ) Vergl. Hierzu Baner 118. 
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der Hof genannt wird, bergeridhtet!. Hier ergriff Eizinger 

Elifabeth, die Schweiter des Ladislaus, eine ſchon mannbare 

Jungfrau, die in der Hofburg zu Wien zurüdgeblieben und zu 
dieſem Zwecke eingeladen war, bei der Hand, beitieg die Kanzel, 

von der Giovanni da Capiftrano gewöhnlidy zum Wolfe gefprochen 

hatte, und ſoll folgende Rede gehalten haben: 

„Es ift, trefflichite Väter, mir eine ungeheure Freude, euch 

heute fo zahlreich verfammelt zu ſehen in dem Verlangen, für 

das Wohl eures Fürſten, eures Waterlandes Sorge zu tragen; 

erftreben wir doch durch unfere Zuſammenkunft nicht anderes 

al3 den gemeinen Vortheil. Das liegt und, das liegt einem 

jeden ob, der mit dem Namen eined? Manned ausgezeichnet 

werden will, diemweil wir nicht bloß für uns geboren find, fon- 

dern für die Freunde und das Vaterland. Nicht mit Unrecht 

glaube ih daher wohl, den überhaupt nicht zu der Zahl der 

Männer zu rechnen, der lediglich für feinen Vortheil eifrig be- 

ftrebt iſt. War aber bisher gleihmwohl der gute Wille bei 

und vorhanden, unfere Sache gut zu führen, jo bat ung doch 

die Macht dazu gefehlt. Elf Jahre bereit3 find wir in harter 

Knechtſchaft unter Kaifer Friedrich bedrüdt worden, der ung 

wie Sclaven gehalten hat, und und die Freiheit de Zufammen- 

kommens und der gemeinfamen Beſprechung nicht gewährt hat. 

Unferen Fürſten hat er ung entführt; eingejchloffen wie einen 

Öefangenen hält er ihn bald in diefer, bald in jener Burg feit. 

Auf unfere Schultern hat er und Steiermärfer ? geſetzt, hab- 

gierige und räuberifhe Menjchen, denen Ehrbared und Unehr- 

bares in gleicheg Weife feil geweſen ilt; die Gtatthaltereien, 

Nichterjtellen, Rathspoften und Priejterämter haben fie für 

Nah Chmel, Materialien I, 131 (5. 363) fand die Berfammlung bei den 

Auguftinern ftatt und zwar am 13. Dezember. Dann kann aber Eizinger eigentlich 

auch nicht von der Kanzel herab geiprochen haben, deren ſich Capiſtrano zu feinen Pre⸗ 

digten bedient hatte. ©. oben ©. 222 und Bayer 113. 

2) Johann Neiperg und Ungnad, und Walther Bebinger. 

Geſchichtſchr. d. deutih. Vorz. XV. Jahrh. 2. VBd. 1. TH. 2 
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Geld verkauft. Die Beratungen, an denen wir ſonſt Frei 

herren und Präfaten theilnehmen fahen, leiteten vier Männer* 

allein; fie, gleichjam bie bier Säulen, haben «3 ſich heraus- 

genommen, unſer Fürftenthum und das römifhe Neich zu ver— 

walten. Wer weil nicht, daß die Stantsgefälle, die Einkünfte 

der herzoglichen Kammer nad) Reuftabt gejcafft wurben? Unb 
damit war der Kaifer noch nicht zufrieden, neue Zölle hat er 
eingerichtet, ımerträgliche Steuern eingeführt, wobon er fich 
und feinen Hausftend gemäftet hat. Diefe erlauchteſte Junge 

frau, die ihr bereits in heirathsfühigem Alter ſeht, ich beſchwöre 
euch, wie hat er fie unterhalten? Würde nicht jebes Bürger 
mädchen, ich will nicht einmal fagen diefer Stabt, fondern bes 
geringften irgendbeliebigen Gemeinweſens beſſer gekleidet auf 
die Strafe gehen? Zerriffene Meider, zerrifiene Schuhe trägt 

fie; kaum ift ihr der nöthige Lebensunterhalt gereicht worden. 
Wie, meint ihr wohl, ift e8 ba jenem königlichen Mündel er- 

gangen, unferm Zürften, dem hochberühmten Sproß Alberts? 

In harter Abgefchloffenheit und in rauhefter Behandlung bringt 

er fein Leben Hin; mweber die Verpflegung, noch die Mleidung 

erhält er, wie fie einem Könige zufommt. Der Kaifer felbft 

Dagegen, bereichert durch Zadislaus’ Gold — denn auch Alberts 

geſammten Schatz Hat er fortichaffen laſſen — Tauft ſich Perlen 

und Diamanten, Heidet fi Foftbar, führt neue Kirchen und 

prächtige Paläfte auf und trägt um unfer Land feine Sorge, 

außer daß er unfer Gold zufammenfcharrt. Wenn unfere Aecker 

von den Feinden verwüftet werben, das Vieh weggetrieben wirb, 

die Bauern aufgegriffen werden, Alles in Beprängniß ift, ihn 

quält feine Sorge; er ſchweigt und ladjt fi) ind Fäuſtchen. 

Wenn wir um Hülfe flehen, erflärt er, das für dem Krieg 
nöthige Geld ift nicht vorhanden, es fei denn, daß ihr dieſe 

» MIB Bierier tommt wahricheinlich noch zu den drei Ebengenannten: Uri 
Riederer. 
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oder jene Burg als Pfand verfchreibt, oder eine neue Contri⸗ 

bution bewerkſtelligt. Wir jagen ja dazu, aber troßdem das 

Geld aufgebradht ift, ift bei ihm fein Schub zu finden. Wir 

und die Unfrigen werden der Plünderung preiögegeben, wenn 

wir nicht jelbft die Waffen ergreifen und mit unferen Kräften 

den Yeind abwehren. Mehr ald 500000 Pfund Gold hat 

er aus Oeſterreich eingenommen, aber auch noch nicht ein 

Goldftüd Hat er zum Nuten unferes Vaterlandes oder unferes 
Herrn aufgewendet. Da feht ihr den getreuen Vormund, den 

zärtlihen Verwandten. Ihr Alle kennt diefe Verhältniſſe, ich 

fage euch nichts Neues. Euch und mir find fie fchmerzlich ge- 

wejen, aber wir fonnten dagegen nicht auftreten, weil wir durch 

allzu Harte Willfürherrichaft niedergehalten wurden. Jetzt aber 

bat die göttliche Gnade unfere demüthigen Bitten angefehen, 

wie elend das Mündel, wie zerrüttet da3 Vaterland, wie ge- 

fnechtet das Volk if. Seht, da find wir auf einmal beijam= 

men; jebt können wir und zur Freiheit emporjchiwingen. Wenn 

wir und untereinander verbinden, wenn alle auf das eine 

Biel losftreben, dann brauchen wir Friedrich nicht zu fürchten. 

Wir können fein Joch mit Zug und Recht abſchütteln. Da ift 

die Urkunde, durch die und Friedrid aller Verpflichtung los⸗ 

ſpricht, wenn er die Vereinbarungen nicht halten folltee Er 

hat nichts von dem gehalten, was er verjprocdhen hat; wir 

find frei und ledig. Machen wir aljo von der und gegebenen 

Freiheit Gebrauch, wagen wir kühn, zeigen wir endlich, daß 

wir Männer find. Uebernehmen wir felbjt die Landesregie⸗ 

rung, fordern wir unferen Herm zurüd. Schon iſt er ziem- 

lich herangewachſen, zählt zwölf Jahre; fein Grund ift demnad) 

vorhanden, warum mir ihn nod) länger in den Händen eined 

Bormundes, um nicht zu jagen Verſchleuderers feiner Habe 

laffen follten. Laßt uns das Beifpiel der Vorfahren nad) 

ahmen. Wilhelm, der Oheim Friedrichs, befam Wlbert, den 

r71* 
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Vater unſeres Ladislaus, in Vormundſchaft. Als dieſer aber 

deſſen Güter theils ſich ſelbſt aneignete, theils vernachläffigte, 

ertrug eine ſolche Schmach Reinpert von Walſe nicht, entriß 

das Mündel den Händen des Vormundes und führte es in 

fein vaterliches Erbe zuräd!. Was fell ich euch vom den 

Etſchbewohnern jagen? Haben fie nicht bie Maffen ergriffen, 

ſelbſt verwaltet, bis Friedrich ihren Herrn Sigisnnmd zu ihnen 
zurüdicjidte?* Und damals waren Albert und Gigiämmb - 
nur Herzoge von Defterreih und wurben boch mit Hülfe ihrer 
Unterthanen befreit. Was miüfjen wir ba erft thun, bie wir 
nicht bloß einen Herzog von Defterreich, ſondern einen König 
don Ungarn und Böhmen zum Herrn haben? Fürwahr, wenn 

ihr meinen Rathiclägen Gehör geben wollt, ich werde euch 

von der graufamen Herrſchaft der Steirer befreien, werde euch 

euren Herrn zurüdgeben. Es giebt wohl eine Anzahl von 

Leuten, die meinen, daß man Friedrichs Macht und den Titel 

eines römischen Königs fürchten müſſe. Aber außer Steier- 
marf, Kärnthen und rain gehorcht ihm doch fein Fürſtenthum. 

Und diefe Länder find mit Oeſterreich nicht zu vergleichen; es 

find Gebirgägegenden mit einer armen und wehrlofen Bevölke— 

rung. Wir übertreffen fie an Zahl der waffenfähigen Männer 
und an Machtmitteln bei Weiten. Ja felbft wenn das rös 

miſche Reich auf Seiten Friedrich wäre, brauchten wir, denen 

3) Darin Hiegt offenbar eine Unfpielung auf bie Entfügrung derzog albrechu v 
don der Burg Starfemberg mad) der Cggenburg durch den Landefauptmann von 

* Dberöfterreidh Reimpreit von MWallfee und Leopold von Gdartkau, die nad; dem 
33. Mprif 1411 erfolgte. (Wergl. Huber, Geſch Deiterr. IT, 418.) Damals war aber 
nicht mehr derzog Wilgelm Wormund über Mibredt V, da diefer bereitß am 15. Jull 
1406 geftorben; am de ſen Gtelle waren vielmehr Herzog Leopold IV und derzog Ernft, 
der Water Friedriche getreten. 

%) Im November 1445 befhlofien die tirolif—gen Etände in Meran, Herzog 
Sigismund zurüdzufordern. (Bergl. Quber III, 58 f.) Indeh nur die Stadt Trient, 
deren weltliche Werwaltung Friedrich inme Hatte, wurde 1444 durch Waffengemwalt 
gepmungen, Gigimund die Huldigung zu Teiften. 
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ſowohl die Ungarn und Böhmen, wie die Schlefier und Mähren 

im Intereſſe ihre gemeinfamen Herrn beiftehen werden, uns 

nicht zu fürchten. Es kommt überdies nod) ein Umftand hin⸗ 

zu, durch den ih mid) mehr und mehr angetrieben fühle. 

Ludwig, Herzog von Baiern, der in Bezug auf fein Herr 
ſchaftsgebiet Königen gleichgeftellt zu werden verdient, ijt ber 

Sohn der Tante! unjeres Fürften; diejer ftellt und für den 

Sal, daß wir losjchlagen, ganz bedeutende Hülfsvölker in Aus⸗ 

ſicht. Markgraf Albreddt von Brandenburg, dem es heutzutage 

Niemand in den Waffen gleichtäut, verfichert ganz beitimmt, 

er werde Hülfe leiften und mit einem Heere heranrüden, wenn 

ed nöthig fein follte. Und aud) die Grafen von Eilli werden 

uns nicht fehlen, die durch rechtliche Bande der Verwandtichaft 

unferem Ladislaus verpflichtet find. Alſo wagen wir es kühn 

und zeigen tapferen Muth! Wir müßten und doc) eigentlich 

endlih jchämen, vor einem Ungnad und Zebinger den Hut 

abzunehmen und deren feile Hände zu drüden; können fie fi 

doch weder vornehmer Abkunft noch befonderer Tüchtigleit rüh- 

men, die ihnen vor und einen Vorzug zu geben vermöchte. 

Es find Menfchen von niederer Herkunft, Feiglinge von plumper 

Sinnesart, denen, hätten fie nicht bei Friedrich eine Stelle ge- 

funden, fein Fürſt auf dem ganzen Erdfreiß Unterkunft gewährt 

haben würde. Laßt ums das ſchmachvolle Joch abjchütteln und 

diefe jchwarzen, furdhtbaren Ungeheuer von Menfchen au dem 

Baterlande verbannen. Alle Zeiten werden uns fegnen, wenn 

wir getreu unferem König der Willfürherrichaft Friedrich ein 

Ende machen werden.“ 

Nah diefer in leidenfchaftliher Erregung vorgetragenen 

Rede befahl er, die Urkunde Friedrichs und die von beiden 

1) Ludwig IX, der Reiche, von Baiern: Landshut tft ber Sohn Heinrichs IH 

und der Margarethe, der Tochter Herzog Albrechts IV von Defterreih, ber Schweiter 

des Vaters des Ladislaus, 
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Seiten geſchloſſenen Verträge! zu verlefen und gab ihnen einen 

Sinn, wie er ihm gut ſchien. War irgend etwas dunkel ger 

halten oder zweifelhaft, jo legte er es feinen Zwecken ent 

iprehend aus. Die Schweſter de3 Königs vergoß reichliche 
Thränen und bat für ſich in ihrer Verlafjenheit und für ihren 

gefangenen Bruder um Hülfe. Mehr aber durch ihr Jammern 

als durch ihre Rede erſchütterte fie die Herzen der Umftehen- 

den und bewog fie zum Mitleid. Hierauf trug jeder, der 

unter Friedrichs Negierung geſchädigt zu fein glaubte, jein er— 

fittenes Unrecht öffentlich vor. Einige thaten das, je nachdem 

fie unterrichtet waren, in lauter vernehmlicher Nede. Der eine 

Hagte Friedrich, ein anderer die Räthe, ein dritter die Käm-⸗ 

merer an. Perfonen jedes Amtes wurden angeſchuldigt; dieſer 

wurde ald ein Einfaltspinjel, jener al ein Wütherich, wieber 

ein anderer al3 ein Thor, alle aber als Habgierige Menfchen, 
den Harpyien vergleichbar, geſchildert. Niemand war da, ber 

Friedrichs oder der Seinigen Sache vertreten hätte. Denn bie 

Gutgefinnten, die fi) vor Neuerungen entjeßten und des Kaiferd 

friedliche Herrſchaft liebten, ſchwiegen, während die Menge 

tobte, um nicht, ſtatt als weiſe Männer, für Thoren angeſehen 

zu werden. Alle lobten daher Ulrich als einen Mann, dem 
altväterifhe Tüchtigleit eigen, als einen begeiſterten Vorkämpfer 

für Recht und Billigkeit, nannten ihn den Beſchützer des Las 

dislaus, den Vater des Vaterlandes; feiner Meinung müſſe 

man folgen, beſthloß man, Friedrich aus Oeſterreich ausſchließen, 

Ladislaus zurüdverlangen und die Regierung des Landes jelbft 

in die Hand nehmen. Es werden daher zwölf Männer? aus 
jedem Stande gewählt und biefen wird die Gewalt über Krieg und 

1) S. oben ©. 142 Anm. 1. Das Verleſen geſchat erft ſpäter. Die im Folgenden 
beſchriebene, von Menen® ebenfalß in Eingelfeiten ausgefcimildte Rüßrfcene mit der 
Siäweiter deb Sadislaus ging dem voraus. ©. Bayer 114 f. 

%) &8 waren deren aber 16. &. Chmel. Haböburgiice Ercurfe in den Sihunge - 
berigten der Wiener Akademie 18, &. 70 Rote 3. 
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Frieden übertragen. Als Landeshauptmann wird Ulrich ange- 

nommen. Es iſt diejer der oberite- Beamte, der Recht ſpricht. 

Nicolau8 Druchſeß wird zum Hubmeiſter ernannt! Deijen 

Aufgabe iſt e8, die Staatgeinfünfte einzutreiben und zum Beſten 

des Staated zu verwenden. Die übrigen Beamten werden je 

nah Bedürfniß beftellt. Der Rath von Wien? zeigte jih in 

einer jo wichtigen Angelegenheit ängſtlich; noch wollte er dem 

Kaifer die Treue bewahren, ließ ſich aber doc, eingejchüchtert 

durch die Furcht vor dem niederen Volt, zu der Partei Eis 
zingerd hinüberziehen. So kam ein einmüthiger Beihluß zu 

Stande. Der Landtag fchrieb darauf dem Kaiſer folgender- 

maßen ®: 

„Herrn Sriedrih, Römischen König, Mehrer des Reiches, 

entbieten die Prälaten, Freiherrn, Adligen und Städte des 

Landes Defterreich ihren Gruß! 

Wir, die wir in der Stadt Wien zufammen gekommen find, 

um über bedeutende und dringende Angelegenheiten des Vater: 

lande3 zu berathen, haben von Deinen Schreiben, die Einzelnent 

von uns überſchickt worden find, Kenntniß genommen; zugleich 

haben wir auch die Urkunden über die zwiſchen Deinen und 

des Ladislaus Vorfahren ftattgehabten Theilungen und ferner 

die Schriftjtüde, denen zufolge wir Dir die vormundichaftliche 

Regierung übertragen haben, und auch da3 Teſtament König 

Albert gründlich) durchbeſprochen und haben ung nicht davon 

überzeugen fünnen, daß die Königin Elifabeth ihren Sohn La⸗ 

dislaus Deiner Majeität unter einer anderen Form hat über- 

geben können, als es der lebte Wille des Vaters angeordnet 

bat. Wir haben aber feitgeftellt, daß Albert, wenn er gleich 

die Königreiche von Ungarn und Böhmen dazu erworben hat, 

1) Deſſen Ernennung tft damals noch nicht fofort erfolgt. S. Bayer 115. 

3) Die Städte Überhaupt machten anfänglid Schwierigkeiten. S. Bayer 115. 
3) Im Wortlaut bei Chmel, Materialien I, Nr. 181. 

4) Bergl. Bayer, S. 108 u. 110. 
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doc auf feine Herefchaft in Defterreich niemals verzichtet, jon- 

dern dieſe feinem Sohne, nicht Dir, Hinterfafien Hat. Wir 

find alſo Ladislaus als unjerem angejtammten Hetrit verpflichtet. 

Und da Deine Durchlaucht, das, was fie in ihren Urkunden 

zugefagt, durchaus nicht erfüllt hat, jo werben wir zu bewirken 

juchen, daß Ladislaus in fein Erbe wieder eingeſetzt wird und 

werden zu diefem Zweck, wie wir denn dazu verpflichtet find, 

feine Mühe jpaven, damit und Niemand der Treulofigfeit bes 

ſchuldigen kann, die wir Albert und feinen männlichen Erben 

Treue gelobt haben, Wir flehen aljo Deine Weisheit an, fie 

möge uns zum Beten des Friedens und Nuten des Water- 

landes den Ladislaus freigeben und ihn in jeine Herrſchaften 

und zu ung zurückkehren laſſen. Denn wir werden von mm 

an feinem anderen Könige als Ladislaus gehordien. Bereits 

haben wir Beamte erwäßlt, die unfer Land in deſſen Namen 
regieren follen, und wir vertrauen, daß Deine Güte uns nicht 

allzu Tange bei einem ſolchen Megimente verharren laſſen wirb. 

Wir bitten fehr darum, daß Du uns feine Urſache giebft, bei 

anderen Völkern Abhülfe und Unterftügung fuchen zu müffen, 
vermittelt welcher wir im Intereſſe unſeres uns vorenthaltenen 

Herrn und um unfer felbft willen Maßregeln ergreifen Tönnen. 

Diefer Umftand könnte eine Brutjtätte vieler Uebel werden und 

würde weber Deiner Durchlaucht noch dem Lande Oeſterreich 
zum Vortheil gereichen.“ 

Auch die Stadt Wien und andere Städte: ſchickten, nach-⸗ 

dem dieſe Schlußrefolution angenommen, Schreiben an Fried- 

ri, durch die fie Fundgaben, fie ſeien gewillt, dem in gemein- 

famer Berathung aufgeftellten Beſchluß nachzukommen. Ihre 

Zufagen und Eidſchwüre, die fie dem Kaifer als Vormund ges 
feiftet hätten, erflärten fie für ungültig und gaben die Ver— 

’) Die Abfagebriefe der Städte find und noc erhalten. Bergl. Bayer 116, R. 1. 
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fiherung ab, daß fie ſich dadurch fernerhin nicht mehr für ge- 

bunden hielten. 

Obgleich ihnen nun Friedrich antwortete:! der in Wien 

gehaltene Landtag habe, da er ohne Zuftimmung des YFürften 

und in Abweſenheit der vornehmften Barone ftattgefunden, feine 

befchließende Kraft; die Eidſchwüre könnten nit ohne feine 

Einwilligung gelöft werden, noch fei Ladislaus fein Münbel, 

no ſei die Vormundſchaft nicht erlofhen; er habe in feiner 

Beziehung gegen die Zufagen gehandelt, fie ihrerjeitd müßten 

fid) daher beſſer berathen — fo blieben fie doch bei ihrem 

Vorſatz und gaben fid) alle erdenklihe Mühe, bald dieje, bald 

jene auf ihre Seite zu ziehen. 

Soodald von diefen Vorgängen Ulrich, der jüngere Graf 

von Gilli?, hörte, wuchs fein Muth und er freute ſich über- 

mäßig, daB der Tag gekommen, an dem er Kaiſer Friedrich 

Ihaden und König Ladislaus nützen könnte. Denn wenn er 

gleich Friedrich! Rath war, fo glaubte er fi) doch nicht nad) 

Verdienſt geehrt und nahm es ſehr übel, daß die geheimeren 

Sachen ohne ihn erledigt wurden. Alle8 werde den drei Rä- 

then anvertraut, zu ihm Habe man fein Zutrauen. Zugleich 

wünjchte er, daß Ladisfaus, der ein Sohn feiner Muhme ® war, 

aus des Kaiferd Bevormundung entlaffen werde. Er feiner: 

jeit3 hoffte aber, was ja nachher auch eintrat, wenn jener in 

jeine Herrichaft zurückgekehrt wäre, der Leiter der geſammten 

Geſchäfte zu werden. Damals ftand er nicht mehr weit von 

jeinem 50. Lebensjahrt; troßdem aber ließ er ſich immer noch 

die Pflege feined Haare fehr angelegen fein. Er war em 

Mann von jchlanker Geſtalt, hochgewölbter Brut, ſtarkknochig 

1) Auszug aus einem Briefe Friedrichs an bie Stadt Wien, datirt Knittelfeld 
1451 Dezember 21. Theilweife mitgetheilt bei Lichnoweky, Geſch. bed Haufe Habs: 

burg VI, Negeften Nr. 1604. — 9) Ulrich II. — 3) Der Tochter Kaifer ESigtämunds 

und der Barbara von Eilli, Ulrichs Tante. — *) Er ift wahrſcheinlich um das Jahr 
1406 geboren. 
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aber wenig fleiſchig, mit dünnen Weinen, bleicher Gefichtöfarbe, 
übergroßen blutunterlaufenen Augen und einer rauhen Stimme; 

voll tiefer Einfiht und durchdringenden Verſtandes war er von 
Charakter ſchwankend und ımbeftändig, im Ertragen von An- 

ftrengungen dagegen ebenfo unermüdlich, wie unerfättlich in ber Bes 

friebigung feiner Begierden. Mit ber Treue und Verſprechungen 
nahm er e8 allzu leicht, ein Meifter in der Kunſt der Heuchelei 
und der Zerftellung; fremdes Gut raubte er gemaltfam, mit 

dem eigenen ging er verſchwenderiſch um; er war ebenfo ſchlag⸗ 
fertig in jeiner Rede, wie raſch entſchloſſen zur That. Ihm 
hatte der Vater die Tochter des Despoten von Rascien? ver- 
Iobt, die von griechiſchem Unglauben durchſeucht?, aber fonft in 

ihrem Aeußeren und ihrem Betragen ehrbar war. Bon ihr 

ward ihm ein männlicher Sprößling geboren, der indeß, bevor 

er in die Jahre der Mannbarfeit fam, ſtarb. Won biefem 

Zeitpunfte an achtete Ulrich feine ehelichen Pflichten gering, 

ließ fi) überall mit fremden Weibern ein und brachte viele 

Frauen um ihre Keujchheit. Schließlich wurde er in Wien von 

Liebe zu einer zwar verheiratheten Frau, die aber troßdem ſich 

öffentlich preisgab, gefefielt, deren Mann er unter feine Dienfts 

mannen aufnahm. Und damit er beito ungehinderter der Buh— 

lerei pflegen fonnte, vertraute er dieſem die Aufficht über eine 

nicht über 50 Stadien von Wien entfernt liegende Burg, Die 

man Marktdorf? nennt, an, um bei deſſen Frau fein zu 

Tönnen, während jener in feinen Dienften thätig war. Nach 

geraumer Zeit merfte der emergielofe Menſch aber do, daß 

die Bevorzugung feiner Frau, nicht ihm gegolten, und ba er 

es num nicht über fi) vermochte, den Mund zu Halten, bes 

1) Das Geutige Serbien. Die Gemaflin Ulrichs, Ratgarina, war die Tochter 
des ürften Georg dra ntowich von Serbien. 

%) Gie war aud nad) ifrer Bermälung igrem nicht unirten Glauben treu ges 
lieben. — 3) Es tft das wahrſcheinlich Perchtoldsdorf, wenigitens hatte Hier Tho> 
mas Hafeldad) eine Bfarrftelle. S. unten. 
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fchwerte er ſich bei feinen Dienftgenoffen über den Grafen und 

trat fhließlih vor ihn Hin und bat um die Erlaubniß, nad) 

Haufe zurüdlehren zu dürfen. Der Graf war damals gerade 

in Heimburg an der Grenze von Defterreich und Ungarn. Da 

er von Angebern über die wahren Abſichten de8 Mannes 

unterrichtet war, gab er ihm die Erlaubniß fortzureiten, ſchickte 

aber fogleich vier Diener aus, die ihn auf dem Nachhauferitt feſt⸗ 

nehmen follten. Ic habe nicht in Erfahrung bringen können, ob 

er auch die Ermordung deöfelben angeordnet Hat; jene nämlich, 

da fie des fliehenden Mannes nicht habhaft werden konnten, 

tödteten ihn duch Pfeilſchüſſe. Nun Hatte der Graf deſſen 

Frau allein und geftattete ihr, faſt al3 wäre fie feine recht- 

mäßige Yrau, eine prächtige Lebensweiſe. Dieſe pflegte Thomas 

Hafelbadh, ein gefeierter Theologe, der in Marktdorf Pfarr- 

geiftlicher für die Bevölkerung ijt, Herodiad zu nennen; ein 

verbrecherifcheg Weib, deſſen unkeuſche Umarmungen er (der 

Graf) dur das Blut ihres Gatten erfaufen mußte. Und nicht 
bloß an dieſem Verbrechen war die Yuhlerin fchuld, fondern 

fie trieb aud) den edlen Grafen, der al3 Rath und Fürſt des 

römischen Reiches Friedrich den Treuſchwur geleiftet und durch 

ein befondere® Bündniß zugleih mit dem Vater ſich verbind- 

lih gemadt hatte!, an, defjen Vertrauen zu täujchen, den Eid 

zu bredjen und feinen Herren zu verrathen. Denn der Graf, 

um in Defterreich nach feinem eigenen Gutdünken die Stellung 

erreichen zu können, die er in Cilli au Furt vor dem Vater 
nicht einzunehmen wagte, ſchickte Boten an die Verſchwörer in 

Defterreich, lobte ihr Beginnen und ermahnte fie darin fortzus 
fahren; er verjicherte, Alles werde ihrer Abficht gemäß feinen 

Lauf nehmen, wenn fie tapferen Muthes ausharrten. Zugleich 

verſprach er, Hülfe leilten und die Ungarn zum Anjchluß ver- 

anlafjen zu wollen. 

96. oem 6. 144. 
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Als Friedrich Hiervon durch Kundſchafter Kenntni bekam, 
hielt er e3 für das Beſte, fich bie beiden Grafen von Eilli zu 

verbinden, bevor jie der Gegenpartei beiträten, und ſchickte daher 

Geſandte zu ihnen, welche wegen einer Zufammenkunft Vor— 

{läge machen follten. Indeß diefe Gefandtjchaft war ohne 

Erfolg. Denn der jüngere Graf, der ſchon Anſchluß an die 

Bewegung in Defterreich gewonnen hatte, wartete nur darauf, 
daß der Kaiſer aus Deutfchland fortzog; dann, fo vertraute er 

zuverſichtlich, müfje er fofort von den Defterreihern an bie 

Spihe der Unternehmungen berufen tverden. 

Es liegt nun hier, wie ich meine, da einmal die Nede von 

den Grafen von Eilli ift und don dem Jüngeren bereits ge 
ſprochen ift, nicht außerhalb des Nahmens meines Themas oder 

könnte ftörend wirken, wenn id) aud von dem Xelteren Einis 
ges berichte, zumal wir fehen werben, daß ber Vater des Soh- 
ned nicht minder würdig, als e8 der Sohn des Waters ift. 

Der ältere Graf, Friedrich mit Namen!, war feinem Bater 

Hermann an körperlicher Schlankheit und Größe faft gleich, 

aber volljtändig unähnlich, was deſſen milde Gefinnung anlangte; 
er war gefühllo8 und unnahbar, blutdürſtig, der Grauſamleit 

und Habgier ergeben; ein Feind des Clerus, haßte er auch den 

Gottesdienft. Seine Unterthanen behandelte er mit größter 

Härte, feinen Nachbarn war er fürchterlich verhaßt, Niemand 

war, ber fi zu ihm Hingezogen fühlte; dabei war er ein 
Schlemmer und noch größerer Wollüftling. Nachdem er bie 

Tochter des Grafen Nicolaus von Croatien*, die ebenfo jehr 

dur Ehrbarkeit, wie durch eble Abſtammung geadelt war, als 

Gattin Heimgeführt Hatte, verftieß er fie jehr bald wieder, ba 

3) Sriedrich II febte von ungeläße 1870-1454 Juni 9. und wurde 1435 mit 
dem Tode feines Waters Hermanns IT Ultgraf. 

2) Brtebridh war zuerft vermäßlt mit Elifabeth von Veglia · Modruſch (Frangepami), 
Tohter des Grafen Stephan, ging aber eine zweite heimliche Ehe mit dem erbatiſchen 
Ebelfräulein Beronica von Dehnic (Tefhenig) ein. 
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er auf deren ſittſames Leben, das dem feinigen durchaus unähn- 

ih war, mit Geringſchätzung Hinfah, und wälzte ſich nun in 

dem Schlamm eines unfittlidhen Verkehrs mit anderen Weibern. 

Als aber die beiderfeitigen Eltern mit großer Mühe erit nach 

einer Reihe von Jahren die getrennten Gatten wieder zum 

ehelichen Bufammenleben zurüdgebradht hatten, da ſchlug in der 

eriten Nacht, in der Friedrich zu feiner Gemahlin zurückkehrte, 

dad, was zum Frieden vorbereitet war, zum Verderben der 

Lebteren um. Denn fittlih vermwildert und gefeflelt durch die 

ſinnliche Begierde zu feiner neuen Buhlerin!, ergriff er ein 

Jagdmeſſer und tödtete, der Unhold, die vornehme und ehrbare 

Frau, mit der er zuvor den Ulrich gezeugt hatte, indem er weder 

auf das Eherecht, noch auf die altehrwürdige Abſtammung, nod) 

auch auf das gemeinfame Unterpfand, daS er von ihr empfangen, 

Rückſicht nahm. Er wurde hierauf zwar beim kaiſerlichen Ge⸗ 

richt angellagt, für fchuldig befunden und zum Tode verurtheilt, 

ward dann aber feinem Vater übergeben und durch dejjen Milde 

behielt er zum Verderben Vieler das Leben. Seine Buhlerin, 

die in der Schwäche ihres Gejchlechte8 und vielleicht gar nur 

gezwungen gejündigt hatte, büßte, wie denn die Gerechtigkeit 

bei den Fürſten in des Stromes Tiefe verjenkt liegt, für das 

Verbrechen eines Anderen? Jener hingegen, nachdem er ein- 

mal zu der Erkenntniß gelommen war, daß Fürſten ungeftraft 

fündigen dürfen, mwüthete nad) dem Tode feines Vaters in fo 

ſchändlicher Weije gegen feine Unterthanen, daß eine Scilde- 

rung davon faum Glauben finden wird. Den einen entführte 

er ihre Gattinnen gewaltſam, anderen ihre Züchter, wieder an- 

deren ihre Schweitern; nirgends fonnte eine Jungfrau ihre 

Keufchheit fidy) bewahren. Und denjenigen, welche er geraubt 

1) Damit ift die genannte Veronica von Tesnic gemeint. 

2 Veronica wurde 1428 (?) durch die Dienitmannen bed Srafen Hermanns II 

von Cilli, des Vaters Friedrichs, nachdem fie ohne Erfolg der Bauberei angeflagt 

war, auf dem Schlofje Dfterwiz im Saanthale im Bade erträntt. 

1422 
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hatte, gewährte er nicht etwa, wie ed Fürſten doch fonft zu 

thun pflegen, in feinem Palafte Aufnahme; nein, nachdem er 

fie geſchändet Hatte, fieß er fie ben Ihrigen, ſelbſt ohne ihnen 
ein Geſchenk zu machen, einfad wieder zuftellen. Einem Gufs 
ſchmied fegte er einftmald, nachdem er deſſen Gattin, die von 
ausgezeichneter Schönheit war, in feinen Palaft entführt und 

fie ihm darauf wieder zurückgeſchickt hatte, jener aber die Ent 

ehrte mit Verachtung von ſich wie, eine bebeutende Geldſtrafe 
auf, indem er es für lächerlich und unberedhtigt erflärte, daß 

ein gemeiner Plebejer nicht bei einem Weibe fchlafen wolle, 

mit der ein Fürft den Beiſchlaf vollzogen Hatte. „Verabſcheue 
ich doch, ein Graf aus altehrwürbigem Stamme entiproffen,” 

fagte er, „bie Umarmungen einer Frau nicht, die bu vorher ent» 

weiht haft.” Gleichſam als ob er wünfde, daß der Beiſchlaf 

von Allen ohne Unterſchied untereinander vollzogen werben 
dürfe. Jedoch anderen wollte er das Recht durchaus nicht zu= 

geftehen. Denn einen jungen Abligen, der ihm lange gedient 

und der bei ihm ganz beſonders in Gunft ftand, ließ er graus 

ſam zu Tode martern, weil es ben Anſchein Hatte, als ob er 

von einer feiner Buhlerinnen geliebt werbe. 

So zeichnete fi der Mann durch zahlreiche Verbrechen 
geradezu aus und brachte es dabei noch in feinem Leben bis 

über das 80. Jahr. Aber wunderbar fürmahr! Niemand 

wird als ein folder Ausbund von Schlechtigkeit erfunden, daß 

er nicht an feinem Sohne wenigſtens ein gutes fittlicheg Vers 

halten wünſchte. Als er nämlich jah, da fein Sohn Ulrich 

feine Gattin mied und, zum Sterben in feine Buhlerin vers 

fiebt, in deren Umarmungen feine Kraft vergeubete, beflagte er 

das bei den Geinigen öfter8 und befahl fchließlich, feinen Sohn 

zu ihm zu bringen. Käme er nicht, fo drohte er, ſich einen 
anderen Erben ausſuchen zu wollen. Und um jenem eine noch 

größere Angft einzuflößen, gab er fälfchlih vor, irgend ein 
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heirathsfähiges Mädchen von feinen Unterthanen in redht- 

mäßiger Ehe heimführen zu wollen. Nachdem aber Ulrich zwei⸗ 

ja dreimal entboten war und er merkte, daß ſich die Wuth 

des Vaters allzu fehr fteigere, da befahl er, weil er ſich doch 

auch wieder nicht aus den Umarmungen jeiner Buhlerin los⸗ 

zureißen vermochte, und es nicht für Recht hielt, den väter: 

lichen Befehl länger unbeachtet zu laffen, dem Weibe voraus- 

zufahren und folgte felbjt bald Hinterdrein. Der Vater, als 

er erfuhr, daß ded Sohnes Hure mit glänzendem Gefolge ans 

fam, war lange im Ungemifjen, was er thun ſolle. Schließlich 

aber ließ er eine von feinen Soncubinen fommen, fie wie eine 

Fürjtin Heiden und fchidte fie, umgeben von einer Schar von 

Adligen, jener entgegen. Um MWergerniß zu geben, befahl er, 

daß die Buhlerin die Buhlerin in liebendwürdiger Weife em- 

pfangen jolle; er glaubte nämlich damit etwas zu thun, was 

jeinen Sohn ſchmerzen würde. Als das aber ganz ander aus⸗ 

ihlug — denn diefer Empfang wurde mehr als eine Ehren⸗ 

bezeugung, denn als eine Beichimpfung aufgefaßt — da redete 

er im Beifein von Wenigen auf den Sohn ein, dod) von feiner 

Hure abzulafjen und ermahnte ihn, es wieder mit feiner Frau 

zu halten; wenn er nicht gehorche, werde er ihn enterben, ver- 

jiherte er. Ihm antwortete darauf Ulrih: „Mein Vater, wenn 

Du mid) am Leben zu erhalten wünſcheſt, jo laß mid) dieſes 

Weib lieben; e8 wird mein Tod fein, wenn Du mid) von ihr 

ſcheideſt. Beſchau Dich felbit doch einmal und denke daran, 

daß Du meine Mutter getödtet Haft, um nur nicht aus den 

Umarmungen einer Concubine geriffen zu werden. Fordere von 

Deinem Sohne nit, was Du, der Vater, jelbft nicht fertig ger 
bracht haft. Laß mid) Dein Sohn bleiben; ih th m 

was meiner unwürdig ift, wenn ich in 

Vaters trete und liebe, hure, trin⸗ 

ergebe. Ih bin Dein Sohn, vi 
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art geerbt. Wenn Du ausrolien willſt. was air bon Natur zu 

eigen ift, dann wirft Du mir auch daS Beben nehmen.“ 
Da mußte der Water denn doch einfehen, daß ber Sohn 

wahr geſprochen und eingedenk feiner Lebensart fagte er: „Um- 
fonft wafche ich den Biegelftein!! Niemand fteht es frei, feine 
Natur zu bezwingen ober fie auf andere Bahnen zu lenlen. Lebe, 

mein Sohn, wie es Dir beliebt! Uber wifie, daß mit Dir unſer 

Stamm fein Ende nehmen wird und daß das alte Haus Cilli 
und unfer Name durch Deine Schuld exlifcht!“ ? 

Es beliebte ung deshalb dieſe Geſchichten zu erzählen, ba- 
mit man die Gebulb oder vielmehr die Worfehung Gottes bes 
wundere, der folde Fürſten als Geißeln für uns herrſchen Laßt, 
die, wie wir gefehen, oft noch abſcheulicher find, als das un⸗ 

vernünftige Vieh. Mögen doc die Fürſten immer fein, wie 

fie wollen, weil fie das Schwert führen, muß man fie fürdten 

und ihnen Ehrerbietung bezeigen. Freilich hat erft Kaiſer 
Sigismund die Grafſchaft Cilli zu dem ehrenvollen Rang eines 

Fürſtenthums erhoben. Infolge davon entftand Streit zwiſchen 

den Grafen und den Herzogen von Defterreich®, der lange Zeit 
Steiermarf und Krain zerfleiſchte. Schließlich ward er, ala 

Friedrich Kaifer geworden, in folgender Weife beigelegt *: Die 

Grafen verzichteten auf die Erhebung durch Sigismund, Die 
gegen die Privilegien des Haufes Defterreich erfolgt war. Als- 

dann erhob Friedrich die Grafen von Eilli aufs neue zu Reichs- 

fürften unter der Bedingung, daß fie ein beſtändiges Bündniß 

mit ihm unterhielten, und daf, wenn fie ohne männliche recht 

3) Tereng, Phorm. I, 4, 9. Aehnlich unferer deuticien bildlichen Mebendart: 
„Bafier mit dem Siebe [höpfen.“ 

®) Daß diefe Eparakterifiten der Grafen nad) der ungünftigen Geite Aazt üben 
trieben find, braudt wohl nicht ausdrüdiid Kervorgehoben zu werben. engl. 

Bayer 117. erner Krones in der Allgem. deutihen Biographie. 4, 208]. 
3) Hauptfäglid wollte Herzog Friedrich V, der jpätere Kaifer Friebrich M. Die 

Erhebung der Eidier nicht anerfennen. Ueber die Kämpfe, die hierdurch beraufeßt 
wurden, |. Chmel. Geſch. Friedrichs. 8. I, 288 f. — ) &. oben S. 14. 
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mäßige Nachtommen ausftürben, die Grafſchaft an die Herzöge 

von Oeſterreich fiele. Niemals jedoch war die Gefinnung der 

Grafen gegen den Kaifer eine aufrichtige, niemals ihre Abſichten 

lautere. Oft zettelten fie Neuerungen an; bald ließen fie fi 

Räubereien in den Marfen des Kaiſers zu Schulden kommen, 
bald gewährten fie folhen, die ſich vergangen Hatten, Schuß. 

Und da fehr viele ihrer Burgen zwiſchen den Burgen des 

Kaiſers lagen, ſchien es nothwendig, vor dem Betreten Jtaliens 

mit ihnen zufammenzufommen, um zu erfahren, was jie im 
Sinn Hätten und ob jie verfprechen wollten, das alte Bündniß 

zu halten. Weil aber die abgeſchickten Gefandten feine Er— 

Härung bezüglich einer Zufammenfunft zurüdbrachten, fo entbot 

Herzog Albert von Defterreih, der Bruder bes Kaiſers, die 
beiden Grafen nach Pettaut, verhandelte mit ihnen und rebete 
lange auf fie ein. Da er den Jüngeren nicht umzuftimmen 
vermochte, giebt er dem Welteren den Rath, zu einer Beſprechung 

mit dem Kaifer nad) Leibnig zu kommen. Es it daß ein 

fefter Ort an dem Fluß Mur gelegen, nicht weit von dem 

baierifchen Graz. Daß hier einft eine bedeutende Stadt ges 

ftanden hat, beweijen die zahlreichen ringsherum gelegenen 

Grabhügel und die vielen Marmortafeln, auf welche fehr alte 

Schriftzeichen eingegraben find, die Namen von Römern er 

geben, jo daß ich glauben möchte, daß dieſe einft das Land 

beherrſcht haben. Denn daß diefe Gegend, die jet Steiermark 

genannt wird, früher Valeria geheißen und als Provinz einge 

richtet war?, ift wohl befannt. 

Nachdem nun aljo der Kaifer und ber ältere Graf nicht 
ohne eifrige8 Bemühen Alberts — benn ber Graf äußerte 

) Un der Drau in Gteiermart; ** 
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ſich bald argwöhniſch wegen des Geleitsbriefes, bald witterte 
er hinter anderen Dingen Verrath — in Leibnitz zufammen- 

—8 gekommen waren, ſehte der Kaiſer auseinander, auf welchen 
Rechtstitel hin er die Vormundſchaft über den Prinzen befommen, 
wie und wie lange Zeit er fie geführt, und, daß er durch bie 
Defterreicher verleumbet fei; dann ftellte er bie Nichtigkeit ber 

gegen ihm aufgejehten Veſchwerdepunlte bar und erging fid) 
des Weiteren über bie Unverſchämtheit und Meineidigfeit des 
Volles, gelobte aber: zugleidh, ba er das Unrecht rüchen und 
den Frevel beftrafen werbe. Ben Grafen bat er, des alten 
Bündnifjes eingebent zu fein; er bürfe ſich nicht mit ben Defter- 
reichern einlafjen. Zugleich ermaßnte er ihn, fi) als guten 
Nachbarn, getreuen Fürften und wahren Freund zu erweiſen; 
feinen Sohn müſſe er abhalten, daß er ſich nicht dem unbe⸗ 

dachtſamen Vorgehen des öfterreihiichen Volles anſchließe. Nach 

mannigfahen Hin- und Herreden erffärte der Graf, über das 

Verhalten der Defterreiher wäre ihm feine Nachricht zuger 
Iommen, ber Kaiſer feine ihm im Recht zu fein, denn die 

Vormumdſchaft über das königliche Mündel ſtehe ihm rechtmäßig 
zu; des alten Bündniſſes gebenfe er wohl und er Halte feft 

daran. Damm verjprad er fein Eidesverhältniß unter feiner 

Bedingung brechen und ſich ald guter Fürſt und befter Nach- 

bar bewähren zu wollen. Was ſein Sohn vorhabe, wiſſe 
er nicht, erklärte er, doch gab er die Verſicherung ab, mit 

allen Mitteln dafür ſorgen zu wollen, daß dieſer ſich dem 
Kaiſer anſchließe, indeß betheuerte er, für jenen in keiner Be⸗ 

ziehung Zuſagen machen zu können. 

Dieſe Erklärungen ſchienen dem Kaiſer genügend und ſie 

häötten auch genügen müſſen von Seiten eines ehrlichen Mannes. 

Aber Worte binden einen Menſchen von ſchlechter Geſinnung 
|: nicht. Solche Leute, die andere Gedanken in ihrer Bruſt ver⸗ 
ſchloſſen bergen, wieder andere auf ihren Lippen in Bereitſchaft 



Kollar 220. Der päpftliche Gefanbte in Graz. 275 

baben?, follte man zu feiner eigenen Sicherheit lieber als Feinde, 

denn al3 Freunde anjehen. Der Kaiſer aber trennte ſich von 

dem Grafen in der Meinung, daß ihm von deſſen Seite feine 
Gefahr drohe. 

Als man aber nun nad) Graz zurücgelehrt war, wurden 1451 

jtündli) neue Briefe überbradjt. Die Defterreicher trieben es 

von Tag zu Tag fchlimmer, brächten bald diefen, bald jenen 

von den Baronen auf ihre Seite, pflögen vielfach gefährliche 

Unterhandlungen mit den benadybarten Fürften; wenn er nicht 

fofort zur Hülfe anrüde, ſei e8 um fein Regiment gefchehen. 

Damald traf auch Heinrich) Senftleben? von Seiten der rö- 

milden Gurie ein, erhielt Audienz beim Kaifer und erklärte, 

Papft Nicolaus fei zu den Krönungsfeierlichkeiten nicht genügend 

gerüftet, die Stadt von Lebendmitteln entblößt, das Volk in 

Rom unter ſich getheilt, Italien in feiner Treue ſchwankend, 

der Winter dort fehr rauh. Und überhaupt fühen es, fo ver 

fiherte er, der römifche Biſchof und das gefammte Cardinal- 

collegium lieber, wenn der Zug des Kaiferd auf den Sommer 

verjchoben würde. Dieſe Botfchaft fam dem Kaifer ſehr un- 

gelegen, der Mehrzahl der Räthe aber überaus erwünſcht. 

Sie waren der Meinung, der Aufruhr könne, wenn der Kaifer 

in Oeſterreich bliebe, leicht gedämpft werden; ziehe er aber 

fort, jo zweifelten jie nicht, daß Defterreich verloren gehen 

würde. Indeß Friedrich beitand auf feinem Vorſatz, felbft zu 

feinem eignen größten Nachtheile nah Italien zu reifen. 

Inzwiſchen ſchickte die ungarifhe Nation, zu der Hartımg 

von Kappel, ein in der Geſetzeskunde jehr erfahrener Mann, 

gefandt war, wieder Gefandte an den Kaiſer, den Biſchof Paulus 

von Erlau, den Grafen Tubert von Prata und andere. Diefen 

N) Salluft, Catil. 10,5. — 23) S. oben ©. 2%. 

18* 
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war im Auftrage ber Grafen von Eilli Benedict von Thurocz 
beigefellt. Sie trafen ben Kaiſer gerabe bei der Abreiſe vom 
Graz? und folgten ihm daher nad) Abriach, einem befeftigten 
Pla an der Mur gelegen, ber ben Grafen von Monfort ges 
hört. Hier erhielten fie Audienz und legten ben Zweck ihrer 
Geſandtſchaft folgendermaßen dar. Sie erflärten nämlich: 

Um kurz verflofienen Feſte bes Heiligen Michael Hätten 
die Ungarn, die in Wien geweſen wären, wie ſchon öfter bei 
anderen Gelegenheiten, ihren König zurüdverlangt. Da ihnen 

dies abgeſchlagen, ſei ber Waffenſtillſtand auf ein Jahr ver⸗ 
langert worben®. Es Hätten jedoch einige aus dem laiſerlichen 
NRathe verlauten laſſen, wenn an den Kaiſer vor feinem Auf⸗ 
bruch nach Italien von Oeſterreichern und Böhmen das Anfinnen 

geſtellt würde, den König herauszugeben, ſo werde ihn der 

Kaiſer eher an die Ungarn als an jene ausliefern. Nun aber 

wären in ber Biifcdenzeit die Ungarn mit den Böhmen unb 

Mähren zufammengelommen und hätten beſchloſſen, die Aus— 

Tieferung des Königs zu verlangen und zwar Hätten ſich Die 
Böhmen und Mähren damit einverftanden erklärt, daß Ladis- 

laus zunächſt Ungarn betrete und darauf erſt fi nach den 

anderen Ländern begebe?. Es wäre aljo der Wunſch der Un- 

garn ımd fie bäten ernftlich darum, daß der Kaiſer, da er 

nummehr nad) Italien zu veifen im Begriffe fei, Ladislaus zu 

ihnen kommen laſſe, in fein vornehmftes Königreich, in dem er 

geboren, getauft und gekrönt worden fei. Exit darnach wäre 

OH) xgomas Gbenborffer (es, 88. IT, 869) [äft den Ratfer am 20. Depember von 
Gray aufbrechen. Rad; Bayert (118, Rote 8) Bermutgung erfolgte der Aufbruch 
vom Hier vor dem 20. Dezember; ſchon am 19. deſſelben Monats ſoll ſich Friedrich in 
Aorta) Sei Bronlelten a. Mur befunden haben. 

9) 6. Hierzu oben 6.148 Ann. 9. Waheifeinlic Liegt hierin eine Anfpielung 
auf daB am 22. Dct. 1450 zu Breburg gefchlofjene Abkommen. Bergl. Lihnowät, 6,98. 

®) Won diefen Werträgen fejeint fonft nichts betannt zu fein. Die Beftimmung, 
daß 2adi8lauß, werm er frei werde, nad) Ungarn gebradit werben und in Prefburg 
öleiben folle, findet Ad in dem Bertrag vom 5. März 1458; f. unten. Vielleicht 
daß fie Menens daher übernommen Hat. 
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er dem Kaiſer übergeben worden, der ihn nun lange gemug 

nicht ohne bedeutenden Nachtheil für Ungarn bei fich behalten. 

Jenes Königreih, der Schild des chrijtlihen Glaubens könne 
und wolle nicht länger ohne feinen König bleiben. Der Ge⸗ 
fandte aber der Grafen von Eilli bat, man möge dem Ver⸗ 
langen der Ungarn willfabren. 

Der Kaifer, nachdem er dieſe Vorfchläge angehört hatte, 

nahm fi) Bedentzeit bis zum anderen Tage! und gab nachher 

in Qeoben ? folgende Antwort: Er müſſe zwar zugeftehen, daß 

die Ungarn in Wien die Auslieferung ihres Königs verlangt 

hätten, diejelbe jei jedoch abgejchlagen worden, erflärte er, weil 

er zur Beit nicht in der Lage gewejen wäre, fich mit diejen 

Berhältnifien zu befafien, da eine Erwägung der mancdherlei 

Umftände, die bei der Frage, ob diefen oder jenen der König 

zu überliefern fei, allgemein al3 nothwendig anerlannt wäre, 

infolge jeined unmittelbar beborjtehenden Aufbruches nad) Ita⸗ 

lien, nicht hätte angeftellt werden fkünnen. Noch weniger fünne 

das jetzt gefchehen, wo er bereitö unterwegs ſei. Der Wahr: 

heit entjpreche, was fie bezüglich des Waffenſtillſtandes darge- 

legt hätten; deshalb könne er aber auch nicht an die Wahrheit 

deſſen glauben, was die Deiterreicher ausgefprengt hätten, daß 

ih nämlid die Ungarn mit ihnen im Einverftändniß befänden; 

das hieße doch gegenüber den beftehenden Verträgen ihr Ges 
löbniß brechen. Er bäte darum, daß fie Frieden, daß fie ihre 

Verſprechungen hielten. Begebe fit) do Seine Hoheit nicht 

ausſchließlich der Krone wegen nad Rom, jondern auch im 

Intereſſe des allgemeinen Beiten der Nation, zum Vortheile 

de3 Königreich! Ungarn, um den Krieg gegen die Türken ein- 
zuleiten. Wegen der Anordnungen zu demfelben habe ihm zwar 

ſchon der Herzog Philipp von Burgund Vorfchläge machen 

1, Rad) Bayer 118 den 20. Dezember. — 2) Un der Mur RM 
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lafien*, aber es fei auch nöthig, barüber mit dem Papfte zu 
verhandeln und er wolle daher in Rom auf biefe Angelegen ⸗ 
heit fein Augenmerk richten. Ex wünſche, baf auch die Ungarn 
dahin Gefandte ſchickten, daß fie dem Gebanfen, Krieg mit ben 
Ungläubigen führen zu mäflen, näher träten, daß fie aber mit 

den chriſtlichen Völkern den Frieden ſtreng beobachteten. Unb 
dieß gab er ben Ungarn zur Antwort. 

Dem Gefandten ber Grafen von Eilli aber warb erwibert: 
Dem Kaifer fei Hinterbracht worden, baf jene Grafen bei ben 
Defterreichern Botſchafter unterhielten und deren Unterfangen bes 

günftigten. Die Defterreicher verlangten, Daß der König in Wien, 
die Ungarn, daß er in ihrem eich feinen Aufenthalt nehme. 
Nun aber feien die Grafen für die Forderung der Ungarn 
eingetreten, es fei unmöglich, dieſen und jenen zugleich Ge— 

nüge zu thun. Ber Gejandte Habe vernommen, was den Un- 

garn für eine Antwort ertheilt worden fei; bie möchte er feinen 

Herrn hinterbringen und ihnen den Nath geben, ihr Wort zu 
Halten und nicht Ummälzungen fei es in Oeſterreich ober in 

Ungarn herauf zu beſchwören. 
In ihrer Neplif äußerten fi die Ungarn: Die Auslieferung 

bes Königs fei nicht deswegen von ihnen verlangt, weil jie die 
Verträge verlegen wollten; fie hielten feit an ihren Bufagen. 

Da fie aber beftimmt erfahren, daf die Defterreicher und Böhmen 

auf der Auslieferung des Königs beftänden, hätten fie nicht 
den Eindrud erwecken wollen, als ob ihnen diefe Sache gleich- 

gültig fei; zugleich wären fie dabei von der Zürforge für ihr 
Königreich ausgegangen, für das es vom größten Vortheil fein 

mürbe, wenn es wieder einen König hätte. Wenn der Kaiſer 

deſſen Auslieferung auch fürberhin verweigere, könnten fie nicht 

2) Berg. Biergu Waflot I, 481 Rote 8. Diefer iirt einen Tractatus ¶ Petri 
Visques militis et fratris Nicolai Laqueri . . ambasiatorum . . Philippi dueis 
‚Burgundionum ad regem Fridericum pro subsidio fidei catholicae contra Thurcum 
=. d. 1451 im Cod. lat. 4143 fol. 49a f. der Mündjener Hofbibliothet. 
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umbin, beim apojtolifchen Stuhle und den übrigen Fürften der 

chriſtlichen Welt Bejchwerde zu führen. Was jeine Bemühungen 

bezüglich eined Krieges gegen die Türken anlange, fo feien ſie 

lobenswerth, aber diefe Aufgabe liege doch dem Kaifer fchon 

mit Rüdfiht auf feine Herricherpflichten und die Würde des 

römiſchen Namens ob; jie hegten den Wunſch, daß er jie beim 

Papit Nicolaus mit Wärme betreiben würde, das werde ihm 

bei den Menfchen zur Ehre gereichen, bei Gott aber als Ber- 

dienst angerechnet werden. Jedoch brauche deshalb den Ungarn 
nicht ihr König verweigert zu werden. 

Sobald aber Friedrich erkannt hatte, daB der Waffenitill: 

tandövertrag von den Ungarn gehalten werden würde, achtete 

er dad für Grund genug, die Fahrt nad) Stalien anzutreten 

und erklärte den Geſandten: Bis zu jeiner Rückkehr müfje die 

Angelegenheit des Königs verſchoben werden; er werde nicht 

lange in Stalien verweilen. Wenn er zurücgefehrt, werde er 

den Ungarn weit lieber al3 den anderen Nationen den Ladis- 

laus anvertrauen; fie follten jich verfichert halten, daß er dem 

Verlangen der Dejterreicher bezüglich) der Auslieferung des 

König: um defientwillen in feiner Weije Gehör fchenfen 
werde. Und fo entließ er jie mit leeren Händen. Biſchof 

Paulus jedod) machte während diejer Verhandlungen im Ein: 

vernehmen mit dem prinzlichen Erzieher Caspar insgeheint 

allerlei Anfchläge wegen Auslieferung des Königs, von denen 

jpäter an geeigneter Stelle berichtet werden joll. 

Friedrich fehte Hierauf feine Reife fort und gelangte nad) 

der Stadt St. Veit, welches die Hauptftadt von Kärnthen ift; 

bier feierte er daS Geburtsfeit de Herrn. Er befahl 

König Ladislaus, fih an diefen Ort zu begeben! 

nah Stalien zu nehmen, nicht bloß damit er 

1) Roh Thomas Ebendorffer (Bez. 88. II, 809) m 

aus mitgezogen. ©. aud) oben ©. 250. 

"ang 
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der Deſterreicher entrüdt wilrbe, fondern auch bamit ber junge 
Prinz frembländiiche Sitten kennen lerne. Bon Bier entwich Mein» 
pert von Wallfee, der gelobt Hatte, mit dem Kaiſer nad) Rom 
zu ziehen, heimlich und Lehrte mit feinem älteren Bruder Wolff⸗ 

gang nach Haufe zurl. Ex färieh einen Brief folgenden In- 
halts: „Obgleich wir Dir, Kaifer, als Deine Diener und Näthe 
unfer Wort gegeben haben, müflen wir doch, weil wir wegen 

einiger und obliegenber Geſchafte, weber in Deinem Rathe noch 
in Deinen Dienften thätig fein können, auf beibeö verzichten 
und entbinden ung hiermit unferer gegebenen Zuſagen; wir bitten 

darum unfere Ganblmgsweife nit übel aufpmehmen.“ Ihr 
erfahren ahmten ehr viele Adelige aus Deſterreich nad, in» 
dem fie jhrieben, es beliebe ihnen für die Folge nicht mehr, ſich 

Friedrich als Vormund gegenüber für gebunden zu erachten, 

Als ob es Sache einer Part wäre, gegen ben Willen der an- 

deren Verträge und Verſprechen aufzuheben; ungewiß ift nur, 
ob fie aus Thorheit ober aus Böswilligkeit jo handelten. 

In dem Wunfche aber ſich bezüglich des Grafen Ulrich von 

Eilli zu vergemiflern, ob er es mit der Gegenpartei halte, hatte 
ihn der Kaifer wifien lafjen, es ſei ihm gerüchtweiſe zuges 

tragen worben, daß er mit Eizinger in Verbindung ftehe und 
den Umfturgbeftrebungen in Defterreih neue Nahrung gebe 
Das könne er aber nicht für wahr halten, hatte er ihm fagen 

laſſen und in gebeten, mit ihm nad) Rom zu ziehen; für biefen 
Tall Hatte er ihm Auszeichnungen und Belohnungen zugeſichert 

Jener aber ſchickte mit Zuftimmung bes Waters 5 
St. Veit und zwar den Ritter Georg Ungnad, mit 

Schmerbauch, und feinen Secretär Leonardo, 
gelehrten Mann, der unter ben Doctoren 
Diefe Hielten folgende Rede: „Was 
Kaifer, der Graf Ulrich vom Cilli a 
fo hätte er es auch feinerfeits i 
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Dir hätte willfahren und der Kaiferfrönung als Zuſchauer beis 
wohnen können. Es ift Dir jedoch befannt, daß zwifchen dem Ver- 

weſer von Ungarn ? und dem Böhmen Giskra Heftige Streitigkeiten 
herrſchen?, die beizufegen Ulrich begonnen hat. Einen ſolchen 
Handel unerledigt zu laſſen, ift nicht angezeigt. Wird er doch, 

wenn er ihn zum guten Ende geführt, wie er Hoffnung hat 

Deiner Durchlaucht, dem König Ladislau und ben beiderfei- 
tigen Unterthanen nicht weniger nüßen, als wenn er mit Dir 

nah Rom gezogen wäre. Wenn aber, wie Deine Majeftät 

ſchreibt, einige beftimmt verficdern, Ulrich habe ſich mit Eizinger 
gegen Dich verbündet, fo leugnet er feinerjeits das ftanbhaft; 

aud kann er nicht glauben, daß Eizinger ſolche Ausſagen ge- 

than habe, weil fie falſch feien. Denn der Graf hält es in 

der öfterreichifchen Angelegenheit weber mit des Kaiſers Gegen- 

partei, noch wird er dazu übertreten.“ Hierauf wieſen fie 

einige Beſchwerdepunkte vor, die, wie fie behaupteten, ber Hub⸗ 

meifter Sigismund ® dem Kaifer unterbreitet hätte. E8 waren 

das folgende: Der Graf von Eilli habe faljhe Münze ſchlagen 

lafien, diejelbe feinen Soldaten als Sold gegeben und dafür 

vollwichtige zurüdverlangt. Die Soldtruppen hätten deswegen 

Beſchwerde beim Hubmeifter geführt; damit hätte er ber faifer- 

lichen Majeftät Schimpf angethan und ihr fchlechte Dienfte ge- 
leiftet. Unter den Truppen gegen Stalig* habe der Graf 300 

Neiter weniger gehabt, als er verjprochen hätte, aber trogdem 

den Sold für jene empfangen. Die Verhandlungen mit den 

Feinden hätte der Graf in die Länge gezogen, fo daß das Landes⸗ 
aufgebot auß Neberbruß die Belagerung aufgehoben und er feiner- 
Jets fich fo allein in den Beſitz von Skalitz geſetzt hätte. Die 

ne hätte er den Baronen nicht mitgetheilt, wie es 
te, bem Hubmeiter Nachitellungen bereitet, 
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um ihn gefangen zu uehmen. Auch Bätte er dor dieſer Zeit 
ſich eifrig bemüht, Stadt und Burg Baaı heimlich ben Händen 
Friedrichs zu entreißen. Daß feien alles verläumberifche Ans 
gaben’ von Seiten des Hubmeifters, verficherten fie und gaben 

fi zugleich Muhe biejelben zu widerlegen. Cie brachten auch 
vor, ber Ritter Procop von Rabſtein aus Böhmen habe ben 
Grafen Ulrih im Auftrage ber Mäthe des Kaiſers bei bem 
Böhmen als einen feictfertigen, vertrauensunwitrdigen unb 

rudofen Menfcen fingeftelt; Afnlich Habe fih Sabistans 
Sarcaffind? bei ben Ungarn auf Unftiften ber kaiſerlichen Rüthe 
über ben Grafen geäußert, berichteten fie. Die Taiferliche Ma» 

ieftät aber babe doch Ulrich verſprochen, als er in ben Rath 
aufgenommen worben, fie wolle ihm nichts verheimlichen, wenn 
etwas gegen ihn geäußert würde. Der Hubmeifter Habe dem 

Grafen einen ſchweren Mafel angehängt, und Procop und Ladis- 

laus hätten Schimpfliches über ihn geredet und doch fei ber 

Graf davon nicht in Kenntniß gefeßt worden. Es paffe ihm 
daher alfo nicht mehr, weber im Rathe noch fonft fürderhin 

dem Saifer zu dienen und er wollte ihm überhaupt nicht weiter 

mehr verpflichtet fein. 

Hierauf erwiberte der Kaifer: Gern hätten wir ben Grafen, 
den wir ald Rath, getreuen Diener und unferen Fürſten überaus 

ſchätzen, und zu dem wir ein ganz beſonderes Zutrauen hegen, 
mit und nach Italien genommen; da er jedoch zurüdbleiben 

will, maden wir ihm daraus in feiner Beziehung einen Vor— 

wurf. Das eine aber wollen wir gejagt haben, daß er feinen 

Grund hat, fi) über und zu beflagen. Denn weder haben wir 
die Befchwerbepunfte des Hubmeifters, bie ihr aufgezähft habt, 

jemals gejehen, noch haben Procop eben fowenig wie Farcaſſius 
in unferem Auftrage oder mit unferem Vorwiſſen Aeußerungen 

gegen ihn gethan. Wenn aber der Graf nad) unferer Rückkehr 

yESaromis von Wien. — 2) Ladulaus Forgacı. 
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aus Stalien, die, wie wir hoffen, mit Gottes huldreicher Gnade 

bald erfolgen wird, gegen dieje Menſchen den Prozeß anftrengen 

will, jo werden wir nicht verfäumen unſeres Amtes als Fürft 

zu walten. Den Verzicht aber auf jeine Rathsſtelle und feine 

jonftigen Ddienjtlihen Verpflichtungen nehmen wir unter feinen 

Umftänden an, vertrauen vielmehr, daß der Graf feinerfeitg, 

wie er durch feinen Eid verpflichtet ift, gegen und Treue be- 

wahren werde; hat er uns doch durch jeinen Neverd gegen 

Jedermann Hülfe zu leiften verfprochen. 

Nachdem er mit diefem Beicheide die Geſandten der Grafen 

-zurüdgejchict hatte, begab er ſich nach Villa. Es iſt das eine 

Stadt der Bamberger Kirche!, an der Drau gelegen, nicht weit 
von den Grenzen Staliend. An diefem Orte waren wieder eine 

ganze Anzahl aus dem Rathe, die dem Kaiſer im Baterlande 

zu bleiben riethen; im Augenblide gelte e8, den Aufruhr zu be- 

Ihwidtigen, die römiſche Krone fünne aud) zu einer anderen 

Beit geholt werden. Die Worte der Grafen von Eilli feien 

wohl zu bedenken und reiflich auch die Briefe der Defterreicher 

zu erwägen, die täglich eingingen. Den gegenwärtig drohenden 

Umjturzverfuchen müſſe man begegnen, den Feuerbrand Löfchen, 

jolange er noch Hein wäre. Die friihe Wunde müfje man 

zu heilen ſuchen, damit man fi) nicht, wenn erft die Gemalt 

bes Giftes die inneren Theile durchdrungen, vergebens nad) 

einem Heilmittel umfehe. Dann wurden auch die Yeußerungen 

Genftlebend und die Aufträge des römiſchen Biſchofs wieder: 

holt, die dem Kaifer von dem Betreten Staliend abriethen. Wäh— 

rend aber Friedrich bei foviel entgegenstehenden Stimmen in ängft- 

lihen Zweifeln fi) befand, wurden ihm der Brief von Aeneas und 

das apoſtoliſche Schreiben überbradht 2, nach deren Lejen ſich des 
Kaiſers Stimmung hob; und nachdem er die Bornehmiten, zu Denen 
er daS meilte Zutrauen zu haben pflegte, zu ſich berufen, erflärte 

1) Sie iſt derfelben von Heinrich II gefhentt.e. — 9 S. oben ©. M0f. 

1451 

Desbr. 80. 



284 Kollar 997-228. Birkungen derfelben. . 

er, daß er feinen Zug unter keinen Umftänben aufichieben werbe, 

da bie Kunde davon in allen Bändern verbreitet fei. Bereits 
hätten bie abligen Herren ans Oberdeutſchland Italien betretem 
und worteten in $errara auf ihn. Mile Staliener wünſchten 
gerabe jet feine Ankunſt jehnlichft Herbei. Die früheren Nach⸗ 

richten vom Papfte, bie zu ihren Often gefommen, feien fulich 
geweſen; diefer ermahne jetzt in feinem Schreiben ben Kaiſer bie 
Reife zu beſchleunigen. Die Kaiferin werde nächſter Tage in 

einem italieniſchen Hafen landen. Die ausgeſchriebenen Uns 
ordnungen könnten nicht ohne Schimpf für ihn verinbert wer⸗ 
ben. Es würde den Anſchein erwecken, daß man Eizinger eine 
allzu große Bedeutung beilege, wenn der Kaiſer ſeinetwegen 
umfehre und fo großartige Vorbereitungen vergebens veran⸗ 

ſtaltet Habe. Er wolle lieber der Vormundſchaft verluftig gehen, 

als von feinem Beginnen abftehen. Er hege die Zuverſicht, 

recht bald zurüdzufehren; dann werde er die thörichten An« 
ſchläge feiner Widerſacher zu nichte maden. Alle ftimmten 
da bei, als fie de3 Fürſten Sinn feft fahen und Niemand ſprach 

dagegen; fie lobten indgefammt die Standhaftigfeit und Hod- 
herzigfeit, und wenn noch welche da waren, denen dieſer Ent 

ſchluß nicht praktiſch erſchien, fo ſchwiegen diefe wenigitens und 

erhoben die Urme nicht zum Wiberfpruch. Hierauf wurden bie 

zwei Männer, die in dem Glauben ftanden, unter allen bie 
meifte Einficht zu befigen, Johann Neiperg und Walther Bebinger, 

die alten Freunde des Kaiſers, die auch unter feinem Vater 

großes Vertrauen genofien hatten, zur Regierung des Vaters 

landes in ber Abmwejenheit des Kaiſers zurüdgelafien. Johann 

Ungnad, der dritte Weife aus Steiermark, den der Kaiſer um 

fi zu Haben pflegte, ward mit nach Italien genommen, um 

dort die Geſchäfte zu leiten. 
Hier! waren vom lanbfäffigen Adel aus Böhmen und Uns 

2) in Billach J 
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garn fehr viele zufammengeitrömt, die fehnlichjt verlangten, die 

Krönung in Rom mit anzufehen, die Sitten Italiens kennen 
zu lemen und ſich den Nittergurt zu verdienen. Hier hatte 

fi auch Herzog Albert von Defterreich, der Bruder des Kaiſers 

eingefimden, der ein glänzendes Gefolge aus Schwaben zu ſich 

entboten Hatte, und der ebenfall3 vor Verlangen brannte, Ita: 

lien, obgleich er erit im Yubiläumsjahr ! in Rom gewejen war, 

auf3 neue zu betreten und den Feierlichkeiten der Krönung feines 

Bruders beizumohnen. 

N ©. oben S. 213 ff. 
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Einleitung. 

Die Jahrbücher des Prager Domherrn Bincenz, fortgejebt 

von dem Abte Gerlad von Mühlhaufen, bilden eine umentbehr- 

lie Ergänzung zu den bereit mitgetheilten Werfen Des Cosmas 

und feiner Fortſetzer, und find zugleich zu wichtig für Die Reichs⸗ 

geihichte, ald daß fie in diefer Sammlung fehlen dürften. 

Sie umfafien die Jahre 1140— 1198, alſo den größeren Theil 

der Negierungszeit König Conrads ILL, die ganze Regierungszeit der 

Kaifer Friedrich J und Heinrich VI, und das erfte Jahr der Gegen- 

fönige Philipp und Otto IV. Des erfteren Werk iſt eine Hauptquelle 
für Friedrichs I italienischen Feldzug vom Jahre 1158, der 

Sortjeger giebt umftändliche Nachrichten über die Einführung 

der Prämonjtratenjer in Böhmen und über die nach dem Tode 

Herzog Friedrichs (1158) raſch aufeinander folgenden Wechſel 

auf dem böhmifchen Herzogsthrone bis zum Negierumgdentritte 

Premizls I Dttofar, deſſen Erhebung zum König am 8. Sep- 

tember 1198 noch berichtet wird. 

Der Berfafler des eriten, bis 1167 gehenden Theiles, 

Bincenz von Prag, war, wie e3 fcheint, ein geborener Böhme. 

Died darf aus dem beim Sahre 1159 gebrauchten böhmiſchen 
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Sprichworte Strachy kwas! gefolgert werden und auch aus 

ben am Schluffe des Jahres 1161 vorkommenden Worten: 
„wir bankten Gott und unferen Heiligen Märtgrern, baf fie 
und .... wieder nad Haufe geführt“*, nämlich nach Prag, 
glaubt Palacky dasſelbe fchließen zu follen. Wie uns Bincenz 
an verſchiedenen Stellen ſelbſt berichtet, begleitete er ben Bir 
ſchof Daniel I ald deſſen Eapellan im Jahre 1158 nad Ita⸗ 

tien®, war Beuge des Meberganges über bie Abba‘, der Be 
Tagerung von Mailand®, hat die vom 8. September 1158 da⸗ 
ſelbſt außgefertigte Friedensurkunde eigenhändig niebergefährieben ® 
und nad) geſchloſſenem Frieden mit feinem Biſchof einen gro ' 
ben Theil der Lombardei durchgogen!. Im Jahre 1159 wurde 
er von bemfelben nad) Bologna geſchickt, um Bücher einzu 

faufen ®, begleitete ifn 1160 nad Ungarn® und kehrte erft 
1161 in feinem Gefolge nad) Prag zurüd!°. Zum ziweitermale 

ging er mit Daniel im Jahre 1166 nad) Stalien!!, wo biejer 

zugleich mit dem Biſchof Hermann von Verben als kaiſerlicher 
Hofrichter für ganz Italien fungirte 12, und kam mit ihnen bis 

nad Apulien??. Nachdem Biſchof Daniel am 9. Auguft 1167 

geftorben war?, kehrte er nad) Prag zurüd und begann feine 
Erlebniſſe nieberzufchreiben. 

Die Zeit, wann er feine Jahrbücher König Wladizlaus 
überreicht Hat, läßt ſich nicht genau beftimmen, felbftverftänd« 

lich fällt fie aber zwiſchen die Jahre 1167 und 1173, in 

meld’ Tegterem König Wladizlaus abbankte. Aus dem Wibd⸗ 

mungsſchreiben an den König wird erfichtlih, daß er damals 

ſchon Domherr war!®, und aus jenem an die Königin, bezm. 
aus der Stelle, wo er von der Vollendung ber Prager Brüde 

ſpricht *%, welche mit großer Wahrfcheinlichfeit in das Jahr 1173 

ij S. 4 u. A.83. — NE — 96.8 — )E.H-— — 
)6.8-8. — 6.58 — 76.8 — JE - EA — 
96.8 — YEBUTN. — MET. — WEHUUE — 
ED - ME — ME. 
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zu ſetzen ift!, darf geſchloſſen werden, daß die Uebergabe erſt 

im letzten Regierungsjahre des Königs, vielleicht nur kurz vor 

deſſen Abdankung ſtattgefunden hat. 

Der Grund, warum er ſeine Arbeit, welche den Zweck 

hatte, Wladizlaus’ „königliche Thaten“ zu verewigen?, nicht 

bi8 zum Sabre 1173 fortgeführt Hat, war wohl fein anderer 

al3 der, daß er eben diejelbe zu der Zeit, als Wladizlaus ab- 

dankte, erit bis zum Sabre 1167 fertig hatte, und unter der 

Regierung feines Nachfolges, des Herzogs Sobezlaud, aus poli- 

tiihen Gründen nit für rathſam Halten mochte, noch mehr 
zum Lobe des Königs zu jagen. 

Seiner Aufgabe entiprechend begann er die Jahrbücher mit 

dem Sjahre 1140, in welchem Wladizlaus die Regierung an- 

trat. Seine Darftelling iſt ziemlich ausführlich, aber nicht 

immer fo genau, als wünjchenswerth wäre. Mehreres über 

Raifer Friderichs erſten Römerzug hat er lediglich nad) münd⸗ 
fihen Mittheilungen niedergejchrieben? und hier große Vers 

wirrung in der Chronologie angerichtet. Auch fonft läßt er 

fih Hie und da chronologiſche Verſtöße zu Schulden kommen, 

wie Died in den einzelnen Anmerkungen bemerft wurde; ine 

defien dürfen dieſe Verjtöße, wenigitend zum Theil, vieleicht 

auch auf Rechnung derjenigen gebracht werden, welche die ftel- 

lenweiſe fehlenden Jahrzahlen erit ſpäter beigefeßt haben. Voll- 

fländiger und genauer iſt das, was er über feine eigenen Er- 

febnifje in Italien in den Sahren 1158 biß 1160 und 1166, 

1167 berichtet, und diefer Theil feiner Jahrbücher iſt jeden- 

falls der werthvollite. Nachdem zum Jahre 1167 noch Einiges 

über Bilchof Daniel mitgeteilt ift, bricht der Faden der Er- 

zählung plößlih ab*. Das Ganze ift gut und [ichtvoll ge- 

1, Mon. Germ. 88. XVU, p. 654, n.4. Dobner, M. B. III, p. 48, n. 8. 

2) S. 3 u. 4. — 653 u. 54. — 

*, Der Fortſetzer Gerlach Hat Hier die Worte beigeſetzt: „Bis hieher Hat Vincenz, 

Domherr von Prag, feine Gefchichte fortgeführt‘ u. f. w. 
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Premizl und feinem Bruder Wladizlaus die Rede; Beide wa⸗ 
ven bemmach zu der Zeit, als dies gefchrieben wurde, noch amt 

Xeben. Da nun Wladizlans 1222 ftarb*, jo muß diefe Notiz 
früher niedergefhrieben fein. Aus dem Angeführten exgiebt ſich 
alſo, daf Gerlach feine Arbeit nicht vor 1197 begonnen und 
zwiſchen 1214 und 1222 beendet haben muß, zu welcher Zeit 

ex bereit3 im veiferen Alter, etwa im fünfzigfter Lebensjahre 
fand. 

Viele feiner perjönlichen Erlebniſſe jhrieb er blos aus dem 

Gedãchtniſſe auf, wie man aus den wiederholten Vorkommen 
ber Worte: „wie wir uns erinnern“ *, „ich erinnere mich nicht 

mehr“ 3 erlennt, Früheres nad; den Mittheilungen älterer 
Leute, insbefondere des Abtes Godſcale. Da er ſich jeit dem 
Yahre 1184 der Gunſt des Biſchofs Heinrich Bracizlaus er 
freute, war ihm wohl ein tieferer Einblid in bie Ungelegen 

Weiten des Herzogthums geitatet, ber fid) mit feiner Erhebung 
zum Wbte, als welcher er felbft zu den Fürſten des Bandes 
zahlte, nur nod) erweitern mußte, was bem von ihm Berich⸗ 

teten befto mehr Werth und Glaubwürdigkeit verleiht. eine 
Schreibweiſe ift genau, unparteiiſch und wahrheitögetven; zu 
unverhaltnißmaßiger Weitläuftigfeit Hat er ſich zum Jahre 1184 : 
durch feine große Verehrung für ben Abt Gobfcale verleiten 

faften. 
Wie es ſcheint. Hat er fich gelegentlich; Aufzeichnungen auf 

einzelnen Blättern gemacht, welche er fpäter zu einem Vuche 

vereinigen wollte, aber nicht mehr alle zufammenfinden konnte 
Dies wird zunädft erfichtlich aus der beim Jahre 1170 wor 
kommenden Bemerkung: „Suche nad) wegen ber Kirchenfpaltung” 4, 

ferner aus dem Umftande, daß er fi) beim Jahre 1182 auf 

daß über bie Vertreibung des Erzbiſchofs Adalbert aus Salz. 

1) Ann. Prag. ad ann. 1339, 
96.880.100. — D6.94u.10. — E82 %.4. 
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burg Geſagte beruft?, was nirgends zu finden ift, was er aber 

vielleiht fpäter noch beizubringen boffte, endlich find ihm am 

Schluſſe des Jahres 1193 die päpftlihen Briefe bezüglich ber 
nicht rituell geweihten Kleriker augenblicklich „nicht zur Hand“ 2, 

Auch da3 Vorkommen von Sahrzahlen ohne Beiſatz? dürfte 

vielleicht Hierauf zurüdzuführen fein. 

Vom Sahre 1187 an Hat er den Bericht eines öſterreichi⸗ 

chen Geiftlihen (von Späteren Ansbert genannt) über den 
Kreuzzug Kaifer Friderichs, welchem berfelbe perſönlich beiges 
wohnt, vollftändig aufgenommen und feine eigenen, auf Böh—⸗ 

men bezüglichen Notizen als Randbemerkungen beigefügt. Dies 

fer Bericht wurde in der vorliegenden Ausgabe bis auf wenige, 

im Zerte dur SMammern kenntlich gemachte, Stellen ausge⸗ 

ſchieden. 
Die ganze Form, in welcher ſich uns Gerlachs Arbeit dar⸗ 

ſtellt, läßt erkennen, daß derſelbe nicht mehr dazu gekommen 

iſt, ihr die letzte Ueberarbeitung angedeihen zu laſſen; jeden⸗ 

falls ift ein endgiltig vollendeter Codex nicht auf ung gekom⸗ 

men. Leider fehlen auch dem noch vorhandenen die letzten vier 

Blätter, welche nach Dobners Vermuthung im Jahre 1420 

bei dem Brande des Kloſters Mühlhauſen zu Grunde gegangen 

ſind“, weshalb die Erzählung mitten im Jahre 1198 abbricht. 

Wie Vincenz von Prag, jo wurde auch Gerlach von Pra⸗ 

ger Domberren, Neplacho und Pullkawa, benützt. 
— ——— — — — — 

1) S. 19. — 96.190. — 5) S. 88 u. 84. 

4) Andere, fpäter verlorene Blätter tonnten nad früher gemachten Abſchriften 
ergänzt werden. 

Neuburg, im Juni 1884. 

Der Ueberfeßer. 





Dincen;z von Prag. 

Veſqhichticr. d deutſch. Borz, Bincenz b. Brag u, Verla, 





„Wladizlauß!, dem glorreien und durdlaudtigiten König 

der Böhmen, dem Berühmten und allzeit Siegreichen, wünfcht 

Vincentius, zwar ohne fein Verdienſt, aber durch Gottes und 

des Königs Gnade der Heiligen Prager Kirche Domherr und 

Notar, in Gebet und Unterwürfigfeit, viele Jahre lang mit 

Glück zu triumphieren und nad) diefen Triumphen die Krone 
der ewigen Geligfeit. 

„Es ift fein Zweifel, daß die Thaten der Könige und 

tapferer Männer Häufig durch die Nachläſſigkeit der Geſchicht⸗ 

ſchreiber, oder weil e8 an ſolchen ganz mangelte, der Vergefjenheit 

anheimgefallen find, da niemand fie aufjchrieb. Denn wir jehen 

die Gebäude vieler Städte und die Trümmer anderer, aber 

wer fie erbaut oder zeritört hat, ift nicht befannt. Daß aber 

die Thaten vieler Tapferer durch die ehrwürdigen Aufzeichnungen 

der Gejchichtichreiber fortleben, als wären fie erft gejtern ver- 

richtet worden, ift ganz gewiß. Denn der Glaube des Abraham, 

die Errettung Loths, die Wunder des Moyjes, die Kriege Jo⸗ 

ſuas, Samfons Kraft, Davids Tapferkeit, Salomond Weißheit, 

Abſalons Schönheit, das Vließ Gedeond und die tapferen Tha⸗ 

ten anderer Helden wären gänzlich vergefjen, wenn man fie 

nicht aufgezeichnet hätte. Wir haben es daher für angemefjen 

erachtet, die königlichen Thaten Eurer Herrlichkeit, die der Auf⸗ 

zeichnung würdig find, niederzufchreiben, damit fie in immer 

1) Wir haben überall diefe Namensform vorgezogen; bie Handſchrift Hat am 
häufigften Waladizlaus, aber auch Wladizlaus, Waldizlaus oder ein abgekürztes W. 
oder WI. 

1* 



4 Bincenz von Prag. 

währenbem Andenken bleiben, obgleich) wir fühlen, daß wir 
diefer Arbeit nicht gewachſen find, indem wir unfer ganzes Ver⸗ 

trauen auf die Gnade Gotte und Euere Rachſicht ſetzen; bem 
geneigten Leſer bitten wir aber, gerecht zu fein und 

Werk günftig aufzunehmen. Für den Fall, daf etwas daran 
gu ändern wäre, Haben wir ein Meffer in Bereitſchaft umb, 
wenn etwas beizufeßen ift, eine ſchnell ſchreibende Feder. Nach⸗ 
dem wir alſo bie Gnade des heiligen Geiſtes angerufen, welche 

uns nach vielen Drangſalen bis auf dieſe Zeiten geführt hat, 

ſagen wir: Wohlan, zum Ruhme und zur Ehre Eueres Ramend.“ 

„Judith, der glorreichſten und durchlauchtigſten Königin der 
Böhmen, feiner berühmten Herrin, dient Wincentins, der ges 
ringfte ihrer Geiftlichen, mit unabläffigem Gebete und wünſcht 

ihr bie Fülle überquellender Liebe. 

„Euerer Durchlaucht berühmte Werke jelbft drängen mic, 

diefelben ewigem Gebächtniffe aufzubewahren. Es ift aber nicht 

zu verwundern, wenn buch ein Weib ſolche Werke vollbracht 

werben; denn duch Maria, die glorreichſte und Beiligfte Frau, 

die Himmelsfönigin und Mutter unfere® Herrn, wurde dem 

menſchlichen Geſchlechte das Heil gebracht; ferner leſen wir, 

daß Hefter dem Volle Israel zum Frieden und die glorreiche 

Judith zum Siege verholfen Hat; und daß Gott durch Helena, 

bie Mutter Conftantind, der ganzen Welt das heilbringende 

Kreuzesholz befannt werben Tieß. Sehet, unfere zweite Judith, 

glorreichfte und durchlauchtigſte Königin von Böhmen, wie groß 
Euere Mugheit, Euer Edelmuth, Euere Thätigteit find, das 

zeigen Euere Werke, nämlich die verſchiedenen Bierben der 

Mlöfter, die Beſchenkung der Geiftlihen und der Armen und, 
um unzählig viel Anderes zu übergehen, die Stiftung des kö— 

niglihen Kloſters zu den warmen Quellen? zu Ehren des hei- 

2 Rad Dobner zu Teig. 
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ligen Sohannes des Täufers, und, was dies alle noch über- 

trifft, daS Kaiferlihe Werk der Prager Brüde. Denn was bis 

zu Eueren Zeiten fein Fürft, fein Herzog, fein König zu bes 

ginnen oder auch nur zu denken vermochte, das habt Ihr, un- 

fere glorreichſte Herrin, in der Zeit von drei Jahren vollbradit. 

Indem wir alfo Euere berühmten Werke für den geeigneten 

Ort und Zeitpunkt vorbehalten, bitten wir Euere Durchlaucht 
fußfällig und ımterthänigft, daß Ihr dieſer unferer Arbeit, 

welche wir zu Ruhm und Ehre und zum immermwährenden An- 

denfen an Euerer Herrlichkeit Töniglihe Werke verfaßt haben, 

einen gnädigen Blid gönnen und dem Schreiber nad) jo viel 

Kreuz und Leiden einigen Troſt jpenden möchtet, indem hr 

gnädig gerubet, die Arbeit dem allzeit fiegreichen König mit 

Euerer durchlauchtigſten Hand vorlegen zu wollen.“ 

Im Jahre der göttlichen Menjchwerdung 1140, am 15. Fe⸗ 1100 

bruar, ging Herzog Zobezlaus von Böhmen, Der Vater des 

Baterlandes, felig den Weg alles Fleiſches; für ihn wurde mit 

BZuftimmung der Edlen von ganz Böhmen Wladizlauß, der 

Sohn de Herzogs Wladizlaus, auf den väterlichen Thron ge= 

jeßt. Abt Silvelter von Sazava, welcher zu Lebzeiten des 

Herzogd Zobezlaus am 6. October! zum Bilchof von Prag er- 

wählt war, dankte, weil er jich einer jo großen und ſchweren 

Bürde nicht gewachſen fühlte, öffentlih ab und kehrte zu jei- 

nem früheren Stande zurüd; an feiner Stelle wurde am 24. Fe⸗ 

bruar desjelben Jahres Otto Propft von Prag ermwählt. 

Im Jahre der göttlichen Menfchwerdung 1141 rief Her- 1141 

309 Wladizlaus, der aus Erfahrung mußte, wie hart die Ver: 

bannung iſt, feinen Vetter, den Fürſten Otto, welcher, nachdem 

fein Vater, Fürſt Otto, in der Schlacht zwilchen König Lothar 

1) Der Kanonikus von Wyſſehrad giebt den 29. September 1189 an. 
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a und Herzog Zobezlaus bei Hilmec? gefallen war, feine Jugend» 

jahre in Rußland zugebradit hatte, von brüderlicher Liebe ber 
wegt unb vorzüglich auf die Bitten bes Herrn Heinrich Biſchofs 
von Mähren, mit anderem Namen auch Sdico genannt, und 
anderer Fürften aus der Verbannung zurüd, umb beleßnte ihn 

mit dem Herzogtum Olmiltz, das fein Water auf traurige 
Weiſe verloren Hatte. Wie fromm und Hug biefer Heinrich 

war, erfieht man aus feinen Werfen. Denn in der Stabt DI- 
müg felöft vollendete er den von den erften Herzögen des Van⸗ 
des zu Ehren des heiligen Wenzlaus, des Märtyrers Chrifti, 
auf der Burg felbft begonnenen Münfterbau in prächtigſter 

Weife, ſetzte zwölf Chorherren daſelbſt ein und verlegte mit 
Erlaubniß des Papſtes Innocenz ben biſchöflichen Sig fammt 

den Domherren? von ber Kirche des heiligen Petrus bahin. 

Auch ſchmückte er dad Mofter mit der Partikel vom fiegreichen 
Kreuzesholze, welche er von SJerufalem mitgebracht, mit bielen 

Toftbaren kirchlichen Gewändern und einem goldenen Nationale ?. 

Da er auch ernſtlich darüber nachdachte, welches wohl die befte 

Lebensweiſe in diefer Zeitlichkeit für ihn wäre, erwählte er ſich 

zu Ierufalem das Kleid und die Regel des Heiligen Auguftin, 

welche aus den Beiten der heiligen Apoftel ftammen, und er- 
baute, don bem oben erwähnten Herzog und feiner Gemahlin, 
der Frau Gerbrub feligen Angebenfens, der Schwefter* König 

ChHonrads, unterftüßt und mit großen Geldfummen verfehen, 

ein herrliches Kloſter auf dem Berge Ztragov®, welchen er mit 

berändertem Namen Syon nannte, und ein anderes zu Luto— 

mi8[® an der Örenze von Böhmen, dem er den Namen Del- 

berg gab, und befegte fie mit Mönden, welche Tag und Nacht 

1) aulm, böhmiſcher areis Leitmerig. — 9 Die Lude hinter den Morten 
sancti Petri wurbe nad dem Worfilage Dobnerd durch canonicis ausgefüllt. 

») Ein jept nit mehr gebräudilicer Schmud der Biſchöſe 
©) Halbfäwefter. — 5) Strahow auf der Mleinfeite von Prag, Prämonteatenfer« 

Mofter. — ©) Leitomiſchi. Kreis Chrudim an der Lautſchna. 
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dem Herrn dienen follten; auch hinterließ er al3 feine Erben 114 

in dieſer Welt noch viele Kirchen, die aufzuzählen zu weitläufig 
fein würde, Stiftungen von Pigilien!, Almoſen und fonftige 

gute Werke, welche Zeugniß für ihn ablegen. 

Am Sabre der göttlichen Menſchwerdung 1142 wurde von 11 

vielen Vornehmen und Edlen Böhmens, von welchen man Ge⸗ 

rechtigkeit erwarten follte, Ungeredtigfeit verübt. Da nämlid) 

Herzog Wladizlaus, der, obgleich noch jung, doch wohlgereift 

und feinen Sitten und Anfichten nach wie ein ergrauter Mann 

war, nad) der ihm von Gott verliehenen Gewalt mit dem Bei⸗ 
rath feiner Getreuen über fein Herzogthum herrſchte, wollten 

einige Edle, welche die befieren Lehen im Lande inne hatten, 

Alles nad ihrem Willen anordnen. Da fie Died aber nicht 

erreichen konnten, famen fie zu wahrhaft blutigen Berathungen 

zujammen und behaupteten, fie hätten ſich zu ihrem Schaden 

einen Herren gewählt, welcher der Negierung eines jo großen 

Herzogthums nicht gewachſen wäre. Und nad) dem Rath einiger 

Verruchten eilten mehrere nah Mähren zu dem Fürſten Choun- 
rad ?, andere zu Dtto®, wieder andere zu Wratizlaus*, nach⸗ 
dem jie für das teuflifche Vorhaben auch Waladizlaus, den Sohn 

des Bobezlaus, und Spitignev und Qupold, die Söhne des 

Herzog! Boryvoy, gewonnen hatten, und erwählten, obgleich 

Gott anders beſchloſſen Hatte, Chonrad, der fich felbft darım 

bewarb, zu ihrem Herzog. Al num Herzog Wladizlaus Died 

inne wurde, jchicte er auf Anrathen einiger Edlen, welche Gott 

vor Augen Hatten und bei ihm geblieben waren, Boten an 

Herrn Chonrad und Herrn Wratizlaud und ließ Diejelben er- 

mahnen, eingedenf der ihm zugejchtworenen Treue, die Länder, - 

die fie von ihm hätten, friedlich zu verwalten, und nicht den 

1) Gottesdienſt für Berftorbene. 

3) Herzog don Mähren: Bnaim. — 3) Herzog von Mähren: Dfmilß. 

4) Herzog von Mähren : Brünn. 
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1143 ſchlechten Rathichlägen jener Flüchtigen! Gehör zu geben. Herzen 
Heinrich aber, den Biſchof von Mähren, zu welchem er daß 
meifte Butrauen hatte, ſchickte er zu Dito, bem Fürſten des 
Olmüßer Landes, welchen er auf feinen? Rath das väterlidhe 

Fürſtenthum zurüdgegeben Hatte, ımb Tieß ihn mahnen und 
brüberlich bitten, eine fo große Gnade nicht zu vergeffen, ba 
er ihn nicht feiner Verdienſte wegen, fondern lediglich aus 
Barmherzigkeit als Herzog über ein jo großes Laub gelebt 
hätte, und daß er den Rathſchlägen Chonrads und berjenigen, 

welche aus Böhmen zu ihm geflohen wären, in feiner Weiſe 
beipflicdten, vielmehr mit den Waffen und dem Leben jeine 
Ehre wahren und feiner Pflicht gemäß ihm treulich beiftehen 
follte. Würde er Dies thun, jo wollte er ihm, fo lange er 

lebte, niemal3 bewaffnete Hilfe verfagen, wenn es gälte ihn bei 

feiner Ehre zu beſchützen. Diejer aber achtete nicht auf Die 

Ermahnungen eines jo großen Biſchofs, eines fo ehrwürdigen 

Baterd und anderer erfahrener Männer, hörte glei) Roboam 
auf die Reden der Jüngeren und verbünbdete ji) mit den oben 

genannten Nichtöwürdigen. Was weiter? Fürft Chonrad bes 

ſitzt ſchon im Geifte, wie ein Traumbild, das Herzogthum Böh—⸗ 

men® und trachtet, fich jo große Ehre zu erwerben. Allent⸗ 

halben werden die jtärkiten Heere aufgeitellt; vom Herzog, um 

ein jo großes Herzogthum, nämlich Böhmen, nicht zu verlieren, 

von Chonrad, um dasfelbe zu erlangen, und er greift, was 

fein Vater niemals nur zu denken gewagt, in frevelhafter Kühn⸗ 

heit gegen feinen Herren zu den Waffen. Der Eingang nad) 

Böhmen war ihnen unverwehrt, al3 fie aber beinahe in Die 

Mitte des Landes gekommen waren, ließ fie Herzog Wladiz- 

1) Statt exilium wurde nad) bem Vorſchlage Dobners gelefen: exulum. 

9 Heinrich. 
3) invisibiles gusos, videlicet ducatum Boemie, mente concipit. Da hus, in 

älterer Schreibung gus, die Gans Heißt, darf man vielleiht an bie bochfliegenden 

wilden ®änfe denlen. W. 
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laus nit weiter bordringen, fondern ftellte fich ihnen auf dem 1as 

Vizoca genannten Berge! mit einem zahlreichen Heere entgegen. 

Es kam alfo jener 25. April, ein Tag des Kummers und 

des Elendes, der Tag, an welchem in Böhmen etwas Schlim- 

meres noch ald Bürgerkrieg vor fi ging, der Tag, an welchem 

Herzog Wladizlaus feine Getreuen fiebte wie Weizen. ALS 

nämlich Die rofenrothen ahnen, die kriegeriſchen Zeichen, ſich 

ſchon ganz nahe drohend gegenüberjtanden, ergriffen einige treu- 

Iofe Edle im Heere des Herzogs Wladizlaug, weil ihre Bos⸗ 

heit noch nicht erjhöpft war, während des Kampfes felbjt Die 

Flucht, indem fie das verabredete Zeichen gaben und mit lauter 

Stimme riefen, fie wären ſchon ganz und gar gejchlagen. Was 

war zu thım? Herzog Wladizlaus und feine Brüder? thaten, 

was ſich unter fo treulofen Leuten thun ließ, fie drangen kühn 

wie Löwen in das Heer Chonrads, bahnten fi) mit Schwert- 

ftreiden einen Weg mitten durch die Feinde und kehrten, nad) 

dem fie die Meilten der Ihrigen verloren und auch von den 

geinden jehr viele niedergemadjt hatten, mit denjenigen, bie 

noch bei ihnen waren, und mit Herrn Heinrich, dem getreuen 

Biſchof von Mähren, nad) Prag zurüd. Und das war nicht 

zu verwundert, Denn fo brachte e3 der ımerwartete Ausgang 

des Kampfes mit fih. Damals erprobten Graf Velizlaus, Graf 

Gafta, Graf Smilo und feine Söhne, Ben und die übrigen 

Edlen, welche Treue fie ihrem Herzog und Herrn bewahrten, 

indem einige von ihnen fielen, andere ihr Blut für das Vater» 

land verjprißten. Nachdem alfo Herzog Wladizlauß die ge- 

nannte Stadt befeitigt hatte, ließ er feinen Bruder Thebald, 

dem er in diefer Beziehung dag meilte Zutrauen ſchenkte, mit 

feiner Gemahlin Gertrude und einigen fehr tapferen Rittern in 

Prag zurüd, um die Stadt und den herzoglichen Thron zu ber- 

1) Nach Paladıy weſtlich don Kuttenderg zwiſchen Suchdol und Maleſchau, Kreis 
Czaslau. — 2) Thebald und Hetnrid. 

April 25. 
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ana theidigen, auf einem el, der noch heutigen Tages ſich in ber 

Mitte der Stabt befindet, und um welchen auch ſchon vor alten 
Zeiten viele taufend Ritter im Kampfe gefallen waren!. Hein⸗ 
rich ſchickte er nad; Budiſin, um ein Heer zu jammeln, ex ſelbſt 
aber machte ſich mit dem Grafen Velizlaus, der ihm von Ju⸗ 

gend auf treu war und während bes Kampfes fein Leben für 
ihn eingefeßt Hatte, und mit einigen anderen, fowie mit bem 
Biſchof Heinrich von Mähren, ber als Mann von großer Aug ⸗ 
Beit nicht fehlen durfte, auf den Weg zu König Conrad, um 
Schuß wieder feine Feinde zu begehren. 

Mittlerweile ſchloß Chonrad die Stabt Prag fo gut er konnte 
ein, und voll Verlangen, biefelbe zu erobern, griff er fie mit 

verſchiedenen Kriegsmaſchinen an. Jedoch Fürft Thebald, der 
zu ihrer Vertheidigung zurüdgeblieben war, machte mit feinen 

beberztejten Leuten mehrere Ausfälle und, wie Cato für das 
Vaterland fämpfend und viele Feinde da und dort darnieder⸗ 

ftredend, bejhüßte er tapfer die Stadt gegen Feinde, welche 

ihre Vertheidiger fein follten. König Conrad aber fammelte 

auf die Bitte des Herzogs Wladizlaus, um defien Feinde zu 
vertreiben, viele Töniglihe Truppen und brach mit ihnen gen 

Prag auf. Dies Fam durch das Gerücht, welchem nichts an 

Schnelligkeit gleicht, zu den Ohren Chonrads von Mähren. Une 

ſchlüſſig, was er thun follte, fammelte er Pfeiljhügen und wäh— 

rend dieſe Pfeile in die Stadt ſchoſſen, richtete ein Böſewicht, 

dem es wirklich befjer gewejen wäre, er wäre nicht geboren 

worden, nachdem er Zeuer künſtlich an feinen Pfeil befeftigt 

hatte, denfelben gegen das Münfter des Heiligen Vitus und, 

am Dache desſelben haftend, ſetzte er das Münfter in Brand, 

ſo daß es mit Beihilfe des alten Feindes ſammt einem großen 

Schatze und vielen Kirchen gänzlich vom Feuer verzehrt wurde. 

Auch das Kloſter des Heiligen Georg wurde nicht nur ausge— 

1) @ ift Hier ohne Biweifel der Oradſchin mit der herzoglichen Burg gemeint. 
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brannt, fondern von Grund aus zerftört. Während Dies ge- 1142 
Ihah, betrat König Conrad mit Herzog Wladizlaus, der ihm 

mit den Waffen in der Hand den Weg bahnte, das böhmifche 

Land. Auf die Nachricht davon ſchickte ſich Ehonrad an, ihm 

entgegen zu ziehen, und fchidte Kundſchafter in der Richtung 

gegen die Burg Pilfen, um zu erforichen, wie ftarf er wäre 

und ob er ihm Widerftand leiten könnte. Als dieſe auf die 

Felder jenjeit? Pilfen kamen, erblidten fie ein fo zahlreidhes 

Heer, daß Die umliegenden Berge vom Glanze der Sonne, 

welde fit) in den vergoldeten Schildern, den Rüftungen und 

Helmen fpiegelte, im Goldglanze erſchienen. Nachdem dies Chon- 

rad hinterbracht war, ermunterte er feine Leute zum Kampfe, 

als wollte er dem König Conrad eine Schlacht liefern, beſann 

fit) aber eines Beljeren und ergriff in der Stille der Nacht 

heimlih die Flucht aus Böhmen. Kein Wunder; in foldjer 

Zage kann man dem Tode nur mit dem Schwert in der Hand 

oder dur die Beine entlommen. Seine übrigen Gefährten 

entflohen, jeder wie er konnte, aus Böhmen und behielten fo 

von den angejtrebten Ehren nichts für ſich. König Conrad 

kam auf den Wiffegrad!, wurde am heiligen Pfingittage in Zunt 7. 

feierlihem Buge empfangen und von Herzog Wladizlauß und 

feiner? Schweiter Gertrud, der Gemahlin ded Herzogs, mit 

Ehren überhäuft; darauf kehrte er wohlbehalten wieder nach 

Deutſchland zurüd. 

Am Sahre der göttlichen Menfchwerdung 1143 fammelte 1ı«s 

Herzog Wladizlaus, wohl eingedenf der erlittenen Beileidigung, 

ein Heer und fiel damit in die Provinz Chonrads von Mähren 
ein, wie dieſer es verdiente, mo fein Heer maßloſe Beute machte 

uud Alles, was e3 nicht mit fich fortichleppen konnte, ſowohl 

hier wie auch in der Provinz feine Bruders Wratizlaud graus 

1) Wyſſehrad, der alte Sig der böhmiſchen Herzoge, nördlich bei Prag. 

2) Conrads. 
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118 fam durch Feuer zerflörte, und ba er fah, baf dies ben Boh⸗ 

men gefiel, beſchloß er, mit berfelben Geißel and) Dito zu treffen. 
So kehrte er alfo, nachdem ganz Mähren verwäftet war, mit 
übergroßer Bente nad) Böhmen zurüd und bereicherte feine im 
Kampf erprobten Ritter nad) fo vielen überftandenen Veſchwer⸗ 
ben mit vielen Lehen. 

11 Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1144 trennten 
ih Otto und fein Bruder! Wratiglaus, wohl einfehenb, daß 
fie gegen ihren Herrn umb Herzog unrecht gehandelt, von bem 

unbefonnenen Unternehmen ihres Bruber8 Ehonrab und erlangten 
auf bie Verwendung des Heren Biſchofs Heinrich von Mähren, 

nachdem fie ſich ber Gewalt bes Herzogs unterworfen, beifen 
Gnade und ihre freilich arg zugerichteten Provinzen wieber. 
Im felben Jahre wurde Graf Velizlaus, welcher einen einzigen 

Sohn von trefflichen Anlagen, Namens Trojanus, hatte, von 

Herzog Wladizlaus mit der Burg Wiſſegrad belehnt, welche er 

bis zu feinem Tode behielt. 

15 Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1145 wollte Herr 

Heinrich, Biſchof von Mähren, zugleich mit dem Zürften Otto 

des Gebetes halber nad) Rom reifen. An der Grenze feines 

Landes kam Chonrad von Mähren, Frieden und Freundſchaft 
heuchelnd, mit ihm zufammen und bat ihn dringend, ihm bie 
Gnade feined Herm und Herzogs wieder zu verſchaffen. Auf 

dieſe Weife bethörte er ihn beim Zollfaufe von Uzobren *, nahe 

bei der Kirche mit den freundlichſten Worten, gleihfam als 
wollte er alles dem Frieden Förderliche nach feinem Rathe 

durchführen, und kehrte in feine Herberge zurüd; aber ſobald 

& finfter und ruhig geworden war, erhob er ſich mit feinen 

verruchten Gefährten, wie im Kriege gepanzert und gerüftet, 

um feinen genannten Geelenhirten zu töbten oder gefangen zu 

H Wrotiglauß, Otto und Ghonrad waren nicht Brüder, ſondern mr Bluu · 
verwandte. — 2) Hausbrunn, Xreis Brünn. 
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nehmen. Und als fie ſchon zu dem Hofe, wo der Biſchof uns 1140 

beforgt wegen des Friedens fchlief, geflommen und nur nod) 

durch ein ſchwer zu überjegendes Bächlein davon getrennt waren, 

ftimmte Einer, vom Geiſte Gottes erleuchtet, ein Triegerifches 

Lied an, und gab fo ein Zeichen, damit der Bilchof noch ent- 
fliehen könnte. Beim erften Bernehmen desjelben weckte Mufar, 

ein Mönch vom grauen DOrden!, den Ruhenden auf und rief 

ihm zu, er follte jchnell fein Leben retten, und einige gotte$- 

fürdtige Leute feiner Umgebung warfen ihn, nur mit einem 

Pelz, den er gerade an Hatte, und mit ſchlechten Schuhen bes 

Heibdet, über die Verplanfung des Haufe. Bon da ging er 

etwas weniges weiter und warf fi dann ımter Gejträuchen 

und Schneewwehen betend nieder. Die Yeinde drangen aber 

heftig angreifend in fein Schlafgemach und fanden dafelbit einige 

regulierte Chorherren desfelben Ordens, deren einen Namens 

Lucas fie für den Bilchof hielten und verwundeten. Als fie 

jedoch erfannten, daß er nicht der Biſchof wäre, gaben fie ihm 

Rippenftöße und Badenftreihe und ließen ihn, gleich feinen 

Brüdern audgeplündert, halbtodt liegen. Einige hatten den Hof 

mit Fackeln umjtellt, damit er nicht entfliehen könnte, aber ob⸗ 

glei ihre Pferde auf feine Arme traten, umd fie ihn mit Fun⸗ 

fen von ihren Fackeln überfchütteten, konnten fie ihn, den ein 

bom Himmel gefandter Engel des Herrn beſchützte, doch unter 

dem Gebüfche nicht erfennen. Der Anführer des gottlofen 

Haufens ließ alle Gebäude ausbrennen, Damit er, wenn irgendwo 

veritedt, mit verbrenne. Nachdem fie ſich aber von feiner Flucht 

überzeugt hatten, nahmen fie das Geld, mit welchem er nad 

Rom reifen wollte, feine Capelle?, feine Pferde, die Schladht- 

rofje feiner Ritter, die Zugtbiere der Armen ſammt den Eigens 

thümern, jeder foviel er Fonnte, und als hätten fie einen herr» 

1) Bom Gifterctenfer-Orden. — 2) Die zur Abhaltung bes Gottesdienſtes erforder: 

lien Gewänder, Gefäße u. |. w., welche bie Bifchöfe auf ihren Neifen mit fi führten. 
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1185 lichen Sieg erfochten, umftanden fie an einem mädjtigen Feuer 

mitten auf dem Hofe ihren Herrn und Iabten ſich aus ver» 

ſchiedenen Bedhern, welche fie dort gefunden, gingen aber doch 
voll Verdruß, daß fie ihr Vorhaben nicht ausführen gefonnt, 
von bannen. 

Wenn der gute Hirte nicht auf dieſe Weile den Händen 
feiner Schafe entfommen wäre, würde der Erfolg gezeigt haben, 
welche Liebe fie zu ihm Hatten. Als aber nad) biefer Bebräng« 
niß ein Sandmann, ber mitten in ber Nacht feine Dehſen fudhte, 
an ben Ort fam, wo ber Biſchof lag und biefer erkannte, daß 
derſelbe zu feinen Leuten gehöre, rief er ihn verftohlener Weiſe 
und bat ihn, er möge, wenn möglich, feinen Vater Namens 
Gnozbla mit einem Bauernpferd ober Laftthier ſchicken. Da 

der Landmann dies feinem Vater hinterbrachte, erbarmten ſich 

beide ihres Herrn, braten ihm vol Mitleid ihr Laftthier, 
und da er bat, jo ſchnell als möglich aus dem Lande geſchafft 

zu werben, ummidelten fie ftatt der Stiefel bie Beine des hohen 

Kirhenfürften mit Heu, befleideten ihn mit ihren bäuerlichen 
Gemwändern, ſetzten ihn auf das Laftthier und brachten ihn auf 

ungebahnten Wegen und durch die tiefiten Schneewehen mit 

großer Mühe nad) Lutomisl. So entlam der fromme Mann 

unter dem Schutze Gottes den verſchiedenen Todeögefahren. 
Als aber die Nachricht davon Herrn Wladizlaus, dem Herzog 

von Böhmen, zu Ohren Fam, war er über die einem fo hohen 

Herrn angethane Beleidigung fehr betrübt, ſchickte zu feiner 
Unterftügung Boten mit Pferden und fonft Nöthigem, zog ihm 
ſelbſt mit feinen Nittern ſchützend entgegen und geleitete ihn 
nad Prag. Nein Wımder, denn er verehrte ihn al einen 
trefflihen Mann und al8 feinen geiftlihen Vater. 

uas Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1146 begab ſich 

der Biſchof, nachdem er ſeine Klage über die ihm zugefügten 

Kränkungen bei Herrn Wladizlaus angebracht hatte, wegen der⸗ 
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jelben Sade nad Rom, bejchwerte fich deshalb auch bei Heren 116 

Bapft Eugen und brachte die Bulle über den vom Papft über 

Ehonrad verhängten Bann mit ſich nad) Prag, wo er im Na- 

men des Herm Papſtes und in feinem eigenen Chonrad und 

feine Spießgefellen von der Gemeinſchaft der Kirche ausſchloß. 

Nachdem died gefchehen, fammelte Herzog Wladizlaus fein Heer 

und Drang in Chonrads Gebiet ein, verbrannte die Dörfer umd 

verwüſtete da8 Land kläglich. Auch die ftarfe Burg Znaim 

belagerte er und erlangte, nachdem viele gefallen waren, den 

erwünjchten Sieg; die genannte Burg wurde ihm nämlich über- 

geben. Er felbft aber erbarmte fi der Edlen und der Ge- 

meinen und ließ fie mit allen den Ihrigen unverlegt abziehen. 

In jo verzweifelter Lage begab ji) Chonrad zum Herrn König 

Conrad und bat ihn demütig, daß er fich bei dem Herzog von 

Böhmen für die Zurüdgabe feined Landes verwenden möchte; 

auf deſſen Bitte gab alfo der Herzog Chonrad fein arg ver- 

wüſtetes Gebiet zurüd. Im felben Jahre wurde Herr Alexan⸗ 

der feligen Angedenfeng, der Bruder des Herrn Daniel, Prop⸗ 

ſtes von Prag, von Herzog Wladizlaus an den Raifer von 

Griechenland! gejendet und ſchied dort am Feſte des heiligen Detör. 18. 

Evangeliften Lucas im rechten Glauben von diefer Welt. 

Im Sahre der göttlihen Menjchwerdung 1147 entitand 17 

eine allgemeine Bewegung in der Ehrijtenheit, um die Kirche 

von Serufalem gegen den König von Babylonien? zu verthei⸗ 

digen. Vor allen Anderen nahm nämlid) Ludwig, König von 

Srancien, mit vielen Herzogen, Grafen und Baronen feines 

Landes da3 Kreuz, um im Namen ded Herrn über dad Meer 
zu ziehen, dazu bewogen durch die Predigt des Herm Bern- 

hard, Abt von Slaravalli?, eined Mannes von heiligen Wandel, 

der auch, wie man erzählte, um feine Predigt vor den Men- 

1) Manuel Komnenos. — 9 Richtiger: gegen Zenki Regenten von Moflul, 

welcher Ebdeffa eingenommen Hatte. — 3) Elairvaur, franzdf. Depart. Aube. 
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un jchen zu beiräftigen, viele Srante bar, fein Gebet Heilie. BES 
aber dieſe Predigt ſowohl fepriftfich wie bu münblge Wit 

u 

Reiches das Kreuz, um jenſeits de Meeres gegen bie Heiben 
zu fämpfen. Und als eine Abſchriſt vom ber Prebigt des ger 
nannten Mannes in einem Briefe zur Ginfiht des Herrn Her⸗ 

3098 Wladizlaus und feiner Fürſten mb Herren gelangt wer 
mb vor ihm, den Bifhöfen, der Geiffichleit uub Dem Bulle 
öffentlich verleſen wurde, nahm ber Herzog, im immerfien Ser» 
zen gerührt umb um Vergebung feiner Günuben zu erlangen, 
mit Herm Heinrich, feinem Bruder, unb Herm Epitigneb, ſei⸗ 
nem Better, und mit vielen feiner Großen daB Streu; um über 

feinem jüngeren Bruder, Herm Theobald, einem Hugen unb 

tapferen Manne, die Regierung feine Herzogthums übergab. 

aus Sachſen und einer zahlreichen ſächſiſchen Ritterſchaft nad 
Pommern, um die Einwohner dieſes Landes zum chriſtlichen 
Glauben zu befehren. Als fie vor ihre, Stein genannte, Haupt 
ſtadt famen, umftellten fie diefelbe fo gut fie konnten mit Be- 

waffneten. Die Pommern aber pflanzten auf ihrer Burg Kreuze 

auf, ſchickten ihre Gefandte zugleich mit ihrem Bifchof Albert, 

welchen ihnen Herr Dtto, der Biſchof von Babenberg feligen 

Angedenkens, ber fie ſchon früher zum chriſtlichen Glauben ber 

kehrt, gegeben Hatte, und ließen fragen, warum man mit Heeres- 

macht zu ihnen gelommen wäre. Wenn es gefchehen wäre, um 

fie im chriſtlichen Glauben zu befeftigen, jo Hätte dies nicht 

durch Waffengewalt, ſondern durch bie Predigten der Biſchöfe 
geſchehen müfjen. Weil aber die Sachſen ein fo große Heer 

gefchiekt Hatten, mehr um dad Land wegzunehmen als um die 
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Einwohner im chriftlichen Glauben zu befeftigen, fo beriethen 17 

fi die ſächſiſchen Biſchöfe mit Ratibor, dem Fürften, und mit 

Albert, dem Biſchof des Landes, wie man Frieden fchließen 

könnte, und fehrten, nachdem fie viele Ritter verloren hatten, 

zugleich mit den Fürften nad) Haufe zurüd; es war nämlich 

ſchwer, eine Sache, mit welcher Gott nicht war, zu einem guten 

Ende zu führen. Fürſt Theobald aber regierte dad ihm von 
feinem Bruder übergebene Land fehr gut, indem er die Diebe 

und Räuber, die Kirchenſchänder und die Unterbrüder der Ar- 

men theils hängen, theil® auf verfchiedene Weife foltern und 

Hinrichten ließ. Unterbeffen fam Bobezlaus, der Sohn des Her- 

3098 Zobezlauß, welcher flüchtig in Deutfchland lebte, auf die 

Nachricht, daß fein Bruder?, der Herzog, eine fo weite Reife 

angetreten Hätte, in der Abficht, dad Herzogthum feines Vaters 

zu erlangen, mit denjenigen, die er bei ſich Hatte, nad) Böhmen 

und verſchaffte ſich durch ſchöne Worte und Verſprechungen 

einen möglidft großen Anhang. Als man die dem Herm 
Theobald gemeldet, ließ er ihm auf verſchiedene Weile nach— 

ftellen, um ihn gefangen zu nehmen; zulegt ſchloß er ifn in 
einem Dorfe jenfeitd Uzdic* bei Nacht mit zahlreicher Mann- 

ſchaft ein und, nachdem er ihn in einem Hofe gefangen genom- 

men, führte er ihm nad; Prag, wo er ihn in einen Hohen und 
feften Thurm werfen und bis zur Rückkehr des Herzogs Wla- 

dizlaus von verläffigen Leuten bewachen ließ. 

Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1148 fehrten Kö— 11a 

nig Conrad und Ludwig, der König von Francien, von ihrer 

Heerfahrt gegen die Türken nad) Haufe zurüd®, nachdem viele 

ihrer Ritter gefallen, viele von den Türken gefangen waren. 

Dad war nit zu vermundern, denn „Gott mwiderfteht dem 

Stolzen“. Die Könige nämlich mit ihren Frauen, und die 

3) Better. — %) Boit , zwiſcen Beraun und Bebraf, Kreiß Wrag. 
®) Beide Könige famen erft 1149 auß dem Morgenlande zurit. 

Geſqhichtſcht. b. deuiſch. Vorz. Vincenz v. Prag u. Gerlach. 2 
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uas Großen, welche die Geſellſchaft liederlicher Weiber nicht ver— 

abſcheuten, führten ein Leben, bei weldem viele vor Gott ab⸗ 

ſcheuliche Unfläthigfeiten verübt wurden, aber „nicht wohl ftimmt 

überein und gut nicht pafjen zujammen“* kriegeriſches Leben 

und leidhtjertiger Umgang mit Weibern. Im felben Jahre* 

kehrte auch Herzog Wladizlaus vom diefer Heerfahrt zuriick, bei 
welcher fein Marſchall Zurif, ein edler ımd tapferer Herr, der 

einen einzigen, wohlgearteten Sohn gleichen Namens hatte, mit 
vielen Anderen geblieben war. Bartholomens aber, der Kanzler 
des Herzogs, war mit bielen Gefährten von den Türfen ges 

fangen genommen und wir konnten nichts Sicheres über ihr 

in Erfahrung bringen. Der Herzog kehrte über Rußland zuriick 
und übergab feinen Vetter, Herrn Spitignew, welcher mehrerer 

Vergehen wegen gefangen genommen und in Feſſeln gelegt war, 

feinem Schwager®, um ihn möglichſt fiher zu verwahren. In 
Prag wurbe er von den Biſchöfen und Edlen mit vielen Ehren- 
bezeugungen empfangen und ſchickte den Sohn des Zobezlaus 

zur ftrengften Bewachung nach der Burg Primda“. Im ſelben 

Jahre ftarb am 10. Zuli DOtto® und wurde für ihn Daniel ® 

am 29. Juli erwählt und am 31. Januar? zu Mainz mit 

großer Pracht empfangen und darauf zum Biſchof geweiht. 

3) Doids Metamorpfofen IL, 846. — 2) Nämlich 1148. 
2) Herzog Mlabiglaus II von Polen Hatte eine Edhweiter ber Herzogin Gertrude, 

Kgnes, au) Bertha genannt, zur Gemahlin, war aber Damals bereits von feinen 
jüngeren Brüdern vertrieben. Ein anderer Schwager des Bößmenherzogs in Ruß- 
Hand ober Zolen iR nicht befannt. 

+) Bfeaumberg, Kreis Eger. — 9) Biihof vom Prag fett 1140. 
©) Bon welchem bereit8 beim Jahre 1146 die Rede war. 
?) Des näctfolgenden Jahres. Mebrigens widerfpricht dieſe Beitangabe dem 

Berichte Gerlad® von Mühlgaufen, wonad) bie für daS Mlofter Strehow beftimmnten 
Wrämonftratenfer- Mönche am 20. Januar 1149 nad) Prag kamen, und Bifdjof Daniel 
dei ihrer Durdreife duch Mainz dieſe Stadt als ſcon geweihter Biſchof verlaffen 
Satte. 8 ift demmad) ftatt: 2. Kalendas Fobruaril dielleißt zu Iefen: 2. Kalendas 
Januarli und da der 31. Dezember 1148 nicht auf einen Gonntag fiel, bie Beitangabe 
wog nur auf den Tag des Empfangs in Mainz zu beziehen. 
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Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1149 fammelte 110 

Wladizlaus, Herzog von Polen, eine große Menge Saracenen 

und Rutenen und belagerte Poznan, die Stadt feined Bruders 
Bolezlaus; diefer aber, der feine Hoffnung mehr auf Gott als 

auf die Zahl feiner Streiter ſetzte, griff mit feinem jüngeren 

Bruder Mesko die zahlreiche Menge an und, indem er befon- 
ders die Saracenen ımd Nutenen in graufamem Blutbade dar- 

nieberftredte, entjeßte er die Stadt, nahm mit den Seinen den 

Feinden den größten Theil ihrer Beute wieder ab und erfocht 

einen unverhofften Sieg, Wladizlaus aber floh zum Herzog 

don Böhmen und begab ſich auf feinen Rath zu König Conrad, 

mit befien Schwefter er ehelich verbunden war, um deſſen Bei— 

ftand zur Wiedererlangung feines Landes anzurufen. König 

Conrad fammelte alſo feine Ritterfhaft und rückte vereint mit 

dem Herzog von Böhmen in Polen ein. Die Polen aber folg- 

ten dem weijen Rath Einiger®, befänftigten den König Conrad 
mit Geld und verfprachen, ſich auf dem ihnen angefagten Tage 

zu ftellen und feinen Befehlen zu gehorchen. Was ſchadet auch 

daS Verfprechen?? Auf diefe Weife wurde König Conrad bes 

rubigt und fehrte mit dem Vertriebenen nach Haufe zurück“. 
Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1150 entlam der 1100 

Sohn de3 Zobezlaus feiner Haft in Primba, nachdem einige 
feiner Anhänger den Burgwart Bernard bei Nacht ermordet 
und in den unterften Kerker des Thurmes geivorfen hatten. 

Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1151 ftarb am ısı 

25. Juni Here Heinrich, Biſchof von Mähren, ein frommer 

Greiß, rei an guten Werfen und Almofen, umftanden von 

2) Bofen. — 9) Nämlich Mdalderts von Ballenftedt, Markgrafen der Rordmart, 
und Contads von Wettin, Marlgrafen von Meißen. 

®) Dvids Kumft zu lieben I, 443. 

+) Dieb Müeh berißten die Jahrbucher von Magdeburg und die von Böhlde 
zum Jahre 1146 und Ieptere fügen mod; bei, daß Zonig Conrad feinem Ehwager 
Altenburg zum einftweiligen Aufenthalte angewieſen habe. 

2* 
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1151 vielen feiner rüber, welche für ihm zu Gott beteten, und wurde 
feinem Wunſthe gemäß in dem Kloſter auf dem Berge Syon!, 

für defien Errichtung und Bevölkerung mit Ordensgeiſtlichen er, 
wie man noch fieht, fo viel gethan hatte, unter verſchiedenen 

Gebeten beerdigt. Für ihn wurde Johannes, ein Mann bon 
ſehr Heiligem Wandel, der Chorherr im felben Mofter war, che 
der Biſchof begraben wurde, ermählt und im gleichen Jahre 

zu Mainz geweiht. Auch ging am 4. Auguſt diejes Jahres 

Frau Gertrubis, die Herzogin, welche ihre ganze Königliche Ver⸗ 
wandtſchaft an Adel der Sitten übertraf, den Weg alles Fleiſches 

"und wurde in demjelben Kloſter auf dem Berge Syon, wie fie 

es gewünſcht Hatte, zur Erde beftattet. Sie hatte nämlich dieſem 

Mlofter viele Wohlthaten ermwiefen. Herzog Wladizlaus aber, 
nad göttliher Anordnung feiner Gemahlin beraubt, gab feinen 

Sohn Adalbert auf den Berg Syon ımb feine Tochter Agnes 

nad) Dokfan?, damit fie in ber Lehre des Heild unterrichtet 

und zu einem frommen Wandel erzogen würden. Geine älteren 

beiden Söhne aber, Friedrich und Suatopfuf, beftimmte er für 

den Kriegsdienſt und zur Regierung des väterlichen Herzogthums; 

und mit der Gnade Gottes machten fie, jeder in feinem Ber 
rufe, von Tag zu Tag größere Fortſchritte. 

112? Im Jahre ber göttlichen Menfchwerbung 1152 reifte Graf 

Groznata, der Sohn des Grafen Ermann, ein Mann von löb— 
lichem und Beifigem Wandel, nad) Jerufalem und brachte auf 
die Bitte bed Herrn Bifchof Johannes von Mähren dem Pa— 

triarchen und anderen heiligen Vätern, Erzbiſchöfen und Bifchöfen, 
ein jehr werthvolles Meßgewand und viele andere Geſchenke, 
welde Herr Heinrich, Biſchof von Mähren, für fie beftimmt 

hatte, und nachdem er fein Gott gethanes Gelübde getreulich 

erfüllt, kehrte er im felben Jahre glücklich nach Haufe zurüd. 

26.6. 6, Anm. 6. 
9) Doran, Kreis Keitmerip. 
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Im Sabre der göttlichen Menjchwerdung 1153 vermäßlte 1153 ? 

fi) Herzog Wladizlaus auf den Rath feines Biſchofs Daniel 

und anderer Yürjten und Herren feines Landes mit Frau Audit, 

der jehr edlen und ehrbaren Schweiter de Herrn Ludwig, 

Zandgrafen von Thüringen, welche gleih einer Tochter des 

Himmels durch Liebreiz und Anmuth alle menſchliche Schön⸗ 

beit überftrahlte und in den Wiſſenſchaften wie in der lateini« 

fen Sprade jehr unterrichtet war, was die Anmuth abeliger 

Fräulein ganz bejonderd erhöht. 

Im Jahre der göttlichen Menjchwerdung 1154 bezahlte 

König Conrad die Schuld des Fleiſches? umd anftatt feiner 

wurde fein Bruderjohn Friedrih, Herzog von Schwaben, ein 

waderer Ritter, zum König erwählt. Diefer fagte im felben 

Jahre ? vielen feiner Fürften und dem Herzog von Böhmen mai ıs. 

einen Reichſtag zu Merjeburg an, bei welchem aber Herzog 

Wladizlaus nicht erſchien, gleihjam dem Neugewählten den Ge- 
horſam verfagend; indefjen jchidte er doch auf Anrathen den 

Herrn Biſchof Daniel und einige wohlerfahrene Männer feines 

Landes dahin. Unterdeflen begab fi) Oulrich, der Sohn des 

Herzogs Bobezlaus, auf den Rath Einiger zu dem neuen König 

und verſprach ihm fehr viel Geld, damit ihm das Herzogthunt 

ſeines Vaters ertheilt würde, was man ihm aus Geldgier aud) 

gerne zufagte. Allein Herr Daniel von Prag wurde es inne 

und, nachdem er fi) mit einigen Großen, die damald um ihn 

waren, berathen hatte, brachte er ihn auf andere Gedanken und 

nahm ihn vom Hofe weg mit fi, um ihm die Gnade de3 

Herzogs von Böhmen zu verfchaffen, welcher ihn mit der Burg 

Gradek? jenfeit3 der Elbe belehnte. 
Im Jahre der göttlichen Menfchwerdung 1155 entfloh der 1155 ? 

genannte Herr Oulrich mit feinen Spießgefellen nad) Polen. 

1) Ehon am 15. Februar 1152. 
2) Nämlid 1152. — 3) Königgräg. 
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Sen Ihe Sehen aan De 

verband fich 
mit der Tochter des Markgrafen Albert von Sachſen, 

ſeht angefehenen Dame von borzüglichen Gitien. 
use Im Jahre ber göttlichen Menjdiwerbung 1156 

König Zriebric eine zahlreiche Menge Fürſten mb 
Ritter, nahm Heinrich, den Herzog von Sachſen, und 
den Sohn König Conrads, und andere Zürften zu 
trat mit biefem jtarten Heere den Bug nad) Rom 

Adrian an, auf daß ihn dieſer, wie er es ſchuldig 
Kaifer weihe?. WB fie aber am Ausgange aus 
und dor der Stadt Verona an bie ſchwer einzunehmenbe Burg 
Guardum* gelommen waren, verweigerten die Veroneſen gleich» 
jam von Rechts wegen ihm und den Seinen ben Durchzug, 

indem fie fagten, er wäre nod nicht gefrönter Kaifer, jonbern 

nur König und müßte daher nach ihrem Gejege ihnen für den 

Durchzug nad; Rom Geld erlegen. Wenn fie ihn fpäter als 
gefrönten Kaifer empfangen würden, wollten fie ihm die ges 

bührende Ehre erweifen, früher aber nit. Als König Fried- 
rich dies vernahm unterbrüdte er feinen Zorn, gab ohne fi) 

etwas anmerfen zu lafjen gute Worte und verſprach das ver⸗ 

fangte Geld; und fo durchzog er, als hätte er darüber Bürg- 
haft gegeben, Verona, ohne daß feinem Heere etwas zu leid 

geſchah. Nachdem aber das Heer jenfeit3 ftand, ließ er ben 

Veroneſen jagen, fie follten wegen des Geldes, das fie ver- 

hi 

Ha 

2) Bon Polen. Nach Grünfagen vermäßlte er ſich in zweiter Che mit Cprifine, 
Tochter Ulbrehtb des Bären. @. 

2) ©. hoctſehung des Gosmos S. 91, Mm. 4. Dort ift nämlich aus Bincenz 
Geihöpft. Der Muszug gehört zum Jahr 1154, der Kampf oberhalb Verona aber er- 
eignete fi erft auf dem Müdzug, und biefe Geſchichte hier ſcheint nur auf Icerem 
Gerede zu berußen. w. 

®) Garda ift vielleicht gemeint, aber da fonft niemand von dieſem etwab erwäßnt, 
wird wahrfdeinlih nur eine Verwechſelung mit den Zorfänen auf dem Riüdwege, 
weiße Bincenz nicht erwähnt, vorliegen. 2. 
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langt, kommen. Dieje trauten feinen Worten und ſchickten zwölf 1154 

bom hohen Adel und noch viele andere Edle wegen des zu⸗ 

gelagten Geldes zum König. Derfelbe empfing fie mit heiterer 

Miene, gab ihnen die fchöniten Verficherungen wegen des Gel- 

des, ließ fie aber feitnehmen und, nachdem viele von ihnen ge= 

tödtet waren, die zwölf Edeliten aufhängen. Als nun einer 

derjelben fagte, er wäre fein naher Verwandter, und dies durch 

Beweiſe darthat, befahl er, man follte diefen als den Edelſten 

höher hängen, und gab fo feinen Nachfolgern ein Beifpiel, den 

Uebrigen aber flößte er Furcht ein, auf daß fie nidht wieder 

wagten, ſich dergleichen gegen ihren Herren herauszunehmen!. 

Unterdeffen famen ihm die Pavejen und Cremoneſen wie ihrem 

vielgeliebten Herrn mit einer zahlreichen und auserleſenen Ritters 

Ihaft entgegen und zogen als feine Dienſtleute mit dem könig— 

lihen Heere. Endlich betritt der König die erjehnte Stadt 1155 

Rom umd wird zur feitgejeßten Beit von Herrn Papit Adrian 

als Kaifer geweiht. Als man aber nad) vollzogener Krönung Juni 18. 

im faiferlihen Lager, das auf einer fchönen Ebene vor der 

Stadt gejchlagen war, das mwohlverdiente Mahl zu ſich nahm, 
ergriffen die vom Lateran, von ihrer früheren Größe träumend 

und erbittert, daß die Kaiſerkrönung gleichſam gegen ihren 

Willen vor fich gegangen, in ftarker Anzahl die Waffen. Was 

weiter? Die bewaffneten Haufen kamen über den Tiber; da 

Died der Kaiſer vernahm, machte er fein Heer gleihfalld kampf: 

bereit, befahl aber, fie nicht eher anzugreifen, als bis fie in 

der Ebene wären. Die vom Lateran rüdten alſo gegen das 

kaiſerliche Heer ins freie Feld vor, die erften Reihen ftießen 

zufammen und es kam zum Schlagen; während aber Kaifer 

Friedrich mit dem Sohne König Conrad3? und anderen Fürſten 

1) ©. Fortſetzung des Cosmas ©. 93, Anm. 2. 

2) Wie R. Detloff, Ter erfte Römerzug Friedrichs I (1877) &. 36 bemerlt, war 

Friedrich von Rothenburg erit etwa elf Sahre alt, und Hier nicht anwefend. W. 
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1155 von vorne wader einhieb, zog ber freitbare Herzog Heinrich 
von Sachſen durch die Lücken in der Stabtmauer, welche Kaifer 
Heinrich ? feinerzeit hatte brechen laſſen, in die Stadt ein umb 
griff die Feinde von ber Brüde aus im Rüden an. Und als 
man beinahe bis an das eiferne Thor gelommen war, das ſich 
mitten auf der Brücke befindet, erwählten bie vom Sateran, 

dies fehend, unter zwei Uebeln das Heinere ımb ſchloſſen das 

Thor vor den Feinden wie bor ihren eigenen Leuten, und fo 
gingen biefe erbärmlic) zu Grund, indem einige mit dem Schwert 

niebergemadjt wurden, andere im Fluſſe ertranfen. Die Uebris 

gen wurden gefangen und ihrer breifundert dem Kaiſer vor⸗ 
geführt. Diefer übergab fie Herrn Peter, dem Präfecten ber 

Stadt Nom, welcher ihm treu angehangen und befjen Häufer in 

Rom und jonjtige Burgen fie deshalb zerftört hatten. Wegen dieſes 

Wagniſſes ließ der Präfect einige von ihnen hängen und von 
anderen erhob er große Gelbfummen. So hat aljo der Kaijer 

auf diejer Ebene, welche wir felbit gefehen, nad; dem, was 

und die dabei Gegenwärtigen berichtet haben, mit Gottes Hilfe 

den Sieg erfochten. Darauf ſchloß er mit Herrn Papft Adrian 

einen Vertrag? dahin ab, daß die Römer, welde ſich zu Reichs: 

jeinden gemadt, und der König von Sicilien, ber feinen Be— 

fehlen nicht gehorchte, weber von ihm ohne Einwilligung des 
Herrn Papſtes, noch anbererjeit8 von dieſem ohne Einwilligung 

des Herrn Kaifers zu Gnaden aufgenommen werden follten, 
und fehrte wohlbehalten in die Lombardei zurüd. Wohlein— 

gedenf der von den Mailänbern erlittenen Beleidigung befagerte 

er die königliche Stadt Tortona, welche ſich mit den Mailän- 

dern gegen ihn verſchworen Hatte, ſchloß fie mit einem ftarfen 

Heere ein, wobei ihm die Einwohner von Pavia, Cremona 

) Heinrich IV 1083 34, nach Tetloff S. 37. 

2 Diejer Vertrag ift ſchon im Januer abgeihlofien und auch der Inhalt nit 

rictig angegeben, |. Detlofi &. 32 u. 40. ®. 
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und anderen Städten der Yombardei Hilfe leifteten, und zer« 1158 

törte fie, nadhdem von beiden Seiten PViele gefallen waren, 

von Grund aus, den Bejtegten nicht ald das nadte Leben 

laſſend!; denn weder ein Bifchof noch fonft Jemand konnte die 

Menge davon abhalten. Als dies die von Ati, einer Tortona 

benachbarten, ſehr feiten Föniglihen Stadt fahen, welche ſich 

gleichfall8 mit den Mailändern verſchworen hatten, eilten fie 

zum Herrn Kaiſer und fühnten ihre Vergehen durch Geld, 

welches bei Kaifern und Fürjten immer am meilten gilt und 

am meilten vermag, doch mußten fie ihre ſämmtlichen Thürme, 

groß und Hein, zur Ehre des Herrn Kaiſers niederreißen ? und 

die Ruinen derfelben haben wir felbit noch gejehen, denn wir 

haben faft ganz Italien im Gefolge des Herrn Daniel mit dem 

Kaiſer durchzogen. Nachdem died aljo vollbradt war, nahm 

der Raifer nad dem Rath feiner Fürften die Veronejen wieder 

zu Gnaden auf und fehrte fiegreih und wohlhehelten über 

Verona nad) Deutſchland zurück. 

Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1157 rief der 1156 

Kaifer auf Pfingiten einen allgemeinen Reichstag nach Würz- 

burg zufammen und vermählte fi) daſelbſt mit Frau Beatrir, 

der Tochter des Herzogd von Burgund?. Den Hochzeitsfeier⸗ 

lichfeiten wohnte Herzog Wladizlaus mit feinem Bilchof, Herrn 

Daniel, und mit Herrn Theobald, feinem Bruder, auf Einladung 

des Staiferd bei. Was follen wir aljo jagen? Die Hochzeit 

wurde jo gefeiert, wie e3 ſich für einen fo großen Kaiſer ziemte. 

Dabei wurde zwiſchen diefem, Herrn Biſchof Daniel und Herrn 

Gervaſius, Propft von Wiffegrad und Kanzler des Böhmen: 

herzogs, einem fehr veritändigen Manne, der Plan entworfen, 

daß Herzog Wladizlaus, wenn er verjpräche, in eigener Perſon 

1) ©. Fortſetzung de Cosmas S. 94, Unm. 1. Tortona wurde bereitö auf 

dem Hinwege im April zerftört. 

2) Altt unterwarf fih ſchon im Februar. 

3) 5. Fortiegung des Cosmas S. 9, Anm. 4. 
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1156 und mit feiner Ritterjchaft dem Kaifer bei der Belagerung von 

1157 

Ang. 23. 

Mailand nad Kräften Beiftand zu leiften, mit ber Königskrone 
gefhmüct und ihm zu größerer Ehre die Burg Bubifin zuräd- 
gegeben werden follte!. Da nun der Herzog erwog, von welch 

großem Nußen ihm dies fein würde, gab er das verlangte 

Verſprechen und bekräftigte e8 mit einem Eide, ohne baß außer 
den Genannten irgend einer der Böhmen darım wußte. Und 
indem fie dieſes Uebereinfommen geheim hielten, kehrten fie 
nach beendeter Hochzeitsfeier vergnügt nad) Haufe zurück 

Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1158 rüftete ber 

Kaifer aus Mitleid mit dem vertriebenen Polenherzog WBlabiz 
laus und feiner Schweiter, die deſſen Gemahlin war®, ein Heer, 
um denſelben in Polen wiebereinzufeben, ſchickte Geſandte an 
defjen Brüder Bolezlaus und Mesco, welche ihn verjagt hatten, 

und ließ ihnen jagen, entweder follten fie demjelben das Her⸗ 

zogthum zurüdgeben oder fid) ihm mit den Waffen in ber Hand 
jtelen. Da die Gefandten nichts ausridhteten, wurde das Heer 

an der Grenze von Polen bei einem großen und tiefen Fluſſe, 

der ſchwierig zu überjegen mar und der Oder beißt, nahe der 

Glogau genannten Burg aufgeftellt. Herzog Wladizlauß von 

Böhmen, vom Kaifer zu dieſer Heerfahrt aufgeboten, kam mit 

jeinen Brüdern, den Herren Heinrich und Theobald, den mäh- 
rifhen Fürſten, und einer zahlreihen Maunfchaft der übrigen 

Barone und febte al3 der erite in kühnem Anlauf mit feiner 
gefammten bewaffneten Macht über den Fluß. Als die Polen 

dies fahen, ſteckten fie, zu ſchwach, um fich gegen fie ımd den 

Kaiſer halten zu können, ihre feſte Burg Glogau felbit in Brand; 

1) Baugen war mit dem größeren Theile ber Dberlaufig nad) dem Einberlofen 
Tode des Grafen Heinrich von @rottich, des Enkels Herzogs Wratizlaus IL, im Jahre 
1136 an Böhmen gelommen und ſcheint in den eriten Megierungsjahren König Fried⸗ 

richs, als Herzog Wladizlaus mit demſelben noch auf geipanntem Fuße ftand, vers 
loren gegangen zu fein. — 2) Wie zur Fortiegung des Cobmas ©. M Um. 5 

bemerkt tft, Hat Bincenz wohl Agnes, Wladiſlaws erfte Gemahlin, im Auge, welche 

des Kaiſers Bater-Schweiter war. 
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darauf feßte auch der Kaifer mit feinem ganzen Heere über 1157 

den Zluß und rüdte weiter vor. Bei diefem Anblick zogen 

die Polen ihre erfahrenften Männer zu Rath, was zu thun 

wäre. Mittlerweile zerjtörten die Heere Alles, was fie an- 

trafen!. Nachdem fie? fi) alfo mit ihren Weifen berathen 

hatten, verlangten fie, daß Herr Wladizlaus von Böhmen, ihr 

BlutSverwandter?, mit ihnen zuſammenkommen follte. Der Her- 
zog entſprach ihrem Wunfche, fam, nachdem von beiden Seiten 

Geiſeln für ſicheres Geleit, geftellt waren, zu ihnen und gab 
ihnen den brüderlichen und mwohlgemeinten Rath, fie follten eg 

nit darauf ankommen lafjen, daß der Kaiſer noch weiter ins 

Land vordränge, fondern ſich feinem Willen fügen und ihn auf 

jede mögliche Weife verfühnen, damit er wieder abzöge. Die 

Polen folgten feinem Rath und baten ihn, er möchte die Ver: 

mittelung des Friedens zwifchen ihnen und dem Kaiſer über: 

nehmen. Da fi) alfo der Herzog zur Mittelöperfon zwifchen 

beiden Theilen machte, bat er den Kaiſer, daß er ihrer, die 

ja ſchon unterworfen wären, ſchone. Diejer aber ließ ihnen 

nah dem Rath feiner Fürſten jagen, fie müßten vorher für 

die Kecheit, daß fie ed gewagt, dem Herrn Kaiſer zu wider: 

jtehen, entſprechende Genugthuung leiften; ihr Herzog barfuß 

und mit angehängten bloßem Schwert öffentlich vor dem Kaifer 
eriheinen und ſich fchuldig ‘belennen und bereit, die verdiente 

Strafe zu erleiden, feinen vertriebenen Bruder wieder aufneh- 

men, oder auf dem angejagten Tage Rede jtehen, warum er 

ihn feine Herzogthums beraubt. Der Herzog von Polen fagte 

in der jchwierigen Lage, in welcher er ſich mit den Seinigen 

befand, da3 Alles zu, verſprach, auf dem Reichstage des Kai— 

ſers zu erfcheinen und fich vor feinem Bruder zu verantworten. 

1) And drangen bis in die Nähe von Poſen vor. 

2) Die polnifhen Brüder. 

8, Wladtzlaus’ Großmutter Swatawa war die Schweiter von Bolezlaus II, 

dem Urgroßvater ber polnischen Brüder. 
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Bes weiter? Ta Kaiier Age am beitimmten Tage, umgeben 

sem bleßen Schwert, vem Ser der Böhmen pre gen 
der faiierlichen Majertät vorgeitellt und befemnt, ſich ſchwer 
gegen dieielbe vergangen zu haben. Tarauf wird er mit dem 
Griebenäfufie zu vollen Gmaben vom Saiter aufgenommen unb 

ihm al3 Tag, um id) vor jeinem Bruder ob des ihm ange 

thanen Unrechts zu verantworten, des Weihnachtsfeft zu Magde⸗ 
burg beftimmt. 

Im ielben Jahre wurde Herr Daniel, Biſchof von Prag, 
al? Geiandter an Teuca!, den König von Ungarn, gejchidt 

mit der Bitte um bewaimete Hilfe gegen die Mailänder. Am 

Seite des heiligen Stenhan?, ihres Königs, kebrte er, nachdem 

er den Zwed ieiner Sendung erreicht und fünibundert Sara 
cenen erlangt hatte, reich beſchenkt nah Böhmen zurüd?. 

Im jeiten Jchre* itarb Ichannes. der achte Biſchof von 

Ilmüg, eines ieligen Todes umd murde für ihm Tragen, Gas 
vellzn des Herzogs Wladizlaus. ermählt. der aber bald darauf, 
füßfend, daß dieie Sait zu ichwer für ihm märe, öfrentlich ab» 

dankte. Ta nun Herzog Inte ven Mähren im Namen der 
geiammten Ilmüger Kirche ausdrüdlih Herm Jchannes, Abt 

von Lutomisl, einen waderen und beiheidenen Mann von 
vorzüglidem Wandel, begehrte, je murde dieier, wie fie ges 

». wünicht, am ‚seite des heiligen Michael im Prager Chor zum 

Biſchof erwählt. Herr Daniel aber, der Biſchof von Prag, 

welder an das kaiſerliche Hoflager nah Würzburg reifen mußte, 

ul - 9 
29. Augut, den 

aisin sieht als Tag des 
während eb foni ger 

€ @efandrigaitd: 
1157 beriteten, 
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um über die ungariſche Gejandtichaft Bericht zu erftatten, wollte 1157 

diefer Wahl, welche der Wunſch aller Geiftlichen war, Giltig- 

keit verjchaffen und nahm den Erwählten ungejäumt mit fich 

zum Kaifer, damit er von diefem in gewohnter Weife inveftirt 

würde. Auch die Geifeln der Polen, welche diefe dem Kaifer 

des Friedens wegen durch den Böhmenherzog zu ſchicken ver: 

ſprochen hatten, bradte er nad) dem Auftrage des Herzog 

mit nad) Würzburg. Einer derfelben, ein mwohlgearteter Knabe, 
der einzige Sohn des Fürſten Lakſa!, ftarb in Prag. 

Was weiter? Der Herr Biſchof von Prag kam mit dem 

für Mähren erwählten Herren zu dem angefagten Hoftage und 

erreichte Ddafelbft, mad er gewünfcht, denn ber Herr Kaifer 

invejtirte auf die Bitte des Böhmenherzogs, des Herrn Biſchofs 

und Anderer den erwählten Herrn Johannes mit den Regalien 

und ſchickte den Inveſtirten mit einem Begleitfchreiben und jei- 

nem Gefandten, Herrn Markgrafen Albert, zu Herrn Arnold, 

dem Erzbiihof von Mainz, damit er ihn weihen möchte. Der 

Erzbiſchof aber, einem jo ehrenvollen Auftrag Gehör gebend, 

weihte ihm zu Erfurt und ſchickte den Geweihten zugleich mit 
dem Herrn Bilchof von Prag zu feiner Heerde zurüd. Der: 

felbe wurde von den Olmützer Domberren, dem gefammten 

Klerus und Volk ehrenvoll empfangen und auf den bifchöflichen 

Stuhl geſetzt und übernahm die Leitung des Bistums, ohne 

fi) um den Aerger der Phariſäer zu kümmern. 

Im felben Zahre kam Herzog Wladizlaug von Böhmen 

mit feinen Großen auf den den Marfgrafen und übrigen Fürjten 

angejagten Reichſstag nad) Negendburg, wo das heimlid Ein- 

gefädelte öffentlich befannt gemadht wurde, indem der Herr 

Kaifer den Herzog wegen feiner treuen Dienjtleiftung am 11. Ja⸗ Jar. 11. 

nuar? vor allen Fürften mit der Königskrone jchmüdte und 

aus dem Herzog einen König machte. Weber eine ſolche Er» 

1) Leſkos, des Sohnes Herzogs Boleslaus IV. — 2) 1158, 
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se höhung ihres Herzogs freuten ſich alle Sürflen unb Herren 
Böhmens, die Domherren und bie gefammte Geiſilichkeit mit 
ihrem Biſchof Daniel jubelten laut und alles Bolt 
ihnen bei. König Wladizlaus aber, der ſich fo ſehr andgı 

fab, berfpradh, um fi für die große Ehre Danfbar zu 
in eigener Perſon und mit feinen Fürſten und einer anfehn- 

lichen Ritterſchaft zur Belagerung von Mailand, einer ſehr 
alten Löniglichen Stabt der Lombardei, melde durch ihre Bage- 
und ihre bewaffnete Macht außerordentlich ſtark war, zu Toms 
men und gegen biejelbe, weil fie ihren Naden nicht vor dem 
Kaiſer beugen wollte, mit ben Waffen in der Hand zu Tämpfen. 

AS die Ritter des Kaiſers von fo mächtigem Beiftande Kürten, 
freuten fie fi) nicht wenig und ſchon machten fie in Gedanken 

Pläne, durch manderlei Kampfweiſe ihre Feinde zu übertwinden. 

Die gefammte Jugend des böhmischen Landes eilte aber unter 

die Fahnen ihres neuen Königs. Darauf kehrte der durch fo 

große Ehre auögezeichnete König Wladizlaus mit den Seinen 
vergnügt in die Königliche Stadt Prag zurüd und ließ, um fein 

Vorhaben, nämlich die Heerfahrt gegen Mailand, auszuführen, 

fämmtlichen böhmifchen Baronen einen Landtag in Prag an- 

fagen, auf welchem er feine Abficht, in eigener Perfon zur Be— 

fagerung von Mailand zu ziehen, allgemein befannt gab. Als 

dies einige ber älteren böhmiſchen Edlen vernommen, fagten fie, 

es wäre nicht wohlgethan geweſen, daß man etwas ber Art 

ohne ihr Einvernehmen unternommen hätte, und erflärten den- 

jenigen, auf deſſen Anrathen e3 gejchehen, wahrhaft des Kreuzes⸗ 

todes ſchuldig, indem fie dies alles dem Herrn Biſchof Daniel, 
welcher die Seele des ganzen Planes geweſen war, zur Laft 

legten und greulich über ihm ſchimpften. Da alfo der König 

hörte, daß fie ihrem Herrn Biſchof ſolche Vorwürfe machten, 

ſprach er: „Auf feines Dritten Rath habe ich Died dem Herm- 

Kaifer verſprochen, fondern auf diefe Weife vergelte ich freis 

HH 
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willig die Auszeichnung, Die mir von ihm zu Theil geworden 1158 

it. Wer mir alfo bei diefem Unternehmen folgen will, den 

werbe ich mit der gebührenden Ehre und dem nöthigen Gelb, 

wie e3 recht ijt, bedenken, wer es aber, zufrieden mit weibi- 

ſchem Spiel und Müßiggang, unterläßt, der foll von mir uns 

angefochten in feiner Behaufung bleiben.” Als dies die Böh⸗ 

men aus ihres Könige Mund vernahmen, waren fie voll Bes 

gierde, die Waffen gegen Mailand zu ergreifen, und am meiſten 

freuten fi) darauf die tapferen jungen Edlen. In ihren Ges 

ſängen und Reden Hang es wider von der Belagerung Mai- 

lands, allenthalben wurden Waffen zugerichtet und ausgebefjert 

und nicht nur die jungen Edfen, fondern auch Viele aus dem 

Volle warfen die ländlichen Arbeiten beifeite und nahmen 

Schild, Lanze und die übrigen ritterliden Waffen in ihre der 

Hade und des Pflugd gewohnten Hände. Der Kriegslärm 

drang auch zu den Ohren der Edelfrauen, welche ihre Gatten 

zärtlich Tiebten, und betrübte fie im innerjten Herzen; kummer⸗ 

vol und feufzend fahen fie dem Tage entgegen, an welchem 

die Heerfahrt angetreten werden ſollte. Um das Heer gegen 

die Mailänder auszuſuchen, wird ein Tag zu Prag angejagt 

und daſelbſt die geeigneten Ritter beitimmt. Zuerſt aljo kom⸗ 

men die rofenrothen ahnen des Herrn Königs Wladizlaus 

felbjt, ihnen folgen bocherfreut die jungen fampfbegierigen Ritter. 

Herr Gervafius aber, der Propft von Wiſſegrad und Kanzler, 

deifen Rath beim König am meiften galt und der lieber mit 

feinem Herrn und König Beſchwerden in der Fremde ertragen, 

als Nuhe und Vergnügen genießen wollte, ſchloß ſich der Heer⸗ 

. fahrt ungeachtet ihrer Mühfale an. Viele Edelfrauen, welche 

ihre Gatten aufs Zärtlichfte Tiebten, ſahen diejenigen, welche fie 

im Herzen trugen, ſchon in Mailand, riefen fie, al3 ſpornten 

fie ihre Streitroſſe ſchon gegen die Feinde an, unter Thränen 

zurüd, gaben ihnen unter dem Scheine, jie hätten ihnen noch) 
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ass ein Geheimniß anzuvertranen, heiße Küfie und Bielten ihnen 
ihre Kinder zum Abſchiedsgruß bin Als meh ihre Eltern 
weinen fahen, weinten auch fie, ohne zu willen warum. Das 

Herr des Königs zog mitten durch Regensburg und kam vom 

Iunt 

da, unermeßliche Beute an Vieh und anderen Dingen machend 

und mit dem Schwerte fi) ben Weg bahnend, bis in bie 
Paſſe der Alpen. Da aber alle Bewohner des Alpenlanbes 
bei dem Herannahen fo großer Heeresmaſſen die Flucht er 

die Ermatteten labten und ftärkten. Als darauf im ganzen 

Gebirge denen don Brixen und ZTrident durch die Boten bes 

Herrn Königs ſicheres Geleite zugefagt wurbe, eröffnete fich ein 
reichlicher Markt an Lebensmitteln und anderen nöthigen Dingen. 

Bon hier zog man auf Befehl des Herm Kaiſers auf einer 
Schiffbrücke über die Etſch, kam bis über die königliche Stabt 

Verona hinaus und ſchlug an dem See bei Warba? unter den 
ſchönſten Dlivenbäumen die Zelte auf. Daſelbſt haben wir jehr 

werthvolle Dliven- und Granatbäume wie Weiden fällen ge 

jehen, um damit Feuer anzumaden, oder Stallungen für die 

Pferde zu errichten. Da aber die Veronefen dies fahen, boten 

fie dem Herrn König fehr viel Geld an und baten ihn, er 
möchte fein Heer auf die Felder derer von Breſcia führen, 

melde mit ben Mailändern gegen den Kaifer verbündet waren. 
Der König entfpra ihrer Bitte und führte das Heer gegen 

Breſcia, in deſſen Umgebung er eine fehr ſchöne und für die 

Truppen wohlgeeignete Ebene fand. Da er fi nun von ber 

Boden, Beg.»Be. Beigen. Unter dem Baufaner — Bopener — Berg IR 
wohl einer der Berge zu verftehen, welche fich rechts und Lints des Eiſake fieil erheben 
und mit ZWeinreben bepflanzt find. — Bielleicht bezeichnet Wincenz daB ganze Bozener 
Gebirge, durch welches der Vaß geht, mit diefem Ausdrud. &. — 3) Gardafer. 
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Zapferleit jeine3 Heeres überzeugen wollte, befahl er demfelben, 1158 

zu den Waffen zu greifen. Als Alle aufgeitellt waren, in ber 

Mitte die ſehr zahlreichen Leute des Herrn Königs ſelbſt, rück⸗ 

ten fie gegen Brescia vor und kamen beinahe biß vor die Thore 
der Stadt, wo die ftreitluftige Jugend auf ihren Schladtroffen 
figend die Brescianer zum Kampfe herausforderte. Diefe aber, 
welche für ihr Leben bejorgt waren, wagten e8 nicht, heraus- 
zukommen und vertheidigten lediglih ihre Stabtmauern. Da 
dies die Böhmen ſahen, fchlugen fie ihre Zelte unweit Brescia 

mitten auf den Getreidefeldern auf und verheerten daB ganze 

Gebiet, wobei fie unermeßliche Beute an Vieh und anderen 

Dingen in ihr Lager jchleppten. Deshalb ſetzten ſich die von 

Bredcia unter Vermittelung de3 Herrn Daniel, Biſchofs von 

Prag, der fich mit feinen Rittern, und von Dezlaus, Peregrin, 

Dethleb, Vincenz, Otto und anderen Capellänen begleitet, der 

Heerfahrt angejchloffen Hatte, dur Herrn Cardinal Odo 

und ihre Conſuln mit dem König ins Benehmen und baten 

ihn, viele Geſchenke verjprechend, er möchte ihnen durch feine 

Fürſprache die Gnade des Herrn Kaiſers verichaffen, was ihnen 

der König auch zufagte. Unterdefjen fam der Kaifer mit den 

ftärfiten SHeeren herbei. Die Böhmen Hatten nämlidy zwei 

Wochen bevor der Kaiſer die Lombardei betrat, das Gebiet 
von Brescia gänzlich verwüftet. Der König von Böhmen z0g 

ihm mit feinem Heere entgegen und Alle jubelten laut über 

die Ankunft des Kaifers, welcher feine Zelte am Fluſſe Oglio, 

unweit Brescia, aufichlagen ließ. Die BreScianer aber, unver- 

mögend, einer folchen bewaffneten Macht Widerftand zu leiften, 

erlangten durd; den Böhmenkönig die Gnade des Herrn Kaiſers, 

nahdem fie diefem und dem König viele Geſchenke gegeben, 

Geiſeln gejtellt und eidlich verſprochen Hatten, dem Kaifer zur 

Belagerung von Mailand eine auderlefene Ritterichaft zu jtellen. 

Darauf wurde das Heer gegen Mailand in Bewegung gejebt. Juli 2. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. Vincenz v. Prag u. Gerlach. 3 
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uss Man kam an die Abba, einen ſehr reißenden Fluß. in welchen 
es nirgend8 eine Furt zum Ueberjepen gab unb wo bie Vrüden 
abgebrochen waren?! und eine große Anzahl von Leuten ans 
dem Gebiete von Mailand ftand, welche die kaiſerlichen Heere 

mit Pfeilen beſchoſſen und ihnen eine Menge Schmähungen zus 
riefen. Die Bogen- und Armbruſtſchützen ſchoſſen eine Menge 
Pfeile gegen fie ab, richteten aber wegen ber Breite bes Fluſſes 

nicht aus. Die Taiferlihen Zelte wurden aljo am Ufer bei 
der genannten Brüde aufgejchlagen und bebedten bie ganze 
Gegend. Etwa eine Meile weiter unten flug man die Zelte 
des Herm Wladizlaus, Königs von Böhmen, und feines Bru- 
ders, des Herrn Theobald, und des Herm Daniel, Biſchofs 
von Prag, auf, und nach fo vielen Bejhwerlichkeiten ließ man 

fi das Mahl wohl ſchmechen. Mittlerweile juchte [Berinard, 

der Sohn des Zobezlaus, und?) Odolen, der Sohn des Ziris, 

ein tapferer Ritter, mit zwei anderen eine Furt, ba er aber 

Teine fand, warf er ſich mitten in die Fluthen, wobei ihm je 

doch nur einer folgte. Diefe fahen wir auf bem Wafler fo 

umbertreiben, daß bald fie, bald die Pferde oben zu fein fchie- 

nen. Endlich kamen fie mit Gottes Hilfe glücklich Hinüber, 
der dritte Gefährte aber, bei dem e3 entweder am Pferde oder 
am Muth fehlte, Lehrte zum Ufer zurüd. Als dies dem König 

gemeldet wurde, daß nämlich zwei Ritter eine Furt gefunden 

hätten und ſchon über den reißenden Fluß gelommen wären ?, 

3) Wie zur dortſetung de Cosmos ©. 96, Anm. 3 bemerkt iR, ſpricht Dito 
Morena mur von der Brüde bei Caſſano; dieſe war aber ihm zufolge aud nicht 
gerftört, fondern nur von Mailandern befept, welche, nachdem die Böhmen den Fluß 
durch eine Zurt überfegritten hatten, die Sucht ergriffen. 

) Das in Klammern Geitellte war woßl in der Driginalgandfieift ausgeftriden 
und ift nur durch Verſeten bed Wbfdireibers wieder herein gelommen; bei dem Sart- 
Teer des Cosmos fehlt Diefer Name. W. 

9 S. Zortfepung des Cosmos S. 96, Un. 3, wo auf den Beridt ber Kölner 
Dahrbucher verwiefen iſt. 
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wurde fofort die Tafel aufgehoben und die Sriegöpaufe ge= 1158 

rührt; die Ritter rüften ji und König Wladizlaus, den tapfern 

Ritter, voran treiben alle ihre Schlachtroſſe mitten in die Flu⸗ 

then und kommen, von der göttlichen Barmherzigkeit beſchützt, 

über den fo gefährlichen und reißenden Fluß, jedody nicht ohne 

daß einige von ihnen ertranken. Nachdem jo der König von 

Böhmerr übergefeßt war, drang er mit feinen tapferen Rittern 

auf die Feinde ein und, allenthalben von Bewaffneten umringt, 

wurden fie niedergemadht und jehr viele gefangen genommen. 

Auf beiden Seiten erhob fich Gefchrei zum Himmel, ein Freu⸗ 
dengefchrei der Böhmen über den Sieg und ein Sllagegejchrei 

der Mailänder über das unerwartete Mißgeſchick. 

Während dies gefchah, ftand ein LZandgeiftlicher, der anjtatt 

de3 Panzers ein Pelzwamms umgeworfen, mit einer Glaße ſtatt 

des Helmd, grau von Haaren und runden Leibed, unerjchroden 

am Ufer und mar bemüht, mitteljt feiner Schleuder Diejenigen, 

welche gefangen genommen wurden, wieder zu befreien, wurde 

aber jelbjt gefangen und in feinem Pelzwamms dem König von 

Böhmen vorgeitellt. Dieſem verjchaffte Herr Daniel durch feine 

Bitten und zum Seelenheile des Königs die Freiheit, nachdem 

man über diefen Kampf, daß er es nämlich unternommen, mit 

einer Schleuder das füniglihe Heer am Uebergang zu verhin- 

dern, weidlich gelacht Hatte. Im Heere des Kaiferd glaubte 

man anfangs, die Mailänder wären den Shrigen zu Hilfe ge- 

fommen, al3 man aber da8 PBaufenzeichen der Böhmen hörte, 

überzeugte man fi), daß fie ihre Feinde wader jchlugen, und 

Alle erhoben ob eines ſo glänzenden Siege ein Yreudengejchrei 

zum Himmel und fonnten nicht begreifen, wie und auf welche 

Weile fie es möglich gemacht, über ein fo reißendes Wafjer 

zu fommen. Die Böhmen, welchen es, nachdem fie die Feinde 

vollends in die Flucht gefchlagen, mehr darum zu thun war, 
den herrlihen Sieg auszunüßen, als Beute zu madjen, ver- 

3* 
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1158 brannten Burgen und Dörfer ſoviel fie konnten. Indeſſen be» 

gab fich der König nad der Brüde des Kaiſers, um biefelbe 

wieber herftellen zu laſſen. Won beiben Seiten, ſowohl ber 
bes Kaiſers wie jener des Königs, wurden Dazu bienlidye 
Balken herbeigefchafft, die Arbeit aber dur die Nacht mter 

brochen; der König brachte dieſelbe mit den Seinigen unter 

freiem Himmel zu, nachdem er fi auf der Mailänber Seite 
durch ausgeftellte Wachen gefichert hatte. 

Juli 2a. Darauf folgte ber Tag, weldder ihnen einen unverhofften 

Sieg bradite; denn als man mit dem erſten Morgengrauen 

eifrig daran war, bie Brüde für den Herrn Kaiſer herzu⸗ 
ftellen, kam die Nachricht, Daß das Heer ber Mailänder, wel- 

ches den Webergang hätte vermehren follen, ſchon im Anzuge 

wäre. Ohne Zaudern griff man zu den Waffen umb weil bie 
ſtärkeren Heere noch auf der anderen Seite des Fluſſes flan- 

den, 309g man nad dem Rathe kriegserfahrener Männer weit 

vor das Lager, um dort den Kampf anzunehmen. Um bie 

Stärke der Feinde auszufundichaften, wurden auserlefene Ritter 

abgeſchickt; al3 diefe dem viel ftärkeren Heere der Mailänder 

begegneten, griffen fie dasſelbe als tapfere Ritter umerjchroden 

an; die Mailänder wurden befiegt und ergriffen die Flucht. 

Kein Wunder. In folder Lage kann man dem Tode nur mit . 

dem Schwert in der Hand oder durch die Beine entlommen- 

Die Böhmen verfehlten nicht, fie fo lange als möglid zu ver⸗ 

folgen. Dabei wurden viele von ihnen verwundet, Zuezt, ber 

Burgmwart von Melnic!, getödtet und Diva, ein ehrenwerther 
Ritter, tödtlich an der Stirne verwundet. Als dies fein Schwefter: 

fohn Bernard jah, wollte er feinen Oheim rächen, verfolgte 
den Thäter und hieb ihn wie ein tapferer Löwe mitten aus⸗ 
einander. Die Böhmen aber fchlugen mit dem Schwert Ziele | 
zu Boden und überlicßen fie hier dem Tode; fiebzig Vornehme | 

y Melnit, Kreis Prag, eigener Bezirk. 
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und Edle nahmen fie gefangen und brachten fie, unter Freu⸗ 1158 

dens und Siegeögeichrei zurüdkehrend, dem König, welcher fie 

dem Raifer übergab und mit dem größeren Theil feiner Ritter 

bemüht war, die Brüde herzuftellen. Als dies gefchehen war, 

30g der Herr Raifer mit einer auserlefenen Ritterſchaft über 

den reißenden Fluß, um dem Herrn König, fo meit e8 nöthig 

jein follte, zu Hilfe zu fommen. Andere Böhmen befferten 
eine andere Brüde für ihre eigenen Leute aus, welche aber 

wegen des zu großen Gedränges von beiden Seiten zum größeren 

Theil einbrach, wobei Viele, ſowohl Böhmen als Ungarn, er⸗ 

tranfen. Herr Daniel, Biſchof von Prag, aber begab ſich, als 

er bon dem berichteten Siege hörte, bereit, auch bier feinem 

König den jchuldigen Dienft zu leiften, in fo große Gefahr, 
ging über die Brüde und fpendete denjenigen, welche auf der⸗ 

jelben verwundet lagen, geiftlihen Troſt. Als die Brücke wieder 

hergeitellt war und die Böhmen diefelbe überjchritten, brach fie 

unter der ich drängenden Menge zum zweitenmale mit nod 

größerem Schaden, und wieder ertranfen Viele; es konnte näm⸗ 

ih Niemand ihren ungeftümen Andrang mäßigen!. Ich, Vin⸗ 

cenz, wollte mich aber beim Anblid dieſes Unglüdes nicht in 

fo große Gefahr ftürzen; ich dachte darüber nad, was wohl 

in folder Zage zu thun wäre, wobei ich mehr der PVorficht 

als der Kedheit Gehör gab, und ging ſammt meinen Beltges 

nofjen mit den Paveſen, welche dem kaiſerlichen Heere Markt⸗ 

waaren zuführten und welchen alle Brüden und Wege belannt 

waren, nad) dem Standlager des Herzogs von Kärnthen?, 

welcher weiter oben am Fluſſe, der Burg Tref? gegenüber, 

eine jehr ſtarke Verfchanzung genommen hatte, und jo brachte 

1) Diefe Deutung ſcheint mir richtiger und fachgemäßer, als die Aenderung 

Dobners, nad welder fie wegen ber Heftigkeit des Stromes nicht beraußgezogen 

werden konnten, denn das erllärt nicht den größeren Berluft durch den zweiten 

Einſturz. W. — 2 Heinrih V, aus dem Haufe Drtenburg,. 

3) Trezzo, nordöftlih von Mailand. 
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1158 ic} jene Nacht fo gut, al es die Umftänbe erlaubten, zu. Des. 

Juli 35. anderen Tages aber, nämlid) am Feſte bed Heiligen Jacob, 
zogen id} und meine oben erwähnten Beltgenofien, ohne 
uns etwa8 beſchädigt worden wäre, auf ber Brüde des Herrn 
Kaiſers wohlbehalten über den Fluß, und fo gelangten wir zu 
dem Stanblager des Herrn Königs und des Herm Biſchoſs, 
wo wir in Erfahrung brachten, daß Viele von unferem Stand» 
lager ertrumfen und auch Mladorka, der Schilbträger unferes 
Bifchofs, umgelommen wäre. Nachdem nım ber Kaiſer ben 
Fluß überfchritten Hatte, belagerte er bie fefte mailändiſche 
Burg Trek, nahm fie in wenigen Tagen ein unb beſetzte fie 

mit einer ſtarken Wachmannſchaft, worauf er bie längft bes 

Juti sı. gonmene Heerfahrt weiter fortfeßte. Er fam in bie Stabt 
Lauda!, welche früher ſehr angefehen und, wie wir von ben 

Einwohnern vernahmen, von Pompejus erbaut und mit im 

Seelriege gefangenen Piraten bevölfert war, nad) deren An— 

führer Lauda er fie benannt hat. Die von Lauda baten aber, 

daß die Zelte des Kaiferd und ber übrigen Fürſten mitten in 

ihrer verlafjenen Stadt aufgejchlagen würden, meil fie ihnen 

allen ihr Elend recht augenſcheinlich machen wollten. Die Mair 

länder hatten nämlich ſowohl Lauda als Cumä?, die Föniglichen 
Stäbte, von Grund aus zerftört und ihre Einwohner fid dienft- 

bar gemacht. Es geſchah nad) ihrem Willen; mitten in der 

verlafjenen Stadt wurden die Zelte aufgefchlagen. Als nun 

der Kaiſer die Vermüftung einer fo großen Stadt fah, war er 
noch mehr darauf bedacht, auch Mailand zu zerftören. Während 

er fi) aber mit dem König von Böhmen und den anderen 
Aug. 2. Fürften berieth, was wegen der großen Keckheit der Mailänder 

zu thun wäre, erfchienen die Laudenfer mit ihrem Bifchof, den 

Domberren, Mönden, Geiftlihen, Kloſterfrauen, Wittiven und 

m Lodi. ſudöſtl. von Mailand. Val. auch Fortfegung des Cohmas S. 98, U. 3. 
*) Como am gleichnamigen Tee. 
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Armen vor ihm und den Fürſten, wobei jeder von ihnen ihrer 1158 

Gewohnheit gemäß ein Kreuz trug?, und baten ihn, er möchte 

die Zeritörung ihrer Stadt und ihr Elend betradhten, und ge⸗ 

ruhen, Abhilfe zu verjchaffen. Dieſen aber bewogen dazu nicht 

nur ihre Thränen, fondern auch die Zeritörung der Stadt und 

die Verwüſtung der Kirchen, denn das kaiſerliche Klofter, der 

Sit des Biſchofs, mo der Heilige Baffianus, der glorreiche 

Belenner und Bilchof jener Stadt, ruht, und viele andere, ſo⸗ 

wohl Mönchs- und Frauenklöfter, waren halb zerftört und fein 

Gottesdienſt fand darin Statt. 

Unterdeſſen erjchienen am Hofe des Kaiſers, von feinen 

Leuten geleitet, Mailänder, welche wegen alles defjen Genug- 
thuung anboten. Die Fürften gaben, als fie Hörten, wie demüthig 

fie redeten und Genugthuung verjpradhen, den Rath, er möchte 

das PVerjprechen annehmen und fie begnadigen, weil fie bald 

wieder nad) Haufe kommen wollten, dagegen erhob ſich aber 

Anshalm, der Erzbifchof von Ravenna, und ſprach: „Ihr 
fennt die Schlauheit der Mailänder nicht; fie geben euch ſchöne 

und demüthige Worte, im Herzen aber tragen fie den liſtigen 

Fuchs?. Mit dem Maße, mit welchem fie Anderen auöge- 

mejjen haben, fol ihnen auch wieder eingemefjen werden. Gie 

haben die Kirchen Gotted und die freien Städte ded Kaiſers 

zerftört; fie haben daſelbſt Teine Barmherzigkeit walten lafjen, 

alfo follen auch fie feine erfahren.“ ALS der Herr Kaiſer mit 

feinen Fürjten dies hörte, gab er ihm Recht, und indem er 

nach dem Brauche der alten Kaifer feinen Handſchuh Hinwarf, 

erklärte er fie öffentlich in die Acht und machte fie dadurch 

al3 offenbare Reichsfeinde kenntlich °. Deshalb riefen die Jüngeren Aug. 5. 

vol Freude zu den Waffen. Des anderen Taged wurden Die 

fampfluftigften Heere faum zwei Meilen von Mailand aufges 

1) Als Schutzflehende. — °) Perfiuß 5, 117. 

3) Dies gefhah nah Rahemin ſchon ehe man an die Adda kam. 
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1168 ſtellt und während ein großer Theil ber Ritterſchaft, nadjbem 
die Lager geſchlagen waren, die Beit damit zubrachte, hierhin 

und dorthin zu reiten, nahm $ertenbert?, ein Fürft and Einige 
lichem Geſchlechte und Blutsverwandter bes Kaiſers, mehrere 
Ritter mit ſich und ritt, gleichſam unmuthig darüber, daß 
Böhmen ſchon fo Vieles und Großes vollbracht, gegen 
land vor. Als er aber jenfeits ber Abtei Vallibclara 
Clarevallenſer Mönde feinen Panzer auf ben Niüden 
und wie bei einem gefahrfofen Spaziergang einherritt, fielen 

die Mailänder Ritter plöglich über ihn her. Mehrere ergriffen 
bei biefem fo plöglichen und umverhofften Weberfall bie Flucht, 

Herkenbert aber, der edle Fürſt, fprang, als er dies ſah, von 
feinem Schlachtroſſe, um den Kampf anzunehmen. Da bie 

Nebrigen entflohen waren, wurde er nur von wenigen Knappen 

und feinem Marſchall, einem wackern und beherzten Ritter, 

unterftüt, von den Mailändern aber überwältigt und zu Boden 

geworfen; ber genannte Marſchall wollte verhindern, daß er 

getöbtet würde, wurde aber zugleich mit ihm niedergemadht. 

Die Mönche der Abtei trugen fie vol Mitleid in ihr Koſter, 

damit die Leichname fo großer Männer nicht eine Speife der 

wilden Thiere würden. Ihr Fleiſch wurde bafelbft beerdigt, 

ihre Gebeine aber, traurige Geſchäft, in ihr Land gebracht ?. 

Dafelbft wurde auch der tapfere Ritter Diva, der an der Adda 

tödtlich verwundet worden war, beerdigt. 
Die Nachricht davon fam dem Herrn Kaiſer zu Ohren, 

welcher, vom tiefiten Schmerz darüber bewegt, nur noch mehr 

gegen die Mailänder aufgebracht wurde, und ed wurde ange: 
- fagt, daß Alle auf daß Zeichen bed Herrn Kaiſers kampfbereit 

fein follten. Der Tag, der vielen den Tod, vielen den Sieg 

9 @eletert m, Graf von Pütten und Bormbah. 
9) Raßewwin und bie großen lnifchen Jahrbucher berichten gleicjaiis ausfähr« 

Id} über diefeb Ereigniß, ftimmen aber weber unter fih, noch mit der hier gegebenen 
Dorfellung überein. 

$r8r 
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bringen ſollte, brach an. Auf der weiten Ebene vor Mai: 1158 

land, welche zum Kampf fehr wohl geeignet war, ordneten ſich 
die kaiſerlichen Schaaren zur Schladt. In der vorberften 

Reihe rücte Ludwig, der Bruder des Kaifers und Pfalzgraf 

bei Rhein, der in der eriten Jugendblüthe ftand, befannt durch 

jene Schönheit und Tapferkeit, nad) altem Rechte ihrer Vor⸗ 

fahren mit den Schwaben in die Ebene vor und ihm waren 

die Pavejen und Cremoneſen, die Beranlaffer diefer Heerfahrt, 

beigegeben; im zweiten Treffen jtand Friedrih, Herzog von 

Rothenburg, der Sohn des Könige Conrad, noch fehr jung, 

mit feinen tapferen Rittern, und zur Verftärkung hatte er den 

Markgrafen Ugo von Montferrat, welcher mit der Mutter: 

ſchweſter des Kaiſers ehelich verbunden war ?, mit der ftarfen 

Ritterfhaft von Verona, Brescia und Mantua bei fi; im 

dritten ſtand König Wladizlaus von Böhmen mit dem fehr 

großen und ftarfen Heere, daS er aus feiner vereinigten Ritter: 

ſchaft gebildet Hatte, ohne Unterftügung durch Lombarden; im 

vierten Heinrich, Herzog von Deiterreich mit den anderen öſter⸗ 

reihifchen Fürften; im fünften? zog Kaiſer Friedrich, äußerſt 

fchredenerregend felbft einher mit einem Heere, deflen Aus- 

Dehnung in die Breite und Tiefe man faum ermefjen fonnte; 

das ſechſte Treffen war aus der Ritterfchaft der Bayern und 

anderer deutjchen Länder gebildet, und ihr Führer war Pfalz: 

graf Otto von Regensburg mit feinen Brüdern; das fiebente 

bildete die Ritterſchaft deutfcher und lombardiſcher Zürften ®. 

In diefer Ordnung rüdten fo viele und ftarfe Heere, ſchrecklich 

1) Er hieß Conrad. Der Fehler wiederholt ſich noch dfter. 
2) Ungenau. Der fpäter nod einmal Ugo genannte Markgraf von Montferrat 

hieß Wilhelm, auch Megenger. Seine Gemahlin Judith entitammte der Ehe bes 

Markgrafen Leopotd III von Deiterreid mit Agnes, der Wittwe Herzogs Yriedri I 

von Schwaben, war mithin eine Halbſchweſter von des Kaiſers Vater. 

3) Bgl. Fortichung des Cosmas ©. 99, Anm. 5. Danad) follte der Katfer bie 

fechfte Linie geführt Haben. — *) Friedrich und Dtto der Jüngere. 
6) Die Fortſ. des Cosmas nennt als Führer den Erzbiſchof Friedrich von Köln. 
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1158 zu fchauen im Glanze ihrer Rüflungen, gegen das Thor von 
Mailand, welches man das römifhe nennt, vor und Tamen 

ohne Hinderniß, wie fie längjt gewünjdt, vor der Stadt an. 

Die Mailänder aber wagten nicht, jo vielen und ſtarken Heeren 

des Kaiſers im freien Felde zu begegnen, und beſchränkten ſich 

darauf, ihre Gräben und Thürme, welche fie um bie Stadt⸗ 
mauer herum bergeftellt hatten, mit den Waffen in der Hand 

zu bewachen. Da mm der Herr Kaiſer ſah, daß fie ſich nicht 

aus ihren Feſtungswerken beraustrauten, ließ er feine Zelte vor 

dem genannten Thore auffchlagen, welches man das römiſche 

nennt, und welches ſowohl dem Namen nad) ald in der That 

dag Hauptthor ift, ftellte eine ftarfe Wache herum und befahl, 

daß vor den übrigen Thoren die Zelte der anderen YZürften 

aufgefchlagen werden follten. In kurzer Zeit war der Befehl 

vollzogen und vor den verichiedenen Thoren jtanden die Zelte 

der verichiedenen Heere. 

Mittlerweile hatte Herr Wladizlaus, König von Böhmen, 

jein Lager unweit Mailand fchlagen lafjen, in Erwartung, 

welches Stadtthor ihm vom Kaiſer zur Belagerung zugetheilt 

werden würde. Die Mailänder überlegten nun, auf welcher 

Seite ſie den Feind angreifen fünnten, und nachdem fie bes 

ſchloſſen, zuerſt das Heer Ludwigs, des Bruder des Kaijers, 

welches vor dem Thore des heiligen Dionyſius, ihres Biſchofs, 

gelagert war, anzugreifen, machten fie gegen Abend in größt- 

möglider Stärke einen Ausfall. Der genannte Fürſt zog ihnen, 

obwohl noch in der erſten Sugendblüthe, wie ein waderer 

Ritter entgegen. Ter Kampf entbrennt, auf beiden Geiten 

fallen die bejten Ritter, der Sieg ſchwankt Hin und her. Da 

aber der Fürſt jah, daB er den Feinden nicht Stand halten 

fönnte, jchicte er mehrere Boten zum König von Böhmen, mit 

der Bitte, ihm zu Hilfe zu kommen. Sobald diefer dies vers 
nommen, läßt er mit der Pauke das Zeichen zum Kampfe 



Sieg der Böhmen. 43 

geben; ohne Verzug rüftet man ſich und eilt zur Unterjtübung 1158 

der Kämpfenden herbei. Als dies Ludwig hört, ſucht er um- 

jomehr, die Mailänder von ſich abzutreiben. Unterdeſſen griff 

Wladizlaus, der König von Böhmen, glänzend im Waffen- 

ſchmuck, mit feinen tapferen Leuten den erjten Heerhaufen der 

Mailänder an und rannte ihren Yührer und Yahnenträger 

Daciud! mit feiner Lanze mitten dur), jo daß er den Geilt 

aufgab. Die übrigen böhmijchen Ritter drangen, mo jeder 

fonnte, auf die Feinde ein; Schild prallt an Schild, Fuß tritt 

auf Fuß ımd die Quft erjchallt von den ſchweren Streichen der 

ſtarken Männer. Die Mailänder kämpfen aufs Tapferite für 

ihre Freiheit, auf beiden Seiten fallen die waderften Ritter 

und der Kampf währt von der Abenditunde bis zum Eintritt 

der Nacht. Endlich zugen ſich die Mailänder, nachdem fie 

viele Todte und Gefangene verloren, unvermögend, länger die 

Streiche der Böhmen auszuhalten, Hinter ihre Mauern zurüd 

und wurden bon den jiegreichen Böhnen bi an die Stadt⸗ 

thore verfolgt. Indeſſen machte die Nacht dem Kampfe ein 

Ende, jonjt wären die Böhmen zugleih mit ihnen als Sieger 

in die Stadt eingedrungen. Der König aber fehrte Hocher- 

freut über den Sieg mit feinen fiegreihen Schaaren zu den 

Zelten zurüd. Viele Ritter famen aber mit Wunden bededt 

in ihr Standlager. Mikus, Otto, Zueztec und ©erard, der 

Entel des großen ©rabifja?, waren in ihren jungen Sahren, 

tapfer wie Löwen fechtend, in diefer Schlacht gefallen, welche 

wir mit unjerem Herrn Biihof Daniel in der Abtei Valid» 

clara unweit Mailand trauernd zur Erde beitatteten. ALS die 

Mailänder diefe außerordentliche Tapferkeit der Böhmen fahen, 

wagten jie feinen Ausfall aus diefen Thoren mehr, verſchanzten 

ih vielmehr noch jtärfer vor ihnen und verrammelten Die 

1) Tazo da Munbello. 

2) Grabiſſa war einer der Räthe des Herzogs Borivoy II. 
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188 Thore ganz mit Steinen, inbem fie fid auf dieſer Seite mit 
einem Heinen Pförthen begnügten. Der König von Böhmen 
nahm feine Wohnung in bem herrlichen, vor biejem Thore ge 
legenen Palafte des Abtes vom heiligen Dionyfins, legte rings 
umher feine Ritter und die Stabt wurde von allen Seiten mit 
einer ftarfen bewaffneten Macht umgeben. 

hnten 
alſo folgende Fürſten im Dienſte des Herrn Kaiſers bei: 
Wladizlaus. der König ber Böhmen, mit Herrn Thebalb, 
feinem berühmten Bruder, und anderen Fürſten und Herren 
Bon deutſchen Fürften waren aber gegenwärtig: Herzog Fride⸗ 
ri) von Rothenburg, der Sohn Conrads, Heinrich Herzog von 

Defterreich, Ludwig, der Bruber des Kaiſers, Pfalzgraf in 
Schwaben!, Dtto Pialzgraf in Bayern mit feinen Brüdern, 
zwei Söhne des Markgrafen Albert und andere ſächſiſche Fürften 

mit zahfreicher Ritterjchaft, und noch viele andere Fürften aus 

ganz Deutfchland. Ferner waren dabei: Peregrinus Patriarch 

von Aquileja, Friderich Erzbifhof von Köln, Widmann von 

Magdeburg, Anjalinus Erzbiſchof von Ravenna, Ermann Bir 
ſchof von Verden, Daniel Biſchof von Prag, die Biſchöfe von 

Regensburg?, Würzburg’, Zeig‘ und Wormsð, Alexander 

Biſchof von Lüttich %, der Biſchof von Mep ?, die von Gammerich ®, 
von Trier®, Straßburg!‘, Augdburg!!, Chur!? und andere 
deutfche Biſchöfe. An lombardiſchen Fürften wohnten bei: Ugo 
Markgraf von Montferrat, Graf Guido von Blandrate t® mit 

2) Conrad, Wfalsgraf bei Mfein. — 9) Hartwig IL. — ?) @ebeharb IT. 
4) Bertgolb I. — 5) Ehomtad I. 
©) Im Jahr 1158 war Heinrich IT Bifhof von Lattich, Wierander IE folgte 

ern 1164. — 7) Erepfan. — 9) Ricolaus. — 9) Erzbifgof Hin. 
D Burdord I. — 11) Ghonsad. — 12) Mbalget. 
3) Guido Graf von Blandrate Hatte nad dem Bericte Ragewins das Milger« 

tet in Malland und befand ſich nidit beim derre des Kalfers, wurde aber feiner 
Befonnenfeit und Mäbigung wegen nit nuc von dieem, fonbern auf vom den 
Malländern, welche vorzüglich auf feinen Rath fi dem alfer unterworfen, fee 
hoch geihäpt. 
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feinen Söhnen, Obizo Markgraf von Malafpina, Gerard von 1158 

Carpeneto, Gerardin von Ferrara, Ugo, Albert, Ugolin und Alber- 

tin und viele andere. Die wirkfamfte Hilfe, ſowohl durch eine 

zahlreiche Ritterſchaft al3 auch durch Kriegsmaſchinen und fonft 

Nöthiges, leifteten aber dem Herrn Kaiſer die von Pavia, 

Cremona, Lauda ımd Cumä, welche auch die Hauptveranlafier 

der Belagerung waren. Auch andere Städte der Lombardei 

halfen mit ihrer bewaffneten Macht, nämlich Verona, Brescia, 

Mantua, Bergamo, Barma, Piacenza, Genua, Tortona, Afti, Alba, 

Vercelli, Novara, Ivrea, Badua, Trevifo, Aquileja, Ferrara, 

Reggio, Modena, felbit Bologna mit feinen Geſetzkundigen und 

Weltweifen und Imola; ferner die Städte von der Meeres- 

füfte Cefena, Cervia, Friaul, Ravenna, Yorli, Rimini, Yano, 

Ancona, Fermo, Ginigaglia, Ascoli und andere lombardifche 

Gemeinden. 

Auch viele Städte von Tuscien und Romanien waren be- 

hilflih, einige mit ihrer Ritterfchaft, andere indem fie dem 
Kaifer die fchuldigen Abgaben entrichteten, nämlich Lucca, Pifa, 

Luna, Wcquapendente, Siena, Viterbo, Ylorenz, Sutri, Nepi, 

Blagentinum!, Anagni, Tusculum, Tivoli, Ortum? und Peru: 

gia, und aus anderen, in der Nähe von Rom liegenden Städten 

Tusciens fam gleichfalld eine zahlreiche und ſtarke Ritterjchaft. 

Wir haben e3 nicht für unpaffend gehalten, hier die Namen 

dieſer Städte niederzufchreiben, welche Biichoffige waren und 

welche wir entiweder jelbjt durchzogen und mit eigenen Füßen 

betraten, oder deren Gonfuln wir gejehen haben. Auch die 

Römer felbit jchidten, al3 fie den Eifer diefer Städte, dem 

Herren Kaiſer zu Hilfe zu kommen, ſahen, Herrn Beter, den 

Präfecten der Stadt, mit feinen Senatoren zum Dienſte des⸗ 

felben. Im Vertrauen auf eine fo zahlreiche bewaffnete Macht 

belagerte der Kaifer die Mailänder. An dem Thore, welches 

2) Unbelannter Drt. — 2) Drta in Piemont, am See gleihen Namens. 
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uss man das römiſche nennt und vor welches ber Kaiſer feine 
eigenen Ritter gelegt Hatte, wagte es fein Mailänder, mit den 
felben anzubinden und fie bewachten lediglich das Stadtthor. 
Nicht weit davon, zwiſchen dem Thore und dem Stanblager 
des Kaifers, ftand ein fehr Hoher und feiter Thurm, zu Ehren 
der alten Kaifer aus ſtarkem Marmor aufgeführt, welchen man 
den römiſchen Triumphbogen nannte; dieſen hatten die Mai» 
länder thörichter Weife mit Vewaffneten bejegt, um von ba 
aus den Kaiferlihen Wiberftand zu Ieiften, der Kaifer aber 

umſchloß ihn mit feinen Leuten und befahl, den Thurm fammt 
den darin Befinblichen niederzumerfen. Dieje erbaten ſich das 

nadte Leben und übergaben den Thurm dem Herm Saifer, 
und dieſer ließ ihn ftarf befegen. Die von Pavia und Eremona 

zerſtörten Lomello, eine ſehr ftarfe Burg, Moyco? und viele 

andere Burgen der Mailänder und ihrer übrigen Gegner, die 

Böhmen aber verbrannten ‚Burgen und Dörfer, raubten auch 

viele hübſche junge Frauen und ſchleppten ſie in ihr Lager, 

welche indeſſen Herr Daniel, Biſchof von Prag, theils durch 

Bitten, theils durch Geld aus ihren Händen befreite und in 

die Obhut ſeines Erzdiakons, des Herrn Peregrinus gab, der 
ſie in ſeinem Zelte getreulich beſchützte, labte und tröſtete und 

dann ehrbarer Weiſe in die Stadt Mailand geleitete. Heinrich 
aber, Herzog von Oeſterreich, unternahm bei ſeinem Thore 

einen Sturm, der Kampf währte von der dritten Stunde des 

Tages bis zur Nacht, auf beiden Seiten wurden Viele ver— 

wundet, Feuer an das Thor ſelbſt gelegt, von den Mailändern 
aber, welche ſich wacker vertheidigten, ausgelöſcht. Von ſolchem 
Tanz und Kurzweil waren ſie auf allen Seiten umgeben, der 

Herr Kaiſer aber verſäumte nicht, die Stadt täglich von ſeinen 

Heeren umkreiſen zu laſſen, damit Niemand aus derſelben ent⸗ 

wiſchen könnte. Mittlerweile wurden die Kriegsmaſchinen, mittelſt 

9) Monza, nördlich von Mailand. 
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welcher man die Mauern umzumerfen fuchte, in Stand gefebt. 

Während dies geſchah, fetten ſich Peregrin, Patriarch von 

Aquileja, Ebrehard, Bifhof von Bamberg, und Daniel, Bi- 

ſchof von Prag, mit den Mailändern über den Abjchluß eines 

Friedens ind Benehmen. Dieſe mwendeten fi) nad dem Rath 

ihrer Getreuen an Herrn Wladizlaus, König von Böhmen, und 

baten ihn, daß er ihnen die Gnade des Herrn Kaiſers ver: 

ſchaffen möchte. Der König trug ihre Bitte dem Kaiſer vor 

und Ddiefer, nachdem er fie vernommen, berieth fi darüber 

mit feinen Fürſten. Anfalinıs, der Erzbiihof von Ravenna, 

war unterdefjen geſtorben umd in allen Heeren ging die Rede, 

daß ihm Gott deswegen gefchlagen, weil er dem Kaiſer ge 

rathen hätte, Mailand zu belagern. Die Yürften, froh des 

Siege und des Friedens, ſetzten für die Begnadigung der 

Feinde folgende Bedingungen feit, welche der König von Böhmen 

zwiſchen ihnen zu Stande brachte, gidlich bekräftigte und nieder: 

reiben fieß: Die Mailänder follten Lauda, Cumä und an⸗ 

deren kaiſerlichen Städten Ddiejelbe Unabhängigkeit von ihnen 

zugeftehen, wie fie von jenen unabhängig wären; für ihre Ber- 

gehen follten fie dem Kaiſer zehntaufend Mark zahlen; alle 

gefangene Ritter, ſowohl Cremoneſen als Bavefen, follten fie 

durch die Hand des Königd von Böhmen freigeben; dem Kaifer 

Treue ſchwören und ihm alle Abgaben, welche die früheren 

Kaiſer angeordnet, entrichten: allen Städten Frieden zuſchwören 

und die Ehre und Würde des Reiches mit ihrem Schwerte 

vertheidigen; die kaiſerlichen Pfalzen follten fie, wie es Die 

faiferlihe Ehre erheifcht, wieder herjtellen und ihre Ritter 

überall, wohin es der Kaiſer verlangt, entjenden; zwölf ihrer 

Confuln, nad) der Wahl des Kaiferd, follten barfuß vor ihm 

ericheinen, wenn er auf feinem Throne fihen würde, und um 

ihm Genugthuung zu leijten, bloße Schwerter am Halje tragen; 

und damit dieje und andere faiferlihe Befehle recht und feſt 

N bh 58 

Ang. 18 
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uss gehalten würden, jollten fie breigumbert Geifeln, Gößee ebier 

Hite aber, Staub und umerträglidier Leichengeruch quälien 
beibe Theile und alle Heere fo, daß ſchon Biele von vielerfei 

on. s. Krankheiten heimgeſucht waren. Der erjehnte Tag ber Gebect 
der Heiligen Jungfran Maria, am welchen ber Friede ge 

Edle und hundertundfünfzig aus dem Volle, übergeben; ebenfo 
die Gefangenen aus Pavia umd anderen Städten. Es waren 

ihrer mehr als taujend, deren einige zehn Jahre in der Ge 

fangenſchaft geſchmachtet und jetzt unter Thränen ihre Söhne, 

welde fie als Knaben zurüdgelafien, als Nitter begrüfsten. 

Diefelben wurden unter ber Aufjicht der böhmiſchen Ritter in 

dem Kloſter des Heiligen Dionyfius untergebracht, umd zwar 

unter ber Bedingung, daß jie freigelaffen werden follten, wenn 
die Mailänder durch den Böhmenkönig die Yaiferliche Gnade 
erlangen würden, andernfalle aber biejen wieder zurüdzugeben 

wären. 

Nachdem diefe Anordnungen getroffen waren, wurden Ehre 

hard, Biſchof von Bamberg, und Herr Daniel, Biſchof von 

Prag, abgeſchickt, um den Erzbiſchof von Mailand? zur Be 
gnadigung durch den Kaiſer herbeizuführen. Zuerft kamen alfo 

die Geiſtlichen, je zwei und zwei, mit Kreuzen, Mefbüchern 

und Rauchfäſſern, darauf die Domherren, dann die Mönde 

und Aebte in vorgefchriebener Ordnung und mit Rauchmänteln, 
Meßgewändern und Alben angethan, und es waren derſelben fo 

98, Eeptember. — 3) Oberio de Pironano. 
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viele, daß ihr Aufzug von den Thoren von Mailand bis zum 1ss 

Throne des Kaiſers reichte, obgleich die Taiferlichen Zelte ziem- 

li) weit von den Stadtthoren entfernt waren. Ver Erzbi 

ſchof, von den genannten Bifchöfen vorgeitellt, wurde mit dem 

Friedenskuß empfangen, und nachdem er die Zuſicherung er- 

Halten Hatte, daß mit Mailand, der ältejten faiferlichen Stadt, 

gnädig verfahren werden follte, nahm er jeinen Siß unter den 

übrigen Erzbiſchöfen. Darauf kamen die zwölf ausgewählten 

Conſuln von Mailand mit bloßen Schwertern am Halfe und 

barfuß — obgleih fie nämlich ſehr viel Geld dafür geboten 

hatten, die verlangte Genugthuung mit Schuhen an den Füßen 

leilten zu dürfen, jo konnten fie doch die Erlaubniß dazu feines- 

wegs auswirken — ihrer Ordnung nach und boten vor jo 

vielen und großen Fürſten dem auf dem Throne fihenden 

Kaifer die Schwerter dar, welche fie am Halfe hängen Hatten. 

Einer derjelben, Conſul Oberto de Orto, ein verjtändiger 

Mann, welcher der lombardijchen und der lateinifhen Sprache 

mächtig war, ſprach die folgenden Worte: „Wir haben ung 

verfehlt und frevelhaft gehandelt, wir bitten un Verzeihung, 

wir beugen unter eueren Befehl und euer Schwert unfere Naden, 

fowie die aller Mailänder, und mit diefen Schwertern ſollen 

alle ihre Waffen der Faiferlihen Gewalt unterworfen fein.“ 

Der Raifer aber nahm ihnen einzeln die Schwerter ab, über: 

gab diefelben feinen Dienern und nahm jie wieder zu Gnaden 

auf. Ihr Erzbifchof wurde beitimmt, am Geburtsfeſte der 

heiligen Maria die heiligen Geheimnifje zu feiern, und zwar 

nach ungewöhnlichem, ambrofianishem Ritus, welchen nur die 

Mailänder kraft der Erlaubniß früherer Päpſte beibehalten 

haben. Dabei jahen wir ihren Vorſänger, einen hochgemad)- 

fenen Mann mit grauen Haaren und fchon fehr alt, einen 

feidenen Mantel über der Albe tragend, wie er einen langen, 

roth angejtrichenen Stab aus Ebenholz dräuend in der Hand 
Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. Vincenz v. Brag u. Gerlad. 4 
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1158 ſchwang und, ſich drehend und Hüpfend, in wunderbarer Weije 

unter den Sängern herumlief, fo daß Alle über fein Gebahren 
“mehr erftaunt waren, als über ben Gefang. Der Herr Kaifer 
aber jaß, mit der Yaiferlichen Krone geſchmückt, auf dem Throne, 
mitten in feinem Zelte, wo die Heilige Handlung vor ſich ging, 

und befchenkte und zierte vor fo vielen deutſchen und italieni« 
ſchen Fürſten Herrn Wladizlaus, den König ber Böhmen, nad 
fo vielen Mühen und herrlichen Siegen mit einer fehr großen, 

herrlich gearbeiteten Krone, welche ifm ber König von Ang- 
lien geſchickt Hatte!, und fo kehrten nad) beenbetem Gottes-⸗ 

dienfte bie Mailänder in ihre Stadt, die Anderen in ihre 
Zelte zurüd. Die von Mailand ſowohl als aud alle Uebrigen 
waren hoch erfreut über den Abichluß bes Friedens. 

Nachdem alfo der Kaifer den Mailändern feine Gnade wieder 

zugewendet, führte er fein Heer nad) der Propftei Moyce, melde 

der faiferlihen Krone gehört, und trug dafelbit nad) dem Rechte 

der früheren Kaiſer die königliche Krone?, obgleich der Ort 

von den Pavefen auögebrannt war. Der König von Böhmen 

erbat ſich, ſchwer erkrankt, vom Kaifer die Bewilligung, nad 

fo vielen ausgeftandenen Beſchwerniſſen mit feinem Heere nad 

Haufe zurücfehren zu bürfen; dieſer gemährte ihm bei einem 

perfönlihen Beſuche die Erlaubniß, über Breſcia heimzuziehen. 

Außer anderen Gefchenfen gab er ihm taujend Mark, melde 

er von den Mailändern erhalten hatte; dieje Hatten ihm näm— 

lid) zur Sühne zehntaufend Mark erlegt. Herr Daniel, Bir 
ſchof von Prag, welcher damals an einem hejtigem Fieber dar- 

nieder lag, follte auf den Wunſch des Kaiſers bei ihm in 

Italien zurüdbleiben, er war nämlich der italienifhen Sprade 

mädjtig, am taiferlihen Hof gern geſehen und ſehr brauchbar. 

EEE 
nur ein At der Aufmerkfamlelt und Anerfennung von Eeiten des Raifers. 

>) Naqh Rahewin lieb ſich Friedrich zu Monza, als dem Site des Königreihb 
Italien, feönen. 
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Die Erlaubniß wurde gegeben, obwohl wider den Willen des 1158 

Biſchofs. Mitten in der Nacht trat der König die Heimreife 
an, der Biſchof blieb am Faiferlichen Hofe, wurde wieder ges 

fund und in die Städte Staliend gejchidt, um deren Geifeln 

und Huldigungen in Empfang zu nehmen. Gott fennt die 

Größe unſeres Schmerzes und die Zahl der Seufzer, melde 

wir auögeitoßen, als wir mit dem Bilchof zurüdblieben und 

unfere Freunde in die Heimath ziehen ließen. Der König kam 

mit den Seinigen wohlbehalten in fein Land und mwurde in 

Prag, der heiligen Stadt, von der Geiltlichfeit, den Fürſten, 

den Edlen und dem Volke empfangen. Und der in Stalien 

ausgeitandenen Mühen wohl eingedent, regierte er glücklich. 

Die Städte, welche wir durchzogen und von melden wir die 

Huldigung und die Geiſeln entgegennahmen und fehr viel Geld 

für unferen Biſchof empfingen, theils al3 Vergütung feiner Aus- 

lagen theils als Ehrengejchent, find folgende: Brefcia, Mantua, 

Verona, Cremona, Pavia, Parma, Piacenza, Reggio, Modena 
und Bologna. Andere faijerlihe Gefandte wurden mit dem⸗ 

jelben Auftrage in andere Städte gejchidt. 

Nahdem aber der Kaifer die Mailänder begnadigt hatte, 

fagte er auf da3 Feſt des heiligen Martin allen Städten Ita⸗ Rov. ıı. 

fiend einen Reichſtag in Runkalia! jenſeits des Po, unmeit 

Piacenza an, und nachdem dafelbit die Geſetze der früheren 

Kaiſer betätigt und feine eigenen beigefügt waren, berief er 

die Mailänder in feinen Rath und fragte fie, auf welche Weiſe 

die italienischen Städte in der Treue erhalten werden fünnten. 

Diefe riethen ihm, er jollte die Getrenen, welche er in den 

verfchiedenen Städten hätte, durch feine Abgejandten daſelbſt 

als Podeſta's? einſetzen laſſen, welche jie ſelbſt Conſuln nennen. 

Der Kaiſer fand den Rath gut und behielt ihn bis zu der für 

1) Nicht mehr vorhandener Ort an der Nura, einem rechtsſeitigen Zufluſſe des 

Ro; daher die roncalifhen Felder. — °) Bon dem lateiniichen Worte potestas. 

4* 
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1138 die Ausführnng geeigneten Zeit im Gedächtniſſe. Nach been⸗ 
detem Reichstage kehrten die italieniſchen Fürften nad; Hauſe 

zurüd, der Kaiſer aber durchzog ungehindert und nach Belieben 
Der. 35. die Lombardei. Weihnachten feierte er endlich mit feinen Sürften 

Januar 

in der Stadt Alba, aber nicht in derjenigen, welche Aencas 

gegründet, fondern in einer anbern, zwiſchen ben Gtäbten 
Bercelli und Afti!, und trug daſelbſt woßlbehalten feine kaiſer⸗ 

liche Krone. 
1159 Darauf fhidte er, bed Rathes, den ihm die Mailänder 

gegeben, eingedenk, Abgeſandte in bie lombardiſchen Städte 
um feine Podeſta's einzufegen. Diefe waren: Herr Daniel, 
Biſchof von Prag, der Kanzler Regnald*, welcher im felben 

Jahre? zum Erzbiſchof von Köln erhoben wurde, Ermann, 
Biſchof von Verden, ein fehr einfichtiger Mann, Otto, Pfalz 

graf von Regensburg, Guido, Graf von Blandrate, der jehr 
redegewandt war. Diefe vollzogen die Befehle des Herrn 

Kaiſers in Cremona, Pavia, Piacenza und in anderen Städten 

und famen auch nad) Neu-Lauda, welches der Kaifer unweit 

des alten Lauda am Fluſſe Adda einftweilen mit einem Heinen 

Graben Hatte umziehen lajjen. Daſelbſt fanden wir wenige 

und dürftige Einwohner in ärmlihen Hütten; an ber Stelle, 
welche man für ihr Münfter bejtimmt hatte, einen von elendem 

Flechtwerk umgebenen Altar mit einem einzigen Meinen Glöd- 

hen, welches die Einwohner zum Gottesdienſt wie zur Rath 

verſammluug berief, und ihr Biſchöflein, das arm, hilflos und 
gichtbrüchig, aber ein Mann von heiligem Wandel war. Ebenda 

vernahmen wir auch, daß die Mailänder keineswegs die kaiſer⸗ 

lichen Befehle* wegen der Podeſta's befolgen wollten. Endlich 

tamen wir nad) Mailand, beriefen die Conjuln und theilten 

1) Diefe geographtiche vegeichnung it unrichtig. Alba Liegt am Tanaro fAblih 
von Afti, wie von Verceli. — 2) Rainald. — 2) Nämlich 1159, 

+) Statt junsa Imperatoribus wurde nad} der Wußgade von Dobner gelefen: 
jussa imperatoris. 
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ihnen die faiferlihe Willensmeinung mit!. Sie erbaten ſich 110 

eine Frift, um fi) mit ihren Edlen und dem Rolle zu bes 

rathen, am Sonntage würben fie dann eine Antwort geben, 

was ihnen auch bewilligt wurde. ALS der Tag zum Antwort 

geben gekommen war, erflärten fie, fie könnten bie unmöglich 

thuen, verfprachen aber, Alles auszuführen, was in bem Briefe 

des Kaiferd enthalten wäre, welchen id, Bincenz, für den 

Kaifer und den König von Böhmen niedergefchrieben, nämlich, 

daß fie ihre Confuln nach Belieben erwählen und bie er- 

mäßlten zum Kaiſer oder dem dazu beftimmten Stellvertreter 
fhiden würden, um ihm Treue zu ſchwören. Dagegen wen— 

deten die Gejandten des Kaiſers ein, daß fie ja diefem zu 

Runkalia felbft den Rath gegeben hätten, durch feine Gefandte 

in den lombardiſchen Städten Podeſta's einjegen zu lafien, 

danach follten fie ſich jetzt aud) ſelbſt richten; übrigens könnten 

fie nad) Belieben mwählen und die Gemwählten Confuln oder 

Podeſta's nennen, nur müßten dieſelben unter der Leitung der 

taijerfichen Abgefandten ermählt werden. Da nun bieje im 

Münfter der Heiligen Maria dieſe ihre Meinung dem Volke 

und ben übrigen Verjammelten mittheilten, erhob ſich plößlich 

ein Geſchrei: „Fora! Fora! mora! mora!“, was foviel heißt 

als: „Man werje fie hinaus und tödte fie." Wir fchlofjen 

unfere Thüren feft, aber durch die Fenfter wurden uns Steine 

in das Zimmer geworfen. Die Confuln eilten herbei, bes 

ſchwichtigten das Volt und der gefährliche Aufftand wurde bes 

meiftert. Darauf fagten fie den Gejandten, das unüberfegte 

Volt hätte dies gegen ihren Willen gethan, baten, daß nichts 

davon dem Kaifer zu Ohren kommen möchte, und verſprachen 
ihnen zur Genugthuung eine große Gelbfumme. Diefe gaben 

1) Weder Bafewin nod) Dito Morena berichten etwas von ber Anweſenteit bes 
Bifhofs Daniel in Mailand; ihnen zufolge waren dafelbft nuc Pfalggraf Uito van 
Wittelöbad) und der Kanzler Rainald. 
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1158 ihnen die erwünfchte Antwort, begaben ſich in ihre einzelnen 
‚Herbergen und thaten, al wäre ihnen nichts zuleib geſchehen, 
aber in ber Stille der Mitternacht flohen fte, wie jeber Konmie, 
aus ber Stadt und eilten zum Kaiſer, bem fie das alles 
richteten. Und dieſer unbebeutende Anlaß, biefes Heine Fink 

hen hatte den Untergang ber Stabt, des fo alten, fo ebfen 
Mailands, zur Folge; daß möge jeder unferer Leſer wiſſen 

Behr. 3. Auf einem den Fürſten angefagten Tage?, beffagte ſich ber 
Raifer über den ihm und feinen Abgeſandten angethanen Schimpf. 

Die Mailänder wurden nad) dem Rath derſelben vorgelaben, 

um fi zu verantworten, erſchienen auch und verſprachen 

demiüthig, die verlangte Genugthuung zu leiften. Auf den 
achten Tag nad) Oftern? wurde der Tag dazu feſtgeſetzt und 
nachdem die Mailänder beſchworen, mit allen faiferlihen Städten 

Frieden halten zu wollen, zogen fie wieber heim. Der Kaifer, 

in der Meinung, durch ihre Eidſchwüre geſichert zu fein, zog 

mit feinem Heere gegen bie Meereöfüfte; in Modena follte 

Avril 4 Dftern gefeiert werden. Am Sonnabend vor dem Palmtage 

wurden bie Zelte faum eine Meile von Bologna bei dem Flecken 

Sanct Helena aufgejhlagen; in dieſer Naht verbrannte die 

Gapelle des Herrn Daniel, Biſchofs von Prag, und feine 

Schlaffammer gänzlich; fein getrener Capellan Dietlieb entkam 

den Flammen nur mit Mühe und mit argen Brandwunden 

auf dem ganzen Rüden. Diefem herben und graufamen Gaft- 
mahl® entkam ich glücklich dur die Fügung Gottes; ich war 

nämlih von dem Biſchof nad Bologna gefhicdt, um Decret- 

T 

3) Am 3. debruar. — 9) 19. Mprif. 
9) In Bögmen wurbe ein trauriges und gefahrvollet Greigniß mit den Worten: 

Strachy kwas — trauriges Gaftmaßl — begeichnet und diefe Bezeichnung wird von 
dem Gaftmable de Herzogs Bolezlaus des Graufamen, bei welchem er feinen Bruder, 
dem Heiligen QWerzehlauß ermordete, hergeleitet. Cosmat von Prag berichtet und, 
dab au der gleidmamige Sohn des Herzogs Boleylaus, weicher in ber Morbnadt 
geboren wurde, den Beinamen Biraßquay erhalten Hätte. 
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jammlungen und andere Bücher einzufaufen. Ich erzähle eine 119° 

Thatjahe: ich fand den Bifchof, wie er fi nur mit einem 

Mantel, den er umgemorfen, und mit nur einem Schuhe 

aus dem Feuer gerettet Hatte. Der Kaifer und feine Füriten 

nahmen bei der Nachricht davon lebhaften Antheil und boten 

ihm viele Geſchenke an. In der Stadt Modena beging ber 

Kaijer feierlich das Dfterfeit, während aber am Dienftage der Apr. 12/14. 

Oſterwoche die jüngeren Fürſten und andern Ritter nad) ihrem 

Brauche am kaiſerlichen Hofe ihre Tänze aufführten und der 

Kaiſer ihnen von feinem Palaſt aus zufchaute, fam ein Bote, 

welcher meldete, daß die Faiferliche Burg Trek, in welcher eine 

itarfe deutſche Beſatzung lag, von den Mailändern belagert 

würde !. Sofort werden die Tänze eingeitellt, man greift zu 

den Kriegdmwaffen und mit dem erjten Morgengrauen eilt man 

den Belagerten zu Hilfe. Wenige Tage waren vergangen, als 

ein zweiter Bote fam, welcher berichtete, Trek wäre von Grund 

aus zeritört, die Bejagung gefangen und ſchimpflich nad) Mais 

land geführt. Als dies der Kaiſer erfuhr, begab er ſich nad) 

Lauda und traf Mnftalten, es den Mailändern zu vergelten. 

Allen Städten Staliend wurde die Belagerung von Mailand 

angefagt und dazu eine unzählbare Menge deutſcher und itafienis 

jher Ritter zufammenberufen. Am Montage der Bittimoche Mat 18. 

zogen die rofenrothen faijerlichen Fahnen und die Heere, ihrer 

Ordnung nad aufgeftellt, vor die Thore von Mailand. Ge— 

freide, Weinftöcde, Del, Kaſtanien- und andere Frucht tragende 

Bäume wurden ungehindert zu Grunde gerichtet, Dörfer, Burgen 

und Thürme verbrannt und zerftört; jo wurde ringsum das 

Gebiet von Mailand bi8 an den Teifin verwüſtet. Der Kaifer 

aber belagerte, nachdem das Land auf jolhe Weiſe verheert 

war, auf den Rath der Cremonejen und Paveſen Crema, eine 

1) Der Dfterdienftag fiel auf den 14. April, nad Otto Morena zogen aber bie 

Mailänder erft am 18. gegen Trek und die Einnahme der Burg erfolgte am 20. 
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Asse durch ihre Sage und Beſatzung ſehr ftarfe Burg, welche den 

Mailändern jehr befreundet war, mit einem zahlreichen Heere!. 

Die Belagerten machten mit der ihnen angeborenen Tapferfeit 

einen Ausfall, es wurde von beiden Seiten ſcharf gejtritten, 

bier und dort jehr Viele verwundet, gefangen und getöbtet; 

die Nacht machte dem ı Ende. Die von Crema 
zogen ſich hinter ihre ‚auf faiferlicher Seite war 

der Markgraf von An je ehrenwerther Nitter, ger 

fallen. Der Kaiſer kein Belagerung Crema's nad, 

Lauda zurüd und, nachdem 4 fäffige Ritter um ſich ge— 

fammelt, zog er bei Nacht um imlich mit einigen Paveſen 

gegen Mailand. Nachdem er mit feinen Leuten in einem 
Walde verſteckt Hatte, eilten die Raveſen, das Vieh der Mair 

länder zu rauben, trieben mehre Herden fort und machten ſich 
davon. Die Mailänder aber wurden es gewahr, allenthalben 

erhebt fich Gefchrei, das Zeichen zum Kampfe wird gegeben 

und Bewaffnete ftürzen hervor und greifen die Pavefen an, um 

ihnen die Herde wieder abzujagen. Der Sieg ſchwankte Hin 

und ber, die Pavefen aber ergriffen eine verftellte Flucht dahin, 

wo fie den Raifer mit den Geinen verſteckt wußten, wobei 

viele derjelden von den Mailändern verwundet und gefangen 

murden; als fie aber ſchon in der Nähe des Kaiſers waren, 

ließen fie die Pofaunen erſchallen, ein dieſem ſehr wohl bes 

kanntes Zeichen. Dies hörend, bricht derfelbe mit feinen Rittern 
zum Schuß der Pavefen hervor; die Mailänder werden uns 

barmherzig gejchlagen, verwundet, getübtet und gefangen nad) 

Lauda geführt®. Der Kaifer, von feinen Bifhöfen im Triumph 

1) Die Belagerung begann nach den, allerdings nicht gay übereinftimmenben, 
Angaben Dito Morenas und Raduift von Mailand in den erften Tagen des Jult 
und wäßtte dis Ende Januar 1160, 

2) Wernger von Ancona. Der große Ausfall, von welchem hier bie Rede ift, 
wurde von den Belagerten in Abweſenheit des Zaiſers unternommen, 

=) Died geſchat nach einem Briefe des Kaiferd an den Biſchof Albert von Frel- 
fing am 16. Juli, 
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empfangen, ſprach zu ihnen und den anderen Fürften: „Gehen 1150 

wir und befehen unjere heutige Jagd, ob fie unferen großen 

Anftrengungen entſpricht.“ Wir gingen alfo und fahen eine 

folde Menge Sünglinge, Männer und Greife an langen Striden 

in's Gefängniß führen, als wäre es eine Herde Schafe. 

Nachdem dies vollbradht war, kehrte er! zur Belagerung 

von Crema zurüd und umftellte dasjelbe jo mit feinen Heeren, 

daß fein Mailänder hinein und fein Cremenſer herausfommen 

fonnte; von allen Seiten wurden fie eingeengt, Mühlen, Markt 

und laufendes Waſſer ihnen entzogen. Die von Bergamo, welche 

dem Kaiſer ihre Treue zeigen wollten, begannen ein Gefecht 

mit ihnen, und von der dritten Stunde bis zur Dämmerung 

wurde jcharf geftritten. Sieben der edeljten Ritter von Crema 

wurden gefangen und der Kaiſer ließ fie vor den Stadtthoren 

auffnüpfen, obgleich fie ihm fehr viel Geld für ihr Leben an 

geboten hatten. Deswegen hängten die Cremenſer vier Leute 

des Kaiſers und dieſer, darüber erzürnt, ſchickte nach fechzig 

Geijeln derfelben, welche zu Pavia in Feſſeln lagen, in ber 

Abficht, fie ſämmtlich hängen zu laſſen Unterdefien brachten 

ihm die von Lauda den Neffen des Erzbiſchofs von Mailand, 

einen auögezeichneten Jüngling, den fie zum Kriegsgefangenen 

gemacht, mit drei anderen Rittern, und der Kaiſer befahl, der 

Bitten vieler Fürften ungeadhtet, diejelben aufzufnüpfen. Solche 

Kämpfe gab es jehr viele zwiſchen ihnen. Mittlerweile kam 

zum Raifer ein Mann aus Serufalem, weldjer mit den Bes 

wohnern diefer Stadt viele Burgen der Saracenen durch jeine 

Kriegsmaſchinen zerjtört Hatte. Diefer verſprach ihm, einen 

hölzernen Thurm mitten vor der Burg aufzuftellen und mit 

Bemwaffneten zu bejegen. Dazu wurde ihm von den Cremo⸗ 

nejen, welche Crema um jeden Preis einzunehmen tradhteten, 

Geld und alles ſonſt Nöthige zugefagt. Dies Alles gefchah in 
— — — 

1) Der Kaiſer. 



58 — —⸗—— 

1150 turzer Zeit: alles zum Ban Die⸗liche murbe dem 
herbeigeführt und auf bieje Weile eim ſeht hoher 
den längiten eihenen Ballen errichtet. Zeert 

BR 44 HH Dr RUHE 
Kammer befand fi im gleicher Höhe mit ber Burg, 
jelbft Hatte der Meifter für die, weide fümpfenb im 
eindringen jollten, eine große VBrüde angebracht, 

auf die Mauer nieberlaffen konnte. Unten 
nad) der Lage der Ballen weit, verengte ſich nach oben mittelft 
anderer dazu beitimmter Balken, die durch eiſerne Klammern 
und jehr jtarke Nägel verbunden waren, und konnte hier zehn 

Mann jajlen: in den unteren Kammern aber hatte er Raum 

für deren taujend. Dieier Bau, welder mit Eichengeflecht von 
vorne, rechts und links geihügt war und um welden herum 
man ihre Geiſeln angebunden Hatte, auf daB ſie diejelben, 

wenn fie wollten, tödten könnten, wurde von denjenigen, welche 

ſich darin zu ebener Erde befanden, ungefähr jünjhundert Mann, 

und welde denſelben durch an die Balfen gelegte Hebel nad) 

Belieben vor und zurückſchieben tonnten, bi3 an den jehr breiten 

Graben geſchoben, welder um die Burg gezogen und mit laufen 

dem Waſſer gefüllt war, und an deſſen Rand aufgejtellt; denn 

auf jenen beiden Balten, von welchen wir oben gejagt, jie 

wären glei) einem vierräderigen Wagen gelegt worden, ruhte 

der ganze Thurm. Andere Ballen waren in der Breite auf 

verihiedene Weije und auf'3 Feſteſte durch Eijen angefügt, und 

dur dieje wurde der Thurm mitteljt fleiner, gleichlaufender 

Balfen, welche des leichteren Ganges wegen mit Seife einge 

ſchmiert waren, nad) Belieben Hin und Her gehoben. Von 

r FH IH 
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der oberften bis zur unterften Kammer jchoßen die Schüben 1159 

ihre Pfeile in die Burg, verwundeten Viele und tödteten noch 

Mehrere. Lie von Crema aber ftellten, als fie die Gefahr 

berannahen fahen, die zu diefem Zwecke verfertigten Wurf: 

majchinen gegen den Thurm auf, warfen die größten Miühls 

fteine und was fie fonjt haben konnten, gegen denfelben und 

Ihonten auf Anrathen des Teufels ihre Blutsverwandten, 

Freunde und Brüder, welche um den Thurm herum anges 

bunden waren, nit. Dice Geifeln, edle, theils noch junge, 

theil3 betagte Männer, riefen mit Kreuzen und Lichtern in der 

Hand, um bei Nacht gefehen zu werden, ihre Verwandte und 

Brüder mit Namen und baten um Schonung !. 

Am Jahre der göttlihen Menjchwerdung 1161? wurde 110 

der erwähnte Thurm ausgebefjert und die Mauer der Burg 

gebrochen, da aber die Gremenfer eine zweite hölzerne Be— 

feftigung mit Sinnen hergejtellt Hatten, warfen fie euer auf 

den Thurm. Die Unferen thaten dasfelbe und fo wurde jene 

Kate? von beiden Theilen verbrannt; fie hatte nämlich ihre 

Schuldigfeit bereit3 gethan. Der oben befchriebene Thurm trat, 

fo befleidet *, an ihre Stelle, und gegen ihn wurden fieben der 

größten Wurfmafchinen aufgerichtet; er wurde Tag und Nacht 

beſchoſſen, aber nicht beſchädigt. Für den Tag der heiligen Yan. 31. 

Agnes wurde den Leuten auf dem Thurme, welche Crema ans 

greifen follten, ein Sturm angejagt. Ver Tag brach an, der 

Erbauer des Thurmes Tieß durch feine Kunft die Brüde von 

1) Hier ift im Eoder der obere Theil des Blattes leer gelaffen und ftehen bloß 

die Worte: „Fehlt, ſuche nach“, weichen von fpäterer Hand beigefügt ift: „Die Er⸗ 

eignifie von 1159 und 1160. Ueberhaupt ſcheint hier der Tert in einige Unordnung 

gerothen zu fein und die unmittelbar folgende, mit falicher Sahres«Datirung bes 

ginnende Stelle nit am richtigen Plage zu ftehen. 

2) Vielmehr 1160. Der hier zunädft erwähnte Thurm iſt von dem vorigen 

verfhieden, und feine VBefchreibung muß in dem verlorenen Stüd enhalten geweſen 

fein. — 3) Name diefer Art von Belagerungsmafdinen. 

4) Nämlich mit Häuten u. dgl. zum Schuß. 



60 Vincenz von Prag. 

1160 demſelben herab ımd auf die Mauer der Burg fallen, und die 

Nitter des Bruders des Kaiſers, des Pfalzgrafen bei Rhein, 

Schritten zum Angriff. Zuerſt lam der Fahnenträger mit der 

roſenrothen Fahne und dem kaijerlihen Bruber, die übrigen 

folgten nad. Auf der Brücke kommt e3 zum Kandgemenge, 
ganz Crema wird von Pfeil umzingelt und auf der 

Brüde fallen hageldicht von vew Seiten die Streiche der 

ftarfen Männer. Schon hattı - und dies war ber Alt- 

fang unferes Mißgeſchicks — Nitter den Weg mit dem 

Schwerte gebahnt und waren in dieX ırg eingedrungen; mittler> 

weile bemwarjen aber die bon Crema ohne Unterlaß unſeren 

Thurm aus ihren fieben Wurfmajchinen und durch dieſen Stein- 

hagel, wobei ein jehr ſchwerer Stein mitten auf die Brüde 

fiel, brach diefe mitten entzwei. Als die Cremenfer dies fahen, 
warfen fie diejenigen, welche vorne auf der Brüde waren, 

ſchmählich mit ihren Lanzen Hinab, jene aber, welche ſchon in 

die Yurg eingedrungen waren, machten fie theils zu Gefangenen, 
theil3 machten fie fie nieder. Soldes Würjel- und Kreifelipiel 

trieben der Kaifer und die Cremenfer miteinander. Auf dieſe 

Weiſe nahm der Kampf ein Ende; der Thurm wurde von ber 

Mauer zurücdgezogen, um die Brücke wieder auszubeſſern. Dies 

war bald gejchehen und als die von Crema das Tod bringende 

Ungeheuer wieder drohen jahen, baten fie um Barmherzigkeit 

“und übergaben die Burg. Der Kaijer hörte auf den Rath 

feiner Fürften und erlaubte ihnen, unverlegt abzuziehen; fie 

ließen alfo al’ ihre Habe zurüd und zerftreuten ſich in ver— 
ſchiedene Städte. Crema aber, die Föniglihe Burg, wurde 

von Grund aus zerftört. Auf diefe Weiſe gingen die alten 

Cremoneſiſchen Verſe in Erfüllung: 

mBie ich höre, will Crema die Stadt Cremona verbrennen, 

Doch, in der That, von Cremona wird vielmehr Crema verbrannt fein.” 

Der Kaifer begab ſich nad} gänzlicher Zerſtörung der ſtarken 
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Burg nad) Pavia, wohin er den Erzbiſchöfen, Biſchöfen und 1160 

anderen Fürſten einen Tag hatte anfagen laſſen, um das der. 

Schijma in der römischen Kirche zu beendigen!. Dafelbit be- 

Hagte er fi) vor den Fürften über die genannte Spaltung. 

Das Gericht der Erzbiichöfe, Biſchöfe, Aebte und Geiftlichen 

währte fieben Tage. Die Lardinäle, welche Octavian zum 

Papft erwählt und geweiht hatten und mit ihm zur Verhand⸗ 

lung gefommen waren, legten ihre Acten, Zeugniffe und fonftige 

Documente vor, welde darthun jollten, daß fie Octavian in 

fanonifher Weiſe erwählt und nad den Kirchengejegen als 

Papſt Victor geweiht hätten; ſie befräftigten dies durch 

ihre Documente und vorzüglich durch feierliche Eidſchwüre, 

und wie es bei derlei Angelegenheiten gewöhnlich geht, er- 

Härten Einige diefen, Andere jenen für den rechtmäßigen fatho- 

liſchen Papſt. Die meilten Bifchöfe der Lombardei machten 

geltend, daß man gegen den abwefenden Roland einen Sprud) 

nicht fällen dürfe, und behaupteten, er müſſe dreimal geladen 

werden. Darauf antwortete die Mehrzahl der deutichen Bi- 

ihöfe, die lombardifchen Biſchöfe Fünnten alle die Vorladungen 

und Gerichtstage mit fünf Schillingen beitreiten, da aber einige 

von ihnen von Oft, andere von Weit, wieder andere aus einfamen 

Gebirgsländern zur Entſcheidung der Frage berufen wären, jo 

wäre dies eine peremptorifche Vorladung für beide Parteien, indem 

fie beifügten: „Wer bei dem Gerichte zu erjcheinen verjchmähßt, 

ſoll auch ſelbſt verfhmäht, wer es veradhtet, ſoll felbit ver- 

achtet werden, und mer in diefer bedenklichen Lage von einer 

dreimaligen Vorladung träumt, der hat eben gefchlafen und beim 

Erwachen nichts in feinen Händen gefunden.“ Beregrin, der 

1) Nachdem Papſt Adrian am 1. September 1159 mit dem Tobe abgegangen 

war, wurde am 7. beöfelben Monats Gardinal Roland — Alexander III — von der 

Mehrzahl der Kardinäle zum Papft erwählt, von der Minderheit dagegen Gardinal 

Dctaviaon — Bictor IV. Die Kirhenverfammiung, von welder bier die Rede tit, 

begann am 5. und endete am 12. Februar. 
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1160 Patriarch von Aquileja, Arnold, der Erzbiſchof von Mainz, 
Nenald, der Erzbiſchof von Köln, und andere Biſchöſe, erhoben 

fi) und ſprachen: „Weil Roland die kaiſerliche Vorlabung mb 
das Urtheil der Kirche verachtet, foll er auch felbft verachtet 
werben.“ Und weil Octavian fid) gebemüthigt und ihrem Ur 
theil unterworfen Hatte, erklärten fie, daß er nad) bem Urtheil 
der Kirche Gottes der wahrhafte und katholiſche Papft wäre. 
Damit fttmmten jehr viele Biſchöfe, einzeln befragt, überein, 
und auch der Saifer, der zuletzt gefragt wurde, flimmte zu 

Das Geſchrei und die Gejänge der Deutichen erhoben fi zu 
den Sternen, der Patriarch unb bie Erzbifchöfe werben zu 

Octavian geſchickt. Victor hielt ſich nämlich auferhalb des 
Lagers in einem Kloſter auf, den Spruch der Kirche erwartend. 

ier. iä. Er wurde von einem zahlreichen Haufen Geiſtlicher und Ritter 

mit ben päpftlihen Inſignien zur Hauptkirche geleitet; der 

Raifer ftieg von jeinem Throne und erwies ihm gebührende 

Verehrung, indem er mit abgelegtem Oberfleide feinen glänzend 
weißen, reich geſchirrten Zelter bis an die Stufen des Mün— 

fterd führte und dem Abfteigenden den Bügel hielt. Darauf 

führte er ihn an der rechten, der Patriarch aber an ber linken 

Hand zum Alter und nachdem man dort dad Lob Gottes ge 

fungen und Papft Victor auf feinem Throne fich niebergelaffen 

hatte, füßte der Herr NKaifer feinen Fuß, Geſchenke wurden 

dargebracht und die anderen Fürjten thaten ein Gleiches. Nach— 

dem dies auf ſolche Weife vollbracht war, wurden in die ver- 

schiedenen Königreihe und an die verfchiedenen Könige Boten 

gejandt, um den Vorgang mitzutheilen und zu bejtätigen. Der 

Erzbiihof von Köln wurde nad) Francien zum König von 

Srancien, der von Mantua ! nach Anglien, Biſchof Daniel von 

Prag nad) Ungarn zum König von Ungarn und andere Ge 
Räcy 97. ſandte in andere Länder geſchickt. Am Djterfefte wurbe der 

1) Garfidonius. 
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genannte Biſchof von Prag, mit den päpftlihen Zeichen ge» 1180 

Ihmüdt, von dem Erzbiſchof Lucas und anderen ungarischen 

Biihöfen als Abgefandter des Papftes und des Kaifers in 

feterlihem Aufzuge empfangen und unter Voraustragung des 

Kreuzes zum König geführt; auch von diefem ehrenvoll auf: 

genommen und begrüßt, entledigte er jich feiner Botjchaft. 

Nachdem dies gejchehen, wurde er gebührend in feine Herberge 

geleitet und wohl verpflegt. Zeit und Tag, eine Antwort zu 

geben, nahten heran. Der König ſelbſt erklärte, er könnte ſich 

in einer jo fchwierigen Fragen nicht jo jchnell entfcheiden, ohne 

vorher feine Geiftlichfeit und feine Fürften um Rath gefragt 

zu haben; wollte er! died nicht abwarten, fo würde er ihm 

durch geeignete Botfchafter auf Alles antworten laſſen. Mit 

diefem Beſcheid und mit vielen vom König erhaltenen Ger 

Ichenfen fehrte er in fein Land zurüd. Endlich fam er nad) 

Brag?, geihmücdt mit den päpftlichen Zeichen und unter Vor: 

austragung de3 Kreuzes: Er wurde von den Prieftern, Dom: 

herren und der geſammten Geiſtlichkeit in feierlihdem Aufzuge 

auf’3 Ehrenvollite empfangen und nachdem er dafelbft die Bot- 

ſchaft des Kaiferd dem Herrn König überbradgt, von diefem 

wieder zu Önaden aufgenommen. Er hatte ihn nämlich fehr 

erzürnt, weil er gegen feinen Willen jo lange im Dienjte des 

Kaiſers geblieben war. Wir aber, die wir im Dienſte unſeres 

Herrn Biſchofs ganz Italien über Rom hinaus bis nach Apu— 

lien durchzogen haben?, dankten, durch verſchiedene Zuwen⸗ 

dungen und Geſchenke erfreut, Gott und unſern heiligen Mär— 

tyrern, daß ſie uns nach ſo viel Elend wieder nach Hauſe ge— 

führt, und brachten glückliche Tage zu. 

Sm Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1162 ſchickte er? 1161 

1) Daniel. — 2) Wir finden ihn urkundlich dafelbft am 16. Juni 1160. 

3) Died kann nad Vincenz eigenem Berichte erft bei der zweiten Reiſe nad 

Italien im Jahre 1167 der Fall geweien fein. 

2) Vielmehr 1161. — 5) König Wladizlaus. 
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usi feinen Sohn Friderich und feinen Bruder Theobald mit zahle 
reicher Nitterjchaft zur Verftärkung des Herrn Kaiſers gegen 

die Mailänder, und als er, dieſelben begleitend, jchon am der 

Grenze des Landes angefommen war, brachte ‚ein Bote aus 

Mähren die Nachricht, daß Zobezlaus, der Sohn des Zobez- 
laus, Olmüg bei Nacht durch °t eingenommen hätte. Ob⸗ 

gleih aber dem König dies | eſchick zugeitoßen war, lieh 

er doc) die genannten Ritt Herrn Kaijer ziehen und 

meldete ihm feine Beſchwerde uver Zobezlaus. Er ſelbſt aber 

fammelte andere Ritter, dran Mähren ein und belagerte 

Olmütz. Als Zobezlaus jah, er dem Herrn König nicht 

widerſtehen fünnte, bewarb er 1 durch den Fürſten Conrad 

Dtto! und andere Große um deſſen Gnade und bat, daß 

ihm, der fo lange das Elend der Verbannung erduldet, ein 

Heiner Theil von Böhmen überlafjen würde. Dies wurde ihm 

gerne verſprochen, er ſelbſt durch den Friedenskuß vom König 

zu Gnaden aufgenommen und Olmütz dieſem zurüdgegeben. 
Der König fehrte mit Zobezlaud nad Prag zurüd und wäh: 

rend diefer dafelbft nach beendetem Gotteödienfte in den oberen 

Räumen des biſchöflichen Palaſtes verweilte und der Vehen 

gemärtig war, welche ihm der König ſcheinbar im unteren 

Raume beftimmte, wurde er verhaftet, in den größeren Thurm 

geſetzt und angefettet, die Seinigen aber ergriffen, jeder wie er 

Tonnte, die Flucht. Yon da wurde er auf die Burg Prinda 

gebraht und Conrad Sturm, einem Stodmeifter?, zur Be: 
wachung übergeben. Mittlerweile ließ der Kaifer nicht ab, mit 

den Böhmen, Deutfhen und Lombarden und vielen Rittern 

1) Siatt Conradum et Ottonem principes follte e8 wohl Heißen: Conradum 
Ottonem principem, denn es tann hier nur der. auch Dito genannte, Serzog 
Conrad III von Mähren-Znaim gemeine fein, welcher im Jahre 1189 den bötmiſchen 
Thron beftieg, da Conrad II von Mäften»Bnaim bereits 1150 und Dtto LIE von 
Mägren-Ofmlp 1160 mit Tod abgegangen waren, andere böfmifchmäßrifge Sürften 
dleſes Namens aber nicht betannt find. 

%) carnifch, verbeffert aus tyranno, was zuerſt am biefer Gtelle geſchrieben war. 
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von anderen Nationen Mailand zu umtreifen, verwüſtete die 

Getreidefelder, die Weinberge und die Obftgärten, nahm großes 

und Kleines Vieh und was er fonjt haben fonnte, weg, zer- 

itörte Burgen und Thürme, jo viel er Tonnte, und Tieß die 

Beſatzungen gefangen nehmen, hängen und niedermaden. Nach: 

dem Friderich, des Böhmenkönigs Sohn, dem Herrn Kaiſer 

vor Mailand folchen Kriegsdienſt geleiftet hatte, fam er am 

Feſte des heiligen Wenzeslaus glüdlih nad) Prag zurüd und 

wurbe von feinem Vater, unjerem Herrn und König, und den 

böhmischen Großen aufs Ehrenvollite empfangen. 

Im Sahre der göttlichen Menjchwerdung 1163: wurden 

Friderih und Theobald wiederum vom Herren König dem 

Kaiſer zu Hilfe gefhicdt. Die Mailänder aber, welche fo großer 

Gewalt ſchon nicht mehr widerjtehen konnten, und in Folge 

der häufigen Verwüſtung ihres Gebietes, durch Hunger und 

Durſt, Verluft an Gefangenen, verjchiedene Leiden und den 

Tod ihrer Brüder und Freunde den Muth verloren hatten, 

fragten bei den lombardifchen und deutjchen Yürften an, auf 

welche Weije fie die Gnade des Kaiferd wieder erlangen könn⸗ 

ten. Dieſe gaben ihnen die Antwort, daß fie ſich dieſelbe auf 

feine andere Weiſe verfchaffen könnten, als daß fie vor Allem 

Mailand in die Hände des Herrn Kaiferd übergäben. Nach 

dem Rath ihrer Getreuen kamen fie aljo nad) Lauda, über- 

brachten dem in Mitte feiner Fürſten auf dem Throne fiben- 

den Kaiſer die Schlüffel zu ihren fämmtlichen Thoren und 

warfen fi) vor ihm und den Fürſten mit entblößten Füßen 

auf den Boden nieder. Der Kaifer befahl ihnen, aufzuftehen, 

und einer von ihnen, Aluherus de Vimacato?, begann wie 

folgt: „Wir haben gefündiget, mißgethan und find gottloS ges 

wejen?, daß wir gegen den römijchen Kaifer, unfern natürs 

1) Vielmehr 1162. — ?) Alcherio de Bimercato, ein mailändiſcher Edler. 

8, Worte Salomo’8, 3. Chron. 6, 37. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. Vincenz dv. Brag u. Gerlach. 5 

1161 

1162 

März 4. 
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1168 lichen Herrn, die Waffen ergriffen haben, wir erfennen unſre 

Schuld und bitten um Verzeifung; unſere Naden beugen wir 

dor eurer faiferlichen Majeftät, übergeben euch die Schlüfjel 

unferer alten Stadt und bitten demüthig und fußfällig, indem 

wir uns bor euren Fußſpuren niederwerfen, daß eure kaiſerliche 

Milde gerufen möchte "* "9, großen Stabt, des ältejten 
Denfmales der alten Kai er Liebe zu Gott, zum hei⸗ 

figen Umbrofius und di daſelbſt ruhenden Heiligen 

willen zu erbarmen u erworfenen den Frieden zu 

gewähren.“ Nachdem weı diefe ihre Bitte angehört, 

nahm er die Schlüfjel zu tadtthoren in Empfang und 

gab ihnen zur Antwort, gieich 3 in dem vier Weltgegenden 

befannt geworden wäre, daß fie es gewagt, die Waffen gegen 

ihren Heren und Kaiſer, den Gebieter des Erdkreiſes, zu er 

heben, ebenjo müßte auch ihre Strafe in den vier Weltgegen: 

den befannt werden. In den vier Weltgegenden um Mailand 

herum, gegen Aufgang, gegen Niedergang, gegen Mitternacht 

ober gegen Mittag, wo jeder wollte, follten fie ihre Woh— 
nungen aufſchlagen; fie follten Frieden Haben und Jeder un 

gehindert fein Gelb hinbringen wo er wollte, Mailand aber, 

die Stadt des Kaiſers, müßten fie dem Kaiſer übergeben. 
Nachdem die Mailänder die gehört, fügten fie fi feinem 

Willen und gehorchten, wenn auch ungern, feinem Befehle. 

In den genannten vier Weltgegenden fehlugen fie ihre Woh— 

nungen auf, gegen Aufgang, Niedergang, Mitternacht und Mit: 

tag, und übergaben ihre Stadt dem Kaifer. Dieſer fammelte 

die Ritter aus Deutfchland, Pavia, Cremona und der übrigen 

Lombardei, und zu Mailand auf feinem Throne figend, ber 

fragte er fie um Rath, was mit der großen Stabt gefchehen 

jollte. Darauf antworteten die von Pavia, Cremona, Lauda 

und Cumä und von den anderen Städten: „Sie follen jetzt 

jelbft den Kelch trinken, den fie anderen Städten zu trinfen 
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gaben. Sie Haben die kaiſerlichen Städte Lauda und Cumä 11a 

zerftört, alfo fol aud ihr Mailand zerjtört werden.” Als der 

Kaiſer dies vernommen Hatte, fällte er dag Urtheil über Mai- 

land nad) ihrem Rathe und zog hinaus auf. das Feld. Zuerft 

warf Herr Thebald, der Bruder des Königs Wladizlaus, dann 

die von Pavia, Cremona, Lauda und Cumä und aus verjcie- 

denen anderen Städten von allen Seiten, fchneller ald man es 

fagen fann, den Feuerbrand auf Mailand, während der Kaifer 

mit feinem Heere zuſchaute. So wurde die alte Stadt Mai- 

land, die faiferlihe Stadt, nachdem fie viel Elend erbuldet, 

zerjtört. Nachdem fie aber zerjtört war, übte der Kaifer in 

ganz Stalien die Laiferlihe Gewalt, denn ganz Stalien ers 

zitterte bei jeinem Anblid, und nachdem er in den italienischen 

Städten feine Podeſta's eingefeßt hatte, ordnete er feine Heere 

gegen Sicilien, um den Handel wegen des Herzogthums Apu⸗ 

lien mit dem Siculer in's Reine zu bringen. Als der König 

von Francien, welcher e8 wider den Willen des Kaifers mit 

Herrn Alerander hielt, das Gerücht von der Zerftörung ver- 

nohm .. . . jeinen Schwager! ....2. 

Sm Sahre der göttlichen Menjchwerdung 1164. Die Un⸗ 1162 

garn hatten fi) den unmündigen Sohn? des Königs Deuca 

zum König gejeßt umd baten den König Wladizlaud von Böh⸗ 
men, ihnen zu Hilfe zu kommen, und der König verſprach e8 

ihnen heilig. Zur Befejtigung der wechfeljeitigen Freundſchaft 

vermählte er die zweite Tochter der Königin * mit feinem Sohne 

Suatopluf, und nachdem man fid) gegenfeitig reich beſchenkt 

hatte, fehrte man nad) Haufe zurüd. Mittlerweile fam der 1168 
— 

1) Herzog Heinrich von Lampanien (Champagne). 

2) Hier fehlt der Schluß des Satzes und das ganze Jahr 1163 und die Worte 

finden fih wieder: „Fehlt, ſuche nad‘. 

3) Stephan III. Im Uebrigen f. Fortſetzung des Cosmas S. 101, Anm. 4. 

4) Die zweite Tochter der verwittiweten Königin Euphroſyne wird Helicha, auch 
Cdola genannt. 

- 
5* 
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es Kaifer von Griechenland mit Stephan? und einem Heinen Knaben, 

des jungen Königs Bruber?, und einem zahlreichen und ftarfen 
Heere nad) Ungarn. Als die Königin mit ihrem Sohne, bem 

jungen König, dies vernahm, ſchickte fie Boten an den König 

von Böhmen und bat ihn, daß er ihr und ihrem Sohne in 

dieſer ſchwierigen Lage bemafmoten Beiftand leiften möchte; 

würde dies nicht gejchehen. 10 wäre das Königreich Ungarn 

für fie verloren. Da der ies hörte, verſprach er, ihnen 

in eigener Perſon zu n, und die Geſandten be— 

riteten dies voll Freude Der igin und den Ungarn. Ohne 

Verzug wurde den Großen die Heerfahrt und ein Tag zu 
Prag amgejagt, und fie famen. Der König eröffnete ihnen 

feinen Entſchluß, daß er nämlich zum Beſten des Königs von 

Ungarn die Waffen gegen den Kaiſer von Griechenland er— 

greifen wollte. Died ſchien nun Einigen fehr gut, Anderen 

aber ganz ungeeignet; mehrere Edle fagten nämlich, feit Men— 

ſchengedenken wäre es nicht erhört, daß der König von Böh- 
men einen König in Ungarn, oder, daß ber König von Un« 

garn einen König in Böhmen eingefegt hätte. Ihnen ants 

wortete der König: „Ich beabſichtige nicht, einen König in 
Ungarn einzufegen, aber dem eingefegten will ic} gegen feine 

Feinde beiftehen. Wer mir dabei folgen will, den lobe id, 

wer es aber verjäumt, der mag ungehindert dem weibiſchen 

Spiele und dem Müßiggang fröhnen.” 

Als die Böhmen bie von ihrem König vernahmen, ver- 

ſicherten fie, fie wären bereit, ihm überall Hin, ſelbſt bis zu 

1164 den Sauromaten zu folgen. Die Heere brachen aljo gegen die 

Griechen nad) Ungarn auf; ſowohl mit feinem eigenen, wie 

mit dem zahfreichen und ſtarken Heere ſeines Sohnes Fride⸗ 
ti, des Herzogs von Mähren, drang er® in Ungarn ein. 

1) Gtepfan IV, Waterbruder Gtephans IH. — 9%) Bela, welcher 1178 als 
Bela III den Thron don Ungarn beftieg. — >) König Wiadizlaus. 
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Borwärt3, zur Rechten und zur Linken wurde auf meite Ent- 1614 

fernung fein Bewohner des Landes gefunden; alle waren näm⸗ 

fich, jeder wohin er konnte, entflohen, denn bei feinem Ans 

blicke erzitterte ganz Ungarn. Viele Böhmen zerjtreuten ſich 

iu Ungarn, wie fie zu thuen liebten, und vaubten was fie 

fonnten, trieben unzählige Heerden von Rindvieh und Pferden 

fort, fchlachteten viele davon und verbrannten die Dörfer mit 

Allem, wa3 darin war. Der König von Ungarn, welcher aus 

Furcht vor der Uebermacht der Griechen, hinter den Fluß Theiß 

zurüdgegangen war, rüdte auf die Nachricht, daß eine fo große 

Menge Böhmen ihm zu Hilfe käme, mit feinem Heere ihnen 

entgegen, um ſich mit den Griechen zu Schlagen. Nachdem fie ihre 

Fürſten an den König von Böhmen vorausgeſchickt, kamen dem» 

jelben alle Ungarn mit ihrem König, hocherfreut über jo mäd)- 

tigen Beiltand, entgegen, umd indem fie ihm für feine Mühe— 

waltung dankten, empfingen fie ihn mit dem Friedenskuſſe und 

begegneten ihm auf das Ehrenvollite, wie e3 einem jo großen 

König gebührte. Der Kaifer der Griechen wollte, al3 er von 

der Ankunft des Böhmenkönigs und feinen jchredlichen Thaten 

hörte, jich überzeugen, ob, was er gehört auch wahr wäre, 

und jchidte einen Mährer Namend Boguta, welcher im Ges 

folge de3 Herzogd Conrad von Mähren arm nad) Griechen- 

fand gefommen war, durch feine Tüchtigfeit aber fih fo hoch 

geſchwungen hatte, daß er für einen der Eriten am griechifchen 

Hofe galt, und mit einer fehr einträglichen Burg belehnt war, 

an den König von Böhmen und ließ ihn mahnen, der alten 

Freundſchaft zu gedenfen, welche fie zur Zeit von König Con» 

rads Zug nad) Serufalem gejchloffen, mit der Bitte, dieſelbe 

auch jet zu bewähren. Alles Uebrige behandelte er als ges 

heime Gejchäfte, indem er vorzüglich das böhmiſche Heer im 

Auge behielt. Nachdem ſich der Gefandte feine® Auftrages 

entledigt, fehrte er zum Kaiſer zurüd und berichtete ihm, daß 
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164 der Böhmenkönig dem König don Ungerm in eigener Perſen 
zu Hilfe gezogen wäre und daß es jeine Art wäre, ſchon in 

feinem eigenen Sande feiner Schlacht aus zuweichen, um fremben 
Lande aber fi keineswegs um das Leben, jondern nur um 

den Sieg zu kümmern. 

Mittlerweile hatte izlaus fein Heer vor das 
ungarische vorgezogen Ite unweit vom. bem Heere 
‘der Griechen aufgejd llie er demjelben mit dem 

erſten Morgengrauen liefern. Nachdem aber der 

König der Griechen der oguta® angehört, prägte er 
ihn tief feinem Gedächt » kehrte, von dem Throne 

feines Ruhmes herabſteigend, dem Rath ſeiner Weiſen 

in der Stille der Mitternacht mit geringer Mannſchaft über 

die Donau, welche er überſchritten hatte, zurück; das übrige 

Heer ließ er jenſeits mit Stephan?, welchem er zu Hilfe ge 

zogen war, zurüd. Dieſer aber, vol Furcht und aller Tapfer- 

keit bar, lieferte in Ungarn feine Schlachten, fondern ergrifl, 
unfähig der Gewalt der Böhmen zu widerftehen, mit den Seir 

nen die Flucht. Mit der Morgendämmerung kam das Gerücht 

davon den Böhmen zu Ohren; ſchneller, als man es fagen 
fann, dringen fie in das Lager der Griechen ein, fangen ober 

töbten die, welche fie noch antreffen oder einholen können, er- 

obern ihre Sahne, machen unermeßliche Beute und bringen viele 

griechifche Edle gefangen vor den König und übergeben fie ſei⸗ 

nen Händen. Der Böhmenkönig aber, erfreut über den herr- 

lichen Sieg, befahl, mitten im feindlichen Lager feine Fahnen 

aufzupflanzen und die Zelte zu errichten. Als der griechiſche 

Kaifer dies ſah, ſchicte er auserwählte Gefandte an den König 
von Böhmen, ließ ihn in gutem Frieden und alter Freundſchaft 

begrüßen und ihm mittheilen, er wäre nur um der Wohlthaten 

des Friedend wegen nad) Ungarn gefommen, da er ja den 

sem. 
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jüngeren Bruder de3 König! umnterftühte, und e8 wäre nicht 116 

zu verwundern, daß er die gethan, indem auch er felbjt einen 

König von Ungarn auf die Bitten feine Vaters unterjtüßte, 

und bejtrebt wäre, ihm einen Theil des väterlichen Reiches zu 

verichaffen; und daß man damit einverftanden ihm nad) Tönig- 

lihem Rechte Beiltand leiſte, wäre fein Wunſch und feine Bitte. 

Während diefer Zeit war Herr Daniel fehr beforgt um 

feinen König; für feine und feine8 Heeres Sicherheit und 

Wohlergehen hielt er, während er feine Ankunft in Prag er- 

wartete, am Freitag jeder Woche mit feinen Domberren, dem 

Klerus und dem Volke einen Yalttag und bradte Bitten und 

Gebete dar. Auch Frau Judith, die Königin von Böhmen, lag 

voll Sorgen um ihren König und Herrn Tag und Nacht dem 

Gebete ob, kam nit aus dem Kloſter heraus und ließ in 

allen für das Heil des Königs, ihres vielgeliebten Herrn, Ge— 

bete verrichten. Der König theilte die Botſchaft der griechiſchen 

Gejandten dem König von Ungarn und den Großen mit, welche 

jih feinem Rathſchlag unterordneten. Er felbit aber, beitrebt, 

den Frieden herzuftellen, ſchickte auserwählte Fürjten und Große 

zum Kaiſer, um riedensunterhandlungen einzuleiten. Von bei- 

den Seiten gingen häufige Oejandtichaften mit Friedensvorſchlä⸗ 

gen bin und ber ımd beide Theile freuten fi) auf daS Bus 

Itandefommen desjelben. Unter Vermittelung des Königs von 

Böhmen und auf feinen Rath wurde dem Bruder des Ungar- 

fünigs ein Theil von Ungarn überlaffen, der Friede abgeſchloſ⸗ 

fen und beiderfeit3 durd) Eidſchwüre befräftigt. Nachdem Dies 

gefchehen war, jchidte der König von Böhmen feinen Notar, 

Herrn Martin, auf dejjen Treue er fich vorzugsweiſe verließ 

und den er ſehr lieb hatte, einen Neffen des Herrn Gervaſius, 

des Propſtes von Viſegrad und föniglichen Kanzler, des ehr: 

würdigen und vor Gott und den Menfchen erprobten Mannes, 

einen rechtichaffenen und redegewandten Geiftlichen, al3 Ge⸗ 
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1164 fandten mit vielen und auserlefenen Königlichen Gejchenfen am 

den griechiſchen Kaifer. Diefer nahm ihn ehrenvoll auf, behan- 
defte ihm auf's Veite und ſchickte ihm reich und kaiſerlich ber 
ſchenkt zum König von Böhmen zurück. Da er die Freunb- 

haft zwifchen ſich und ihm noch feiter begründen wollte, ber- 

langte er deſſen Enkelin, die Tochter feines Sohnes Friderich, 

zur Gemahlin für feinen eigenen Enfel*, was ihm der König 
auf den Rath der Seinen zufagte. In Erwägung defjen ſchickte 

der genannte Kaiſer verſchiedene wertvolle Teppiche und Ges 

mwänber von wunderbarer Arbeit, mit Gold und Edelfleinen 
verziert, nebſt berjchiedenen anderen Geſchenken ſowohl dem 

König wie au der Frau Königin. Nachdem jo der Friede 

zwiſchen dem Kaiſer und dem König von Ungarn durch den 

König von Bdhmen hergeitellt war, lehrten Griechen und Un- 

garn nach Haufe zurüd. Der König von Böhmen aber beglei- 
tete, nachdem dies geſchehen, den König von Ungarn frohen 
Sinnes zu feiner Mutter, der Königin, wo er ſowohl vom 

König als von defien Mutter ımd den Ungarn verſchiedene 

und unzäßlbare Geſchenke erhielt. Zu befchreiben, wie viele und 
vorzügliche Zelter ihm verehrt wurden, hielten wir für über 

flüſſig, es ift ja nur „Sache des Armen, fein Vieh zu zäh— 

fen“ 3; die ſchweren goldenen und filbernen Geſchirre aber, die 

verſchiedenen Gewänder und Teppiche wurden nicht anderd als 

in Laftwagen fortgeführt. Mit fo namhaften Geſchenken ver- 

ehrt kam er wohlbehalten in fein Reid) zurüd und wurde nad 

fo vielen föniglihen Triumphen von Herrn Daniel, Biſchof 

von Prag, den Domherren, Aebten, Prieftern und der gefanms 

ten Geiftlicfeit, den Nittern und dem Volle unter großem 

Jubel und Ehrenbezeugungen empfangen. Zum Dank für feine 

glückliche Wiederkehr ſchmückte er die Kirche des heiligen Wen- 

ceslaus und andre Kirchen mit vielen koſtbaren Teppichen. 

3) Selena. — 2) Peter Komnenos. — ®) Dvids Metamorphofen XTIL, 344. 
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Frau Judith aber, die Königin von Böhmen, die glorreiche 1164 

und durcchlauchtige Frau, beichenft und geziert mit dem Gold 

und Silber, den Teppichen und foftbaren Gemändern der 

Griechen und Ungarn, ließ den Herrn König nad) fo vielen 

Plagen in ihren Armen ausruhen. ? 

Im Sahre der göttlichen Menjchwerdung 1165 ſchickte Kö⸗ 1165 

nig Wladizlaus auf das dringende Verlangen ded griechifchen 

Kaiſers demſelben feine Enkelin, die Tochter feines Sohnes, 
des Herrn Friderich, durch den Grafen Zezema, den oberiten 

Kämmerer der Frau Königin, einen Edlen von adeliger Sitte 

und Lebenswandel, als Gemahlin für feinen Enkel. Nach bes 

endeter Hochzeitsfeier? kehrte er, veichbejchentt und durch Gottes 
Gnade wohlbehalten, nah) Haufe zurüd und wurde wegen ſei⸗ 

ner jo mühevollen Verrichtung vom König und der Königin fehr 

gnädig empfangen. 

Im felben Jahre rüftete Friderich, der Kaifer der Römer, 

eingeden?t der von dieſenꝰ hervorgerufenen Uneinigfeit und Spal⸗ 

tung in der römischen Kirche, im ganzen Reiche und aus allen 

Kräften, und es wurde zu feinem Dienfte ein unzählbare8 Heer 
aufgejtellt. 

Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1166 reilte Herr 1166 

Daniel, Biſchof von Prag, auf Befehl des römischen Kaifers 

Sriderich, der, um die Spaltung zu befeitigen, welche damals 

in der römifchen Kirche am ärgſten mwüthete, gen Rom aufges 

brochen war, ab und traf jenfeitS von Augsbnrg mit demjelben 

zufammen. Dieſer fam, nachdem er unter vielen Beſchwerden 

die Alpen überjtiegen hatte, mit feinem Heere in Lauda, der 

königlichen Stadt, welche er ſelbſt gegründet und mit einem 

1) Hier ift wieder der vierte Theil der Seite Ieer gelaflen. 

2) Bei dem Umftand, daß die Braut erft ſechs Jahre zählte, kann von einer 

eigentlichen Hochzeit nicht die Nede fein, fondern nur von einer feierlichen Verlobung. 

3) Bu dieſem per eos fehlt jede Beziehung, fo daB man eine Auslaffung oder 

Lüde in den vorgefundenen Fragmenten vermuthen muß. W. 
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ues Wolle umgeben Hatte, an und ließ dasjelbe nach fo großen 
Mühfalen Hier ausruhen. 

ue Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1167. Da der 
Kaifer jah, daß die Brescianer in ihrem Ungehorjam berharr- 

ten, fie wollten ihm nämlich nicht, wie er gewünſcht, Geifeln 

wegen des ficheren ‚Heer geben, jtellte er das 

jelbe eine Meile von Bre ebiete von Banol* auf und 

feierte daſelbſt Weihnt tw das Erſcheinungsfeſt. Weil 

nun die von Brescia daß auf dieſe Weife ihre 

Stadt zerftört werden tonnte ten fie fechzig Geifeln, er—⸗ 

legten eine große Geldfummu erlangten jo die kaiſerliche 

Gnade wieder. Daſelbſt belehnte ver Kaifer Kriftan? mit dem 

Erzbisthum Mainz und Philipp mit der Kanzlerwürde, und 
nachdem er erreicht hatte, was er gewollt, brach er nad Pia- 

cenza auf und beſuchte von da aus Bologna mit feinen weiſen 

Lehrern. Mailand, Tortona und Crema hatte er von Grund 

aus zerftört, in Brescia, Piacenza und Bologna und anderen 

Städten und Burgen jtarfe Mauern und hohe Thürme nieder 

gelegt, und fo fand fein Wille in der Lombardei feinen Wider⸗ 

ftand mehr. Won den Bolognefen erhielt er hundert Geifeln 

und ſchweres Geld und zog dann weiter nah Imola. Wir 

erzählen, was wir gewiß wiſſen, und fchreiben nieder, was wir 

. gefehen haben. Der Biſchof von Werden weihte am Gonn- 

abend de3 Faftenquatemberd den oben genannten Ermwählten® 

zum Prieſter und den von Ravenna ®, fowie den von Negend- 
‚Rö 5. burg? und viele Andere zu Diakonen. Am Sonntag darauf 

Bir * 

3) Wohl Bagnolo, ſudlich von Breſeis. 
9) 1166. Bei Otto Morena iſt der Ort, wo der Laiſer das Weißnachtäfeft ger 

feiert, ausgefallen, das Erfeinungsfeit — 6. Januar — Hat er aber diefem Geſchicht ⸗ 

freier zufolge In Neu-Lodi gefeiert. 
®) Erifion den Kanzler, welcher fon 1165 an Stelle des Exsbifcot Comad 

dom Raifer eingefept war, aber jept erft die Inveftitur erhielt. 
+) Den nadjmaligen Erzbifhof von Köln. — 2) Epriftian. — ©) Wide. 
?) Cberhard. 
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weihte Herr Daniel, Biſchof von Prag, mit anderen Biſchöfen 1107 

den für Mainz Erwählten zum Erzbiſchof und des anderen 

Zaged verehrte der von Herrn Daniel geweihte Erzbiſchof März e. 

Kriftan diefem und den GSeinigen viele und fchöne Gefchente. 

Nachdem died mit der Gnade Gottes zu Imola gethan 

war, jcdidte der Kaifer den Kölner Regnald, den Mainzer 

Kriftan, feinen Kanzler Philipp und feinen Notar Heinrich mit 

vielen Rittern und Brabantinern!, deren er fünfzehnhundert 

batte, gegen Rom, um feinem Herrn den Weg vorzubereiten. 

Diefe pannten, gleich den Fiſchern des beiten Herrn, ihre Nebe 

über die ganze Qombardei aus; der von Mainz bis nad) Genua, 

der von Köln bis nah Piſa, den faiferlichen Seejtädten, und 

bon bier aus dur) ganz Tuscien und bis nad Rom, und 

empfingen eine unzählbare Menge Geld, um den Rittern ihren 

Sold zu zahlen. Darauf überholte Negnald von Köln den 

Mainzer Kriftan und fam früher nah) Tusculum, einer fehr 

guten, eine Raſt? von Rom entfernten Stadt. Als die Römer 

von ihrer Ankunft hörten, fpradhen fie: „Dem Kaiſer möge e8 

wohl befommen, daß er zwei feiner Prieſter und Diafone ge- 

Ihidt hat, um den Römern die Meſſe zu fingen. Sie follen 

nur kommen und fingen, wir wollen ihnen aber eine andere 

Singweiſe vorlegen.” Auf diefe Weiſe verjpotteten ſie diefelben. 

Am Gründonnerdtage weihte Bifhof Daniel von Prag in Aprit e. 

einem Klojter bei Rimini dag Chrisma. Mittlerweile hatte der 

Kaifer Ravenna und andere Städte durchzogen und belagerte 

Ancona, eine ſehr feite, am Meere gelegene Stadt. Der Kaijer 

ließ jeine und feiner eigenen Mannjchaft Zelte auf dem Berge 

aufichlagen, an der Meeresküſte aber wurden zur Linken Fri⸗ 

derich, Herzog von Notenburf, mit feiner zahlreichen und ehren- 

werten Ritterfchaft, dann die Lombarden und Tuscier, deren 

eine unzählbare Menge war, und weiter Hin die Streitmacht 

9 Um Eold Dienende. — 2) Eine Raſt tft glei drei Meilen. 
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ar der Bayern und des Biſchofs von Negensburg aufgeftellt. 
Darauf folgte Here Daniel, Biſchof von Prag, mit feiner 

Mannſchaft, unterhalb des kaiſerlichen Standlagerd, um den 
erften Sturm auf Ancona zu unternehmen, und die Mannſchaft 

des Herrn Ermann, Biſchofs von Verden. Diefer, ein ehr 

würbiger unb vor Gott und den Menſchen erprobter Mann, 

war am Baiferlichen Hofe immer ber Zeltgenoſſe des Herrn 

Biſchofs Daniel, und war während dieſer Heerfahrt zugleich 

mit ihm kaiſerlicher Hofrihter für ganz Italien. Vom Kaifer 

nach Pavia gejchidt, um die Paveſen durch fein Zureden in 

der Treue gegen denſelben zu befejtigen, entließ er im Belte 

des Herrn Biſchofs Daniel jeine Mannſchaft und fegte ihr ſei⸗ 

nen Capellan, Heron Hugo, einen ehrenmerthen Mann zum 

Befehlähaber . ....t 

Gis hieher hat Vincenz, Domherr zu Prag, feine Ges 

ſchichte fortgeführt, nämlich vom Jahre der göttlichen Menſch- 

werbung 1140 bis zum Jahre 1167)%. 

3) Hier finden fi am Rande wieder die Worte: „Beßlt, fude nad". 
3) Die eingellammerte Etelfe ift von Gerlach von Müßifaufen beigejeht. 



Die FSortfekung 

des Abtes Gerlach von Mühlhanfen. 





Da im jelben Jahre und bei derjelben Heerfahrt zu An⸗ 1167 

fang des Monats Auguft die Hitze unerträglich und die Luft Mk 
ſchwer und ungejund murde, ftarben Viele der Vornehmſten 

im Reiche, unter ihnen auch Renold, Erzbiſchof von Köln, und 

Daniel, Biſchof von Prag; deſſen Fleiſch wurde dort begraben, 

jeine Gebeine aber nad) Prag gebradt. (Auch Friderich, der 

Sohn König Conrads, und Theobald, der Bruder des Königs 
Wladizlaus, und viele Andere ftarben daſelbſt. Theobald Hin- 

terließ einen Sohn von vorzüglichen Anlagen, welcher gleich: 

falls Theobald hieß und der Stammopater derjenigen wurde, 

welche jet Dipolter heißen. Später jehen wir ihn in feinem 

Antheil als regierenden Fürjten.)? Wie verjtändig und redes 

gewandt aber Biſchof Daniel war, wie nüßlicd der Kirche 

Gottes und wie beliebt am faiferlichen Hofe, das iſt ſchwer zu 
Ihildern; fein Andenken iſt gejegnet nicht blos bei denjenigen, 

welche ihn gejehen, fondern auch bei jenen, welche von ihm 

gehört haben. Außer anderen Vorzügen, durch welche er glängzte, 

befaß er auch die ihm von Gott verliehene Gnade, daß er, jo 

oft er am Altar den Gottesdienſt verrichtete, in demüthiger 

Betrachtung feiner jelbjt fait ganz in Thränen zerfloß. Den 

Pialter betete er jeden Tag bis zum Ende, was bei einem fo 

viel befchäftigten Manne zu verwundern war. Um dies Teichter 

fertig zu bringen, hatte er einen gewiſſen Albert, einen Selauer 

1) Die eingellammerte Stelle ift von anderer Hand am Rande beibefligt. 
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1187 Chorheren, al3 Capellan berufen und zu fich genommen, wel⸗ 

Her den Pfalter und das ganze Vrevier auswendig wußte 

Durch Beten der Litaneien verſchaffte er ſich auch die Füt- 

ſprache der Heiligen, und zwar jehr oft, und beim Anrufen 

derfelben nannte er nicht nur die Väter des neuen Tejtamen- 

te8, ſondern auch die älteren Heiligen, welche unter und vor 

dem Geſetze gelebt. Aber der mit ſolchen Vorzügen begabte 

Mann erregte großen Anſtoß dad ch, daß er, ſei es aus Un— 

wifjenheit, obgleich ex jo gel r, fei es aus Anhänglichkeit 

ober Furcht vor dem Saijer ı feinem Tode in der Mir 

Henjpaltung verharrte. Dahı de nad) feinem Ableben, ob⸗ 

gleich man ihm das 1 cäbniß nicht verſagte, beim 

Mefjelejen und anderen ,„ 1 Hichen Verrichtungen feiner 

nicht gedacht, bis er nad) einigen Jahren einem heiligen Manne, 

nämlich dem Abt Gothſcalk von Syloa!, den er ſelbſt aus dem 

Kloſter Steinveld? berufen und in Syloa eingeſetzt hatte, in 

einem Gefihte erſchien und ihn an die Worte erinnerte, melde 

er mit ihm gewechſelt, bevor er fi) auf jene Heerfahrt begab, 

und wodurch er befannt gegeben, daf er dieſe Reife nicht freie 
willig, fondern wider feinen Willen, nur dem Leibe nad), nicht 

bon Herzen anträte. Dem fügte er die Bitte bei, durch ihn 
des kirchlichen Gebetes theilhaft zu werden, was auch geſchah, 
denn don da an wurde feiner zu Prag und Syloa und in 

allen übrigen böhmiſchen Kirchen beim Gottesbienite gedacht. 

Derfelbe Heilige Mann, Abt Gothſealk, erzählte aber nad; der 

Mittheilung des genannten Biſchofs Daniel ein merkwürdiges 

Ereigniß, welches fid) in Srancien begeben, während er noch 

zu Paris den Wiffenfchaften oblag, und weldes ich hier zur 

Erbauung des Lefer3 anführen will. Er fagte nämlid, er 
müßte ein Kloſter nahe bei der Stadt, defjen Abt den Geiſt 

2) Gelau, Xreiß Chaslau. 
2) Steinfeld in der Eiffel, preuß. Reg.iBez. Köln. 
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der Weiſſagung bejeflen, und in welches eines Tages ein Schul: 11er 

tnabe gelommen wäre, ein Verwandter des Dompropftes, wel: 

her bat, eingefleidet zu werden, umd fofort dad, um was er 

fromm gebeten, erlangte. Während deſſen mar der genannte 

Propſt abwejend; als er nun bei feiner Rückkehr das Ge- 

fchehene erfuhr, rief er in höhniſchem Unmuth: „Beim heiligen 

Abt und der Abtiffin, er fol nicht dort bleiben.“ Er fchidte 

alfo ein, zwei- und dreimal, daß man ihm den Knaben zu= 

rüdgäbe; da aber der Abt erklärte, man müßte den Knaben 

um feine Meinung befragen, er hätte nicht das Recht, jeman- 

den, der ſich freiwillig dem Dienfte Gotte8 geweiht, wider feis 

nen Willen zu entfernen, entbrannte der Propſt endlich in hef⸗ 

tigem Zorn und fcheute fi nicht, dem Heiligen Ort Gewalt 

anzuthun und den Knaben, der nicht wollte und fich fträubte, 

herauszuholen. Bei diefem Anblid jprach der Abt, der Mann 

Gottes, vor Allen mit lauter Stimme: „Weil du dieſen hei- 

figen Ort gefchändet und nicht uns, fondern den heiligen Geift 

befeidigt Haft, rufe ich dich auf den achten Tag von heute an 

vor den Richterſtuhl des ewigen Richters, auf daß du mir 

über dies dein Unterfangen Rechenſchaft gebeit.* Dies hörte 

jener zwar, achtete aber nicht darauf und ging davon. Und 

fiehe, als der jiebente Tag fich neigte, ftarb der fromme Abt, 

und da der Propſt hörte, daß man, wie es Sitte ift, mit allen 

Gloden für ihn läutete, ſchickte er hin und ließ fragen, mas 

dies bedeute. Auf die Nachricht vom Tode des Abtes aber 

erſchrak er heftig, wurde jofort vom Fieber ergriffen und über- 

lebte nur noch die Nacht, jo daß ſich die Weiſſagung erfüllte, 

er würde am achten Tage nad) feinem Frevel jterben und vor 

Chriſti Richterjtuhl Nechenfchaft geben müſſen. Noch ein zwei: 

tes, dieſem ähnliche erzählte er, was ich aber nicht nieder: 

jchreiben ınag. 

Der erwähnte und immer zu verehrende Daniel ftand aber 

Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. Bincenz dv. Brag u. Gerlach. 6 
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1167 der Prager Kirche vor vom Jahre der göttlichen Menſchwer⸗ 
dung 1148, in welchem ex nämlich, am 29. Juli erwählt wurde. 

%ng. 9. bis zum Jahre 1167, in welchem er am Tage vor Sauren: 

tin? jtarb, was neumzehn Jahre und elf Tage ausmacht. Nach 

feinem Tode ftand der biſchöfliche Stuhl bis ins folgende Jahr 

feer, jo gefiel & d izlaus und feinen NRäthen. 

Dies thaten auch jei erih und Wladizlaus, wie 

mir und noch wohl erin m fie beim Tode eines Bir 

ſchofs die Wahl eines neue derzögerten. 

Im Jahre der gött hmwerdung 1168. 

us Im Jahre der göt hwerbung 1169 wurde Abt 

Gotpold von Zedlitz? dom Orden, ein jehr geeigneter 

und frommer Mann, zum % von Prag erwählt, und zwar 

mehr auf die dringende Verwendung der Königin, deren Bluts⸗ 

vermandter er war, al3 durch freie Wahl der Kirche. Seinem 
löblichen Anfang machte ein frühzeitiger Tod ein Ende, denn 

März 10. er ftarb nod; als erwählter und ehevor er gemeihet war, in- 

dem er feine Wahl nur einen Monat überlebte. 

1169 Im Jahre der göttlihen Menſchwerdung 1170 folgte ihm 

ein edler und reicher Herr aus Sachſen Namens Friderich, 

welcher der böhmischen Sprache ganz unfundig war, gleichfalls 

ein Blutsverwandter der Königin, durch deren Verwendung 

dies mehr zu Stande fam, als durch freie Wahl der Kirche, 

denn freiwillig hätte man einen Ausländer und der böhmiſchen 

Sprache Unfundigen nicht erwählt. Damals beftand noch die 

Kirhenfpaltung, durd) deren Sauerteig er aber nicht befledt 

war. t 

2) Diefe Zeile Hat Gerlach felbft eingeſchoben und dem entſprechend auch bie 
folgenden Jahretzahlen geändert; er Hat fih aber geitrt, da Gotpold fon am 
10. März 1168 geftorben iſt und Friedrich in demfelben Jahre folgte. W. 

3) Schleg, Kreis Czaslau. 
H Hter find am Rande die Worte beigeiligt: „Suche nad; wegen ber Kirhen- 

fpattung” und es folgt dann eine Züde von einer Halden Ceite, 
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Im Jahre der göttlichen Menfchwerdung 1170. Um diefe 1170 

Zeit war BZuatopulf, der Sohn ded König: Wladizlaus und 

Bruder Friderichd, ſehr erbittert darüber, daß fein Vater den 

Grafen Woizlaus weit über alle Großen erhoben hatte, und, 

in Abweſenheit ſeines Vaters die lange erjehnte Gelegenheit 

ergreifend, ermordete er den genannten Mann in Gegenwart 

der Königin, wobei er, wie man fagt, auch diefe ſelbſt an den 

Händen vermundete, da jie ihn vertheidigen wollte. Darüber 

höchlich erbittert vertrieb ihn fein Vater, weil er feiner nicht 

habhaft werden fonnte, au dem Baterlande und jagte ihn bis 

nad) Ungarn; von daher Hatten nämlich die beiden Brüder 

öriderih und Zuatopulf zwei Schweitern, Töchter des Ungar— 

fönigs 1, geheirathet und deshalb floh er auch lieber dahin, ala 

an einen anderen Ort. Derjelbe ftarb fpäter, nachdem er fein 

Land zugleih mit der Gnade feines Vaters wieder erlangt 

hatte, in der Fremde, nämlich in Deutichland. Ueber diejen 

Woizlaus wurde mir erzählt, daß er, jehr mächtig aber leider 

noch jtolzer, in der Nacht, welche die leßte feines Lebens war, 

einen jchweren Traum gehabt hätte, welcher ihm daS bevor—⸗ 

ftehende Unglüd verkündet. Er glaubte nämlich eine Leiter zu 

jehen, welche bi3 in den Himmel reichte, und ſich ſelbſt auf 

derjelben und bereit3 auf deren oberiten Sproffen; und ala er 

Ihon mit dem Kopfe am Himmelsgewölbe anzuſtoßen vermeinte, 

fieh, da fiel die Leiter um und er mit ihr. Im Sturze er- 

wachte er zu dent Tage, an welchem er ermordet wurde und 

in eine Grube fiel, aus welcher er nicht entlommen wird. 

Sm Jahre der güttlihen Menſchwerdung 1171 wurde 

Thomas Erzbiſchof von Canterbury mit der Marterfrone ge- 

Ihmüdt.? Seine herrlichen und ſtaunenswerthen Wunder wur: 

1) Geiſa II. Friedrich Harte ſich bereitd 1157 mit deſſen Tochter Elifabeth ver: 

mählt; von der Vermählung Zuatoplufs war oben beim Jahre 1164 die Rede. 

2) S. hierüber Jahrbücher von Marbah S. 3, Anm. 9. 

6* 



Diefen Tage: Zörig Wadizlans, bereits alt und fräntfich, jah, 
dab Anfirengungen im Gebe ws Ser Serge für vn 

In Etragu? Hatte er fi) auch ein heizbare Zimmer, jept das 
Abt2zimmer genannt, mit einer Badeſtube und Sonftigem ein- 

richten laſſen, um dafelbit zu wohnen und da8 Ende feiner 

Tage zu erwarten. Aber obgleich, Friderich beim Kaifer, ſei⸗ 

nem Blutöverwandten, mohlgelitten unb bei vielen Heerfahrten 

nad) Italien erprobt war, jo ging es ihm doch, wie es einem 

ungeübten Zuhrmann zu gehen pflegt. Wir willen nicht, war 

es die Treufofigleit der Böhmen ober feine eigene Untüchtig- 

feit, nur fobiel wifjen wir, daß fie fi) bald von ihm abge 

wendet haben und einen Anlaß fuchten, feiner los zu werden 

und ſich einen anderen Herrn zu ſetzen. Died hielten jie ihrer 

Gewohnheit gemäß lange unter ſich geheim, aber endlich trat 
das fange Verborgene an die Deffentlichleit und zwar in der 

Neihenfolge, wie wir es vortragen wollen. Udalrich, der Sohn 

des älteren und Bruder bes jüngeren Zobezlaus, befand ſich 

mit denjenigen, welche mit ihm entflohen waren®, am faifer- 

lichen Hofe, er hatte aud) in Böhmen viele heimliche Anhänger 

und trachtete auf alle Weife, von ber Gnade de3 Kaifers für 

On) Buben, Preis Leitmerig. — 9 Eirafom. — 5 6. oben beim J. 1185. 
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fi) Unterhalt und für feinen Bruder Zobezlaus, der ſchon bei⸗ 1175 

nahe dreizehn Jahre und früher auch drei Jahre auf Prinda 

in Feſſeln lag, die Freiheit zu erlangen.! Als nun Udalrid) 

von der Kränklichkeit des Königs und der Nachfolge Friderichs 

hörte, Hielt er dies für eine ſehr pafjende Gelegenheit, er- 

innerte den Kaiſer an feine geleifteten Dienſte und bat ihn, 

ih feiner Verbannung und der Gefangenſchaft ſeines Bruders 

zu erbarmen. Darauf jol ihm der Kaifer wie folgt geant- 
wortet haben: „Wenn König Wladizlaus noch feiner ſelbſt 

mädtig und im Stande wäre, fein Land zu regieren, jo würs 

den wir dir fein Gehör jchenten in Anbetracht der alten Yreund- 

Ihaft mit ihm und wegen unſeres Worte; nachdem er aber 

jetzt altersſchwach und freimillig zurüdgetreten ift und feinen 

Sohn mit Verlegung unferer Rechte und ohne un? zu befra> 

gen an feine Stelle gejebt Hat, werden wir unter voller Aufs 

rechterhaltung unſeres Worted einen Weg finden, auf dem wir 

dir und und Genugthuung verjchaffen können.“ 

Es war da3 Jahr der göttlichen Menſchwerdung 1174 %, 

al3 der Kaifer, durch daS Drängen des genannten Udalrich be- 

wogen, allen Böhmen einen Tag in Nürnberg anjagen ließ, 

wie aud) dem König Wladizlaus, wenn er fünnte, und feinem 

Sohne Friderich, mit dem Befehl, auch Zobezlaus frei zu laf- 

jen und ihm vorzuftellen. Ueber dieſe Botjchaft erfchrafen der 

König und fein Sohn und fragten ihre Getreuen um Rath, 

was zu thun wäre. Diejen jchien es gut, den Biſchof Fride⸗ 

rich und den Grafen Witko, einen Mann von höfifcher Beredt⸗ 

ſamkeit, ſowie einige Andere nad) Nürnberg zu ſchicken, melde 

das Nichterfcheinen des Königs entjchuldigen und den Kaifer 

mitteljt Geld anderen Sinne maden follten. Um es furz zu 

jagen, dieſelben gingen und kehrten unverrichteter Dinge zurüd, 

1) Siehe die Jahre 1147, 1148, 1150 und 1162 und SYortf. bes Cosmas ©. 102. 

2) Die unter diefem Jahr erwähnten Verhandlungen gehören noch ins J. 1173. 



mit ben Seinigen nachfolgte. Man fagt auch, daß König Wla- 

dizlaus dieſem Hoftage beigewohnt hätte. Die Beſchluſſe des- 
felben waren folgende: Friderich wurde das Herzogtfum Büh- 

men durch richterlichen Spruch aberfannt, weil er es nicht, wie 
behauptet worden, auf gejegmäßige Weije, fondern num durch 

Uebergabe feines Vaters, ohne Einwilligung der Böhmen und 

nit aus der Hand des Kaiſers empfangen hätte. Darauf 

wurde bie Herrfchaft über Böhmen mit fünf Fahnen am Udal- 

rich verliehen, welcher fie aber freiwillig jeinem Bruder Zobez- 

laus, ald dem älteren, abtrat, und beide ſchwuren, dem Kaijer 

Hilfstruppen gegen die Lombardei zu ftellen, wovon wir weis 

ter unten an geeigneter Stelle ausführlich handeln wollen. Cie 

verſprachen auch dem König feinen ftandesmäßigen Unterhalt, 

D Mac; die ſebrecht Germidorf im Eadhfen-Witenburgiigen unweit Gera. 



Entjegung Friderichs. König Wladiflams Tob. 87 

diefer aber traute ihnen nicht und begab ſich, obwohl krank, 

auf ein jehr ſchönes Landgut, welches jeine Gemahlin in 

Deutichland beſaß und das Mer! hieß. Hier wohnte er mit 

ihr und mit Frau Eliſabeth, der Gemahlin Friderichs, und 

erwartete die Schickungen der göttlichen Barmherzigkeit. Fri⸗ 

derih brachte vier gauze Jahre, während welcher Zobezlaus 

die Herrſchaft führte, bald in Ungarn, bald am kaiſerlichen 

Hofe oder wo er fonft fonnte, in trauriger Verbannung zu; 

fein Vater aber lebte auf dem Gute, von weldhem wir ges 

jproden, nur vier Monate, jtarb zu Anfang des folgenden 

Jahres, nämlih am 18. Sanuar, hochbetagt, und wurde in 

Miſſen? jehr ehrenvoll zu Grabe gelegt. Seine Gebeine wur—⸗ 

den mit Erlaubniß des Herzogd Zobezlaus nad) Prag gebracht 

und in feinem Kloſter Stragov, welches er von Grund aus 

errichtet hatte, wie man jeßt noch fieht, mit der gebührenden 

Ehre beerdigt. Die Sahre feiner herzoglichen und königlichen 

Regierung werden aber gerechnet vom Jahre der göttlichen 

Menjchwerdung 1140, wo er, nachdem Zobezlaus am 14. Ja⸗ 

nuar gejtorben war, diefem folgte, bi8 zum Jahre 1175, in 

welhem er ſelbſt am Tage der Sungfrau Prisca ftarb, aljo 

beinahe deren fünfunddreißig. König Wladizlauß Hatte in der 

That, jo lange er lebte, die Ehre ded Haufes Gottes von Herzen 

geliebt und gefördert, ſowohl durch Mönche, welche er auch 

aus dem Auslande berief, al3 durch Klöſter, als deren frei⸗ 

gebiger Stifter er berühmt iſt. Auf feine Bitten und durch 

jein eifrige8 Bemühen kamen zwei heilige Orden, nämlid) die 

Giltercienfer und die Brämonitratenfer, in das böhmijche Land, 

durch welche dasſelbe wie dur Sonne und Mond erleuchtet 

wurde. Er verwandelte den Berg Btragom in den Berg Sion, 

machte au einer Näuberhöhle ein Bethaus und errichtete da⸗ 

1) Nah Palacky Mecrane, ſächſ. Kreis Zwickau, norbweitl. von Glauchau. 

2) Meiken ? — °) Tas ift ein Irrthum anftatt 1174. 

1173 

1174 
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112 ſelbſt ein Gebäude, deſſen gleichen man in unſerem Orden kaum 

wieber findet. Auch ein zweites Haus erbaute er unſerem Or⸗ 

ben in Doxan und bevöfferte dasfelbe mit Nonnen, welche er 

aus Dunewald? in der Diöcefe Köln kommen ließ; ein drittes 

in Plaz? für den grauen Orden; ein viertes, deſſen Gründerin 

vorzüglich die Königin Judith war, in Teplig für Kloſter- 
frauen von der Negel de3 heiligen Benedict; ein fünftes im 

Lutomisl. Sein Beijpiel feuerte andere böhmijhe Große zu 

gleichem Eifer an, fie gründeten gleichfalls die herrlichſten 

Kirchen und er war, wie der Gründer feiner eigenen, jo der 
Mitbegründer aller diefer. Um al’ dieſer Werke der Barm- 

berzigfeit willen wird er, wie wir glauben, beim Water ber 

Barmberzigfeit, unſerem Herrn und Gott, gleichfalls Barmber- 

zigkeit gefunden haben. Seine Seele ruhe im Frieden, Amen. 

Jetzt wollen wir und zu Bobezlauß wenden und von ihm 

und feiner Zeit erzählen, was ald wahr feftiteht, theils wie 

wir uns befien felbft erinnern, theild wie es ältere Leute er— 

zählt haben. 
u Alſo um die Mitte ded Jahres 1174 kam Bobezlaus an 

dem Ort und in der Art umd Weife, wie oben erzählt wurde, 

mit dem väterlichen Herzogthum belehnt nad Prag, wurde 
dafelbft von Klerus und Volk prächtig empfangen, nad) Lan— 

desbrauch feierlich auf den Thron gejeht, und regierte von da 

an glüdlih. Aber den guten Anfang befledte er bald durch 

Vergießung unſchuldigen Blutes, denn er ließ Sturm, den Burg⸗ 

wart von Primberg®, wohl eingebent, daß ihn derſelbe wäh- 

rend feiner Gefangenjchaft hart behandelt, aber nicht bedentend, 

daß er ihm fpäter Verzeihung und Sicherheit verſprochen, feft- 

nehmen und nad) Prag führen, dajelbft an den Händen vers 

ftümmeln und graufam Hinvichten. Für dieſes Vergehen that 

4) Dunwald, Kreis Muhlheim. 
9) Bla$, Kreis Vilſen. — ®) Peimda, Pfraumberg; vgl. oben S. 6a. 
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er fpäter öffentlih Buße und faftete, barfuß und mit einer urs 

Kutte bekleidet. Obgleich er aber zu diefer Blutthat ſich durch 
den böfen Feind hatte verleiten lafjen, jo war er im Uebrigen 

doch recht lobenswert und eifrig in Handhabung der Regierung. 

Die, welche ihn gekannt, erzählen, daß er ein gerechter Richter 

war, den Kirchen Gottes fehr günftig, gut mit den Guten und 

der Schreden der Mifjethäter. Er ließ es fich ftet3 angelegen 

jein, Arme und Ohnmächtige, welche feinen Beiltand Hatten, 

vor den Mächtigen zu beſchützen, und ſprach Allen, die Uns 

recht erduldeten, und feinem ganzen Volle ohne Anſehen der 

Perſon Recht. Ihrer Vertheidigung Hatte er ſich fo Hinge- 

geben, daß er ſich nicht fcheute, der Armen megen die Edlen 

vor den Kopf zu ftoßen, und allgemein der „Bauernfürjt“ ge⸗ 

nannt wurde. So oft er eine Reife zu maden Hatte, wobei 

feine Großen theild in Wagen theild zu Pferd waren, war er 

nicht zufrieden, wenn er nicht aud) die Armen ſeines Volkes 

um ſich fah, zu Pferd oder zu Fuß, wie es jedem jein Vers 
mögen erlaubte. Was ſoll ich mich lange dabei aufhalten? fein 

ganzes Beitreben und fein ganzer Sinn waren darauf gerichtet, 

die Armen zu beſchützen und die Rechte feines Landes zu er- 

balten. 

In diefem Jahre wurde ich durch die Gnade des Abtes 

Godſcalk von Syloa, des fehr heiligen Mannes, zum Unter: 
richt in den Wiſſenſchaften in ein Klofter bei Würzburg ge- 

bracht, und zwar am Tage aller Heiligen.! Derfjelbe nahm 

mid) auch, meinem Oheim, Herrn Gerhard, zu Liebe auf dem 

Rückwege von einem Capitel wieder mit nad) Haufe.? 

Im Jahr der göttlichen Menſchwerdung 1175°, um Ma- un 

1) 1. Novbr.; das Jahr ift wegen der Verwirrung der Chronologie zweifelhaft. 
2) Nah dein, was Gerlad Über feinen flebenjährigen Aufenthalt bei dem 1184 

verftorbenen Abte Godeſcalk berichtet, iſt feine Rucklehr aus Franken in das Jahr 

1177 zu fegen. 
3) Vielmehr no im Jahre 1174, wie aus dem nachftehend Berichteten erhellt. 

ept. 8. 
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are viä Geburt, fehidte Herzog Zobezlaus feinen Bruder Udalrich 
mit einem Heere in die Lombardei zum Kaiſer, welcher ba- 
mal die Stadt Alerandria und einige andere Städte, über 
welche er aufgebracht war, befagerte oder vielmehr belagern 
wollte. Zobezlaus zog mit ihnen bis Domaslih?, daſelbſt ent« 
ließ er mit dem Friedenskuſſe den genannten Udalrich, feinen 
Bruber, und deſſen Gefährten und ließ fie außer Land ziehen. 

Sie nahmen ihren Weg über Cham, behielten Regensburg zur 
Linken und zogen Donau aufwärts bis zu einer Gtabt Echwa- 
bens, welche man Ulm nennt. Daſelbſt befindet fi eine Brüde 

über den Fluß, bei welcher fie, ber Stadt gegenüber, ein Lager 

ſchlugen. Viele von ihnen gingen auf den Markt, um Vieh 

und andere Benteftüce zu verkaufen, welche fie unterwegs mit 

genommen hatten; da aber irgend eine Beraubung, ich weiß 

nicht welche, vorfam, wie ja unfer Volk immer auf Raub er 

picht ift, jo erhoben ſich die Bürger und das Landvolk gegen 

fie, tödteten die einen, fchlugen die andern unbarmherzig, 

nahmen auch mehrere lebendig gefangen und ftürzten einige 

derjelben von der Brücke hinab, und feiner entlam, der ſich 

nicht rechtzeitig Davon machte oder in den faiferlichen Palaft 

floh. Bei diefem Auflaufe Tamen ungefähr zweihundertfünfzig 
Böhmen um, viele wurden aud) verwundet?, welche man bes 

andern Tages wieber frei gab. Ueber diefen Schimpf erbittert 

gaben Verſchiedene verfchiedenen Rath; die einen, nad Haufe 

zurüdzufehren, die anderen, Rache zu nehmen, wieder andere 

aber, welche klüger waren, verwarfen beide und gaben den 

Rath, daß man dem Kaifer auf der begonnenen Heerfahrt 

folgte und von ihm Genugthuung verlangte, was auch gejchah. 

Nachdem fie die Alpen auf einem ziemlich beſchwerlichen Wege 

überftiegen hatten, trafen fie den Kaiſer bei der Belagerung 

4) Zauß, Kreis Bilfen, nicht alzumeit von der bayeriigen Grenze. 
%) Und gefangen, wie bie folgenden Worte zeigen. 
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von Ati und einer anderen Stadt, deren Namen im Böhmi- 1174 

{hen Suffina! ift, zogen mit ihm und jchlofjen Alerandria 

ein, eine, wie man jagt, außerordentlich feite Stadt, weniger 

durch den Umfang ihrer Mauern als durch ihre Lage und 

einen unglaublich tiefen Graben?, in welchen man den benach⸗ 

darten Fluß? geleitet Hatte; auch befanden ſich viele tapfere 

Männer in derjelben, welche herzhaften Widerſtand Teifteten. 

Der Kaiſer fonnte fie nicht fo fchnell, als er wünſchte, über: 

wältigen, ſondern erjt nach Verlauf einiger Jahre, nad) den 

größten Anftrengungen und dem Verluſt vieler Leute‘. Es 

war aber damald eine große Hungersnoth In jenem Lande 

und die Böhmen hatten nirgends die Möglichkeit, Beute zu 

machen, noch fanden fie etwas, das ſie hätten plündern kön⸗ 

nen, ſie jchweiften vielmehr den ganzen Tag umher, um nur 

Zutter für ihre Pferde aufzutreiben, und wenn ſie Abends 

heim kamen, brachten fie jtatt des Getreide nur Stroh, oft 

auch gar nicht3 mit. Ta ihnen nun da85 Mitgebrachte aus» 

gegangen war, jtellte ſich bei ihnen felbjt Mangel ein und ihre 

Pferde fingen an zu verfommen. Sie baten alfo ihren Herzog 

Udalrich, er möchte beim Kaifer auswirken, daß ihnen entweder 

Sold oder die Erlaubniß zur Heimkehr gegeben würde. Da 
fte aber in der Erwartung dejien lange hingehalten wurden 

und Ion drei Monate, oder etwas darüber, in jenem Lande 

ausgedauert Hatten, fo entflohen viele von ihnen ohne Wiſſen 

Udalrichs. Sie entwichen beim Beginn jener Nacht, welche dem Der. 23. 

Vorabend des damal3 auf einen Mittwoch fallenden Weihnachts⸗ 

tages dorherging, und inden fie ihren Marjch die ganze Nacht 

I, Sufa, Hauptjtadt de8 gleihnamigen Bezirks in Piemont. 

2) Statt vallo ift wohl, wie aus dem Zuſammenhange hervorgeht, zu lejen: 
fossato. — 3) Den Tanaro. 

*) Bu einer Erftürmung oder vertragtmäßigen Webergabe der Etadt kam es 
niemals, die Belagerung wurde vielmehr Mitte April 1175 beim Herannahen eines 

Entjagheeres aufgegeben. — 5) von zu Haufe. 
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1274 hindurch fortjegten, lamen fie mit der Morgendämmerung nad) 

Pavia. Bon da zogen fie des anderen Tages, am Geburts- 

tage des Herrn, weiter und geriethen unter die Wache halten» 

den Mailänder, von welchen fie zwar alle in die Flucht ge- 

ſcheucht, viele aber auch gefangen und jo lange in Mailand 
feftgehalten wurden, als man hoffte, fie würden ſich durch Geld 

löſen. Da ſich dieje Hoffnung nicht erfüllte, wurden fie ent 
lafſen und durften nad) Haufe zurüdtehren. Die Uebrigen 

aber, welche dieſem Mifgejhid entgangen waren, zogen um. 

Schiffslohn über den Comer See und gelangten auf einem 

anderen Wege, Über durch den tiefften Schnee in den Alpen, 

nad Regensburg und bon da in die Heimath. Wieder bei den 

Ihrigen verbargen fie ſich, wo fie konnten, und wagten nicht, 

fi bei Hof fehen zu laffen, folange Zobezlaus über Böhmen 

1175 herrſchte. Als im darauffolgenden Sommer Udalrich mit feis 

nen Leuten zurückkehrte, wurden fie zwar vom Kaiſer ehrenvoll 
verabichiedet, waren aber jo heruntergefommen, daß fie Pilger- 

Heiber trugen und Schild und Schwert mit Duerfad und Stab 

vertaufchten. Folgende find aber die Namen der Edlen, welche 
ohne Wiſſen des Herzogs, wie ed eben erzäßft wurde, heim» 

fehrten: Bobezla, Zbrazla, Michal, Dirſata, Orazza, Spera, 

Jeſutbor und viele Andere. 

Im felben Jahre ftarb Abt Exlebold vom Berge Syon, 

ein Mann von ehrwürdigem Wandel, und es folgte ihm ber 

Propſt von Doczan Namens Adalbert, ein rechtſchaffener und 

geeigneter Mann, der jenem Haufe zweiundbreifig Jahre und 

fünf Monate vorftand. 

Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1176* fdhidte 

Zobezlaus auf Verlangen der Böhmen Geſandte an den da— 

maligen Herzog von Defterreich Namens Heinrid), den Große 

vater des jeßt regierenden, und vegte bie Streitfrage wegen 

H Huch Hier {ft Im Anfange noch diejelde Verſchiebung der Gfronologie. 
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des bebauten Landes in dem großen Grenzwalde an, welcher 

mitten zwiſchen beiden Ländern liegt und welden die Böhmen 

für ihr ausschließliches Eigenthum erklärten, wogegen die Oeſter⸗ 

reicher behaupteten, er gehöre auf ihrer Seite ihnen und auf 

unferer Seite und. Nachdem aljo die Gejandten ihren Auf: 

trag ausgerichtet hatten, antmworteten jener und die Seinigen, 

fie müßten auf eine fo unerwartete und unerhörte Klage nicht 

zu anmworten, vielmehr wollten fie ſowohl den Wald als auch 

das bebaute Land in demſelben im Frieden behalten, wie e3 

auch ihre Väter ohne Widerſpruch bejeffen hätten. Aus dieſen 

und ähnlichen Neden, welche von beiden Seiten mit Stolz vor: 

gebracht wurden, entftand, wie aus einem Heinen Fünkchen, ein 

großes Feuer und führte zu dem Ergebniß, das wir nachſtehend 

erzählen wollen. 

Bu jener Beit war zwijchen Herzog Zobezlaud und Con⸗ 

rad, dem Fürſten von Bnaim, einem fehr wadern und ver 

ftändigen Manne, eine Irrung entitanden, ich weiß nicht wes—⸗ 

halb, und zwar eine jo ernite, daß dieſer dem Herzog von 

Oeſterreich vorjchlug, fich mit ihm zu verbünden und Zobezlaus 

zu befriegen; da die3 jeine Verwandten, nämlich jein Schwa⸗ 

ger, der Pfalzgraf ded Kaijers?, und feine Mutter ?, wie aud) 

der Biſchof Dietleb erfuhren, brachten fie ihn fofort von Dies 

jem Vorhaben wieder ab und verbündeten ihn auf’3 Neue mit 

Bobezlaus. Dieſe, miteinander verjöhnt, verivandelten alsbald 

die Ruhe des Frieden? in da3 Waffengeräuſch - des Krieges, 

verjammelten daS gejammte ihnen untergebene Volk, nämlid) 

Böhmen und Mähren, Edle und Unedfe, Ritter und Bauern, 

drangen mit ihnen allen in Oeſterreich ein, verwüſteten, feng- 

ten und brannten, plünderten und verfchonten auch die Kirchen 

Gottes nicht. Dies gejchah aber während der Ernte. Nachdem 

1) Dito der Große von Wittelsbach; tm Text wird er fehlerhaft socer genannt. 

2), Maria von Eerbien. 
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176 fie aljo mit Ausnahme der Städte und Burgen ganz; Deſter— 

reich verheert hatten, ohne Wiberftand zu finden, fehrten fie 

unverletzt nach Haufe zurück. Nach ihrem Abzuge brachen aber 

die Defterreicher auf, kamen in das Land des genannten Con- 

rad, nämlich in das Zuaimiſche, verwüfteten es und belagerten 

die Stadt Znaim | inen Tag lang, und fonn- 

ten fie nicht einnehn en fie wieder heim. Nach⸗ 

dem dies dem Herjo meldet war, zogen auf Anz 

treiben Cunvads beide ım zum zweitermale aus, und 

zwar mit einem zah v e als im dorhergegangenen 

Sommer, und vernic) was nod) übrig geblieben 

war, bis an die Donau id, Mord und Raub, wäh— 

rend der genannte Herzog von Delterreich, obgleich er eine 
zahlreiche Nitterfchaft hatte, dies Alles, wie man fagt, von 

ferne fah, aber nicht wagte, mit ihnen handgemein zu werben. 

Dan erzählt aber, er wäre auf einer Brüde mit dem Pferde 
geitürzt, hätte ein Bein gebroden und in Folge befjen bald 

darauf feine Tage beſchloſſen?. Es lat fich nicht befchreiben, 

wie viele Herden von verjchiednerlei Vieh nad Böhmen ges 

trieben, wie viele Menſchen beiderlei Geſchlechts fortgefchleppt 

und zu Knechten und Mägden gemacht wurden. Dieſes Unter- 

nehmen wegen fol Herzog Zobezlaus von Papſt Alexander 

ercommunicirt und unverföhnt geftorben fein; daß es wirklich 

fo mar, behaupte id) nicht, weil ic) mid) defjen nicht mehr er- 

innere. Zu der Zeit, da dies in Defterreich geſchah, befand 

fi der Maifer in der Lombardei und foll, ald er von ber 

Verwüſtung dieſes Landes hörte, jehr aufgebracht geweſen fein; 

und fo war denn dieſer Vorgang der Anfang und gewiſſer— 

maßen der Anlaß, wodurch Zobezlauß die Gnade desſelben ver⸗ 
ſcherzte. Der zweite Anlaß ift aber diefem ähnlih und wir 

werden denſelben beim folgenden Jahre verzeichnen. 

1) Er ftarb am 18. Januar 1177 zu Wien. 
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Im Jahre der göttlihen Menſchwerdung 1177 Hatte der 1177 

König von Ungarn mit feinem Bruder ! Streit wegen der Re- 

gierung des Landes. In's Gefängniß geworfen entkam derjelbe, 

id) weiß nicht wie, und ging nad) Böhmen in der Hoffnung, 

durch Herzog Zobezlau dem Kaiſer vorgeitellt zu werden, die 

Krone von ihm zu erlangen und fi) Ungarn zu unterwerfen. 

Herzog Zobezlaus betrog ihn aber auf's Schmählichite, nahm 

ihn, den ſchlechteſten Rathichlägen Gehör gebend, gefangen und 

Ihiete ihn feinem Bruder nad) Ungarn zurüd, um ihn wieder 

in Feſſeln zu legen, und verfehlte fich jo höchlich gegen fein 

gegebenes Wort und gegen den Kaiſer. 

Da nun diefe und andere Dinge, durch welche er die 

Gnade des Kaiſers unmiderbringlich verloren hatte, vorlagen, 

und er nicht wagte, auf den ihm angejfagten Tagen zu erjchei- 

nen, geſchah es, daß Friderich, welcher bei Hof gegen ihn thä- 

tig war, endlid) erreichte, wa3 er geivollt, denn er wurde aus 

der Hand des Kaijerd mit den Fahnen belehnt; übrigens aber 

verging nocd eine geraume Zeit, biß dieſe Angelegenheit be- 

richtigt wurde, ſowohl weil der Kaiſer zu viel beſchäftigt war, 

al3 weil ſich Zobezlaus zum Widerftand rüftete. Darüber wol⸗ 

(en wir am geeigneten Ort ausführlicher fprechen. Mittler: "® 
weile jtifteten giftige Zungen Zwietracht zwiſchen Zobezlaus 

und Cunrad und erfüllten diefen mit ſolchem Haß gegen jenen, 

daß er ihm, dem er früher das Berner” Land gegeben hatte, 

dies nicht nur wieder abnehmen, jondern aud) in jein Znaimer 

Land eindringen nnd ihn, wenn möglich, des Lebens berauben 

wollte Er ſammelte alſo jeine Böhmen und drang in die ge- 

nannte Provinz ein, um ſie zu verwüſten. Cunrad zog ihm 

entgegen, nicht nur mit feinen eigenen Leuten, fondern aud) 

mit Dejterreichern, mit welchen er jet verbündet war, jagte 

ihn in die Zlucht und zwang ihn, nach Böhmen zurüdzutehren. 

2 beifa. — =) Brünner. 
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1178 Darauf verfolgten Cunrad und die Dejterreiher Waßlaus, den 

dennat Bruder des Bobezlaus, bis Ofmüß und befagerten die Stadt!, 
belamen fie aber nicht in ihren Beſitz, und fehrten, nachdem 

fie daS Land verwüftet hatten, wieder heim. 

Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1178 bejepte 

Herzog Bobezlaus, der w wite, dab Friderich im An— 
marſche wäre, nicht aber, er eintreffen würde, die Gren⸗ 

zen feines Landes mit ı Menge Ritter und Bauern, 

daß fie fi auf die Dauer an einem Ort nicht halten Fonnten, 

Daher wurden nach längerem andlager Einzelne nach Haufe 

entlafjen in der Erwartung, den zu redhter Zeit wieder 

tommen. Sieh, da erſcheint pc Friderich mit Truppen, 

ſowohl Böhmen, welche zu ihm übergegangen waren, wie dies 

ftet3 ihr Brauch ift, als auch Deutſchen, die ihm der Kaiſer 

mitgegeben, und dringt geraden Weges gegen Prag vor. Was 

ſollte Zobezlaus dagegen thun? Die Entlaffenen zu ſammeln 

hatte er nicht Zeit, gleichwohl ftellte er fich ihm mit denjeni— 

gen, welche er zufammenraffen Tonnte, entgegen, wurbe aber 

glei) in die Flucht geſchlagen und zog ſich gegen Bcala*? zu— 

rüd, eine Burg, welde er auch nad) dem Verluſt von Prag 

© noch behielt und die er gegen Friderich außnüßte, fo gut er 

Tonnte. Friderich, der, wie gefagt, nad) Prag trachtete, wen- 

dete fi) nad) Stragov und wurde hier von den Klofterbrüdern 

als Vogt und Sohn ihres Stifterd mit großer Pracht empfans 

gen, indem fie ihm in feidenen Mänteln entgegenzogen und 
Advenisti fangen®. Died wurde ihnen fpäter von Zobezlaus 

vorgeworfen und fie bereuten auch, daß fie gefungen, weil er“ 

ihnen und anderen Kloſtergeiſtlichen nicht fo geneigt wie Zo— 

bezlaus war, um nicht von feinem Vater zu fprechen, welcher 

3) Defterreich. Geihihtäquellen berichten dieſe Belagerung zum Jahre 1178. 
3) Rah Palady's und Publtiäla’s übereinfimmender Bermutgung Groß-Elal, 

füdLId} von Zurnau, Kreis Bunzlau. 
®) Rämlid) Advenisti desiderabilis. — +) riberid. 
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al8 der Vater aller Mönde galt. Er wurde alfo, wie gefagt, 1178 

dafelbft aufgenommen, ſchloß Prag, wo fi) auch die Gemahlin 

bes BZobezlaus! befand, ein und gewann es in furzer Zeit, in- 

dem die Eingefchloffenen nicht wagten, ihr Leben auf’3 Spiel 

zu ſetzen, ımd es mit dem zu verderben, dejjen Sache, wie fie 

fahen, befier ftand. Nachdem er aljo auf diefe Weife Prag 

und die Gemahlin des Zobezlaus in feine Gewalt bekommen, 

erlangte er aud) die Herrſchaft über ganz Böhmen, jedoch nod) 

nit mit voller Sicherheit, weil Bcala, wie berichtet wurde, 

fih in Zobezlaus' Händen befand und diefer ihm überall 

Schwierigfeiten bereitete. Friderich fchidte aber einige Große 

nah Altenburg, um feine Gemahlin abzuholen; diejelbe wurbe 

von Biſchof Friderih) und den Prager Domherren ebrenvoll 

empfangen und theilte mit ihm die Regierung. Nachdem dies 

während der Ernte- und SHerbitzeit gefchehen war, wohnte 

Friderih an Weihnachten auf die Aufforderung des Kaifers 

an dem ....... genannten Ort? einem Reichstage, dem 

twichtigften, der damald in Schwaben abgehalten wurde, bei, 

und damit fehließt dieſes Jahr. 

Zu Beginn de3 Jahres der göttlihen Menjchwerdung 1179 

benüßte Zobezlaus die langerjehnte Gelegenheit, welche ich 

durch die Abweſenheit Friderichd ergeben, mit einem Heere, 

das er gejammelt, in Prag einzudringen, wurde aber in feis 

ner Erwartung getäufcht, weil die, welche ſich in der Burg 

befanden, gewarnt waren und tapferen Widerjtand leiſteten. 

Darauf zog er dem vom Reichstage zurückkehrenden Friderich 

entgegen und gedachte, ihn unvermuthet zu überfallen, ſeine 

1) Eliſabeth von Polen. 

9 Der Name bes Orts fehlt in beiden Abſchriften und wurde wohl ſchon von 

Gerlach jelbft ausgelafien. Die Weihnachtstage brachte ber Katfer in Würzburg au, 

einen Reichdtag, auf weldem die Sache Heinrichs des Löwen entichteben werden follte, 

bielt er Mitte Januar 1179 zu Worms, aber diefe Bett paßt nicht au der folgenden 

Erzählung, und Worms Tiegt auch nicht in Schwaben. 

Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. Vincenz vd. Prag u. Gerlach. 7 
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1m Gemahlin, Frau Eliſabeth. aber ſchicte ihm eiligſt einen Bor 
ten und ließ ihm wiſſen, was zu Haufe geſchah. Nachdem ex 
dies erfahren, machte ex am der Grenze einen Halt dom une 

geführt zehn Tagen umb jehidte Moten nad) Mähren zu Gone 
tab, mit welchem ex bereitß berbänbet war; anbere ſchicte ex 

Yan. »s. Es war ein Dienstag, nämlich ber 23. Januar, als man weis 
ter 30g und zu dem Ort und Bächlein fam, welche man Lode⸗ 
nige® nennt; fieh, ba begegnete ihnen wider Erwarten Bobez 

d aus, verficherte ſich der Wachpoiten, welche ſich ber ungeheuren 
Kälte wegen gerade wärmten, und drang, nachdem er, wie 

gejagt, dieſe jeitgenommen, fo daß kaum einer entwiſchen konnte, 

um ben Uebrigen daS Borgefallene zu melden, mit den Seinen 
auf Friderichs Leute ein, durchbrach fie, jtredte fie nieder und 

es begann eine äußerſt blutige Schlacht. In derjelben fielen 

Graf Zezema, ber Vater bes Herrn Hroznata, und Aghna umd 
viele Andere; Graf Witzcho wurde gefangen und aud) viele 

vornehme Deutſche, welche Friderich zu Hilfe gezogen waren, 

wurden gefangen, viele von ihnen getöbtet, die Uebrigen aber 

durch Abſchneiden der Nafen zum Gefpötte der Welt gemacht. 

Was halte ich mich lange dabei auf? Zobezlaus fiegte, Fride⸗ 

rich wurde beficgt und alle die Seinen in bie Flucht gefchla- 

gen, fo daß nicht zwei beifammen blieben. In ber barauf- 

HD, — 9) Bei Mladrau, Kreis Bilfen, Bezitk Mich. 
=) kobenip am Bade gl. Ram., Xreiß und zwei Meilen vom Prag, Bez. Beramn. 
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folgenden Nacht am Friderich nach Prtſchitz, wo er Cunrad um 

von Mähren mit feinen Truppen traf und mit denfelben einen It. M- 

Tag lang raftete. Am anderen Morgen, nämlich) am Donners- Yan. 26. 

tag, zogen fie weiter und übernachteten in der Nähe der Bazom?, 
bei einem Widvazoda genannten Ort, willens, den Freitag hier Yan. 26. 
zuzubringen; fieh, da kam ein Bote der Frau Elifabeth von 

Prag und tHeilte ihnen mit, daß fi) Zobezlaus rüfte, um fie 

in der Nacht zu überfallen. Auf diefe Nachricht brachen fie 

fogleich auf, zogen die ganze Nacht hindurch weiter und kamen 

am Morgen des Sonnabend, als die Sonne ſchon aufgegangen Yan. #7. 
war, nad; Prag. Bei der übermäßigen Kälte waren ihnen in 

diefer Nacht die Füße erfroren, woran fie zeitlebens litten. 

Es ift außer Zweifel, daß dies Zobezlaus berichtet wurbe?, er 

traf fie aber nit an dem Ort, wo er fie vermuthet, und als 

er endlich in Erfahrung gebracht Hatte, wo fie fi) hingewendet, 

folgte er ihnen auf dem Fuße nad Prag. Als fie ihn von 
weitem heranfommen fahen, empfingen fie ihn auf den Wifjer 

grader Feldern, an dem jetzt Boiffe* genannten Ort und unter 

dem lange hier der Hörner und dort der Gloden griffen 

Friderich und die Seinen im vorberften Haufen an. Damit 
fie aber nicht wieder überwunden würden, machte auch Cun— 

rad, der auf der anderen Seite fand, ohne Zögern einen Un 

griff auf die Feinde und zwang, nicht ohne Gefahr für ſich 

und die Seinen, Zobezlauß zur Flucht. Die Fliehenden wurden 

weit über Profet® hinaus verfolgt, folange, ald es die Tages— 

helle geftattete. Die Schlacht wurde aber, wie gejagt, am 

Sonnabend den 27. Januar geliefert und es gab in derſelben 

1) Pregicge, Kreis Tabor, Heben Meilen von Prag. — 2) Enzama. 
9) 34 vermute, dab mit geringer Aenderung des hier nur in Abſchtiſten er- 

Haltenen Teries Die Stelle fo zu verftehen ift: „Was vom Bobeslaus berichtet war, 
ift allerdings wahr gewefen.“ W. 

Nach Palady da, wo jept die obere Neuftabt ſich ausbreitet. 
5) Brofit bei Prag. 
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17 viele Todte und Verwundete. Die winterliche Kälte war. fo 
beftig, daß fie jeben, der auch mur leicht verwundet ober feiner 
Mleider beraubt wurde, fofort töbtete. Frau Eliſabeth Hatte 
fi) Gott durch ein Gelübde verpflichtet, ihm, wenn er ihrem 
Gemahl den Sieg gewähren würbe, auf dem Schlachtfelbe eine 
Kirhe erbauen zu Iafien, und hat dies fpäter gemwiffenhaft ex 
füllt, denn fie gründete diejelbe, ftattete fie reichlich aus mb 

San. sı. übergab fie fo den Kreuzträgern . Um bieje Zeit, am 31. Ja⸗ 

nuar, ftarb Friderich, Biſchof von Prag, im zehnten Jahre nad) 
feiner Ordination. Unterdeſſen hielt fi) Zobezlaus, nachdem 
er, wie wir oben gejagt, Prag nicht gewonnen, Böhmen aber 
verloren hatte, nur noch in Zeala, welches Friderich ben gam- 

zen Sommer hindurch belagerte und enblich gegen den Schluß 

dieſes Jahres einbefam. Weil er dem Kaifer eine große Geld- 

ſumme verſprochen hatte gab er, wie ic) mich noch entfinne, 

während der Belagerung den Befehl, vom Volke eine ſchwere 

Steuer in neuen Denaren zu erheben. 

10 Zu Anfang des Jahres der göttlichen Menſchwerdung 1180 

der. #. ſtarb Zobezlaus in der Fremde; feine Leiche wurde nad) Prag 

gebracht und auf dem Wifjegrad ehrenvoll beerdigt. Da aber 

die Prager Fire ihres Hirten beraubt war, ließ Frau Eli 

fabeth, melde mehr als ihr Gemahl über Böhmen herrfchte, 
die Geiftlichfeit des ganzen Landes, befonderd die Aebte und 
Domberren, zufammenfommen und bezeichnete ihnen als Bir 

ihof ihren Gapellan Namens Wolis oder Valentin, welcher, 

wie wir erfahren haben, der fateinifhen Sprache unkundig 

nicht auß dem Schooße der Prager Kirche, fondern von geringer 

Herkunft, unerfeuchtet und eines folhen Amtes ganz unwürdig 
war. Obgleich dieſer Vorgang die geſammte Geiftlichfeit be— 
unruhigte, fo ſchickte fie doc, ohne fi um das Aergerniß in 
der Kiche zu kümmern, ihren Erwählten zum Kaifer, damit 

9) Rämlid) den Rittern bom Johanniterorben. 
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er ihn mit den Regalien befehne, und darauf nad) Würzburg 1180 

zu den Bilchöfen, welche der Mainzer Herr, der fich jenfeits 

der Alpen aufbielt, mit feiner Stellvertretung bei Bifchof3- 

weihen beauftragt Hatte. Als er dahin kam und die Bilchöfe 

antraf, fand er, obgleich fein Sädel wohl gefüllt war und er 

Bielen Vieles gab, bei dem Widerſpruch der Prager Dom: 
herren doch Niemanden, der ihm die Hände aufgelegt hätte. 

Diefen Dombderren wie dem Abte von Stragov, Herrn Adal⸗ 

bert, hatte Frau Elifabeth befohlen, ihn zu begleiten. Sie blie- 

ben lange Zeit dafelbft — es drüdte fie nämlich zweierlei, 

vor ihrem Gewiſſen getrauten fie fid) nicht, ihm weihen zu 

laſſen und unverricdhteter Dinge zurüdzufehren wagten fie nicht 

wegen der Herzogin — und es befand fi unter ihnen Herr 

Pilgrim, damals Propft zu Prag, welcher, die Umftände Hug 

errvägend, feinen Domherren endlich) nach langem Schweigen 

voritellte, wie ſchwer e8 wäre, den Mächtigen Widerftand zu 

leiften, und wie e8 ihm gut dünkte, ſich in Die Zeit zu fchiden 

und nicht für einen ungewiſſen Erfolg fid) fiherer Gefahr aus: 

zuſetzen. Durch ſolche Worte brachte er fie dazu, einzumilligen, 

jedoch unter der Bedingung, daß ihre zu Haufe gebliebenen 

Brüder gleichfall3 einwilligen würden. Als man aber unter 

fi) berathichlagte, wen man zu diefem Zwecke nach Prag fen- 

den follte, unterzog er fic) diefer Mühe felbit, Yam, was man 

von einem Greiſe faum glauben follte, in vier Tagen hin und 

in vier Tagen zurüd, und vereinigte Alles im Frieden. So 

geſchah e3 alfo, daß Herr Valentin mit Einwilligung der Dom⸗ 
herren geweiht wurde; er überlebte feine Weihe aber faum 

zwei Jahre, in welchen er nicht3 Bemerfenswerthes geleitet hat. 

Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1181. In Mäh— 1181 

ren lebte ein Graf Namens Wilhalm von der Gnade des ge: 

nannten Qunrad; derjelbe hatte bei der Verheerung Oefterreichs 

feine Hände nicht von Einäfcherung der Kirchen Gottes rein 



nach 
ihm demüthig, daß ex ihm bei dieſem Geſchafte mit 

& 
les 

Sion, ließ ihm zu fill, nämlid) nach Gunig! lommen umb 
i Sei Rath 

hat beiftehen möchte. Der Mann Gottes Ionnte ihm 

feinen Subprior Eberhard, einen Verwandten jenes Wilhalm, 
und als dritten einen Kloſterbruder Namens Richwin, damit 

fie einftweilen die Wohnungen einrichteten und für die Ge 

meinde in Stand ſetzten. Während dieſe ji dahin begaben, 

teifte im felben Jahre der Heilige Abt Gotfcalt felbft nad 

Francien zu einem Capitel der Prämonftratenfer und hatte als 

Begleiter Herrn Cyprian? und deſſen Verwandten Johannes 

bei fich, wie auch Herrn Peter? von Lonewiz mit einem Schrei» 

ben de3 genannten Grafen Wilhalm. Als diefe den Vätern bie 

Bitte des Mannes bortrugen, wurde fie freundlich gewährt und 
die Uebernahme des Platzes dem genannten Abte, Herrn Got- 
fcalt, aufgetragen. So und auf diefe Weife wurde alſo das 

Kloſter Cunitz in diefem Jahre gegründet, nimmt biß auf den 

heutigen Tag zu an Gütern und Infaffen und wird mit Gottes 

Hilfe zunehmen bis zum Ende der Zeiten. 

ss Zu Anfang des Jahres der göttlichen Menfchwerdung 1182 

3) Kanig, rechts an der Iglada, Kreis Brünn. 
9) Abt von Get. Vinceny bei Breslau und von 1201—12U6 Biſchof von Breblan. 
3) Brlor des Srauenklofterd Qauniomip, Kreis Tabor. 
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ftarb Dietleb, Biſchof von Olmütz!, und es folgte ihm Pilgrim, 1152 

Propft von Prag, entnommen aus der Prager Geiftlichfeit und 

erwählt durch die Hand des Herzogs Friderih im Capitel zu 

Prag, wo alle Biſchöfe jener Kirche bezeichnet werden, nicht 

duch Wahl der Geiſtlichkeit, ſondern dur) Beſtimmung des 

Herzog3, wie wir Died mit eigenen Augen oft gejehen Haben. 

Um jene Zeit ftarb auch Wolis, der Biſchof von ‘Prag, von gest. e. 

welchem wir oben gehandelt haben, und ihm folgte der Propſt 

von Wiffegrad, Namen? Heinrich, Geſchwiſterkind des Herzogs 

Sriderih und Sohn Heinrichg, des Bruderd des Königs Wla⸗ 

dizlaus, der erit Fürzlid) von Paris zurücgefehrt war, mo er 

fi) zu einem wadern Geiſtlichen ausgebildet Hatte, ein gut 

veranlagter junger Mann, von welchem Alle Hofiten, daß durch 

ihn die Landeskirche in befjere Verfaſſung gebracht werden 

würde. Da er noch Subdiafon war, fo weihte ihn Herr Adal- 

bert, Erzbifchof von Salzburg, der Bruder Herzog Friderichs, 

von weldem wir an geeigneter Stelle ausführlicher handeln 

wollen, diefer, jage ich, weihte ihn, begierig feine Erhöhung 

zu fördern, am Sonnabend nad) Mittefaften, an welchem man Mär 18 

Sitientes fingt, al3 er im Chor zu Prag die Weihen ertheilte, 

zum Diafon. Am darauffolgenden Gründonnerstage ging feine März 35 

Wahl vor ſich, bei welcher durch wunderbare Gnade Gottes 

Alles, was bei einer jolchen Wahl erforderlich ijt, nämlich Die 

Wahl der Geiftlichkeit, die Beltätigung der Fürſten und der 

allgemeine Wunſch des Volkes, übereinftimmte. Die Aebte, 

welche der Wahl beigewohnt, konnten wegen des herannahen⸗ 

den Oſtertages nicht mehr nach Hauſe zurückkehren, und einer 

derſelben, der hervorragendſte, nämlich der erwähnte Abt Got- 

ſcalk, hielt uns in Stragov zwei Predigten, eine am Donners- 

tage, bei welcher Herr Adalbert, Erzbiſchof von Salzburg, 

gegenwärtig war und zuhörte, die andere am Oſtertage, deren März 28 

1) Palacky fest feinen Tod auf ben 8. Ropbr. 1181. 
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es Borfprud war: „Die ift ber Tag“, mb welche wir ſchrif⸗ 
mar 16. ſich beftpen. WS darauf das Pftngfifeh: Heraumahte, veifle ber 

tag zum Biſchof geweiht. Auch Herr Pilgem, ber für Oimip 
Erwahlte, reiſte mit ihm, um geweiht zu werben, umb lehrte 
geweiht zurüd; und weil fi) der Kaiſer der Alpen 

befand !, wurden fie ber Saiferin vorgefiellt, ob vor ober nad) 
ihrer Weihe erinnere ich mich wicht mehr. 

Heinrich kehrte als geweihter Biſchof von Prag nad; Kaufe 
zurück und wurde unter dem Jubel ganz VBöhmens in Prag 
empfangen. Es läßt fi) nicht befcjreiben, wie woßlthätig unb 
mmäbig er fi) mad; Uebernahme des Bisthums gegen Jeder⸗ 
mann erwies; Seinen ſchätzte er gering, Niemanden entzog er 

etwas, Keinen beneidete er, vielmehr gewährte er allgemein 

und Jedem indbefondere, was Recht und Ehre verlangten. 
Fremde, bejonders Geiftliche, Die zu ihm famen, empfing er 

immer mit dem Friedenskuſſe, verpflegte fie gut und entließ fie 

fwundlih. Obaleich er aber gegen Alle herablaftend war, jo 

war er doch nicht leicht mit Jemandem vertraut außer mit 

feinen beiten Bekannten. Auch war er ſehr mäßig, wir jahen 
ibn jelten zu Abend ciien und niemals berrunfen, was freilich 
die Leute nicht feiner Tugend, jondern jeiner Spuriamfeit zus 

wbrieden, aber andent it Dad Urteil der Menſchen. anders 
dns Wort. Indenen mar er dei den Dielen Tugenden, durch 

ri, mid: ine von Nm fehler ju grober Spar 

mo . das Mebevier 
x sem ut Brritogite md 

werd zer cam Some Se Tirimee: mb magte er 

WER zum je NTÄNT meer 0 nic zer za den 

Re auge? cunas gar Sermamer Worte com Beier ab- 
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gelegt hatte. Ueber fein häusliches Leben haben wir in fichere 1132 

Erfahrung gebradt, daß er während der ganzen Leit feines 

Pontificats gleichwie er ſich zum ehelojen Leben befannte, fo 

audy ein foldhes führte, inäbefondere zur Zeit Herzug Fride⸗ 

richs; in welcher er von vielen Widerwärtigfeiten heimgeſucht 

wurde, wie wir Died am geeigneten Orte erzählen iverden. 

Wenn er nad) deſſen Abgang, als der Kirche der Friede zus 

rüdgegeben war, vielleiht mandmal fiel, fo wollen wir ung 

darüber nicht wundern, da wir wiljen, daß die Tugend, welche 

im Sampfe erworben wird, im Frieden mandymal verloren 

geht. Er kehrte doch immer zu jener Gottesfurcht zurüd, in 

welcher er begründet war und bezeichnet für den Tag der 

ewigen Herrlichkeit, indem er zu der Zahl Sener gehörte, von 

welchen gejchrieben fteht: „Wer aus Gott geboren iſt, jündigt 

nicht,“ nümlich er verharrt nicht in der Sünde, „[ondern Die 

Geburt aus Gott bewahrt ihn.“ ! Der Schub der Armen lag 

ihm fo am Herzen, daß er fich nicht fcheute, den Verdruß der 

Großen des Landes zu erregen, indem er fie von ſolchem Un⸗ 

terfangen abjchredte, bald durch daS geiftlidhe Schwert, den 

Bann, bald dur) das weltliche, nämlich Waffengewalt, welche 

er al3 ein mächtiger Fürſt mitımter je nach Zeit, Urſache und 

Perjon anmwendete. Herzog Theobald, jein Geſchwiſterkind, wie 
auch Herzog Friderichs, durch deifen Gnade er über den vier: 

ten Theil von Böhmen herrfchte, hatte feinen Amtleuten die 

Bügel derart jchießen Taffen, daß jeder thun durfte, was ihm 

beliebte; dies konnte der Bifchof auf die Dauer nicht ertragen, 

er belegte fein Gebiet mit dem Interdict und zwang ihn und 

die Seinigen, Genugthuung zu leiten. In gleicher Weiſe er: 

laubten ſich auch Herzog Friderich und die Herzogin Elifabeth 

1) Diefer Bibelſpruch aus dem erften Briefe Johannes 8, 18 ift, wohl durch 

Verſehen des Abichreibers, in finnitörender Weife entftellt. Statt der Worte gene- 

ratio ejus contra eum tft zu lefen: generatio Dei conservat eum. 
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gänger die Capellane meiner Väter und Ahnen geweſen find, ses 

fo bitte ich, zu entſcheiden, ob es ihm geftattet ift, gegen feinen 

Herrn Klage zu führen, und ob ich verpflichtet bin, meinem 

Eapellan wie feined Gleichen Rede zu ftehen.“ Diefer Rede 

wurde fofort und allgemein wiberjprochen, am meiſten von ben 

Erzbifhöfen und Biſchöfen, welche entſchieden, daß der Biſchof 

von Prag gleich den deutſchen Biſchöfen von aller Botmäßig- 

keit des Herzogs befreit fein müffe und nur dem Kaiſer unters 

worfen und verantwortlich wäre, von deſſen Reiche er ein Fürſt 

fei, defien Hoftage er beſuche und von dem er Scepter unb 

Inveſtitur empfange. Weber dieſe Befreiung erbat ſich und 

erhielt der Biſchof eine pragmatiſche Sanction, nämlid einen 

kaiſerlichen, mit der goldenen Bulle verfehenen Freibrief, welcher 

zu ber Zeit jenes Biſchofs ſehr viel galt, fpäter aber nichts 

mehr, aus Gründen, welche wir eben in den Büchern der Er- 

fahrung gelefen haben, und von welchen zu ſchweigen beſſer iſt, 

als unnüger Weife darüber zu ſchwätzen. Nachdem diefe Punkte 

in folder Weife entjhieden waren, wurde Herzog Friderich 

de3 gegen die Kirche verübten Unrechts übermiefen unb ver- 

ſprach, öffentlich angeflagt und verurtheilt, von Allen befchul- 
digt und aus der Fafjung gebracht, fi zu beſſern. Nachdem 

dies beſchworen und durch angefehene Bürgen beftätigt mar, 

wurde der Reichstag aufgehoben und die Verfammelten kehrten 
mit dem Friedenskuſſe nach Haufe zurüd. Dies geſchah aber 

im fünften Jahre nad) feiner Ordination und Herzog Friderich 

lebte nur noch zwei Jahre, während welcher er weder fein 

Verſprechen vet erfüllte, noch auch feine Amtleute von Be— 

drückungen der Kirche zurüchielt. Was der Biſchof ſonſt noch 

geſprochen, von Vielem nur Weniges, und wie er fpäter unter 
Beibehaltung der biſchöflichen auch die herzoglice Würde er- 

fangte, dies ijt bei jeinen letzten Lebensjahren aufgezeichnet. 

Dies Alles, hier im Voraus erzählt, gehört an feinen Plap. 
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18 Alſo im Sommer nad) ber Weihe bes Biſchoſs Heimridht 
erhoben fi) unfere böhmiſchen Großen zu einem durch lange 

verbaltenen Ha vorbereiteten Wuffianb gegen Herzog Beiberii, 
und nadjdem fie ihn unter tauſend Worwürfen aus dem Laube 
geiagt Hatten, wählten fie Cunrad von Mähren, auch Dtto ges 
namnt, von welchem wir oben Wieles berichtet Haben, zu ihrem 
Herzog, belagerten mit ihm Prag lange Beit und nahmen es 
endlich ein. Unterdeſſen Hatte fich Herzog Friderich zu dem vor 
genannten Kaiſer Friderich, allzeit Mehrer des Reichs, begeben, 
welcher ihn wegen des erlittenen Unrechtes bebauerte und bem 

Bialzgrafen Otto, ben Schwager? Cunrads nach Prag ſchickte 
und ſowohl Cunrad ald alle Böhmen mit ihm auf ben Reichs 
tag, welcher in Regensburg gehalten werben follte, vorladen 

ließ. ALS diefe den Befehl des Kaiſers erhielten, widerſetzten 

fie fi) anfangs, widerſprachen und wollten nicht kommen; fpä- 

ter aber befannen fie ſich eines Beſſeren und erjchienen. Dem 

Kaiſer wurden nun die Edlen vorgeftellt, und da er fie erfchreden 

wollte, ließ er viele Beile Herbeibringen, als wenn fie enthaup- 

tet werben follten, fie aber warfen fi ihm zu Füßen, baten 

um Verzeifung und nahmen nothgebrungen Friderich wieder 

als Heren und Herzog an, fehrten mit ihm nad; Böhmen zu- 

rüd und hielten es, ſowohl ſelbſt wie auch Cunrad, noch für 

ein großes Glück, daß ſie nicht wegen Hochverrath beſtraft 

worden waren. So hat der weiſe Kaiſer die Verſchwörung der 

Aufſtändiſchen weiſe unterdrückt, jenem Böhmen zurückgegeben. 
Cunrad aber befohlen, ſich mit Mähren zu begnügen. 

Im jelben Jahre wurde am 26. April die Kirche zu Stra 

gov zum zweitenmale eingeweiht von dem obengenannten Albert, 
dem ehrwürdigen Erzbiſchof der Salzburger Kirche, und zwar 
deshalb, weil der Hodaltar verſetzt und der Chor erhöht wor- 

den war. Gegenwärtig waren dabei beinahe alle Prager Doms 

Haan. — 5 Im Zegt fiht wieder socer, wie oben ©. 99. 
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berren und viele Aebte, ımd der herborragendite unter denſel⸗ 1183 

ben, obwohl nad) feinem eigenen Urtheil der geringite, Abt 

Godfcalf, verherrlichte diefe Feier durch eine Predigt. Unter 

Anderem jagte er auch Folgendes: „Seht, geliebteite Brüder, 

ih wohne euerer zweiten Kirchweihe bei, wie ich auch bei der 

erften gegenwärtig war, und es jcheint mir, al3 hätte ſich der 

Zuſtand dieſes Haufe gegen den früheren bedeutend verändert. 

Damal3 war ed nämlih arm an Befit, aber rei) an Ber- 

dienften, jeßt hat es umgekehrt an Beſitz zugenommen, an Zucht 

aber verloren.” Auf ſolche Weiſe tadelte er, was zu tadeln 

war, und fpendete ihnen Worte ded Heils, indem er fie zu 

würdigem Wandel ermunterte. Der erwähnte Albert, Erzbiſchof 

von Salzburg, Hatte zur Beit der Spaltung, wie wir oben 

erzählt haben!, auf Betreiben des Kaifers fein Bisthum ver: 
loren und vermweilte, mit der Propſtei Melnik fi) begnügend, 

in Böhmen, ordinierte Geiftlicde und weihte Kirchen ein, ohne 

jedoh den Rechten des Diöceſanbiſchofs zu nahe zu treten; 

und obwohl er mit einer apoftolifchen Sendung betraut war, fo 

ſuchte er doch, als ein erniter und Ruhe liebender Mann, für 

fih daraus feinerlei Vor⸗ oder Nachtheil zu ziehen. So brachte 

er eine lange Zeit, wie id) glaube faft fünfzehn Sahre, ohne 

den Beſitz feines Bisthums zu, bis er endlich in diefem Jahre 

auf die Aufforderung des Kaiſers zum drittenmale am faifer- 

lihen Hofe erſchien und endlich fein Bisthum zurüderhielt ?, 

in weldem er bis zum Ende feiner Tage verblieb. Herr Cun⸗ 

rad aber, der Bruder des Pfalzgrafen (welcher der Schwager 

Cunrads von Mähren war), welcher bis daher im Bei des 

Bisthums geweſen, wid) auf Befehl des Kaiferd dem redht- 

1) Diefe Erzählung findet fi im Vorſtehenden nicht. 

3), Adalbert wurde vertrieben im Sabre 1169, abgejeht 1174, reftituirt 1188. 

Näheres darüber in ber Chronik von Sct. Peter S. 44, A. 4, u. ©. 50, 

[2 83 
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ss mäßigen Bejiger, nachdem ihm das zumächit ſich erfedigenbe 
Bisthum verſprochen war. 

Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1188 flach 
“os. »5. Criftan, Erzbiſchof von Mainz, jenſeits ber Alpen, ein tapfe⸗ 

! 

rer Kämpe, wie man bon ihm fagt, der bei Heerfahrten mb 

in allen Reichsgeſchäften bie unbeichränfte Vertretung des Kai 
ſers ausgeübt Hatte. Ihm folgte Cuonrad, ber im vorher 
gehenden Jahre, wie berichtet, das Bisthum Salzburg, das er 
innegehabt, auf Befehl des Kaiſers dem redhtmäßigen Beſther 
abgetreten Hatte. 
Im jelben Jahre ſchicte ber gebachte und immer zu ges 

denfende Abt Gotjcalt auf die Bitte des Grafen Wilhalm, von 

welchem wir oben weitläufiger gehandelt haben, bie &emeinbe 
der Schweftern von Lonewig nad) Cunitz. Es mar daB Feft 
des heiligen Dionyfins, welches damald auf einen Sonntag fiel, 
als nad) der Feier des Meßopfers die dazu Veftimmten unter 

Weinen und Schluchzen Aller, welche die gegenfeitige Trennung 

kaum ertragen fonnten, wie gejagt, an den Ort ihrer Beftim- 
mung gefchidt wurden. Der Abt felbit entließ fie trodenen 

Auges, während Alle um ihn herum weinten; als er aber nad 

ihrer Abreife die Sert mit mir fang, feufzte er tief auf aus 

Mitleid mit feinen Töchtern, welde er voll inniger Liebe im 
Herzen trug. Er übergab fie und Alles, was zu jenem Plate 
gehörte, Herrn Peter, dem Prior von Lunewig, einem fehr 

brauchbaren und unterrichteten Manne, ehriwürdig und keuſch, 
welchen er vom Lumewißer auf das Cunitzer Priorat verjeßt 

hatte. Derjelbe hatte unter diefem Vater dem Lunewitzer Haufe 

viele Jahre vorgejtanden und darauf leitete er unter Abt Otto 

das zu Cuni noch beinahe drei Jahre, worauf ihn biefer ab⸗ 

3) Diefe Darftelung ift, wie ſich auß bem bereit Geſagten ergiebt, unrichtic: 
Errbiſchof Conrad gab Salzburg erft auf, nachdem er fein früßeres, durch den Tab 
Chriſtians erlebigtes, Bistzum (Mainz) zuridergalten Hatte. 
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und an feine Stelle den oben genannten Eberhard ſetzte, einen 1183 

Blutsverwandten des Stifterd, und zivar, mie man fagt, aus 
feinem anderen Grunde, als weil er ald ein dem Geiſte nad) 

lebender Mann in weltlichen Angelegenheiten nicht glücklich war. 

Er überlebte feine Abfegung kaum ein Jahr und einen Monat 
und Gott Hat ihm, wie einen frommen Wandel, fo auch einen 

jeligen Hingang befchieden. Er jtarb aber am 19, April. 

Im Jahre der göttlichen Menfchwerdung 1184, am 18. Fe⸗ 

bruar, verließ der erwähnte und immer zu ermähnende Abt 

Godſcalk diefe Welt, um im Himmel in ewiger Seligfeit zu 

leben. Er war der erite Vater der Kirche von Syloa, der be- 

rühmtefte und bejte unter allen böhmifchen Aebten, der mehr 

die Ehre ſeines Amtes war, al3 daß dad Amt ihn geehrt Hätte. 

Er gefiel Gott während feiner Lebendtage und wurde gerecht 

erfimden und fein Andenken ift in Segen, obwohl ihn das Lob 

der Welt nicht berührt, nachdem er die ewige Herrlichkeit er- 

langt hat. Sein Name ijt gleich ausgegofjenem Del, allbelannt 

in Böhmen, Mähren und Oeſterreich, ja in unferem ganzen 

Orden findet man zu unferer Zeit, obgleich er in feinen Augen 

der geringfte von Allen war, Niemanden jo wie er, der mit 

fo unermüdlihem Eifer den Gott unjerer Väter fuchte und mit 

fo unerfättlihem Verlangen, daß ed auch nicht eine Stunde 

lang lauer erfunden werden fonnte, Alle Einzelheiten aus jei- 

nem Leben Habe ich nicht in Erfahrung gebracht, aber das 

Wenige, was ich berichte, Habe ich theils aus den Mittheilun- 

gen elterer, welche ihn von Anfang an gelannt, theild aus 

feinem eigenen Munde, theil3 Habe ic) es mit meinen Augen 

gejehen, da ich jein Capellan war, obwohl der letzte ſowohl 

der Beit als dem Verdienjte nad. Sein Bater hieß Berner, 

jeine Mutter Heria, und beide waren Dienftleute de heiligen 

Petrus der Kölner Diöcefe, von anfehnlichem Geſchlechte, aber 

anfehnlicher noch durch ihren frommen Wandel. Als fie einen 
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1m jolden Eohn vom Himmel erlangt Hatten, übergeben fie ihm 
ber Kölner Schule zum Unterricht im ben MWiffenfhaflen; er 

war fleifig, mochte gute Sortfiritte und bendite feine Senden 
jahre fo unſchuldig zu, daß ihn feine Mitſchaler fen damals 
mit borbebeutenbem Namen bald Abt bald Mönch nannten. 

Zum Jüngling Heramgereift unb ſchon fehl in ber 
wurde ex von feinen Eitern nad) Paris geididt, wo er einige 

Jahre den Wiflenidaften oblag, wie er uns fpäter fagte, in 

ber Abficht, ſich nad) Aneignung berjelben der Geilmbe zu 
widmen, und nidt im Lernen nachzulaſſen, bis er bie Burg 
ber menſchlichen Wiſſenſchaft erftürmt Hätte. Indeſſen war er 

mit ungefähr zwanzig Jahren nach Haufe gegangen, um fh 
neue Mittel zu verfchaften, und als er wieber zurücktehren 
mollte, befiel ihn ein ſehr heftiges Sieber mit einem Gefchwür 

im Halſe. Won diejer Geißel äußerlich getroffen und innerlich 

heimgefudt vom Herrn, wurde er fofort ein anderer Mann, 
feine Wünfche wurden andere und mit Verachtung der Welt 

und ber weltlichen Wiſſenſchaften verlobte er fi) in den Hafen 

eines Kloſters. Was er in frommem Eifer beſchloſſen, dad 

kam auf folgende Weiſe zur Ausführung. Auf göttlichen Wink 

fam ein willlommener Gaft, nämlich der Propft von Steinvelb 

Namens Ewerwein, ein Mann von vollendeter Frömmigfeit, 

und hatte einen feiner Chorherren bei fi, welcher Heinrich 

hieß, fehr gelehrt und ein erfahrener Arzt war und der fpäter 

unter eben dem Abte Godfcalf, von welchem die Rebe ift, der 

eifrige Begründer des Lunewitzer Kloſters wurde. Als biefe 
beiden alfo dort anfamen, gewährten fie die Bitte des Jüng- 

lings mit Freuden und verſprachen ihm die Aufnahme; weil 

fie fi) aber gerade auf der Reife nach Prämonftratum t bes 

fanden und jener nad feiner ſchweren Krankheit noch fehr 

ſchwach war, wollte ihn der Propft bis zu feiner Rücklehr zu 

?) Brömontet, franz. Depart. Miene, Kr. Laon. 
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Haufe laſſen. Herr Heinrih war aber anderer Anfiht und 11 

ſprach zum Propſt: „Da es befamt ift, daß das Herz eines 

Jünglings einem Schiffe auf den Fluthen des Meeres gleicht, 

fo verichiebt nichts, fondern erfüllt feinen frommen Wunſch ſo⸗ 

glei, denn wenn er auch Gutes Hoffen läßt und mohlgeartet 

ift, fo bleibt doch die Unbeftändigfeit feines Alters zu befürdh- 

ten.” Auf diefe Nede Hin ſchickte ihn der Propſt ohne Verzug 

zur Einfleidung nad) Steinveld. Wie demüthig, wie rein er, 

mit dem heiligen Kleide geſchmückt, fich zeigte, wie er auf der 

Leiter der Tugend emporfteigend die Gradualpſalmen? betete, 

das zu jchildern ift nit Sache meiner Wenigfeit; denn er 

lebte nit nur ohne Sünde, ſondern aud) ohne jeden Yleden, 

untadelhaft vor Gott und den Menfchen und gab in feinem 

Umgang mit den Brüdern nidht nur feinen Anlaß zu Klagen, 

fondern erwarb ſich auch ihre Gunſt. So brachte er dreizehn 

Jahre zu, mährend welcher er, wie die verjchiedenen Stufen 

der Tugend, jo auch jene der kirchlichen Würden erftieg und 

die Priefterweihe erlangte. Zu jener Beit, al8 im römifchen 

Neihe König Cunrad und in Böhmen Herzog Zobezlaus res 

gierten, hatte Zdico, auch Heinrich genannt, der Biſchof der Ol⸗ 

müßer Kirche feligen Angedenkens, unjer Kleid, daS er in Jeru⸗ 

falem gejehen, am Grabe de Herrn, wie man erzählt, unter 

einem Strome von Thränen angezogen und, nachdem er da⸗ 

ſelbſt dem Fleiſchgenuſſe, ſowie den übrigen Annehmlichkeiten 

bes Lebens entſagt hatte, brachte er dem genannten Herzog 

und den Böhmen, wie einen neuen Menfchen, jo auch einen 

neuen Orden. Da der Herzog bald darauf ftarb, gründeten 

fein Nachfolger, der erlauchte Wladizlaug, und deſſen Gemahlin, 

die fehr edle Gertrude, Schweiter des eben erwähnten Königs 

Cunrad, dur) das Beifpiel und die Ermahnungen des ge- 

2) So werden beſtimmte Pfalmen genannt; Hier fol wohl mit dem Ausdrude 

auch auf die Stufen — gradus — ber Leiter angefpielt werben. 

Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. Vincenz v. Brag u. Gerlad. 8 
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fcaft, welcher und den Anlaß zu diefer Einfchaltung gegeben, 118% 

zu ſich und reifte nach Böhmen, wo er ehrenvoll in Prag em- 

pfangen wurde. Er verpflichtete fich zur Uebernahme des Orts, 

und als er endlich wieder heimfehrte, ließ er ftatt feiner den 

erwähnten Godfcalf mit den Brüdern zurüd, damit fie einft- 

weilen hölzerne Gebäude für die Gemeinde heritellten. Als 

diefe fertig waren, kam derſelbe Propft nach Verlauf eines 

Sahres wieder und brachte die Gemeinde der Brüder zugleich 

mit dem von ihnen ermählten Abt, welcher Gezo hieß, mit. 

Diefer hätte auch Heren Godſcalk gerne bei fich behalten, aber 

fein Propſt befahl ihm, nach Steinveld zurüdzufehren, um das 

zu erwarten, wa3 ihm von der Vorjehung bejtimmt war. 

Ich Halte es nicht für unpaflend, wenn ich hier mit wenigen 

Worten erzähle, wie die Belehrung desjelben Gezo, des erften 

Abted von Stragov, in Steinveld vor fich gegangen ift, denn 

daraus erfennt man die Barmderzigleit Gottes, der feine Aus⸗ 

erwäblten auf wunderbare Weife ruft. ABS er noch in Köln 

Domherr und Cuſtos an der Hauptlirche war, ein reicher und 

weichlicher Mann, jah er bei Nacht im Traume feine Brüder, 

die übrigen Domberren, um fich herumfißen, ſich felbjt in ihrer 

Mitte, und plößlih) vor ihnen einen Dann von fchrediichem 

Ausfehen. Diefer fchlug mit dem Stabe, den er in der Hand 

hielt, den eriten auf da3 Haupt, dann den zweiten, den dritten 

und jo jeden einzelnen zu feiner Rechten und zu feiner Linken; 

als er zuleßt auch ihn Schlagen wollte, ging der Schlag fehl, 

und damit erwachte er. Auf diefe Erjcheinung folgte der Tod 

jener; fie wurden alle in kurzer Zeit von dieſer Welt hinweg— 

genommen, und zwar in der Ordnung, in welcher fie im Ge⸗ 
licht geichlagen waren. Da er nun dies jah und felbit zu 

fterben fürchtete, entfloh er wie vor einem Unhold und begab 

ih) nad) Steinveld in den Hafen des Kloſters, wo er fromm 

und der Regel getreu lebte bi zu dem Tage, an welchem man 
8* 
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usa ihn zur Abtswürde erhob. Dieſer Gezo war in Wahrheit ein 

ganz rechtſchaffener und eifriger Mann; ein kinger Wirthſchafter 
in zeitlichen wie in geiftfihen Dingen, ber forgfältig auf Möfter- 
liche Bucht hielt, und unter deſſen gedeihlicher Seltmg das 

Klofter zu Ztragow noch jeht ſteht. Daher ift fein Audenlen 
geſegnet, da er auch nach feinem Tode fortlebt und feine ihn 

überlebenden Werle von ihm zeugen. Aber genug dabon, jeht 
wollen wir den Faden ımferer Erzählung wieder "aufnehmen 

und von Abt Gobfcalt ſprechen, wie er nämlid; wieder nad 
Böhmen fam und durch weiche Weranlaffung er die Abtswürde 
in Syloa erlangte. 

Alle, die in Böhmen leben, willen, ba ber erfle Gründer 
des Kloſters Syloa ein gewiffer Abt vom ſchwarzen Orben!, 
Namens Reinhard war. Diefer nahm einen dichten Wald in 

Angriff, machte Felder daraus und erbaute zu Ehren des hei- 

ligen Petrus ein anftändiges Klofter, welches er durch Herrn 

Dtto, Biſchof von Prag, einweihen ließ und wie ſich's gebührte 
vollendete. Auch eine Bafilica mit zwei Wbfeiten und vier 

Altären erbaute er zu Ehren ber Heiligen Jungfrau Maria, 
führte fie bis zur Mitte des Vorhofs, und ließ fie gleichfalls 
vom Biſchof einweihen. Nach folhen und anderen rühmlichen 

Werken, nadjdem er ſchon eine lange Zeit unter vielen Be 

ſchwerlichleiten an dieſem Orte zugebracht hatte und als Biſchof 
Otto endlich diefer Welt entrüdt war?, wurden einige feiner 

Mönde vor Daniel, dem damals für Prag erwählten Bifchef, 

ich weiß nicht in welder Abficht, vieler und ſchwerer Ber 
brechen angeffagt. Diefer glaubte den Anklägern all zu feidt, 
und da er die Sache weder unterfuchen, noch auf ſich berufen 

laſſen wollte, wurde er jo heftig, daß er gegen den Abt und 

die Mönche, ohne daß fie befannt hatten ober überführt waren, 

1) Bom Benedietiner-Orden. — M Im Jahre 1148, 
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einen unwiderruflichen Austreibungsbefehl erließ!. Weil mm 1184 

unfer Orden in Ztragow ihm fehr mohl gefiel und er das 

Haus zu Syloa nach demfelben umgeitalten wollte, ſo ſchickte 

er eine Geſandtſchaft nad) Steinveld und erbat „Nich bon ba- 

her eine Ordensgeſellſchaft mit einem Abte für einen, wie er 

fagte, jehr angenehmen Platz, welcher leer und zum Kloſter⸗ 

leben geeignet wäre; daß aber die Einwohner audgetrieben 

werden follten, verfchwieg er. Ich will mich furz fallen; mas 

er verlangte, erhielt er, und nachdem die Brüder fchon aus⸗ 

gewählt waren und es ſich um die Wahl eines Abtes Handelte, 

fiel die erite Wahl auf den Prior jenes Klofterd, Namens 

Adolph, einen fchon gereiften und Heiligen Mann. Diefer 

willigte aber durchaus nicht ein und bat unter Anrufung des 

Namend unjered Herrn Sefus Chriftus, man möchte von ihm 

abjehen; da jedoch die anderen nicht nachgaben und er dur) 

die Bande des Gehorfamd in die Enge getrieben wurde, jo 

wählte er unter zwei Uebeln da8, welches ihm Keiner fchien, 

und wollte lieber für den Augenblid ungehorfam fein als eine 

Laſt übernehmen, die ihm unerträglich fchien. Für diefen Fehl- 

tritt erjchien er mit entblößten Schultern und Füßen im Gas 

pitel und leiſtete nach der Vorjchrift unſeres Orden? mit einer 

Ruthe Genugthuung, mwodurd er unferen Süngeren da3 gute 

Beiipiel gab, daß Keiner, wenn er in Schuld verfallen, die 

Strafe fcheuen fol. Da man alfo auf ihn nicht mehr Hoffen 

fonnte, verfiel man allgemein auf Herm Godfcall. Die Brüs 

der mählten ihn, zogen die Bügel des Gehorfamd an, umd der 

demüthige und fanfte Mann hielt e8 nicht für erlaubt, fi) 

diefer, und noch viel weniger der göttlichen Anordnung zu 

widerfeben. Endlich trat er mit den ihm zugetheilten Brüdern 

die dorgejchriebene Reife an. Sie kamen nad) Mainz, wo fie 

Herr Daniel vor feiner Weihe erwartet hatte, jebt aber bereits 

1) Bergl. Fortſetzung des Cosmas ©. 86. 
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1184 geweiht und abgereift war. Er Hatte aber in Erwartung der⸗ 
felben mehrere Undere mit der nöthigen Zahl Pferde zurikl 
gelafjen, damit fie ihm darauf folgen könnten. Als fie Diele 

am erften Abend nad ihrer Ankunft jahen, gerieten ix 

Streit darüber, weldhe Pferd jeder reiten ſollte. Sieh’, ba 

ſchlichteten in der Nacht Diebe den Handel, ftahlen faft alle 
Pferde, und machten jo dem Streit wie dem Reiten ein Enbe. 

Als es Tag wurde, hatten fie nicht mehr in Händen, unb eß 

läßt ſich nicht befchreiben, unter wie viel Mühe und Elenb fie 

mitten im Winter, nad) den Weihnachtöfeiertagen, zu Fuß ımb 
durch den tiefften Schnee nad) Prag und Stragov kamen. Ihre 

Antımft fand ftatt am Feſte der Heiligen Fabian und Se 
baftian!, und als am anderen Tage, nämlid) am Feſte ber 

heiligen Agnes, Abt Godſcalk auf Verlangen das Wort Gottes 

verfündigte, gebrauchte er unter Anderem auch die Worte des 

heiligen Ambrofius und ſprach, auf die Beit feiner Belehrung 

anfpielend, wie folgt: „Selig die Jungfrau, deren Feſt wir 

heute feiern; mit dreizehn Jahren überwand fie den Tod umd 

fand das Leben, ich aber habe umgekehrt in demfelben Alter 

das Leben verloren und den Tod gefunden.“ Er nannte nur 

jene Jahre Jahre feines Lebens, in welchen er angefangen, 

Gott zu leben, nicht jene, welche er unter den Eitelfeiten der 

Welt zugebracht hatte, welche zujammen aber damald nicht mehr 

als dreiunddreißig betragen konnten. Nachdem er alfo einige 
Beit in Stragov ſich aufgehalten Hatte, brachte er in fichere 

Erfahrung, daß der Pla ihrer Berufung nicht leer jtünde 

und daß man, damit fie einziehen fünnten, die früheren Be- 

wohner außtreiben müßte. Died war ihnen leid und fie be- 

richteten e8 dem Biſchof Daniel, welder ihnen geantwortet 

haben fol: „Nicht euretwegen, fondern wegen ihrer Ausſchrei⸗ 

tungen werden fie vertrieben, denn ich wollte, wenn ihr aud) 

1) 30. Sanuar 1149. 
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nicht wäret, lieber Wölfe an jenem Drt heulen hören, als daß 1184 

ſolche Leute dort blieben.“ So wurden fie alfo, da der Biſchof 

auf feinem Ausſpruch beharrte, auägetrieben, und unfere Leute 

folgten ihnen bis auf den heutigen Tag. So geihah es, und 

auf ſolche Weife erfolgte die Austreibung jener und die Ein- 

führung diefer, ob mit Recht oder Unrecht, habe ich nicht zu 

beurtheilen, da möge der Bifchof zufehen. Wenn alfo Jemand 

nicht wiſſen follte, welches Recht der Prager Biſchof auf dag 

Kloſter Syloa Hat, fo möge er wifjen, daß er, wie in anderen 

Klöftern dad Didcefanreht, fo in Syloa das Patronatsredht 

bejißt, was, wie man glaubt, Folge eine8 Taufches ift, indem 

nämlih Biſchof Dtto von Prag dem älteren Herzog Bobezlaug 

Podymwin! tauſchweiſe für Syloa abgetreten Hat. Es ift faum 

zu glauben, wie viel unjere Brüder, nachdem fie das Kloſter, 

wie berichtet, bezogen hatten, durch Hunger und Mangel an 

allem Möglichen gelitten, weil die außgetriebenen Mönche, gleich- 

fam abſichtlich, Alles verfchleubert und verzehrt Hatten, nicht 

viel ander3 als bei einer Verheerung durch Feinde, dad Eine 

ausgenommen, daß fie die Gebäude nicht angezündet. Auch der 

Biſchof Daniel, der fte eingeführt, that ihnen niemals ein Wert 

der Barmherzigkeit, wodurd er fie unterſtützt hätte, als wäre 

dies allein ſchon genug, daß er fie in ein leeres Haug geſchickt 

hatte. Aber der die Vögel des Himmeld nährt, verläßt feine 

demüthigen Diener nicht, und er nährte fie zuerjt durch Almofen 

der Armen, fpäter aber, und vorzüglich, durch Herrn Heinrich), 

Biſchof von Olmüß, deffen ich oben gedacht habe. Als dieſer, 

um die Geburt des Herrn zu feiern, in Ihenikow? war, er: 

fuhr er die Noth der Väter dur Brüder, welche Abt God⸗ 

fcalf an ihn gefchict Hatte, und von Mitleid ergriffen, fchidte 

er ihnen fofort alle die beträchtlichen Vorräthe, die er bei ſich 

1) Koftel, unweit Qundenburg. 
2) Windiſch⸗Jenikau, Kr. Ezaslau, im J. 1149. 
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+ 1 i eine ſichere Zuflucht, raubte der feindliche Tod, denn er 

im darauffolgenden Sommer am 25. Imi!, reich an 

Werken und Almofen. In feinen lebten Bebendtngen 

er Herrn Godſcalk ald Zeichen ber aufrichtigften 
und zum Andenken zwei Täfeldden von Elfenbein, 

fehr ſchönen eingegrabenen Bildern, daß anbere mit 

überzogen ımd wie zum Schreiben hergerichtet, unb 

feine Seele und feine Sterbeſtinde in jein und ber Seinigen 

Gebet. Zugleich jchrieb er zwei gleidhlautende Briefe, welche 

hier beizufügen ich für angemefien erachtet habe. 
„Dem ehrwürdigen Herm und Bruder Gobfcalt, Abt von 

Syloa, der arme und kranke Heinrih. In Euere Hände em: 

pfehle ich meinen Geil. Da wir nad dem Willen Gottes 

ſchwer Trank find und und dem Tode nahe fühlen, fo bitten 

wir Euere Bruderliebe, welche, wie wir wohl wiflen, nicht träge 

ift, gegen Alle die Pflichten der Menjchlichkeit zu üben, demiithig 

und dringend, daß Ihr in Eueren Gebeten auch unferer fün- 

digen Seele fortwährend gedentet.“ 

„Dem ehrmürdigen Herrn Godſcalk, Abt von Syloa, und 

den übrigen geliebten Brüdern in Chriſto, der arme und kranke 

Heinrich, wenn die Bitte eined Armen und Kranken etwas ver- 

mag. Weil die Barmherzigkeit der göttlihen Majeftät in ihrer 

verjöhnenden Gnade unferen Leib mit der Geißel ihrer Heim⸗ 

ſuchung trifft, dem Tode aber noch nicht übergeben hat, fo 

wollten wir nicht zögern, Euerer Heiligkeit, auf welche wir 

vor anderen Sterblichen unjere größte Hoffnung jeßen, davon 

Kunde zu geben. Und weil nad dem apoftoliichen Ausſpruch 

der Vater denjenigen züchtigt, den er lieb hat, jeden Menfchen 

i £ R . 

J 

1) Vincenz von Prag giebt das Jahr 1151, der Mönch von Sazawa 1150 als 

Sterbejahr des Biſchofs an. 
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aber geißelt, den er aufnimmt, fo gereicht dies umferer Niebrig« 1104 

Teit zu nicht geringem Troſte, mögen wir nun bie frühere 

Gefunbheit wieder erlangen, oder nad) Gottes Wohlgefallen, 

dem Niemand wiberftehen kann, vom Leibe geſchieden werben, 

und wir bitten demüthig und dringend, daß Euere Heiligkeit 

es nicht verſchmähen möge, in Eueren Gebeten unfer, obgleich 

eine Sünders, zu gedenfen.“ 
Dies ift der Heinrih, der auch Zdiko genannt wird, ber 

fiebente Biſchof der Olmützer Kirche, die Zierde ber Biſchöfe 

jener Zeit, ein Gott ſehr wohlgefälliger Mann, an beiben 

Höfen, nämlih am päpftlichen und faiferlihen, fehr wohl bes 

Iannt, in feinen Tagen die Stüe und das Licht von Böhmen 

und Mähren, welches teinen Biſchof Hatte, der ifm in Hin- 
fit auf frommen und ehrwürbigen Wandel glei) fam, mit 

deſſen Beiftand und Rath, wie oben erwähnt, das Kloſter 

Stragob gegründet wurde, wie auch daß zu Litomisl, welches 

er Delberg nannte, bon dem überdies noch das Gradicenſer 

Rlofter! bei Olmüß mit unferem Orden, den er bafelbit ein- 

führte, wieber hergeſtellt wurde, von befien guten Werfen nit 

nur die Kirche zu Syloa, fondern die gefammte Kirche ber 
Heiligen erzählen wird. Er ftand aber der Heiligen Kirche 

Gottes vierundzwanzig Jahre lang als Hirte und Biſchof vor, 

entſchlief felig zu feinen Vätern und wurde in ber Kirche bes 

Berges Syon, wie er immer gewünfcht Hatte, beerdigt. Um 

fein Gedächtniß zu ehren, beitimmte Abt Godfcalt für die Brü- 
der eine befondere feier an feinem Jahrestage, nicht nur in 

Bezug auf ben Gottesbienft, jondern auch hinſichtlich des Leibes, 

ald da find Meth, Fiſche, weißes Brod u. dgl. Seine Seele 

ruhe in Srieden. Amen. 

3) Benedtetiner:Rlofter Hradifc bei Oimilg. Die Zeit, wann baffelde geritört 
und warn e8 unter gleichpeitiger Einführung von Prämonfratenfern wieder Hergefielt 
wurbe, laßt fi) nicht genau beftimmen. 
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1% Nachdem ich bei Gelegenheit des Abtes Godſcalt auch des 

denfwürbigen Biſchofs gedacht habe, will ich wieber zu meinem 

Ausgangspunkt zurüdiehren unb von bem Leben dieſes Mannes 
erzählen, wie aud) von feinem feligen Tode, ben ihm jener bes 
ſcheert Hat, welchem er treu gebient. Es ift mr wenig, was 
ich oben von feinem Leben gefagt habe, und wenig ift es. was 
ich noch beifügen will. Man glaubt, daf er von Mutterleib 
an das Kleid der Unſchuld unbefledt bewahrt Bat, umb von 
dem Augenblid an, wo er fi) in ben Hafen des Mofters ber 
gab, ift er in feinem erften Eifer niemals erfaltet, wie es leiber 
Viele thun. Von der Liebe zu Chriſtus durchdrungen und bie 
Gradualpfalmen betend, ſchritt er in fteter Bumahme von einer 
Tugend zur anderen. Alle Tage feines Lebens ımb zu jeder 

Stunde des Tages und der Nacht war er der erfte im Chor 
und ber letzte aus demſelben, er jchlief nicht und war nicht 

ſchlaftrunken, wie Viele, ſondern blieb wach und fang die Pfal- 

men zur Ehre des Herrn mit Sorgfalt. Außer den fanonifchen 
Tageszeiten verfäumte er auch jene zu Ehren ber heiligen Drei- 

einigeit und jene zu Ehren des heiligen Geiſtes niemals; über- 
dies betete er die Bußpfalmen mit ber Litanie, die fünfzehn 

Gradualpſalmen mit den Vigilien der neun Lectionen und bie 

größere Commendation, ald wenn fie fein tägliches Gefchäft 

wären. Der Handarbeit entzog er ſich keineswegs und ftrengte 

dabei feinen ſchwachen Körper übermäßig und über feine Kräfte 

an, auch geftattete er fich nie zu fiten, wenn er müde, oder 

zu trinken, wenn er ganz ausgetrocknet war, wenn auch Andere 

tranfen, fondern nur bei der Mittagd- und Abendmahlgeit, je- 

doch auch da fehr mäßig. Nach der Veiper im Winter und 
nad dem Abendeffen im Sommer ſprach er mit Niemanden 

ein Wort, wenn es nicht dringende Noth erforberte, und dann 

nur im Stehen und Fury, von der Complet an aber bis nach 

beendetem Capitel haben wir ihn niemals fprechen gehört, zwei 
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Bälle vielleicht außgenommen, beren erjter war, wenn die letzte 11.4 

Stunde eines Sterbenden kam, der zweite, wenn er ein Beicht- 

find ermahnte, daS heißt, wenn ihm Jemand feine Sünden 

beichtete. Mit welcher Sanftmuth er diefe Ermahnung gab, 

wie ſchonend feine Worte, wie groß fein Mitleid und die Er— 

barmung feineg Herzens waren, läßt fi nicht beichreiben. 

Keinen Gefallenen beſchwerte er, wenn er reumüthig war, in» 

dem er die Jahre der Buße nad) der Strenge der Kirchen- 

geſetze berechnete, vielmehr führte er immer den evangelifchen 

Sprud: „Gehe Hin und fündige nicht wieder“! im Munde und 

bewahrte ihn im Herzen. Dem Heiligen Mefopfer wohnte er 

unausgefegt bei und in einem Zeitraum von vierzig Jahren 

ließ er, wie ih bon ihm felbft und von Anderen gehört habe, 

nie abfichtlih einen Tag vorübergehen, an dem er nicht den 

Sohn dem Pater geopfert Hätte. Sein Herz Bing fo an dies 

fer Heiligen Handlung, daß er, er mochte zu Haufe oder aus: 

wärts fein, fi durch feinen Vor: oder Nachtheil, durch fein 
Geſchäft und fein Ausruhen in feinem Vorſatze wankend machen 

Tieß, täglich zum Altare Gottes zu fommen, der jeine Jugend 

erfreute ?, um daſelbſt feinen alten Menſchen zu opfern. Wenn 

dann auf langen Reifen feine Gefährten ihm mandmal voll 

Ungebuld voraneilten, fo folgte er ihnen auf der Spur bis zur 

Herberge und überholte, weil der Herr feine Schritte Ientte, 

nicht felten diejenigen, welche ihm vorangeeift waren. Er Hatte 

die unabänderlihe Gewohnheit, immer am Morgen nad) ber 

Prim das Mekopfer zu feiern außer an ben höchſten Feſttagen, 
wo er es nach der Terz im Convent darbrachte. Auf Reifen 

that er es überall da, wo er übernachtete, und wenn daſelbſt 

feine Kirche war, fo gingen ihm feine Capellane voraus und 
trafen in der erſten Kirche, an welche fie famen, die nöthigen 

2) bang. Jot 8, 1. 
9) Worte deb 42. Pfalms, mit welchen das Medoebet beginnt. 
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use Anftalten dazu. Manchmal hatte er and) einen tragbaren Wise 
mit allen zum Meſſeleſen erforderlichen Geräthfchaften bei ſich 

damit er, wenn vielleicht irgenbido Teine Kirche fein follte, ober 
wenn e8 an einem geweihten Altar fehlen mwiürbe, doch bei 

heiligſten Sacramentes nicht beraubt wäre, an welchem Gott 
unb feine eigene Seele ihr Wohlgefallen Wenn ex bie 

heilige Handlung hie und ba durch nächtlichen Betrug geztoungen 
unterlaffen mufste, wurbe er ſehr betrübt und fein Herz war 

den ganzen Tag über unruhig, biß es mit dem nüchſten Don 
gen wieber in's Gleichgewicht lam. Fürwahr, er hatte einen 
toftbaren Ebelftein gefunden, den er nad) Verkauf aller übrigen 
Dinge erworben und nad) bem er fo fehr verlangfe, daß er 
das Begehrenswerthe diefer Welt als Kehricht mit Füßen trat. 

Um fi denfelben zu bewahren, ſuchte er fein Herz frei zu 
halten nicht nur von Haß und Neid, fondern aud) von Zom 

und aller Erinnerung an erlittene Beleidigungen. Seine Ge 

müth8befchaffenheit war von der Art, daß er fich leicht erhitzte 

und wie Stroh auffladerte, aber fein Zom war nur vorüber 

gehend, nicht nachhaltig, die Sonne ging nicht über demfelben 

unter und er behielt ihn nicht über Nacht. Alle die ihm 
kannten, wußten, daß er ſehr bereit war, zu verzeihen, daß er 

ohne Schwierigkeit auch ſchwere Fehltritte nachſah, wenn nur 

derjenige, ber gefündigt, fi) niederwarf und ſprach: „Herr, ich 

habe gefündigt.” Wie viel galt bei ihm die Ermahnung des 
Apoftels, welcher fagt: „Sreuziget euer Fleiſch u. ſ. w.“ Denn 

nachdem er ſich aller zeitlichen Sorgen entledigt, aß er von 

der Beit feiner Belehrung an kein Fleiſch, nahm niemals ein 

Bad und trug weder Pelz noch Beinkleider, hatte auch nicht 

einmal die Gewohnheit, feinere und außgejuchtere Gpeifen zu 

genießen als der Geringfte feiner Brüder. Außerdem faftete 

er zwei⸗ ober breimal in der Woche, wie aud) an den Bor 

3) Roloffer 5, 5. 
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abenden der SHeiligenfejte, bei Wafler und Brod. Da er us« 

wußte, daß er died auf Reifen nicht thuen konnte, ſowohl 

wegen der förperlichen Anftrengung, als wegen de3 Ungeſtümes 

der ihn Nöthigenden, fo faftete er, wenn er wußte, daß ihm 

eine Reife bevorftand, voraus und ſchwächte durch gehäufte 

FSafttage feinen gebrechlichen Körper. Auf der Reife fchlief er 

nie in einem Federbette und bediente fich keines Leintuches; 

niemals ritt er, um der Hibe auszuweichen, nur mit Scapulier 

oder Cuculle? bekleidet, fondern immer im Mantel. Niemals 

unterließ er das durch feine Regel vorgefchriebene Falten aus 

irgend einer Veranlafjung oder auf Bitten eine Underen, 

außer wenn es ihm vielleicht ein Vorgeſetzter befahl, und dann 

fpeifte er nicht au8 Gaumenluſt, fondern aus verdienſtlichem 

Gehorſam. Wenn er, von der Reife zurüdgefehrt, einen an⸗ 

gejehenen Gajt bei ſich Hatte, fpeifte er im geheizten Zimmer, 

ſchlief aber nicht da, fondern ruhte in der Kirche auf feinem be= 

fannten vornehmen Lager, nämlid auf einem Bärenfelle oder 

einer groben Dede, auf welchen er aber nicht lag, fondern ſaß 

oder ftand, oder zum Gebet niederfiel, und nur jo viel Schlaf 

fand, als feiner Natur nothwendig war. ch war beinahe 

fieben Jahre lang, bis zu feinem Tode, al8 Klofterfnabe ? bei 

ihm und habe ihn während diefer Zeit niemals auf einem an⸗ 

deren Lager gejehen, dejien er fih auch ſchon vorher viele 

Jahre lang bedient hat, wie diejenigen bezeugen, welche ihn 

von Anfang an gefannt haben. Weil nun dad, was der, ab- 

wechjelnden Ruhe entbehrt, nicht auf die Dauer bejtehen Tann, 

fo wurden durch dieſes anhaltende Stehen, Siten und Nieder- 

fallen, und weil er feinem ſchwachen Körper feine Raft gönnte, 

feine Kniee ſchwach und Füße und Beine fchwollen ſtark an. 

1) Unter Stapulier iſt hier ein leichteres Kleid zu verftehen, welches bie Mönche 
bei Ihren Handarbeiten anftatt der Guculle — Kutte — trugen. 

9) Gerlach war 1165 geboren, alfo damals (1177) ungefähr zwölf Jahre alt. 
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1a Diefe Geißel trug der Mann Gottes als eine Zuchtigung 
Vaters mit Geduld, und indem er Alles der göttlichen 

herzigfeit anheim gab, nahm er niemals eine Arzenei. 
Außer diefen und anderen Tugenden zeichnete er ſich 

durch eine andere Art Marter auß, bie in unferen Augen 
wunderbar, aber nicht nachzuahmen it. Er kaſteite ſich 

lich durch freiwilligen und heftigen Froſt. fo daß er auch 
ftrengften Winter fi) bei Nacht, numlich von b 
bis nad} gehaltenem Gapitel, ober minbeftens bis zit 
Eapitel gefungener Terz, niemals erwärmte, obgleich er 
getfeibet war, indem er, wie ich oben erzäßlt, feinen Pelz, lein 
Beinlleid umd keine Nachtſchuhe Hatte und fi mit den Tage 
ſchuhen begnügte, an welchen aber feine Riemen waren, unb 
auf dem Kopfe anftatt des Hutes ein doppelt zufammengefaltetes 

wollenes Tuch trug. Als wir dies fahen, wunderten wir und 
mit Recht darüber, die wir die ganze Nacht hindurch eim 

warmes Zimmer hatten, wie dies in Syloa gebräudjlich ift, 
überdies befjer gelleidet waren und nichts befto weniger bei 

Tag und bei Nacht, fo oft wir wollten, die Wärmftube be 
traten. 

Ich glaube auch, nicht verfchweigen zu follen, daß er bei 

feinen übrigen geiftlihen Vorzügen au zu jeder Stunde, bie 

ihm vom Dienſte im Chor und von der Handarbeit übrig blieb, 

dem Leſen der heiligen Schrift oblag, und fagte, wenn ihn 

Jemand von diefer Beihäftigung abriefe, gefchehe ihm fein ge— 

ringeres Leid, ald dem Hungrigen, wenn man ihm dad Brob 

nimmt. Auf biefe geiftliche Lefung ließ er die fromme Bes 

trachtung folgen, wodurch er in der Furcht Gottes befeftigt 

und mit dem Trofte des heiligen Geiſtes erfüllt wurde. So 

brachte er e8 in der Theologie weiter als Viele, die als Lehrer 
der Wiſſenſchaft galten, und wußte fehr Vieles aus der heiligen 

Schrift, obgleich er fein Wifjen, der Redegemandtheit entbehrend, 

r 

1614 

in 
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nicht in fließendem Vortrage mittheilen konnte. Herr Cyprian, 1184 

der Biſchof der Breslauer Kirche ſeligen Angedenkens, ſagte 

von ihm: „O, daß doch Herr Godſcalk ſo beredt wäre, wie 

er unterrichtet iſt, daß doch ſeine Beredſamkeit ſeinem Wiſſen 

zu Hilfe käme!“ Alle, die ſeine Predigten geleſen oder gehört, 

wußten, wie feſt er begründet war, wie fein und ſcharf in der 

Erklärung der göttlichen Lehre, reichhaltig, aber ſchwer ver: 

ftändlih!, fo daß manchmal in Steinveld und manchmal in 

Stragovd, wenn er predigte, feine Zuhörer fagten: „Dieſer 

Mann hat für Gott und für fich geiprodhen, wir aber haben 

ihn nicht verſtanden.“ Wie übrigens der heilige Gregorius 

zwifchen einem Humpen und einem Becher unterjcheidet, indem 

er mit Humpen die überfließende Gabe des Unterrichtes, mit 

Becher aber die geringere und befchräntte bezeichnet, fo war 

jener Dann, von welchem die Rede ift, im Haufe des Herrn 

ein reines, heilige8 Gefäß, ein Gefäß voll Weisheit, welchem, 

wenn ihm aud der Humpen der überfließenden Beredſamkeit 

verjagt war, doch der Becher Heiliger Gelehrfamkeit nicht fehlte, 

denn er hat das Wort Gottes unausgefegt biß zu feiner Krank⸗ 

heit an allen Sonn und Feittagen mit Muth und Kraft ver- 

fündet, entweder zu Haufe in Syloa, oder zu Lounewitz, oder 

wo er fonjt war, und auch hierin den beiligen Augustin nadj- 

geahmt, welchen der Herr der Glorie der Heiligen theilhaftig 

gemadht Hat. Wa3 ferner die Leſung anbelangt, jo füge ich 

nur noch dies bei, daß id) ihn, fo lange ich ihn gekannt habe, 

immer eifrig lejen fah, bejonders in den Sanonen der Evan- 

gelien, nämlich in dem Buche, welches man „Aus vieren Eines“ 

nennt. Uebrigens las er aud häufig die Schriften des hei— 

figen Bernhard, des Abtes von Claravallid. Aus diefen und 

ähnlichen Gärten fammelte er die Blüthen frommer Sitte, Die 

1) Dad Wortjpiel plenus sed minime planus läßt fih im Deutjchen nicht 

wiedergeben. 



nommen, oder einen jolhen int wahrgenommen, wenn er ihn 
auch ſcharf beobachtete. Wer jah ihn aud nur feine Hand 

ummüger Weiſe bewegen? Im ganzen war er ernit, aber nicht 

unfreundlich, mandmal heiter, aber niemal3 ausgelajjen; manch⸗ 

mal ruhig, aber niemal3 müßig. Vom erften Tage feiner Bes 

tehrung bis zum legten ſeines Lebens war er ohne Eigenthum, 

auch als Abt. Nie trug er einen Schlüfiel, hatte auch fein 

Käftchen; fein Gefälle, feine Abgabe betradjtete er als ihm 
allein gehörig und begnügte fi immer mit dem gemeinfchafte 

lichen Leben und Tiſche. Wenn er fi aber auf fürzere oder 

längere Zeit irgend wohin begeben wollte, fo verfahen ihn feine 

Amtleute mit den nöthigen Mitteln. An feinem Tiſche und 

feiner Nleidung befand ſich nichts, woburd man ihn von den 

übrigen Brüdern Hätte unterfcheiden können, fo zwar, daß er 

fi), obwohl er der Herr war, in Allem demüthigte. Unter 
folhem und ähnlichem Streben leitete der Mann Gottes bie 
Mlöfter zu Syloa und Luniwi als ein Heiliger Worgefeßter, 
erfüllte ſchon vorher durch die That, was er mit Worten 
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predigte, und that Vieles wirklich, was Andere kaum nachzu⸗ 110 

ahmen im Stande waren. Bei ſeiner Ankunft in Böhmen 

folgten ihm unter dem ihnen beigegebenen Schutze braver Män⸗ 
ner fromme Kloſterfrauen aus Donewalt in der Kölner Diöcefe, 

welche er in Lunewiz einfegte, forgfältig abſchloß und in ber 

gefammten Kloſterzucht ımterrichtete. Ihre weite Entfernung 

von der Heimath, ihre freiwillige Armuth und ihr Heiliger 

Wandel waren den damals Lebenden ein mohlgefälliger Geruch 

Eprifti, und ein Geruch bed Lebens und zum Leben ift er 

noch heute, und immerwährend wird den Nachkommen die Er⸗ 

inmerung an die frühere Heiligfeit bleiben, damit diejenigen 

ihren Spuren folgen, welche mit ihnen in Herrlichlkeit theil- 

nehmen wollen. on diefen Schweſtern ging nad) göttlicher 

Anordnung und unter Mitwirkung des Abites Godſcalk die 
erfte Gemeinde des Kloſters Bernif aus, wie von Syloa jene 

zu Jaroß'. An beiden Orten dienen — hier Frauen, dort 

Männer — dem Herrn und folgen den Zußtapfen ihrer erſten 

Hirten al ihrer Richtſchnur. Webrigend wurden diefe beiden 

Möfter von ihm in der Mitte feines Lebensalters eingerichtet, 

da8 zu Cunitz übernahm er aber erft gegen das Ende feiner 

Tage, nämlich drei Jahre vor feinem Tode, und in feinen 

feßten Lebendtagen ſchickte er die Gemeinde der Schweſtern 

dahin. Nachdem fie entlafjen waren, lebte er noch vier Monate 

und zehn Tage, wie ich dies oben an geeigneter Gtelle auß- 
führlich beſchrieben habe. Im letzten Jahre feines Lebens fing 

der Mann Gottes an, mehr als bisher von Kräften zu fommen, 

im Gehen zu ermüden und durch vorhergehende Anzeichen die 

Nähe feines Todes zu erfennen. Sein innerer Menſch aber, 

durch den Verfall des äußeren gemifjermaßen gefräftigt, zwang 

die matten Glieder, dem Geifte zu gehorchen, und muthete ihnen 

1) Bernegg und Geras, damals mäfrifd, jept zwei Flecen in Defterreid) unter 
der Enns, 

Seihihticr. d. deutſch. Borz. Bincenz d. Prag u. Perla. % 
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114 in Bezug auf Arbeit, Faſten, Nachtwachen u. dgl. nicht weniger 

zu, als vordem. Bum Beweiſe beffen führe ich ein Beiſpiel 
von vielen an. Im letzten Sommer, ben er in Gyloa 

brachte, wollte er es nicht verfäumen, feinen Brübern zur 
nachzufolgen, und da er unterwegs ermübete unb deshalb 

öfter niederjeßen mufste, wenbete er ſich am mich, ber ich 

als Capellan folgte, und brad; in bie Worte ge Ich 
daß du mein letzter Capellan fein wirft,“ und als ich 

entgegnete: „Herr, wieſo der letzte? ber Zeit ober dem 

dienſte nach?“ ſprach er ſchuell: „Ich ſprach von ber 
daß ich dich als den lehten Diener bei meiner Een 
funden Habe.“ Mittlerweile ergab ſich ihm eine Beranlaffung, 
das Kloſter Cunitz zu befuchen, weil nämlich die vor Kurzem 
dahin entlafjenen Schweſtern unter Thränen feinen Beſuch herbei- 
fehnten, den er ihnen liebevoll zugefagt hatte. Bor feiner Abs 

reije feierte er aljo am Feſte des heiligen Nicolaus! daS heis 

lige Meßopfer noch vor Tag, und zwar nicht abſichtlich, fon- 

dern durch meinen und des Bruders Amlung Irrthum, welcher 

mid) vom Sclafe erwedt hatte, weil er gemeint, der Tag 
bräche an. Nach gefeierter Meſſe fagte er Allen Lebewohl. 

gleihfam als wenn es daS letzte Mal wäre, und reifte zuerſt 

nad) Lunewitz, dann über Kynou und durd Mähren nad) Cunip, 
mo er wenige Tage blieb und feine Brüder und Schweitern 

ob ihres Fernſeins von der Heimath tröjtete. Won da befuchte 
er die Klöfter Zaroß und Bernik und gewährte feinen Töch— 

tern auch hier den Troſt feiner Einkehr. Auf dem Heimmege 

ſprach er in Betov? bei einigen Edlen vor, welche ihm, deſſen 
Beſuch fie ſchon lange gewünſcht, große Ehre erwiefen. Auch 

den Biſchof von Olmütz, Namens Pelegrim, befuchte er, welder 

gerade bei dem Markgrafen von Mähren Cunrad, auch Otto 

Ir 

Eier 
® 

1) 6, Dechr. 1183. — %) Böttau in Mähren, Kreis Bnaim. 
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genannt, verweilte, um ihm die Kirche in dem Daſſyce ge: 1134 
nannten Dorfe? einzumeihen. Diefe empfingen ben heiligen 

Mann wie einen Abgejandten Gottes, behandelten ihn auf's 

Befte und fuchten feine Leiden durch die geeigneten Mittel zu 

lindern, was berfelbe aber keineswegs zugab. Beide Fürften 

waren ihm feit langer Zeit befannt und fehr ergeben, mehr 

aber noch der Markgraf, welcher, wenn er ihm haben konnte, 

das Wort Gottes gern auß feinem Munde vernahm. Gleicher- 

weiſe begegneten ihm aud in Böhmen alle Herzoge, Biſchöfe 

und Barone feiner Zeit mit großer Ehrfurdt, fo daß mit Recht 

auf ihn angewendet werden fann, was man von jebem Ge— 

rechten lieft: „Der Herr hat ihn verherrlicht vor den Augen 

der Könige und groß gemacht zum Schreden feiner Feinde 2.“ 

IH will aber den Faden meiner Erzählung wieder auf- 
nehmen. Nachdem er, durch vieles Bitten der genannten Fürſten 

bewogen, die Weihnacdhtäfeiertage bei ihnen zugebracht Hatte, 

wurde er endlich entfafjen und nad Lunewitz geführt, und 
tam um das Erſcheinungsfeſt de Herrn, das ift in der fünften 

Woche nad) feinem Ausgange, daſelbſt an, ſehr ermübet und 

ſchwächer, als bei feiner Abreife. Sein Hauptleiden war ein 

fortgefeßte8 und beinahe ununterbrochenes Erbrechen, wodurch 

er die Nahrungsmittel faft eher von ſich gab, als er fie ge- 

nommen, und wenn feine Speifen mehr zu erbrechen waren, 

warf er ſchwarzen Schleim aus, was ihm eine große Marter, 
uns Bufehenden aber ein trauriger Anblid war. Weiter oben 

wurde erzählt, daf er viele Jahre vor feinem Tode geſchwollene 

Füße und Beine hatte, jet aber, wo alles Fleiſch verzehrt 

md alle Feuchtigfeit vertrodnet war, blieben nur mehr Haut 

und Knochen. AS die Krankheit weitere Fortſchritte machte, 

fiel er eines Tages plötzlich in Ohnmacht und fing an zu 

1) Datfejig in Mähren, Kreis Jolau. — 2) Jeſus Sirach 45, 8. 
g# 
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184 röheln, als wenn er ſchon fterben würde, Als dies bie 

Senioren des Kloſters, nämlid ber Prior Cunrad, Arnold und 

Chriftian, erfuhren, lamen fie zu ihm, nahmen auch mid) mit 

und fanden ihn etwas Wenige beffer. Nachdem fie ihm ber 

ſucht und getröftet Hatten umb auch jelbft micht wenig geiräfiet 
waren, fehrten fie nach Haufe zurüd, ich aber blieb zu feiner 
Verfügung, um ihm Beiitand zu leiften bei Mefien und Tage 
zeiten und in jeber zeitlichen ober geiftlichen Verrichtung, maß 
ih aud) bis zu feinem Ende jo gut id) konnte gethaun habe. 

Unterdefjen kam Herr Albert guten Ungebentens, Abt von 
Stragov, ein ganz rechtſchaffener und tüchtiger Mann, als er 
von der Srankheit feines Mitabtes Godſcalk Hörte, zu Ihe 
nad) Zunewwig, und da er ſah, daß berfelbe ganz außgemergelt 
war, und es ihm, wie an Nahrung, jo an Luft zum Eſſen 

fehlte, fo redete er ihm mit den fünften Worten zu, feinen 

Körper durch nahrhaftere Speifen zu kräftigen, nämlich) durch 
Genuß von Fleiſch; da er ihn aber nicht überreden Tonnte, jo 

befahl er e3 ihm im Namen Gotte und der Heiligen Xäter, 

und dann erft fügte er fi, Als ihm nun folde Speifen vor⸗ 

gejegt wurden, entjeßte er fi beim erften Anblick derſelben. 

und indem er die wiederholt danach außgeitredte Hand wieder 

zurüdzog, zeigte er, daß er nicht den Gefüften ſeines Gaumens, 

fonbern dem Gehorſam folgte. Daher fagte er auch, er hätte 

fi wohl zumeilen mehr bei Erbſen verfündigt, als jegt beim 

Zleifche, und gab dadurch zu erfennen, daß dort manchmal die 
Sünde der Begierlichleit obgemaltet, hier aber niemald. Nach⸗ 

ex ſolche Speifen wenige Tage nicht fo faft gegeſſen als 

t und Fleiſchbrühe geichlürft hatte, fich aber keineswegs 
fand, wendete er ſich an und, die wir ihn bebienten, 
Ge „Ihr feht, daß es nichts Hilft, und wenn ich euerer 
müge gethan Habe, jo geſchah ed nicht aus Gaumen- 

ern amd verdienſtlichem Gehorfam; ba es aber nad) 
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dem Willen Gottes geſchieht, daß unſer Leib dadurch nicht ges 1184 

fräftigt wird, jo laßt mich jebt die Sorge vom Leibe auf ben 

Geift übertragen.“ Dies ſprach er und wollte ferner Fleiſch⸗ 

jpeifen nicht einmal fehen. Welche Gefühle aber, glaubt man 

wohl, werden wir dabei gehabt haben, da wir unfern Vater 

hinfiechen fahen, einen foldhen Water, der und alle dur das 

Evangelium neu geboren hatte. D, wie ſüß war e8, ihn zu 

fehen, wie jüß, ihm beizuftehen und zu dienen! DO, für feinen 

weltlichen Bortheil gäbe ich den Theil der Dienfte ber, den 

ih ihm in feinen legten Tagen geleiitet Habe. 

Wer aber könnte den herben Schmerz, den Sammer und 

die Wehklage genügend jchildern, melde die Schweftern um 

ihren geliebten Vater hatten, der nad) Gott ihr einziger Troft 

war. Unter ihnen befanden id) einige Bajen wie auch Schweiter: 

finder von ihm, weldje ihn, wie fie ihn mehr als die anderen 

liebten, fo auch mehr beklagten, darunter eine gewiſſe Judith, 

die Tochter feiner Schweiter, welche ihm durch die geiftige 

Verwandtſchaft noch näher ſtand als durch die fleifchliche, und, 

wie fie mit dem Lebenden gelebt, jo auch mit dem Sterbenden 

gewifjermaßen ftarb. Sie alle, durch Mauern von feinem An⸗ 

blid und feiner Anſprache getrennt, fanden einen großen Troft 

darin, daß wir als Mittelöperfonen zwiſchen ihnen und ihm, 

ihnen jeinen Segen! überbradhten; ihm brachten wir dagegen 

verjchiedene Heilmittel, und indem wir fie darboten, baten wir 

ihn öfter, ev möchte etwas genießen, worauf er antwortete: 

„Es iſt umfonft, aber euch zuliebe will ih thuen, mas ihr 

verlangt.” Er wußte nämlid, daß die Zeit feine Hinganges 

berannahete, denn während feiner Krankheit hörte er in einer 

Erſcheinung die Stimme des göttlichen Orakels, welche ſprach: 

„Kommet, laßt und auf den Berg des Herrn fteigen, in das 

Haus des Gottes Jakob 2.” Und in einer andern Naht: „Ach 

1) D. 5. eine von ihm geſegnete Speife. W. — 1) Sefaia 2, 3. 
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:# jrx sefzzıc über Dei, mei mir grisge unbe, wur werben ina 

115 fun} det Ders geem!- a einer anbeın Hedi muube 
zu surk gic’she Dieuberung m cmer Gribemumg cin Pelel 

jez Hüße. = meiden che haben Ginfen 
se Biony der Schyu jimuiieg, gemi dem. zei m em 
Fire geidribex ehe: „Der fimemi Rungen Die Scharen, bie 
Scheren Scores?” Wi dem eher berieb Gemb gegeigt muche, 
sc ex bimaziiiege, mb er ieh. Dei Die Exuien jeher Geil 

zımme. Exchi, Da erihine ihm der heilige Bernhard mit frunb- 
. zer: Autip uxd brachte ihm zwei Stübe, weidhe man Srisden® 

ro, ru ao rn tm m ie merken Wulalt 

rl, zc ma ie X Jill} de Helle 

serie zz Br Geige er umm Wetters Gelsbenen mb 
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u æt eine mat Demunz Sch rm älter Tborbeogen, 
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merzetrztr warden, je ah der Berikiedenser der Bohmungen 

m Zune des Were. Ties alles 125 er mihr mit leiblichen 

Augen. jondern im Geiñte. und zmer 2r& im Xerbeie, wo er 

auch Die Fredist Des gemommten Ars zu bören juchte Und 

frehe, derielbe Heilige Bernhard nahm ihn bei der Hund, führte 
in mit th und ſetzte ihn om ſeine Seite inmitten der Cifter⸗ 

ctenjer, wo er ich mit ihnen beiprach. jedoch einigen Froft ver⸗ 

jpürte, wie ich ipäter ven ihm ſelbit gehört bube: emer der 

Dabei ſitzenden bedeckte ihn aber mit ſehr warmem Pelzwert 

und verjcheuchte dadurch den rei 
Dies ift die Eriheimmg, welche Abt Godſcalk hatte, umd 

ODgmımı. — DI güulmıB. 4 — N ceruccas. 
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mir dünkt, daß fie glaubwürdig und ihm von der Gottheit 11s# 

jelbjt gezeigt worden ift. Er ließ diefelbe bei feinem Tode 

niederjchreiben und fchicte fie an dag Capitel der Ciſtercienſer 

mit der Bitte um die Verbrüderung mit ihrem Orden, welche 

ihm auch gewährt wurde. Hier eine Abfchrift des Briefe: 

„Bruder Godſcalk, der alte Abt der alten Aebte von Böhmen 

und Mähren, an die Geſammtheit de3 heiligen Ciſtercienſer 

Ordend, um durch ihre Verdienſte und ihr Gebet wie ein 

Adler erneuert zu werden. Was ich im Leben nicht beanfprucht 

babe, um das bitte ich fterbend, nämlich) Euerer von mir fo 

erjehnten Gemeinfchaft beigezählt zu werden. Zu diejer Dreijtig- 

feit wurde ich, wie Euere Heiligkeit wiſſen möge, durch ein 

Geficht ermuntert. Ich ſah mich nämlich Fürzlic im Traume 

bor einem großen, mit wunderbarer Kunſt aufgeführten Ges 

bäude, in welches ich aber nicht hineinzukommen vermeinte, weil 

die Stufen jehr hoch waren und meit außeinander ftanden; 

fieh, da erſchien mir plößlich die Blüthe und das Juwel Eueres 

Ordens, der heilige Bernhard, den ich im Leben niemals ges 

ſehen hatte, mit freundlichem Antlig und zeigte mir zwei Stäbe, 

welche man Krüden nennt, mit deren Hilfe ich ihm in den 

freudejtrahlenden Palaſt nachfolgte. Auf der rechten Geite 

dieſes Palaſtes ſah ich eine weite Oeffnung, gleich einem ge- 

wölbten Thorbogen, durd) welchen alle von Euerem Orden in 

die hell glänzenden Räume einzogen. Als ich aber im Vor⸗ 

Hofe dieſes mit anjah und die Predigt des ehrwürdigen Abtes 

zu hören wünjchte, nahm er felbjt mich Unmwürdigen bei der 

Hand, führte mich mit fi) und feßte mich an feine Seite 

mitten in Die Gemeinſchaft. Daraus Tann ih nur auf Euer 

gütiges Wohlmollen fchließen, durch welches ich in Eueren 

Orden, den ich immer hochgefchäßt Habe, und, ſoweit es der 

Gehorſam erlaubte, nachzuahmen beftrebt war, aufgenommen 

werden möchte. Daher bitte ich zu den Füßen Euerer Heilig: 
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zu Seit iuftänibig, Dar Ye Emih, midit in Mnbelsndit ber Werbienfe | 
zuiser Benigfeir, feubern a Eurırr Bermberzigfeii würbigen 
mölgr, mich in Emere Gemeinidheft aufzunehmen.“ 

Dies debe ich im Sürze won bem ie zu The gesuschenen 
Erihemmungen angeführt, man i 

geweint hat. als er aber <lı geworden. vertrodnete der Quell 

der Thrinen: die Andacht jedoch blieb die gleiche Sch will 
dies übrigen? jein lañen. und ;urüdfehren zu der Erzählung 

von feiner Krankheit und om dem kenbaren Tode, durd) wel⸗ 

hen ihn Get verherrliht bar Es kam das Zeit der Reini⸗ 

. gung der heiligen Marin, an welchem der Herr ımerem Kranken 

jo große Gnade verlieh. daß er, die Proceſſion aufgenommen, 

welcher er nicht felgen komte. das Meßopfer feierte, und ob» 

wohl von jeinem Diener geftüht und mu großer Mühe leſend, 

feierlich abjang. den Schweñern mit eigener Hand die Com⸗ 

munion reichte und den veriammelten Brüdern und Schweitern 

eine Bredigt, ad) jeime legte, hielt, durch welche er jeme Zu⸗ 

Görer höchlich erbaute. Der Vorſpruch jeiner Predigt war: 

„Ju Serufalem lebte ein Mann mir Namen Simeon!;“ er 

er" Tr 
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ftellte darin eine Bergleichung des Heiligen Simeon mit ſich 11m 

felbft an, wie er gelejen, daß ber Heilige Gregor mit dem 

heiligen Hiob gethan bat, und jagte, daß Niemand die Ge 
fühle eines Kranken befjer fennen könnte, als ein Kranker, wie 

ein Greis die Gefühle eines Greifes und ein felbft Schmerz 

Leidender die desjenigen, welcher in Schmerz ift, wie die Er- 
fahrung lehrt, und noch Vieles hierüber, auf wa3 ich jetzt 
nicht näher eingehe. Elf Tage darauf war Duinquagefima ! Sehr. ı2. 

und die Mefje dieſes Tages, nämlich Esto mihi, war Die lebte, 

weldhe er feierte, und zwar wegen großer Körperſchwäche mit 

mehr Anftrengung als fonft; dabei wurde er auf beiden Seiten 

bon zweien gejtüßt, deren einer ich war, Der andere aber 

Marfilius, welcher jpäter Abt in Syloa wurde. Bemerle bier, 

Lefer, wie heilig fein Wandel war, wie lebendig fein Glaube, 

wie ftarf jein Geilt, da er vom Feſte des beiligen Nicolaus? 
bis zu dieſem Faftnachtsfonntage, obgleich krank und ſchwach, 

Doch nicht einen Tag das heilige Meßopfer unterließ, und in 

feiner Krankheit die Tugend bewahrte, welche ihm in gejunden 

Tagen durch göttlihe Gnade verliehen wurde. Nachdem er 

dieſe legte und Schlußmeſſe, wie gejagt, beendet, ruhte er 

unterwegs dreimal aus bis er wieder auf fein Lager kam, von 

welchem er ſich nachher nicht mehr erhob, außer wenn ihn 

fremde Hände ftüßten. Indeſſen lebte er noch am Montag debr. 18. 

und die ganze Woche hindurch bis zum Sonnabend morgens, 

und obgleich er nicht mehr Meſſe lefen fonnte, jo communicierte 

er doch jeden Tag. An diefem Montage ließen ihn die über 

fein Leiden tief betrübten Schweitern durch Bruder Marſilius 

bitten, an die Klojterpforte zu kommen und ihnen dad leßte 

Lebewohl zu fagen; nachdem er dies gütigſt gewährt hatte, 

wurde er von uns bingeführt, aber, obgleich der Weg ganz 

fur; war, zweimal von großer Schwäche befallen und mußte 

1) Faſtnachtsſonntag, 12. Februar. — 2) 6. Dec. 1188, 
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184 ausruhen. Zum drittenmale fi) aufraffend kam er endlich in 
das Mlofter, und als man ihn auf jeinen Stuhl gefeht hatte, 

wurde er plötzlich ohnmächtig und röchelte wie eim bereits 

Sterbender. Als dies die Umptehenden wahrnahmen, beeilten 

fie fi, ihn durd) den Herrn Prior Manduvin Ölen zu laſſen; 

bald nachdem diesg cholte er fi) wieder, legte, 

wie dies bei und g eine öffentliche Beichte vor 

den bitterlich weinend und Schweitern ab und 

wurde dann nad) feinem ! Egetragen. Vier Tage ber- 

ftrichen noch bis zu feinem '- rährend welder er fich mit 
den Senioren eifrig Nachfolgers berieth. Sein 
Vorſchlag ging auf früher Prior in Lunewiz, 

damals aber in Kuniz; da bieſet uber unerbittlich ablehnte, jo 
ließ er ſich Herrn Otto gefallen, nicht weil er fehr geeignet 

mar, fondern weil man damal8 in diefem Orden feinen beſſeren 

hatte. Als derjelbe kam, ihn zu beſuchen, foll er beim Schei⸗ 
den zu ihm gefagt haben: „Wie ic mit Moſes geweſen bin, 

u. ſ. m.t“. Auch die oben angeführten Briefe, welche Herr 

Peter aufgefegt Hatte, ließ er fi in biefen Tagen vorlegen, 

ſah fie durch, las und verbefierte fie, und obwohl er an den 
übrigen Gliedern ſchon abgeftorben war, fo war er doch bed 

Gefichtes und des Gehörs vollfommen mächtig und konnte über- 

dies bis zu feiner Todesſtunde vernehmlich ſprechen. Am reis 

tage, welcher für ihn auf dieſer Welt der letzte war, empfing 

er das letzte heilige Abendmahl und ſegnete ſeine Söhne, welche 

nach ſeiner letzten Beichte zu ihm hereinlamen, mit eigenen 
Händen. Als ſich darauf Alle entfernt hatten, und ich ihm 

allein beiſtand, ſegnete er auch mid und empfahl mir ange— 

legentlich das, was Gottes ift und was zum Geelenheile dient, 

indem er feine Rede wie folgt beſchloß: „Liebe bie Zierbe bes 

Haufe Gottes und fege Dich zur Mauer für das Haus 

2) Aiſo will ich auch mit bir fein.“ Jofun 1, 5. 
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Iſrael.“ Ich muß noch weinen, wenn ich der Thränen ges 1184 

denfe, welche ich damals bei feiner Ermahnung vergoffen habe. 

Nachdem died am Morgen diejed Freitags gefchehen war, er- 

hob man ihn um die neunte Stunde, wie man dies mit Kranken 

thut, auf einen Tragſtuhl, fofort verfiel er aber in eine fo 

tiefe Ohnmacht, daß wir glaubten, er würde zur Stunde 

fterben; bald darauf erholte er ſich aber wieder und fprad), 

feiner wieder bewußt werdend; das Verslein!: „Ic weiß nicht 
was ich fürdhten fol und doch follte ich mit Herzeleid Alles 

fürdten.“ Die folgende Nat brachten wir außerhalb des 

Kloſters bei ihm, Die Schweitern aber in ihrem Klofter unter 
Abfingen von Pſalmen und Litaneien, wie man fie bei Ster- 

benden zu fingen pflegt, fchlaflo3 zu, wobei wir den im Todes⸗ 

fampfe liegenden und allmählich in’3 Vaterhaus zurüdfehren- 

den Vater, wiederholt in Thränen ausbredhend, niederließen 

und aufrichteten. 

Als der Morgen des Sonnabend3 angebrodhen war ?, fangen geir. ı8. 

zwei feiner Brüder, nämlich Marſilius und Wilhelm, für ihn 

die Meſſe zu Ehren der heiligen Maria, der unbefledten Jung⸗ 

frau. Da ihn dies MarfiliuS mittheilte, dankte er durch 

Neigen feine Hauptes und ſprach: „Ihr Habt mwohlgethan;“ 

und als die Schweitern dur einen Abgefandten ihn bitten 

ließen, er möchte auch heute communicieren, wie er bisher ge⸗ 

than, lehnte er demüthig ab, mit den Worten: „O wie gerne, 

aber ich traue e3 mir nicht zu,“ nämlich feiner großen Schwäche 

wegen. AS ih ihn in den lebten Zügen fah, redete ich ihn 

an und fpradh: „Herr, feht die Stunde, auf welche ihr immer 

gewartet habt, erhebt jeßt euer Haupt, ed nahet euere Er⸗ 

löſung;“ darauf antwortete er: D, wollte Gott!“ Unter 

Diefem und Achnlichem, was ic) der Kürze wegen übergehe, 

1) Ein Herameter. — 2) Nämlich in der Wohnung bes Propſtes oder Priors, 

nad Dobner. — 9) 18. Februar. 
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1184 fam bie dritte Stunde heran, unb da während bes Fei 

Behr. 19. 

le 
asE i ? 

heiligen Mehopfer bie Prioren Manbervin von 
Cunrad von Syloa und unfere übrigen Brüber, 

gegenwärtig waren, fahen, baf er ſchon auf 
Gott war, erhoben fie ihn vom Bette unb legten 

harene, mit Aſche beftreute Dede. Darauf trennte 
heilige Seele vom Leibe. Biele ber Umftehenben hörten, 

fein feliger @eift, der Vande bes Fleiſches entlebigt, 
einem Vogel in füßen Jubeltönen erging und das 
gewölbe durchdrang. Darauf wurde für bie Leichenfeierlich⸗ 

keiten zugerüftet, zwar in gewohnter Weiſe, aber doch für ihn. 
als den Vater mit größerer Andacht. Sein Leidinam wurde 
nicht im prieſterlichen Gewande, ſondern in feiner Ordens-⸗ 

tracht in die Kirche getragen und das heilige Meßopfer feier 
lich dargebracht. Nachdem dasſelbe beendet, wir hinaudges 
gangen und die Thüren geſchloſſen waren, wurde den Schwer 

ftern geftattet, fi) der Bahre zu nahen; was fie dort gethan 
und in welden Klagen fie ihrem Schmerz Außdrud gegeben, 

fäßt fi nicht befchreiben. Diefe küßten ihm die Hände, jene 

die Füße, andere dad Kinn, wieder andere die Augen, und 

mit ähnlihem Thuen brachten fie den Reſt des Tages zu. 

Am Abend beteten wir feierlich die Vigil, oft durch Weinen 

unterbroden, und in ber Nacht fangen wir den Pfalter. Als 

derfelbe nebſt der Matutin beendet und ber Tag noch nicht 

angebrochen war, wurde das heilige Meßopfer gefeiert. Nach 

der Mefje folgte die Commendation und darauf unausſprech- 

liche Jammern und Wehllagen der Schweftern und aller am 

Ort Zurüdbfeibenden, als fie fahen, wie die theuere Seide 
ihnen entführt und nad) Syloa gebracht wurde. 

Es war damals der Sonntag Invocavit ? und wir begaben ung, 

HF 
1 6.37 

h 

A) Der erite Faſtenſonntag. 19. Februar 1184. 
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bie Leiche erhebend, nach Nathferaz!, wo ein Priefter Namens 1sı 

Radozlaus eine Mefje für das Volk fang; als er demfelben 

feine? Seele empfahl, fügte er bei, fie felbit bedürften feiner 

Fürbitte mehr als daß fie für ihm Gott anzuflehen hätten. 

Darauf jebten wir unjere Reife fort und begegneten, als wir 

ungefähr halbwegs waren, vielen Vätern und Brüdern aus 

Syloa; welche ihren verftorbenen Vater bemweinten und zu dem 
Drt begleiteten, wo er die allgemeine Auferftehung erwartet. 

Unterdefien wurde fein Hingang Herrn Heinrich, dem ehr- 

würdigen Biſchof von Prag, gemeldet, welcher befahl, daß er 

nicht in feiner Abweſenheit beerdigt werden ſollte, was man 

auch befolgte; denn er fam am Mittwoch und am Donnerstag Sehr. 22.28. 

beerdigte er ihn, wobei er und der glerreiche Herzog Theo⸗ 

bald den ehrwürdigen Staub auf ihren eigenen Schultern tru⸗ 

gen, unterftügt von vier Aebten, welche damals, mie ich mid) 

erinnere, gegenwärtig waren. Es war aber eine große Menge 

Edler und Unedler, wie auch Frauen, welche dem heiligen 
Leibe unter Wehklagen folgten, wie ich dergleichen in meinem 

Leben nicht gelehen habe. Nachdem dies gejchehen war, kehrte 

Jeder nah) Haufe zurüd, während Geift und Seele des Ver⸗ 

ftorbenen in ihre Heimath eintehrten. Der ehrwürdige Diener 

Gottes, Abt Gothſcalk, entichlief aber im achtundfechzigften 
Jahre feines Lebendalterd, im vierzigiten feines Priefterthums, 

nachdem er dem Kloſter Syloa fünfunddreißig Jahre und einen 

Monat al3 Vater und Abt vorgeftanden, unter der Regierung 

Friderichs, des römischen Kaiferd, und Friderichs, des Her⸗ 

3098 von Böhmen, unter Heinrich, Bilhof von Prag, und 

Bilgerim, Biihof von Olmüß, im Sabre 1184 nad der 

Menfchwerdung unjeres Herrn Jeſus Chriftus, defjen Reich in 

Ewigkeit fein Ende nehmen wird, Amen. Es folgte ihm in 

der Leitung des Klofterd Syloa der Euftoß Herr Otto, welcher, 

1) Natſcheradez, Kreid Tabor, eine Meile von Launiowig. — 9) Godſcalks. 
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1u10 da durch die Anweſenheit des Biſchofs Gelegenheit gegeben 
war, fogleih ben Hirtenftab in feinem Haufe übernahm unb 

am 25. Februar, nämlid) am Tage bed Apoſtels Matthias, 

geweiht wurde. 

Des anderen Taged war Duatemberfamstag!, an weichem 

derſelbe Biſchof in der Kirche zu Syloa bie Weihen ertheilte, 

wobei auch id) zum Diakon geweiht wurde; ich las das Evan 
gelium vor dem Biſchof? umd blieb bei demſelben befannt unb 

wohlgelitten damals und fo lange er lebte. 

An der Mitte besfelben Jahres erhob Herzog Wablans, 

der Sohn des älteren und Bruder de jlingeren Bobezlaus, 
den Schild gegen Herzog Friderich und belagerte mit einer 

meineidigen Menge Prag, befam es aber nidht in feine Ge⸗ 
walt, weil diejenigen, welche darin waren, zugleih mit Frau 

Elifabeth, der Gemahlin Friderichs, wirkſamen Widerjtand 

leifteten. Mittlerweile ſammelte Friderih in Deutfchland ein 

Heer, dabei unterjtüßt von feinen Freunden. Einer und der 

angefehenjte derjelben, Herzog Lupold von Defterreich, wollte 

mit einer großen ZTruppenzahl in Böhmen eindringen, aber 

Herr Albert, Erzbiihof von Salzburg, der Bruder Herzog 

Friderichs, war bereit mit feinem Heere eingerüdt, und in- 

dem er feinen Weg über Mylevgt?, nicht ohne großen Schaden 

für dieſes Klofter, nahm, bis vor Prag gelommen. Da die 

vornehmeren Böhmen died fahen und zugleich von Seiten des 

Kaiſers noch Schlimmeres befürdhteten, fprangen fie nad) lan- 

gem Zaudern endlich von jenem“ ab und fehrten zu Friderid) 

zurüd. Nachdem diefer auf foldhe Weiſe den Sieg erlangt 

hatte, gab er dem ausländifchen Heere Gegenbefehl, damit es 

nicht eindränge und das Vaterland verheerte. 

1) &3 war vielmehr derjelbe Tag. 

2) Wie e8 bei Hohämtern dem Diakon obliegt. — 8) Mühlhauſen, Kr. Tabor. 

4) Waplaus. 
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Im Sabre der göttlichen Menjchwerdung 1185. Herzog 1185 

Briderih war über Cunrad von Mähren aufgebracht, ſowohl 

wegen der früheren Beleidigung, daß er es vor drei Jahren 

unternommen, ihn don der Regierung zu verdrängen, ald auch 

wegen der Entfremdung Mährend, welches er nicht von ihm, 

fondern vom Kaifer zu Lehen tragen wollte, und da er die 

Abweſenheit des Kaiferd, welcher über die Alpen gezogen war, 

al3 eine günftige Gelegenheit anjah, fo fchidte er feinen Brus 

der Premisl mit einem ſtarken Heere nad) Mähren, um es zu 

verwülten. Als ſie ind Betomer! und Bnaimer Land Tamen, 

mäbten fie die Felder, die am Wege lagen, ab und zerjtörten 

Alles duch Mord, Brand und Plünderung Nach Euniß ge- 

fommen, verbrannten fie, Kirhe und Slofter ausgenommen, 

alle Gebäude. Die Schweitern flohen vor ihnen nach Betome. 

Nachdem fie Alles, wie e3 ihnen und dem Teufel wohl gefiel, 

zeritört hatten, kehrten fie, da fie nirgends Widerftand fanden, 

ohne Schlaht nad) Böhmen zurüd. Dies gefhah im Sommer, 

alfo in der Mitte des Jahres, im Winter aber, nämlich nad) 

dem Feſte des heiligen Clemens, ſchickte der gedachte Herzog Nov. 2. 

Sriderih feinen Bruder Premisl wiederholt und mit einem 

färferen Heere gegen denjelben Conrad, um Mähren zu ver- 

wüften. Da Conrad Runde von ihrer Ankunft hatte, empfing 

er jie mit einem ftarfen Heerhaufen von Deutſchen und Mäh- 

ren, und fo lieferten jie fich bei dem Xudoni? genannten 

Ort eine bfutige und lange Zeit unentſchiedene Schlacht mit 

folder Erbitterung, daß das Rufen und Schreien der Räm- 

pfenden, der Lärm von Menfchen und Pferden und das Klirren 

der Waffen bis Cunitz gehört wurde, welches eine ftarfe Meile 

davon entjernt liegt. Wilhelm, der Stifter dieſes Kloſters, 

hatte über feinen Harniſch einen Fuchspelz geiworfen, welcher 

1) Böttau war damals die Hauptitadt eines Theiles von Mähren. 

2) Lodenig, Kreid Znaim. 
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1185 in mehr als tauſend Stücklein zerſetzt wurde, ex ſelbſt aber 
entkam gleichwohl lebend und unverleßt, zugleich mit 

Bruder Ulrich, durch das Verdienſt der Brüber und Schwe⸗ 
ſtern, welche in Ciniß fir ihn zum Herrn beteten. Sure, 
der Truchſeß Georgs von Milerwsl!, wurde, tödtlich verwun- 

det, na Haufe gebracht und ftarb bald barauf, fein Erbe 
Gott und dem heiligen Egidius? vermachend; ans bem Erldſe 
für dasfelbe kaufte der Abt Witigo Ztankowꝰ. Ferner wurbe 

in berfelben Schlacht unjerem Georg ein Pferd ımter bem 

Leibe getödtet, aber zwei feiner Ritter, nämlich Nezton unb 

Blaufin, brachten ihm ein anderes und führten ihn auß dem 

Gefechte, fonft würde er daſelbſt feine Tage befchloffen haben. 

Viele böhmiſche und mähriſche Große fielen in diefer Schladht, 
und zwar jo viele, daß man, als fie von den Ueberfebenden 

begraben wurden, ihrer zehn, fünfzehn und zwanzig in eine 

Grube warf und mit Erde und Steinen bededte. Indeſſen 

blieben doch die Böhmen Sieger, Tehrten aber, obglei” man 

meinte, fie würden nad) erfochtenem Siege weiter vordringen 

und nach Belieben verfahren, wider alle8 Erwarten nah Haufe 

zurüd. 

Im Sabre der göttliden Menjchwerdung 1186 wurde der 

oft genannte Cunrad durch Schaden Hug und da er einfah, 

daß er dem Herzog Friderih und den Böhmen nicht wider⸗ 

ftehen könnte, fam er unter Vermittelung verläfliger Männer 

mit ihm in Anint zufammen, wo fie für den Yugenblid und 

auf die Dauer Freunde wurden. Im felben Jahre war eine 

Juni 7. Sommenfinfternig und am QDuatemberfamstage nah Pfingiten 

wurde ih Yar.®, der ih nah Vincenz das PVorliegende ges 

1) Des Grunders des gleihnamigen Klofters. 

2) Nämlich dem genannten Klofter. — 9) Stankau, Kreis Tabor. 

4) Neu⸗Knin, Kreis Prag. — 5) Jarloch, die böhmiſche Form für Gerlach. 
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ichrieben, im einundzmwanzigiten Lebensjahre zum Priefter ges 

weiht !. 

Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1187 Habe ich, 

©.? die Leitung dieſes Kloſters und die Würde eines Abtes 

übernommen, al3 welcher ich mich bis auf den heutigen Tag 

ımter vielem Widrigen und wenig Erfreulidem abmühe im 

Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gotted. In der Faftenzeit 
dieſes Jahres führte Biſchof Heinrich) auf dem Reichstage zu 

Regensburg vor dem Kaiſer und den Fürſten des ganzen 

ganzen Reiches Klage gegen Herzog Friderid) ®. 

[Im Sabre der göttlichen Menſchwerdung 1188, in der 

jechften Indiction und um Mittefaften, am Sonntage Lätare, 

welcher damals auf den 27. März fiel, wurde in der Metros 

pole Mainz von den verjammelten Fürften, ſowohl Biſchöfen 

al3 Herzögen, Markgrafen, Grafen und Herren, fowie von 

den auserlefenen Rittern der Reichstag Chriftit gehalten, auf 

welchem der Herr Kaiſer unter den reichlich fließenden Thränen 

Bieler das Kreuz Chrifti nahm und erklärte, daß er feft ent» 
Ihloffen wäre, fich zu der denkwürdigen Heerfahrt zu rüften, 

indem er fich den getreuen Gliedern der Belreuzten als glän- 

zendes Haupt und glorreichen Yahnenträger vorfeßte] Da Bi- 

ſchof Heinrich bei diefem Reichstage nicht erjcheinen Fonnte, 

ſchickte er Ricolf von Stragod, einen unterrichteten Mann, 

welcher nad) jeiner Rückkehr Alles, was er dort gejehen und 

gehört, erft dem Biſchof und danad) und allen getreulich be— 
richtete. 

Im Jahre der göttlichen Menjchwerdung 1189. In die: 

jem Sabre, nämlich) am 25. März, ftarb Herzog Friderid) von 

1) Hier hat Gerlach den Bericht des Andbert über den Kreuzzug Friedrichs I 

eingefhoben. Wir bejhränfen uns auf die von ihm dazu gemachten Bufäge, und 

jegen die zur Erklärung aufgenommenen Worte Unsbert3 in Klammern. 

2) Gerlach. — 3) Näheres über diefe Streitſache hat uns Gerlach beim Jahre 
1183 vorgreifend berichtet. — *) So genannt vom Saifer und feinem Sohne. 

Geſchichtſchr. d. deutih. Vorz. Vincenz v. Prag u. Gerlach. 10 

1186 

1187 

1188 

März 27. 

1189 
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so Böhmen und wurde zu Prag bei Sankt Weit begraben; ihm 
folgte Cunrad, der aud) Otto Heißt und von welchem wir oben 

geiprocen Haben, begilnftigt von Sea Cuſabeth, melde ihm 
die Burg von Prag amßlieferte, nachdem fie von ihm eidliche 
Zuſicherung wegen Olmüß erhalten; er aber, nachdem er ex 
langt, was er gewollt, täufchte fie. Da er alfo auf ſolche 

Weiſe erft die Yurg, dann da Sand und die Gunft der Wöh- 
men getvonnen Hatte, ging er nad; Regensburg unb erhielt bie 

Fahnen auß der Hand des Kaiſers auf deſſen Ieptem Reichs- 
tage!, von welchem oben? die Mebe war. 

[Bolgende bekreuzte Sürften des chriſtlichen Heeres finb, o 
Schmerz, aus verſchiedenen Anläffen von Kriegen im eigenen 
Land, und vom alten Feinde irre geführt, zurücgetreten, haben 

ihr Gelübde gebrochen und, weil fie feine Wurzeln gehabt, zur 
Beit der Verfuchung den Weg Chrifti verlaffen: Philipp, Kö— 

nig don Francien, Heinrich, König von Unglien, der Graf 

von Zlandern?, Otto, der auch Chunrad heißt, Herzog von 
Böhmen.) Diefer Cunrad oder Dito hat wegen des eben er- 

fangten Herzogthums Böhmen ben Weg Chrifti verlaſſen und 

im felben Sommer auf Befehl König Heinrichs Zirbient ver- 

heert, verbrannt und faſt ganz zerftört. 

190 1190. [Berjelbe Bote? brachte ® auch verſchiedene und er- 

freufiche Nachrichten über unfer Land, über die Fürſten des 

deutſchen Reiches und bezüglich des Todes zweier Könige, näm- 

3) In den erften Tagen des Mat, — %) Mämlid) bel Undbert. 
>) Rönig Heinrich befand Ad} felt 1188 Im Xriege mit adnig Philipp Muguft, 

dem Grafen Philipp von Slandern und mit feinem eigenen Goßne Richard, webhals 
bie Genannten bie Kreuzfahrt verſchoben. Heinrich ftarb noch im Jahre 1189, fein 

Sohn und Thronfolger Richard, Philipp Kuguft und Philipp von diandern traten 
tm Gerbfte 1190 ihre Kreupfaßet an und kamen im Früßjaßt 1191 in’s heilige Sand. 

+) Die Martgraffcaft Meiben, auf) von Tomas und feinen Zortiegern Bribia 
und Sirdia genannt. Conrad Dtto war von Mönig Heinrid) beauftragt, den drieden 
Wiſchen Markgraf Otto dem Seien und defien Gofn Adalbert wieder herzuftellen. 

5) Nämlich ein vom Ratfer an König Bela III von Ungarn gefandter @eißficher 
Vamens Eberhard. — ©) Bel feiner Rüdtehr in's Laiferliche Lager. 
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lich Heinrichs von Anglien und Wilhelms von Apulien, und 110 
daß der erlauchte römiſche König Heinrich, der Sohn des 
durchlauchtigen Kaiſers Friderich, die Herrſchaft über das Reich 
Apulien nach Erbrecht ſeiner Gemahlin, der Königin, ſofort in 

Anſpruch genommen hãtte.] 

Aus dieſem Grunde? zog König Heinrich? mit der Streits 
macht des ganzen Reiches zuerft nad) Rom zur Kaiferfrönmg um 

und darauf nad) Apulien, begleitet von Philipp, Erzbiſchof von 
Eöfn, und Cunrad, Herzog von Böhmen. 

[Ufo am 1. März, am Donnerstag vor Mittefaften.]* 
Damals und während biefer Zaftenzeit ftarb Papft Clemens 

und folgte ihm Celeftin, der auch Jacinctus Heißt, ermählt um 
diefe Mittefaften®, an dem Sonntage, an welchem man „Si- zrirı so. 

eientes“ fingt, zum Priefter und darauf am Oſtertage felbft avru 14. 

zum Papft geweiht, welcher alsbald, nämlih am folgenden 

Tage, in Gegenwart ber oben genannten Zürften, nämlich ded pr 1. 

Herzogs von Böhmen und des Erzbifhofs Philipp von Cöln, 

den König Heinrich und die Königin durch die Faiferlihe Würde 
erhöhte. 

In dieſem Jahre brannte das Kloſter zu Myl.“ ab. 1190 

Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1191, am 9. Seps ıımı 
tember, ftarb der vorgenannte Herzog Cunrad von Böhmen in 

Apulien, nahe bei Neapel; fein Fleiſch wurde in Monte Cafr 

fino begraben, die Gebeine aber nach Prag gebradt. Ihm 

3) :önig Wilhelm ftarb am 16. November 1189; Mönig deinrichs Gemaflin 
Gonftantta war die Vateröfcwefter deB verftorbenen Königs. 

2) Siehe hierüber Chronit von Eanct Peter ©. 56, U. 3. 
3) Im December 1190. 
9) Diefe hronologiffien Daten weiſen auf dab Jahr 1190 in und Mnstert 

berichtet unter denfeiben den Mufbruc Heraon Ariderihe und der Echmwaben und 
Bapern von Adrianopel, das von Gerlach Welgefiigte nehört aber mit Ausnahme bes 
Mofterbrandes in daß Jahr 1191. Die ganze Mitthellung (ft wörtlich einer fpäteren 
Stelle Antberts entnommen, welcher da bie richtige Jahretzahi 1191 hat. 

5) Ueber den Tod deb Wapfıeh Klemens III und die wahl feine® naqloigers 
Aefe Chronit von Eanct Peter ©. 60, ©. 3. © aRUlewet, 

we 
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1sı folgte, wenn auch nur auf kurze Zeit, nämlid auf einen’ Zeit⸗ 
raum bon brei ober- vier Monaten, Watzlaus, ber Sohn des 
üteren und. Bruber des jüngeren Bobezlauß. 

2 ° Dies geſchah im Jahre ber göttlichen Menſchwerdung 1192, 
bei befien Beginm ber vorgenannte Bifhof Heinrich vom Prag 

in feinblicjer Abficst gegen’ Derzog Wahlans zu Raifer Hein 
rich kam und für feine Vettern Premiglaus und WBabizlans?, 
für erſteren das Herzogthum Wöhmen, für ben anbern das 
von Mähren erlangte, indem er ihm ſechstauſend Mark ver⸗ 
ſprach und verbürgte. 

10 Im? Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1198. Hein 

vid), Wifcof von Prag, Hatte, wie berichtet wınbe, für feine 
Vettern Premizlauß und Wadizlaus, für erfteren Böhmen, für 

den anbern Mähren erlangt und fi für fie verpflichtet, wenn 

fie in der beftimmten Zeit das Geld nicht erlegen würden, 
jelbft als Gefangener des Kaiſers zu erfcheinen und fo lange 
zu Befehl zu ftefen, bis die Schuld getilgt wäre. Dadurch 

war er gezwungen, bie Hälfte des vergangenen und bie Hälfte 

des gegenwärtigen Jahres, alfo ungefähr ein ganzes Jahr, 

theils in Eger, theil® am faiferlihen Hofe zuzubringen, ba 

weber ber Kaifer ihm die Bürgſchaft erließ, noch jene bezahlten. 

Während er dafelbft weilte, verbellten ihn häusliche ‚Hunde 
und entzündeten den Haß bed Herzogs Premizlauß gegen ihn, - 

fo daß es nicht mehr ſicher für ihn war, nad Böhmen zu 
Iommen, und ihm zu Haufe Kampf, draußen aber Sorgen 

drohten. 
Zu jener Zeit geſchah es, daß einige ſächſiſche Fürſten ſich 

dem Kaiſer widerſetzten, und weil, wie man ſagt, Niemand in 

der Regierung, Jeder aber im Unrecht ſich Genoſſen ſucht, ſo 

3) Bedieht ſich auf die bei Ansbert gemeldete Büdtefr des ebnigs vhiliv Aucun 
nach Srantceid;, welche aber in Wirtlichteit bereits zu Ende des Jahres 1191 erfolgte. 

9) Sohne Könige Wiladiglaus IL. 
®) Hier beginnt wieder bie felbftänbige Fortführung ber Mnnalen. 
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befolgten dies auch jene und fhicten zu Herzog Premizlaus ı1s 
mit ber Bitte, es mit ihnen zu halten, was dieſer auch ohne 
Zögern zufagte!. 

Dies blieb dem Biſchof nicht verborgen und er hinterbrachte 
es fofort dem Kaiſer. Derjelbe ſchenkte jeinen Worten allzus 

leicht Glauben, ſprach dem Herzog Premizlaus, ald des beab- 

fitigten und wirklichen Hochverrathes ſchuldig, das Herzog- 
thum Böhmen ab, befehnte anftatt feiner den Biſchof, wie es 

üblich ift, feierlich mit den Fahnen und ſchickte den Velehnten 

nad Böhmen zurüd; überdies erließ er ihm noch die ganze 

Schuld. Das Gerücht von dieſem Creignifje war ihm weit 

voraus geeilt, fieh, da bethörten unfere bornehmeren Böhmen, 

wie wir al3 Uugenzeugen gejehen haben, ihren Herzog durch 

trügeriſche Hoffnungen, leiſteten ihm einen Eid und ftellten 
ifre Söhne als Geijeln, daß fie ihm niemals verlafjen und in 

feiner Nothlage aufgeben würden. ALS aber die Ankunft des 

Biſchofs gemeldet wurde, zogen jie mohl mit ihrem Herzog, 

als wollten fie ihr Wort halten, nachdem man jedoch zu dem 

Orte (an Beron?) gekommen war, wo fi die Gefinnungen 

Vieler offenbaren follten, (und der Biſchof bei Zdice ftand, 

gingen fie fogleih zu dieſem über, einer nach) dem andern) 

von den Vornehmeren angefangen. Herzog Premizlaus rettet, 

ſich durch die Flucht, der Biſchof aber wurde unter dem Jubel 
der ihm voraus Ziehenden und der ihn Begleitenden vor Prag 

geführt. Er gewann es nad) einer Belagerung von vier Mo— 

naten endlich im fünften, nämlich als das Weihnachtäfeft heran- 

nahte, wobei Herr Kain, Biſchof von Olmütz, gegenwärtig war, 

nad) welchem man deshalb geſchickt hatte, damit er bie mit dem 
Kirchenbanne belegten Burgfeute losſpräche, was er auch that. 

3) Siete Zortfepung des Cosmas ©. 106. M. 6. 
*) Diefe böhmifgen Worte „an der Beraun‘ ober „in Meran‘ (am ber 

uiscopun Beraunta, 2r. Prag), find über der Zeile Iugejent: 
esset na Zdice am Rande. 
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1198 Derſelbe weihte auch am Quatemberſamstage im Chor zu Prag 

Dee. 18. Geiſtliche, es wäre aber beſſer geweſen, wenn er es nicht ges 
than Hätte, weil er die Kirche Ehrifti durch feine Priefter und 
Zeviten, bie er alle ofne Auflegung der Hände geweiht, nur 
in Verwirrung brachte. Wegen dieſes Falles befragte Magiſter 
Arnold, welder mit einer Geſandtſchaft des vorgenannten Her» 
3098 und Biſchofs betraut war, ben Papſt Geleftin gefegneten 
Ungebentens, und biefer befahl, wie jener berichtete, daß bie 
Geweihten nicht noch einmal geweiht werben follten, vielmehr 
follten fie nur in der Reihe ber neu zu Weihenden ftehen unb 
die Händeauflegung erhalten, welde ihnen fehlte. Died er- 
zählte er als aus dem Munde des Herm Papftes vernommen, 
und obgleich er nichts Schriftliches darüber Hatte, fo glaubte 
man ihm doch als einem ehrenhaften Manne und treuem Bot 

ſchafter, und es geſchah, wie er gefagt, durch die Hand bed 

Herrn Engelbert, Biſchof von Olmütz, welcher dem bald darauf 

verftorbenen Kain gefolgt war. Dieſes Vorgehen tabelte brei 

und ein halbes Jahr darauf Herr Peter, Cardinaldialon vom 

Titel der heiligen Maria de via lata, der gelehrtefte Geiftliche 

der Welt, welcher, mit einer päpſtlichen Geſandtſchaft betraut, 

nad; Bayern, Böhmen und Polen kam, ſehr ſcharf, maßregelte 
den, welcher die Weihen erteilt Hatte, ſuspendierte bie Ge— 
weißten und ließ fie aufs Neue mweihen. ber für jet genug 

davon. 
Ih würde übrigens bie Briefe, melde der Papft dem ge- 

nannten Bifhof und Herzog geſchickt, Hier einfchalten, fie find 

mir aber nicht zur Hand. 
198 Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1194 zog ber 

Herzog und Biſchof Heinrich, wie wir oben berüßrt Haben !, 

mit einem Heere nad) Mähren und unterwarf dieſes Land ober 

die Burgen des Landes feiner Herrſchaft. Darauf z0g er im 

Im einer kurzen Randnote zum Unäbert. 
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ſelben Jahre mit Truppen aus beiden Rändern auf Befehl des 118 

Kaiferd Heinrich nach Zyrbien, weil diejer über Adalbert, den 

Markgrafen jenes Landes, aufgebracht war!. Es iſt ſchwer zu 

jagen, wie viel und wie ſchwerer Schaden bei diefer Heerfahrt 

erft dem chriftlichen Volle, dann den Kirchen Chriſti und zu« 

feßt auch den Klöftern zugefügt worden ift. Wegen diejer Uns 

that jahen wir fpäter den Biſchof auf der Kirchenverfammlung 

voll Zerknirſchung Thränen vergießen und die Fürbitte aller 

Gegenwärtigen anrufen. Die übrigen Ereignifje dieſes Jahres 

jiehe oben ?. 

Im Jahre 1195 Hat Herzog Biſchof Heinrid) das Kreuz 

genommen. Die übrigen Ereignifje dieſes Jahres fiche oben ?, 

Im Sahre der göttlichen Menfchwerdung 1196. 

Im Sahre der göttlihen Menſchwerdung 1197 kam Herr 

Peter, Cardinaldiafon vom Titel der heiligen Darin de via 

lata, wie wir oben ſchon berührt, nad) Böhmen, und wurde, 

1) Wegen des Erbihaftsftreites, welchen Adalbert mit feinem Bruder Dietri® 

hatte, und wohl auch wegen befien Theilnahme an der im vorhergehenden Jahre 
geicheiterten Verſchwörung. 

2) Nämlich bei Ansbert, welcher zu diefem Jahre die Erwerbung von Apulien 

und Eicilien durch Kaiſer Heinrich und den Tod des Marfgraien Leopold V von 

Delterreich berichtet, wozu Gerlach am Rande beigelilgt hat: „In diefem Jahre hat 
der Herzog und Bilhof Heinrich Mähren gewonnen und Jjirblen auf weſehl bes 

Katfers verwüftet‘‘. 

3, Bei Ansbert. Nachdem derſelbe von einer beabfihtigten neuen Rreuslahtt 
geſprochen, fährt er fort: „Auch Heinrich, Herzog von Böhmen, der zugleich Wider 

Diefeß Landes war, bereitete ſich, mit vielen der Eeinigen befrenpt, zu Diefer Heet fahn! 
der und wäre gern gelommen, wenn nicht der Herr Rarfer ber Mömer burd einige 

Anfände, die fih in Eachien ergaben und ihn verhinderten, aufgehalten morben 

wäre. Ebglei er aber fein Rorhaten, wenn auch verſchoben, leinestwens aufgegeben 

hatte, fo ſtarb er do& während dieſes Aufſchubes, und fo unterblieh and bie Last 

fahrt jener, welche mir ihm su sichen vor halten’. Lem bat Gerlach eimas weiler 

oben am Rande keisefägt: „In tiefem Jahre und bei birem Anlck nahm ber 

Herzog und Biſchoi Henri Las Kreuß, auf dem Aeicttage bei Kamers unb um 
ee des Kerligen NRicsi2:b. ümter den ‚UAnfttinten, die fit, ın Eahum ergaben’’, 

veruet Uxsbert die Bexrizg er Ester, dem Rzrier au! dem Terme ns Ipilige 

Send z* falzsen, uz® Se zeitere Bierzerur; eb Reich scmuutigen Sch Arte: 

rich als simriemı Bin: sm oetemın. Ier Kegbug, sin wide Berlıh Myert, 

Same sm A. Reinter 2 Biızk Sieccsten. 

1108 

1100 

1107 

wär 19. 
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1197 bon mir und dem Grafen Georg geleitet, am Tage des hei⸗ 

ligen Gregorius von bem bereits Tränfelnden Biſchof und Her 
30g unb ben Prager Domberren in feierlichen Aufzuge zu Prag 

empfangen, wofelbft er ſich lange aufhielt. Am Sonnabend ber 
v3. Mittefaften, an welchem man Sicientes fingt, befahl er dem 

Herrn Engelbert, Biſchof von Olmüß, die geiftlichen Weihen 

zu ertheilen; bei dieſer Gelegenheit wäre er von ben Band» 
pfartern, welche ſich wegen bes @elübbes ber Keuſchheit, das 
man bon den zu weihenden verlangte, empörten, beinahe er⸗ 
{lagen worden, und obwohl biefelben für foldes Unterfangen 

mit ber verdienten Strafe belegt wurben, fo war durch biefe 
Störung doch die Ertheilung der Weihen verhindert. Später 
hielt berfelbe eine Kirchenverſammlung, bei welcher er uns in 
den ſchönſten Worten predigte, und nachdem er die Aebte von 

Breunow und von Procop? abgejegt und Alles, mas feines 

Amtes war, vollzogen Hatte, reifte er nad) Polen, nachdem er 
in Böhmen ungefähr acht Wochen zugebracht hatte. 

Im felben Jahre wurde der erwähnte Herzog und Bifchof 

Heinrich von einer Krankheit befallen, an welder er lange dar- 

niederlag und endlich ftarb, nämlih am 15. Juni in der Sanct 

#15. Veits Nacht, welche damals auf einen Sonntag fiel. AN’ feiner 

Tage, in welchen er die Prager Kirche leitete, waren unter 
Herzog Friderich fieben Jahre, unter Cuonrad zwei und ein 

halbes Jahr, unter Watzlaus nur drei Monate, unter Herzog 
Premizlauß ein und ein halbes Jahr, und nad) deſſen Ver— 

treibung übernahm er, wie erzählt wurde, ſelbſt die Herzogs- 

würde zugleich mit der biſchöflichen und regierte als Herzog 

ungefähr vier Jahre glücklich; dies macht zufammen fünfzehn 
Jahre und zwei Monate, nämlich vom Tage feiner Ermählung 
bis zu feinem Sterbetage. Wie er zur Herzogätwürbe gelangte, 

I) Dem Etifter des Kloſters Müßlgaufen. — 2) Brewnom, weitli von Prag 
und Sazama am gleichnamigen Sluß, Kreis Cxaslan. 



Tod des Biſchofs und Herzog Heinrich. 153 

haben wir am geeigneten Ort ausführlich berichtet und fügen uıoz 

nur noch dies bei, daß er die große Ehre nicht ohne großen 

Schaden an feiner Seele behaupten konnte, weil er, ber früher 

gelernt Hatte, gut gegen bie Guten zu fein, als Herzog ges 

zwungen war, bös gegen bie Böfen zu fein und dieſelben nicht 

zu dulden, ſondern zu züchtigen. Als er noch krank lag, fuchte 

Herzog Premyzl, der von feiner Krankheit gehört Hatte, mit 

den Geinigen Prag zu überrumpeln, aber fein Wagniß mar 
erfolgloß, weil die Großen, welche es mit dem Biſchof hielten, 

ihm ein Heer entgegenftellten und ihn, nachdem auf beiden 

Seiten Viele gefallen waren, mit den Seinigen in die Flucht 

ſchlugen. Der Biſchof hätte alfo, obwohl dem Tode nahe, 

einen Triumph gefeiert, ba er aber die Wechſelfälle fürchtete, 

ließ er ſich nad) Eger bringen, als würde er fid) dort einer 

größeren Ruhe erfreuen. Daſelbſt verfchlimmerte ſich nad nicht 

allzulanger Zeit jeine Krankheit und feine Sterbeftunde kam 
heran; nachdem er alfo unter vielen Thränen eine Beichte ab- 

gelegt und das Pfand unferer Erlöfung empfangen Hatte, auch 

mit bem heiligen Dele gejalbt war, entjchlief er unter ben 

Thränen und dem Gebete ber zahlreichen Umftchenden zu feinen 

Vätern, wie oben gejagt wurde, am 15. Juni. Seine Leiche 

wurde nad Doczan gebracht und neben feiner Mutter aufs 

Feierlichſte beerdigt. So fiel ab die goldene Blume Böhmens, 

ber Hort des Volfes, die Zierde der Geiftlichfeit, der vortrefis 

liche Beihüßer der Ordensgeijtlichen, welchem nad dem hei— 

ligen Adalbert fein zweiter in diefem Lande glei) Tam. Seine 

Seele ruhe in Frieden. Amen. 

Zu der Zeit, als dies geſchah, lag Herr Wladizlaus zu 

Prag im Gefängniffe, verhaftet auf Befehl des kranken Bir 

ſchofs wegen feines Bruders Primizl. Nachdem aber der Bi— 

ſchof geftorben war, zogen ihn die böhmifchen Großen aus dem 

Gefängniffe und ſetzten ihn fi) zum Herrn und Tr” 
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nded, inden fie ſeinem Bruder, dem öfter genannten Pri« 

igl, ihre Stimmen aus zwei Gründen micht zu geben wagten, 

exen erfter der war, daß fie gegen ihm gelämpft Hatten, der 
weite, baf er beim Kaiſer nicht in Gnaden ftand. Auf dieſe 

Weiſe und zu dieſer Zeit, nämlich acht Tage nad; Sanct Veit, 

wurde Herr Wfadizlaus zum Herzog erhoben. Später, auf 

den 1. November, bejchicte und berief er Merus und Boll 
nad) Prag und befahl, daß — , die Pröpfte mb 

alle Kanoniler gegenwärtig | wollte er mit ihnen 
über bie Wahl eines Biſcho Bir famen alſo zu- 
fammen und fanden, daf i ten ſchon dahin ger 

bracht Hatien, feinen einz t irgend einmal ben 
Gehorfam verjagen könnte. h es aud. Denn er 

ernannte einen feiner Car Milico mit dem Beir 
namen Daniel, einen und ‚befannten Mann, ofme 
im Mindeften ein Wahlrecht ver anzuerkennen, welchen 

er aus Haß gegen den verjtorbenen Biſchof nicht ſehr Hold var. 

Daſelbſt jahen wir zu unferem großen Leidweſen, daß derjelbe 

Daniel nach geſchehener Inveſtitur dem genannten Herzog Wla« 

dizlaus mit einer Kniebeugung Hufdigte, wodurch die alte Freis 
heit geſchädigt und die kaiſerlichen Privilegien hinfällig wurben, 

wonach die Inveititur der Biſchöfe von Prag und von Ofmüg 

dem Kaiſer zuftehen und der Biſchof von Prag ein Reichsfürft 
fein follte, wie dies auch von alten Zeiten her bis auf biefen 

Biſchof jo geweſen ift, mit ihm aber aufgehört Hat. In der 

That erfuhr Herr Daniel, nachdem er die Biſchofswürde er⸗ 

langt, viel Widerſpruch, am meiften von einem gewiſſen Ar—⸗ 
nold, damals Propft von Saczca! und Domherr zu Prag, 

welcher ihn in Rom verflagte und ihn zwang, ſich zu verfchte 
denen Malen frembem Urteil zu untertverfen, zuerft nämlid 
dem der Erzbiſchöfe von Magdeburg und von Salzburg, de 

—— 
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erfteren in Halle, dem anderen an verjchiedenen Orten !, ferner 1197 

dem Urtheil der Bilhöfe von Pafjau? und von Regensburg ? 

und dem feine Metropolitand, des Erzbiichofe8 von Mainz t, 

jowie dem vieler Untergeordneten, welche ich der Kürze wegen 

übergebe. Zuletzt nöthigte er ihn, nad) Rom zu gehen? Wie 

viel Geld er bei dieſer und anderen Reifen gebraucht, wie viel 
und was er, um dasſelbe aufzutreiben, dem Biöthum entzogen 

bat, das läßt fich nicht beichreiben. Sch ſchweige von den in 

Bologna verftorbenen Domberren, die fih ihm zu Liebe für 

Geld verbürgt Hatten, welches fofort verzinft wurde und zu 

einer unermeßlichen Schuldenlajt anwuchs. Dieſe Händel zwi- 

ſchen dem Biſchof und dem erwähnten Arnold währten aber 

ungefähr fünf Jahre, dann wurde diefem wegen der Propftei 

und alles Entzogenen Genüge geleijtet, worauf ſich beide ver- 

ſöhnten und die Kirche Gottes Ruhe Hatte. Won feinem weis 

teren Thun und feinen Lebendtagen etwas nieder zu jchreiben, 

war nicht nöthig; möge ihm nur Gott gnädig fein und er im 

Frieden ruhen, Amen. Es werden aber von jeiner Erwählung 

bis zu feinem Todestage jechzehn und ein halbe Jahr ges 

rechnet. Doch genug damit. 

Herzog Wladizlaus wurde alfo, wie oben erzählt, fofort 

zum Herzog erhoben und regierte vom achten Tage nad) Sanct 

Beit bis zum Feſte des heiligen Nicolaus. Da mittlerweile 

Kaifer Heinrih in Apulien gejtorben war, jo rüdten Herr sent. 38. 

1) Nachdem es Biſchof Daniel gelungen war, fi zu Halle vor dem Erzbtichof 

Zudolf von Magdeburg bezüglich alles deſſen, was ihm zur Laft gelegt war, zu 

reinigen, begab ſich Propft Arnold perfönlih nah Rom und erreichte ed, daß Daniel 
dortgin vorgeladen wurde. Diefer machte indefien genligende Gründe geltend, ſich 

durch Bevollmächtigte vertreten zu laflen, worauf die Streitfade zur nochmaligen 

Unterfuhung dem Erzbiſchof Eberhard II von Salzburg aufgetragen wurde; anderer 

Wetterungen nicht zu gedenten. 

2) Wolfker. — 3) Conrad II. — #) Eigfrid II. 
5) Rah Rom ging Daniel erft nad feiner volllommenen Rechtfertigung und 

febrte 1203 mit einem Empfehlungsichreiben des Papftes Innocenz; III nad Böhmen 

zurüd. — 9) Vielmehr in Meſſina. 
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197 Primizl und feine Anhänger, nämlich Scirnin und viele An— 
dere, nachdem fie von dieſem Todesſalle gehört, bewaffnet auf 

Prag zu, bereit, entweder zu fterben, oder für ſich den nöthigen 

Lebensunterhalt und für Primizl, ihren Herm, das Herzogthum 

zu erlangen. Ihnen zog Herzog Wladizlaus mit feinem Bir 

ſchof, mit Aebten u  ° ndigen Männern entgegen, 

aber obgleich er ein 8 Heer hatte, fo trat er 

eimerjeits um des ? andrerſeits aus Liebe zu 

feinem Bruder zurii 2 fi mit ihm unter der 

Bedingung, dab beidı in Mähren und jener im 
Böhmen, herrſchen u inen Sinn und eine Herr⸗ 

ſchaft haben jollten, w heutigen Tag unverändert 

geblieben ift. 

a8 Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1198 machten ſich 

Philipp Herzog von Schwaben, ber Bruber des verftorbenen 

Kaiſers Heinrich, und Otto, ber Sohn Heinrichs, des früheren 

Herzogs von Sachſen, die Herrichaft ftreitig, und indem ſich 

jeder von ihnen Frönen ließ, Otto zu Aachen? durch den Erz— 

biſchof von Köln? und Philipp zu Mainz durch den Mainzer, 

unterwarfen fie fi) die nächitgelegenen Provinzen, aber ber 
Nhein trennte fie. Died war der Anfang bed Unheil und es 

läßt ſich mit Worten nicht ausdrüden, welche Leiden der Kirche 
Gottes und allen Ordenshäufern im Reiche daraus erwuchſen, 

denn von allen Gütern, welde bie Kirchen im Gebiete bes 
Gegnerd beſaßen, famen während der ganzen Zeit ber Zwie— 

trat die Einkünfte nicht den Angehörigen ber Kirchen zugut, 
fondern waren ein Gegenftand ber Plünderung. Ich weiß eine 

Kirche im Gebiete Ottos, welche in Philipps Gebiet Weinberge 

und audgebehnte Güter befaß und welche durch diefen Umftand 

2) Am 18, Jul. — 9 &bolf. 
=) Erobiihof Conrad von Mainz kehrte erft 1199 aus dem feiligen Lande 

durhd; die Krönung Philipps wurde am 8. September durch den Eribiſchof Halıno 
von Zarantalfe vollzogen. 
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erwwiejenermaßen einen Schaden von mehr als dreitaufend Mark 11a 

erlitten hat. Dies füge ich deshalb Hier ein, damit man aus 

dem Schaden einer Kirche jenen jämmtlicher Kirchen einigers 

maßen zu ſchätzen wiſſe. So jtarb mit dem Kaiſer zugleich 

auch die Gerechtigkeit und ber Friede des Reiches. Seinem 

Tode folgte auch bald darauf der des Papſtes Celeftin und ihm Yan. 8. 

folgte auf dem Heiligen Stuhle Herr Innocenz, welcher, wie 

er ein noch junger und in beiden Rechten jehr gelehrter Mann 

war, ebenfo unbeugjam auf feinem Vorſatze beharrte, und ber, 

um das Unglüd voll zu machen, Philipp abgeneigt war, wir 

wiſſen nicht aus welchem Grunde, und auf Seiten Ottos ftand, 

jo zwar, daß er die Erzbifchöfe und Biſchöfe, welche es mit 

ihm bielten, begünftigte, die Widerfacher aber bedrückte, deren 

viele, wie wir und erinnern, von ihren Chrenfiben herab» 

ffürzten und zwifchen den zwei Königen wie zwiſchen zivei 

Stühlen niederfielen. Die Partei Philipp war aber, obwohl 

vom Bapfte angefeindet, immer die ftärfere, ſowohl nad) der 

Zahl und dem Werth feiner Länder, ald auch nad) der Stärfe 

feiner Ritter, mit deren Hilfe er öfter den Rhein überjchritt, 
in das Gebiet Ottos eindrang, Köln belagerte und Neuß ein- 

nahm !, in der Mitte des Landes eine fehr feite Burg, welche 

man Lantscrone? nennt, erbaute und feinen Thron in Aachen 

aufihlug 3, während jener ihm weder zum Kampfe in der Nähe, 

noch um ihm aus der Ferne zu fchaden, gewachſen war. Dieſe 

Händel mwährten aber nicht furze Zeit, fondern beinahe elf 

Sabre, bis der Tod Philipps*, worüber wir an geeigneter 

Stelle ausführlicher jprechen werden, den Streit fchlichtete- 

Allerdings hatte Kaifer Heinrich, Philipps Bruder, bei feinem 

1) Im Gctober 1205. 
2) Landskrone, auf einem Berge an der Ahr unweit Remagen, preuß. Reg.⸗Bez. 

Koblenz, Kr. Ahrweiler, wurde im Jahre 1206 erbaut. 

3) Das heißt, er ließ fich dafelbft am 6. Januar 1206 zum zweiten Male krönen. 

s) Am 21. Juni 1208. 
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108 Tobe ein Söhnchen Namens Friderich als Erben des Reiches 
" Hinterlaffen, welches feines Vaters Bruder Philipp ihm nicht 
zu erhalten, ſondern zu entreißen trachtete‘, weshalb er gleich 
bei Beginn des Streites mit unferem König Primizl, damals 
noch Herzog, und mit feinen Böhmen ein Freundſchaftsbündniß 

ſchloß und, dieſelben aus ihrem Lande herbeirufend, mit einem 
unermeßlichen Heere den Rhein und auch die Mofel überfepte®, 
in der Abficht zu Aachen ben Thron feines Reiches zu befteigen 
und zugleich gegen Otto zu Rimpfen, welcher jenen Theil feines 
Neiches befegt Hatte, wie oben gefagt wurbe. Die Böhmen 

rügten alfo in Deutſchland ein, meuterten aber ſchon bei Würze 
burg, ımb da arger Unfriebe ımter ihnen entftanden war, ver⸗ 
ießen beinahe alle Kriegsleute ihre Herren, die Barone, gingen 

zurüd und fehrten nad) Böhmen heim, wodurch das Heer fehr 

geſchwächt wurde; die Barone harrten aber, nachdem fie ihr 
Gefolge verloven hatten, gleichwohl bei ihrem Herzog aus. Da— 

mals gereichte es unferem Grafen Georg zu großer Ehre, daß 

die ihm gleich oder auch Höher ftehenden feine Ritter Hatten, 
während er jelbft auch nicht einen der Seinigen verloren hatte. 

Und als fie nad) Mainz famen, wurde Philipp zum römiſchen 

König geweiht und gleichzeitig ließ er auch unferen Herzog 
weihen und machte ihn zum König von Böhmen. 

1) Dies fagen die meiften gleichzeitigen Ceſchichtiguellen; dagegen berichtet Dito 
von Ganet Blafien, Pptliph Hätte fd} bemüßt, die Sürften dahin zu Bringen, daß fit 
bie bereitß {m Jafre 1196 zu Megendburg vollgogene Wahl feines Heffen Friteric 
zum römifcen König beftätigten, erfiwäre von diefen nur zum „ont des Kalfert5ums‘ 

ermäßlt worden und Hätte erit bei dem Xiberjprudie mehrerer anderer Zürften gegen 
diefe Ordnung der Dinge und auf das Bureben des Bifchofd Dietfelm von Conkany 
jelbi Unfprud) auf die Rrone erhoben, 

2) Dies geſchah tm Herbſte 1198 nad} der zu Mainz vollgogenen Krönung. An 

eine Krönung in Wachen fonnte fo lange nicht gedadit werden, ais der Plap von der 
Segenpartei bejeht war. 
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Wie aber der Weg einmal bejchloffen ift, jo muß er ein- 141 

gehalten werden. Als Gefandte? zum Papſt Nicolaus zu reifen Drrember 

werden befohlen aus dem Rathe des Kaiſers der Theologe 

Thomas Hafelbadh, der NRechtögelehrte Ulrich Riederer und der 

apoftolifhe Schreiber Heinrich Senftleben, Männer, die ebenjo 

in den Wiffenfchaften bewandert wie durch praftifche Erfahrung 

geihult waren. Sie follten die Nachricht, daß fi Friedrich 

Stalien nähere und zugleid den genauen Termin feiner Un- 

funft überbringen und veranlafjen, daß die für die Krönung 

nothwendigen Vorbereitungen getroffen würden. Was von 

Seiten des Kaiſers zu gefchehen habe, werde, mußten fie ver- 

jihern, Seine Majejtät gern ind Werk feben. An die Vene⸗ 

tianer aber wurden abgefandt der Graf Michael von Maid- 

burg, der einem altehrwürdigen, bochangefehenen Gejchlechte ? 

entfprofjien war, und des Kaiſers Secretär Johann Hinderbad), 

der im Kirchenrecht vortrefflich unterrichtet und durch feine Be- 

redfamfeit berühmt war. Als diefer bald darauf in der Schule 

zu Badua den Magiftergrad erhielt?, ward ihm die große Ehre 

zu Theil, daß, al3 er die Abzeichen der Doctorwürde dem 

Brauche gemäß empfing, unter denen, die ihm Beifall klatſchten, 

der Kaiſer und der gefammte Hof gegenwärtig waren. Diejen 

ward aufgetragen, dem Senat von Venedig anzufündigen, daß 

1) Vergl. Bayer, ©. 121 ff. 

2) Der Strafen von Harded, an der mähriſchen Grenze im Lande u. d. Enns 

gelegen. 

3, Am 14. Januar 1452: er wurde zum Doctor juris can. promopirt. 

\* 



4 Koler 229. Friebrid's Aulrad a Sch. 

Zriedrich innerhalb weniger Tage antommer mb ihre Sand in 

fremmblicdee Abfiht wertramensboll beireiem werde; für fein 
; Heer bitte cr um Unterhalt mb mänfde jehe, ba bex Preis 
| für die Banfmcoren vorher feitgefegt werde. Zum Ueberfchreiten 
der Zläffe möchten Kähme beichefft, die Herbergen hergerichtet 
und Borfefrungen getroffen deß nicht irgendwie Nadhe 
Rellumgen oder Geiwa ıttfänden. Der Kaiſer werde 
teinem Gejolge keine zu durchgehen Iaffen. Nachdem 
man im Reth von Ber Mittdeilungen vernommen, 
wurden fofort bie bier un en Bürger autgewahlt, die 
ſich an bie Grenzen dr ebietes begeben, dem Skaifer, 
wie & in Italien Star t Dogemmürde die gefammie 

Herrſchaft antragen, die Bıtıyın —.. Städte öffnen, Verpflegung 
ohne Geldentihädigung gewähren und die höchſien Ehren er: 
weijen follten. 

—8 Nachdem der Kaiſer Villach verlaſſen, jehte er über bie 

Drau!, überjritt die Alpen?, die Deutſchland umd Italien 

ſcheiden und fam beim Abjteigen an den Ort, der den Namen 

Canaleꝰ führt. Hier verengen zur rechten und linken Hand 
bis in die Wolfen aufjteigende Berge, die von ewigem Schnee 

ftarren, den Weg in merfwürdiger Weiſe. Als die Böhmen 

und Ungarn hierhin famen, jtaunten jie über die Wildheit der 

Gegend, die engen Schludten, die an jteilen Abgründen hers 

führenden Saumpfade und die Höhe der Berge; fie meinten 

in eine andere Welt zu wandern, und waren ganz richtig der 

Meinung, daß dem römijhen Reihe von der Natur die Grenzen 

gezogen feien. Die Einwohner bedienen ſich hier dreier Spras 

Gen, de3 Deutſchen, Ztalienifchen und Sloveniſchen, ſprechen 

jedoch feine von dieſen rein aus. Die Oberherrlichteit darüber 

hat Kaifer Heinrich der Zweite der Bamberger Kirche, deren 

3) Refp. deren Rebenfluß Gail. 
2) Die Vathote der Karnifgen und Juliſchen Alpen. — *) Das Canel · Thel. 



Kolar 229—230. Beihreibung der Gegend. 5 

ſehr anſehnlicher Sitz im öſtlichen Franken gelegen ijt, zum 

Gefchen? gegeben. Danad) nimmt das Gebiet der Kirche von 

Aquileja feinen Anfang, das jedody die Venetianer in Befiß 

haben; denn fie haben Die Herrjchaft darüber dem Patriarchen 

Ludwig von Ted, der gegen fie die Waffen ergriff, zu unferer 

Zeit nach Sriegsreht weggenommen!. Sie hüten aud bie 

Burg? zwifchen den Bergen, da wo dieſe fi) am meijten zu— 

jammendrängen, durch forgfältige Bewachung und der Ueber— 

gang aus Deutſchland nach Stalien it an diefer Stelle ohne 

deren Bewilligung nicht möglih. Den Fluß, der im Thal 

dahingleitet, nennt man den Tulmentus?, von den einige auf 

Grund der Namensverwandtichaft meinen, daß es der Timavus 

ſei. Aendert doch die Zeit die Worte und läßt feinen Gegen- 
Itand Die urſprüngliche Form dauernd beibehalten. Für dieſe 

Anficht ſpricht auch das Land der Liburner, das ganz in der 

Nähe iſt. Denn die Liburner haben diefe Gegenden in Beſitz 

gehabt, die jebt das Kärnthnerland genannt werden *, wie ur⸗ 

alte Denkmäler bezeugen, die bei Solium?®, nicht weit von ber 

Stadt St. Veit, in großer Zahl gezeigt werden und deren In⸗ 

Ihriften in alterthümlicher Schrift befunden, daß hier eine 

Stadt der Liburner gelegen hat. Darauf follen fi auch, jo 

behaupten viele, die Verſe des Virgil® beziehen: 

Konnte doc einft Anthenor, der Macht der Achiver entronnen, 

Hindringen durd zu Illyriens Buchten und ziehen gefichert, 

Grad durd) Liburniens Neiche, den Duell des Timavus befchreitend. 

1) Ueber die Etreitigkeiten des Patriarchen von Aquileja mit Venedig vergl. 

Gipolla, 335. 1421 waren die Parteien überein gelommen, daß Venedig feine Er⸗ 

oberungen behalten, dafür aber dem Batriarhen ein Sahresgehalt zahlen jollte. Ein 

definitiver Sriede kam erſt unter dem Nachfolger Ludwigs von Ted 1445 zu Stande. 

2) Bei Bontebba (7). — 3) Tagliamento. 
+) Liburnia ift vielmehr das Küſtenland Illyriens zwiſchen den Flüſſen Arſa 

und Kerla, jetzt der weſtliche Theil von Kroatien und der nördliche von Dalmatien. 

6) Das Saal: oder Hollfeld nördli von Klagenfurt. 

6) Aeneis I, 242—245. 



6 0— 231. Antiquariihe Bemerkungen des Aeneas. 

In a wenn BVirgil den Anthenor beim Durchzug durch 

Liburnien diefen Weg einſchlagen laſſen wollte, der für bie, 
welche fid) aus Liburnien nad) Jtalien begeben, der bequemere 

ift, jo hat Virgil diefe Meinung ſelbſt wieder zerftört, indem 

er verfichert, daß ber Timavus in neun Mündungen ſich ins 

Meer ergiehe, was hesinfich des Totmentus nicht zutrifft. Das 

her haben andere q gewaltigen Waffermengen, 

die um St. Johann und auf dem Karſt?, dem 

Hauptgebirge Iſtrier nd im verjchiedenen Mün⸗ 

dungen in das Mecı Eimavus® feien. Und mit 

diefer Meinung ſchei e Dichter in Einklang zu 

ftehen, der nicht dei 3, fondern defjen Duelle 
nennt, weil er nut im äußerften Bufen des 

adriatifchen Meeres, da wo vıejer ſich nach Norden wendet, 

bat. Denn es konnte Anthenor aus Liburnien über Laibach 

nad) dem Karſt hinabfteigen und über Friaul nad) Padua ziehen, 

ein Weg, ber für Jemand, der ein Heer mit ſich führt, meit 

geeigneter umd nicht durch fo viele Engpäffe verſchloſſen ift, 

wie wir daS von bem über Canale gefchildert haben. Wieder 

andere wollen den Fluß bei Pabua* mit eben dieſem Namen 

des Timavus bezeichnet wiffen. Das jagt mir aber nicht zu. 

Liegen doch von hier Die Berge weitab; auch könnte dann dag 

nicht der Wirklichkeit entſprechen, was Birgit? jagt: 

„Daß unter furhtbarem, in den Bergen mwiederhallendem Getöfe, 

der Fluß Hervorftürze und ſich in neun Mündungen in das Meer 
ergieße.“ 

Ebenfowenig pafien Martial3° Worte Hierauf, der ben Tima— 

V Tpbein, Dulnum, St. Johann, dad Heutige Duino am adriatifden Meer. 
9) Der dortſehung des illyriſchen Kaltgebirges nach Rorbiweften zu. 
3) Es ift der nad) drei bis vier deutſchen Meilen langem unterirdiſchen Lauf 

nur 2000 Echritte oberhalb der Mündung plöglich als ſtattlicher Fluß unter einer 

aaltwand hervordrechende Timavo. — 4) Den Bachiglione. 
5) Menelö I, 245 u. 246, aber nicht wörtlich von Aeneas citirt. 
©) Epigramme 4, 25. 
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bus ganz in die Nähe von Aquileja zu verlegen jcheint, indem 

er jagt: 

„Glücklich auch du, Aquileja, dur ihn den Timavus der Leda“. 

Laſſen wir daher die Schwierigfeiten, die in dieſer Frage 

entitehen, auf ich beruhen und kehren wir zu dem in Angriff 

genommenen Gegenftand unjeres Geſchichtswerkes zurüd. 

Nachdem Albrecht mit einem Theil der Truppen voraus» 

geſchickt war, betrat der Kaifer, Ladislaus, den König von Un- 
garn, mit fich führend, an den Kalenden des Januar, im erften * 

Sabre! nach dem Jubiläum, Italien und fand in Venzone, wel⸗ 

ches die erſte mit Mauern umgebene Stadt Italiens iſt, Ge— 

ſandte der Venetianer vor, Männer aus dem Patrizierſtande, 

die in ihrer Vaterſtadt großen Einfluß beſaßen; dieſe begrüßten 

ihn und König Ladislaus mit ungeheurem Jubel und tiefſter 

Ehrerbietung. Hier holten der Landesverweſer, den man Statt⸗ 

halter nennt, ferner der geſammte Adel der Gegend und der 

Clerus, welcher mit den Reliquien der Heiligen ſich eingefunden 

hatte, den Kaiſer in die Stadt ein, wo zur Bewirthung Alles 

in reichſter Fülle und ohne daß Bezahlung dafür angenommen 

wurde, vorbereitet war. Und wohin immer der Raifer im 

Gebiet der Venetianer kam, ftrömte das Volk in Schaaren her- 

bei, war voll des Lobes über das glänzende Gefolge des 

Raiferd und ftaunte die ungewohnten Trachten, die verfchie- 

denartigen Sitten, die blinfenden Waffen, die herrlichen Pferde, 

die ſtattlichen Geſtalten der jungen Krieger mit ihren in reicher 

Fülle herabwallenden blonden Haaren, an. Vol Bewunderung 

Dingen die Blide an der ftattlihen Erfcheinung des Kaiſers. 

Dian erklärte fie der Herriherfülle für würdig; das bedeutende 

Aeußere laſſe auf einen einſichtsvollen Mann fchließen. Biel 

war auch von König Ladislaus die Rede, man rühmte an ihm 

1) Vielmehr im zweiten Jahre: das Zubiläumsjahr Hatte am Weihnachtstage 
1449 feinen Anfang genommen. 



2 ¶Glanzender Empfang Seitens der Venetianer. 

fein Eng (ig, feine artigen Sitten, feine treffliche Haltung, 

die einem älteren Jünglinge Ehre made. Mit Fingern wies 

man auf die veich mit Gold beſchlagenen Helme, auf die mit 

Edelfteinen geſchmückten Gewänder. Die Straßen hatte malt 

rein gefegt, die Kirchen und Häufer ausgeſchmückt und reich⸗ 

beſetzte Tafeln hergerichtet. Die gleichen Stände ermunterten 

fi unter einander & die Unbemittelteren an. 
Die Flüffe waren ı ic bedeckt, man lud zum 

Einfteigen ein, bot ı ig an und war zu jedent 

Dienjt gern bereit. her blickten bie Leute dom 
Treviſo mit beſonder auf den Kaiſer hin; ſie 

dachten daran, daß unter der Herrſchaft der 

Oeſterreicher geſtande Wappen bis auf den heu⸗ 

tigen Tag an der & jehen iſt. Und auch bie 
Pabduaner?, wohl wiſſend, daß fie zum Reid) gehörten, ſchauten 

begierig auf ihren Herrn Hin, wenn fie aud aus Furcht 

vor ber Herrſchaft Venedigs ihren Gefühlen nicht offen Aus— 
drud verliehen. Wurden doc alle Ehrenbezeugungen im Na— 

men ber Venetianer dargebracht. Bald Hielten die Prälaten 

der Kirchen, bald die Statthalter der Städte, bald die Leiter 

der Schulen, gelehrte Männer, Anfpragen an den Kaifer und 

priefen in 2obreden, wie e3 bei den Stalienern Gitte ift, Die 

Hoheit des Reiches und die Vortrefflichleit de3 Kaiferd; das 

Herrſchaftsgebiet der Venetianer legte man ihm zu Füßen, em» 
pfahl Italien dem Wohlwollen feines Fürften, verurtheilte Die 

Parteizwiftigfeiten und ſprach für die Friedensbeſtrebungen. 

Man bat den Kaifer, nicht eher wieder aus Italien fortzuziehen, 

als bis er im Lande georbnete Zuftände gefchaffen hätte. 

1) 1890 war & an Benebig gelommen., 
3) Badua Hatte fi 1405 Rovbr. 28. den Venetianern unterworfen. Die Stabt 

blieb jedoch unter eigner Verwaltung und mußte nur einen venetianifden Vodeſta 
und einen Capitano aufnesmen. 
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Inzwiſchen famen zahlreiche! Deutiche aus Schwaben, Fran- 

fen und den Rheinlanden durch da8 Thal von Trient, über 

Berona und Mantua nach Ferrara und warteten dort auf die 

Ankunft des Raiferd. Sie alle ließ Markgraf Borfo von Eite 

aus feiner Hofhaltung bewirthen. Auf die Kunde hiervon ver⸗ 

ließ Friedrich jofort Padua und zog mit den Öefandten der 

Benetianer, die ihn bis nah Rom begleiteten, an die Etſch. 

Als er diejen Fluß überjchritten, fand er den Marfgrafen 

Borjo und fehr viele Vornehme Staliend aus den Yamilien 

der Malateſta, Faenza, Correggio, Palavicini und jonjt anderen 

altehriwürdigen Häufern zu feinem Empfange vor; fie warfen 

ih jofort dem Kaifer zu Füßen, ihn als ihren Fürjten vers 

ehrend. Zwiſchen der Etich und Ferrara find ſehr viele Sümpfe, 

Die ſchwer zu überjchreiten find; auf dieſe alle hatte Borjo Kähne 

Schaffen lafjen und über diejelben, wie über eine Brüde, dem 

Kaijer den Weg bereitet. Und als er nun nach Ferrara? ges 

leitet wurde, in welch’ ungeheuren Jubel da das ganze Volk 

ausbrach, was alle für Feitipiele veranftaltet wurden, wie groß- 

artig der Schmud der Häufer und Kirchen, wie herrlich das 

ganze Ausfehen der Stadt war, das ijt geradezu unglaublich. 

Borfo jelbft, heiteren und vergnügten Antlitzes, gab zu erfennen, 

daß er fim geehrt fühle und man ihm einen angenehmen Dienft 

erweife, wenn er jah, daß man dem Kaifer die höchſten Ehren 

darbrachte, und auch den Uebrigen fich dienftfertig erwies, wenn 

bald Wein den Gälten credenzt, bald die verjchiedenartigiten 

Speifen, Confect und Gebäd in reichjter Fülle aus der Hof—⸗ 

haltung gereicht wurden. Jetzt rief er dieſen, dann jenen zu 

ih, um zu fragen, ab alles hübſch in Ordnung jei; wo etwas 

mangele, folle man e3 ergänzen, feiner überhaupt da3, was ge= 

1) Die Betheiliaung aus dem Reiche war offenbar ſehr ſchwach. Kal. Janſſen, 

Neichtcorrefpondenz II, 1. Nr. 174—185. Ferner die Speieriſche Chronik bei Mone, 

Suellenfanmlung I, ©. 388 ff. 
2) Seine Ankunft dafelbit erfolgte am 17. Januar. 
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ihehen, für genügend erachten. Dabei ſchalt er bie Läffigen, 
lobte die Eifrigen und fleigerte ben Yufwanb immer mehr. 
Er ging ſelbſt in da8 Schlafgemach bes Kaiſers, um unge 

nügende Anordnungen zu verbeſſern. Alle Tafeln waren mit 

den verfchiedenften Arten von Wildpret und Fiſch beſetzt. Frauen 

und Jungfrauen, jchön von Geflalt, ließ er fommen, und Tänze 

und Nitterjpiele veranftalten; feine Art von Vergnügen über- 
ſah er und er entfaltete alle Pracht. 

Der Bisconti Francesco Sforza, der ſich kurz zuvor Mai⸗ 
lands bemädhtigt! und den Befehl gegeben Hatte, ihn Herzog 

des Volles zu nennen, ein Mann von bedeutenden Anlagen, 

und von Allen, die unter den Italienern da8 Waffenhandwerk 

betrieben, in der Kriegskunſt der Erfahrenfte, ausgezeichnet 

durch Schönheit der Geftalt und Tapferkeit, fi) hervorthuend 

durch eine volfsthümliche Beredſamkeit, ein Mann, der es fich 

eifrig angelegen fein ließ, ji die Gunft der Menſchen zu er: 

werben und ihre Liebe zu verdienen, jobald er davon Kunde 

befam, daß der Kaifer Stalien betreten habe, ſchickte feinen erft- 

gebornen Sohn von der Blanca?, der Tochter Filippos, weiland. 

Herzog don Mailand, Galeazzo mit Namen, der neun Fahre 

alt war, desgleichen feinen Bruder Aleſſandro mit den ange- 

jehenften Adligen der Lombardei zu ihm, um ihm Roſſe und 

Waffen als Gejchenfe zu überbringen. Dieſe erhielten in 

Ferrara Audienz und äußerten fi in folgendem Sinne: Sie 

jagten nämlich, Francesco, der Herzog von Mailand, jei über 

die Ankunft des Kaifers überaus erfreut, da er der Meinung 

jet, daß das durch vielfache Unglücksfälle heimgeſuchte Stalien 

nun, wo es feinen Herrn gejehen, Frieden erhalten werde; 

zuglei ließ er fich entfchuldigen, daß er nicht felbft gefommen 

und die Seinigen nicht früher gefchicdt Habe. Denn da des 

Kaiſers Ankunft lange Hinausgefchoben worden, habe man über» 
— — — — 

1) ©. Theil I, ©. 207. — 2) Ebenda ©. 199 f. 

J 
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haupt nicht recht an Diefelbe glauben wollen; dann aber hätten 

die BZuftände in der Lombardei in feiner Abweſenheit durch 

die Venetianer leicht in Verwirrung gebracht werden fünnen. 

Deshalb fei er zurüdgeblieben, um die Provinz des Reiches, 

die er im Namen des Kaiſers inne habe, zu ſchützen. Er bitte 

die Taiferliche Hoheit, entweder jet, oder wenn fie von Rom 

zurüdtehre, fein Land, die Yombardei, zu befuchen, da ſie doch 

wohl den Wunſch hege, die Krone von Mailand zu empfangen. 

Er werde ihr bereitwillig Gelegenheit dazu bieten, den Weg 

offen Halten und thun, was getreuen Vafallen gegenüber ihrem 

Herrn obliege. Er überſchicke einige Heine Gefchenfe, die er 

al3 ein Unterpfand feiner Treue angefehen wiſſen möchte. Im 

übrigen gebe er feine Perſon, feine Kinder, Brüder, das Heer 

und die Städte in die Gewalt des Kaiſers und empfehle fie 

deſſen Wohlwollen. Gern fei er bereit, Gejandte zu jchiden, 

die mit nah Rom gingen und der Krönung beimohnten. Hier: 

auf hielt auch der junge Galeazzo eine lateinifhe Rede! an 

Friedrih, die er ohne Mengftlichfeit jehr nett vortrug; und fo 

ernfthaft zeigte er ih in Mienen und Geberden, daß alle in 

ihm troß des zartejten Alters den männlichen Sinn erfamıten. 

Friedrich Iegte dem, was die Gejandten Francescos gejagt 

hatten, feinen großen Werth bei; enthielt doc, ihre Rede mehr 

Worte al3 greifbaren Inhalt. Er lobte jedoch die Anerbie- 

tungen desſelben und erklärte, daß diefe auf Grund rechtlicher 

Verpflichtung zu geichehen Hätten; er werde ſich Francesco, ent- 

iprechend defjen Verdieniten und der Lage der Lombardei, em 

pfohlen fein laſſen. Sebt ſei e8 nicht feine Abficht nad) Wtai- 

fand zu fommen, und vorläufig fei es noch ungewiß, welchen 

Weg er auf der Rüdreife nähme; die Gefandten, die mit nad) 

Rom gehen follten, weiſe er nicht zurück?. 

1) Bon Filelfo auf Beſtellung Sforza's angefertigt. 

2) Zergl. Bayer S. 121. 
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Auch Markgraf Lodovico von Mantua, der von Frühejier 

Jugend au der Beredfamfeit und den übrigen freien Wilfenjchaften 
eifrig obgelegen hattet, dann jedoch, als er ſich den Aufireme 

gungen des Kriegsdienfie widmen mußte, auch unter ben erſten 

Heerführern bei den Italienern fich auszeichnele, Kam zum 

Kaifer, während diefer fich in Ferrara aufhielt und legte ſich 

und fein Fürſtenthu hen. Außerdem erhielten 

viele aus der Lomb jer Audienz, die einen um 

die Auftragung ihre itten, bie anderen, um ihn 

zu beſchwören, es dem Reiche heimgefallene 
Herzogthum der Lomi ch ſelbſt überlaſſen werden 

Weiter wünſchte Bor! ht mit dem Lehen imveftirt 

war, im Verlangen My ren Nang, vom Markgrafen 

zum Herzog befördert zu were Diefer Frage jedoch er 

Märte Sriedrih, vor Empfang der Krone in Rom in feiner 

Weiſe näher treten zu Tönnen; wenn er zurückkehre, werbe er 

erwägen und tun, was zum Beſten des Staates fei. 

Die Bologueſen unterliegen es ebenfalls nicht, des Kaiſers 

Majeftät ihre Huldigung darzubringen; fie ſchickten Gefandte 
zu ihm und ließen fid) und ihre Stadt feinem Wohlwollen 

empfehlen und ihn bitten, er möchte den Weg über Bologna 

nehmen, da fie vor Begierde brennten, ihn in ihrer Stadt zu 

jehen und ihm ihre Verehrung darzubringen. Es feien jebod, 

ließen fie fagen, eine ganze Unzahl Bürger, die aus Bologna 

vertrieben wären, weil fie einen Aufftand unter dem Rolle 

angezettelt Hätten; fie bäten daher darum, daß er feinen von 

diefen mitbrächte, damit nicht etwa ein Aufruhr entſtände. 

Hier ſcheint e8 und angezeigt, Einiged über Bologna zu 
berichten: Bologna ift eine uralte Stadt, mädtig durch feine 
Vertheidigungsmittel und einflußreich durch feine Verfaſſung; 

es liegt in den herrlichſten Gefilden Italiens, ſich des Ge 

1) Er war ein Schuller Bittorino's da deltre. 
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Dirged und des platten Landes gleihmäßig erfreuend, an den 

Augzläufern des Apenningebirged® an einem Heinen Fluß, den 

man Reno nennt. Ihr Gebiet hieß einft die Emilia, jeßt 

nennt man es Romandiola.. Denn ald die Zongobarden, aus 

Pannonien auswandernd, das gefammte Gallien zu beiden Seiten 

de3 Po eingenommen hatten, blieb die Emilia in der Gewalt 

der Kaiſer und die Bevölferung derjelben wurde nun, da fie 

nach römischen Geſetzen lebte und der Gewaltherrſchaft der 

Longobarden nicht gehorhte, Römer genannt. Daher hieß die 

Provinz zuerſt die Römijche, ſchließlich im Verlaufe der Zeiten 

Romandiola. Ihr find im Often vorgelagert das Gebiet von 

Piceno und das adriatiiche Meer, im Weiten die Lombardei, 

in welcher Modena, Reggio und das Gebiet der Bojert in- 

begriffen find; im Norden fchließt fie der Po ab und im 

Süden geht fie in das Apenningebirge über. Ihre Hauptſtadt 

iſt Bologna, in der die wiflenfchaftlihen Studien blühen, fie, 

die Mutter der Rechtswiſſenſchaft und der Bhilofophie. In 

ihr lernen jedoch jet nur Auswärtige gute Sitten, nidjt die 

Bürger. Denn die Bürgerjchaft felbit bindet fich weder an 

Geſetz noch Herfommen; die Bevölkerung iſt unruhig, nad 

Neuerungen begierig, zu Aufruhr geneigt, mißgünjtig, an Raub, 

Mord und Brandftiftung gewöhnt und hält nicht an Recht und 

guter Sitte feſt. Niemand ijt hier, und gehörte er auch dent 

niederiten Ständen an, der ſich nicht der oberften Stelle in 

der Stadt für würdig hielte und alle ftreben danach, ſich in 

die Herrichaft zu drängen. Zu diefem Zweck fchredt man vor 

feinem Verbrechen zurüd; fortwährend fommt es zu Neibereien, 

es giebt zahllofe politiiche Parteien, von denen die eine der 

anderen nadltellt. Weder von Treue noch Glauben läßt ſich 

irgend Jemand leiten, alle erfüllt ungemejjener Ehrgeiz. Ver 
— — — —. 

1) Keltiſcher Volksſtamm, von dem ein Theil fi) unter Cäfar zwiſchen Bo und 

Apenninen angefiedelt Hatte. 
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Bruder ift nicht ſicher vor dem Bruder, der Schwiegervater 
nit vor dem Schwiegerjohn. Nichts gelten bei ihnen bie 
rechtlichen Bande der Blutsverwandtidaft; wenn in der Site 

zu den Waffen gegriffen wird, da font der Sohn ſelbſt dei 

eigenen Baterd nicht. Erlogen ift umter ifmen jeber Grembr 
fehaft86umb, von Geudhelei find ihre geſammten frieblichen Bes 
ſchaftigungen durchdrungen. Die Worte, bie fie ſtets 
im Munde führen, entiprechen durchaus nicht dem ( 
bie fie verfchlofien in ihrem Inneren bewahren !. Geb Be 
ſprechungen, bie fie mit einem Schwur bekräftigt Haben, halten 
fie nicht; nur mit der Zunge, erffären fie, hätten fie gefdäweren, 
dad Gewiſſen Hätten fie fi) umvereibet erhalten! Die Her 
ſchaft der römischen Kirche über ſich erkennen fie an; inbeffen 
der apoftolijche Legat wird, wenn er nicht ihrer Wuth weicht, 

entweder getödtet ober vertrieben. Nur fo lange ber Friebe 
anhält, erfreut ſich der Legat einer ehrerbietigen Rüdfichtnahme, 

während die Regierungsgewalt auch dann bei der Bürgerfchaft 

ſteht. Der römiſche Biſchof Hat hier bloß den Herrſchertitel. 
nicht die Herrichaft jelbft. Wir erinnern ums, daß die Bürger 

bier öfter zu unferer Zeit zu den Waffen griffen und Um— 

wãlzungen hervorriefen. Als Martin? auf dem päpftlichen 

Stuhle faß, beraubten die Caneboli und Zambeccarii * den Gar- 

1428 dinal Ludwig von Arles5, Legaten des apoftolifhen Stuhles, 
“RR Offer feiner Habe und vertrieben ihn, beriefen die vornehmften 

Bürger in den Palazzo, mepelten fie nieder unb erfüllten 

die Stadt mit Mord und Raub. Jedoch nur kurze Zeit, wie 

der befannte nte Diäter fagt, erhielt fi die zwieträdtige Ein- 

IH 

2) Sallust. Cat. 10, 5. 
®) Exeint auf eine lateiniſche Ueberſehung don Euripides Hipp. 612 

„A YAöco’ Öuauox’ r dt por dvamorog“ 
zuruchuge hen. 

9) Martin V. — 4) Zambeocaril if zu leſen Ratt Lambeocarii bei Zollar. 
5) Louis d’Xeman. ©. Theil I, 3. 159. — ©) Lucan. Pharm. 1, 98. 
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tracht. Denn nun erhoben ſich die Canedoli umd fielen über 

die Zambeccarii ber, die, da fie jenen nidht Stand halten 

konnten, in die Verbannung flücdhteten. Als dann aber darauf 

die Sanedoli zahlreiche Mordthaten verübten, wurden fie felbft 

wieder von einer anderen Partei vertrieben. Jedoch nachdem 

die Kirche Bologna wieder erobert hatte, kehrte Antonio Ben- 

tivoglio, der mehrere Sahre in der Verbannung gelebt Hatte, 

nad) Haufe zurüd. Nach wenigen Tagen aber wurde er ver- 

dächtig, ward durch die Beamten Eugen vor Gericht gefordert 

und enthauptet!. Diefe That erſchien dem Volke verabicheu- 

ungswürdig und gab die Veranlaffung zu einer neuen Empö- 

rung. Antonio war nämlich aus einem vornehmen Geſchlechte 

entiprofjen und als ein Mann von vielen vortreffliden Eigen- 

ichaften bei der Menge und den Optimaten jehr beliebt; aud) 

wollte man nicht glauben, daß er ein todeswürdiges Verbrechen 

begangen habe. Deshalb entflammte fein Sohn Annibale, der 

von einem Kebsweib geboren war, ein zu allem fähiger Wage- 

bald, durdy den herbeigerufenen Battifta Canedolo, den ver: 

brecheriſchſten unter allen Menſchen, die damals lebten, zur 

Rache für feinen Vater aufgeftachelt, da8 Volk gegen die Kirche, 

und nachdem eine Anzahl derer, die Wideritand leilteten, nieder- 

gemepelt war, bemädhtigte er ſich der Herrſchaft der Stadt 

mit Gewalt. Doch unter böſen Menfchen giebt es feinen 

dauernden Bund. Verbrechen wird durch Verbrechen geahndet. 

Denn al8 Battiita, ſeines Genoſſen überdrüffig, den Annibale 

hinterliftiger Weife getödtet Hatte und nun, wie er es früher 

gethan Hatte, die Stadt allein nach feiner Willkür regieren 

wollte, da Hatte er die Partei de3 Antonio gegen ſich. Mit 

diefer fam ed auf dem Markte zum Kampf. Als er bier 

merkte, daß die Seinigen zurüdwidhen, da verlich ihn der 

Muth; mit wenigen Begleitern floh er und verbarg ji in 

nu iY Teil IS. 169 ift irrthümlicher Weiſe 1437 März 3. an den Rand geſetzt. 

1485 

Decbr. 4, 

1435 

Decbr 21 

1445 

Sunt 24. 



16 Kollar 238—239, Geſchichte der Stadt Bologna. 

einer unterivdijchen Höhle. Hier warb er dann auf die Un | 
zeige eines Snaben Hin entdeckt und durch erftidenden Rauch 

gezwungen, aus derjelben herborzulommen; er wurde mit feinem 

ganzen Anhange getödtet. Einige ſchlitzten ihm die Bruft auf, 
riffen ihm das Herz heraus und zerfleiſchten es wie wilde 

Thiere mit den Zähnen. andere verſchlangen die Eingemweide, 

wieder andere tranfen Ein ſolch wüthender Haß 
hatte ich der Gemüthı mächtigt! Was vom Leich- 

nam übrig blieb, wurde feuer verbrannt, theils den 

Schweinen zum Fra ) So fand Battijta feinen 

ſcheußlichen Eigenſchafte einen ſchimpflichen Tod!. 

1438 u. Auch Niccold Picen amal in Bologna ein und 

18 hielt die Stadt in d hiſchaft nieder, die indeß 
immer nod) gelinder war, ats „m es eigentlich verdient hatte. 

Defien Sohn Francesco mußte freilich dafür büßen; dieſer 

443 Juni ward don ben Bürgern gefangen, all’ feine Geldes beraubt 

und lange dort im Gefängniß bewadt. Im weiteren Verlaufe 

riß dann die Partei des Antonio die Herrſchaft in der Stadt 

wieder an fi. Da jeboch aus der Familie des Antonio ein 

mannbarer Sproß nicht zu haben war, dem das Regiment 

hätte anvertraut werden fünnen — als Abkömmling Annibale's 

war nur ein ganz Heiner Nnabe? vorhanden — und da man 

gehört hatte, daß zu Florenz ein Mann lebe mit Namen Sante, 

der außer der Ehe von Antonio gezeugt fei?, aber in dürf- 

tigen Verhäftniffen lebend mit Wolle fpinnen fein Dafein fris 

ftete, jo ſchicte man fofort Leute ab, die ihn nach Bologna 

bringen follten. Und diefen Menjchen beftellte man zum Vor— 

mumd für den unmündigen Knaben und zum Leiter der Stadt. 
Denn wenn gleich das thörichte Pad von Bologna nod eine 

1) Vergl. darüber Ciyolla, 481. 
2) Biopannt, der 1458 Im Mai vom Kaifer zum Ritter geſchlagen wurde. 
3) Eante Ventivoglio, geboren zu Poppi, ift ein iNegitimer Cohn Ercole's, des 

Bruders Annibales. 
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Anzahl im Palazzo unterhielt, die es Anzianen nannte, die 

Hauptgejchäfte gingen do alle an Sante, und zu Unzianen 

wurden feine anderen gewählt, als ſolche, die Sante und feiner 

Partei genehm waren. So lange Eugen! Tebte, jtand dieſe 

Stadt der Kirche nad) der Empörung ftet3 feindlich gegenüber, 

weil man glaubte, daß in deflen Auftrag Antonio getödtet 

worden fei. Als er jedoch daS Zeitliche gejegnet hatte und 

Nicolaus V an feine Stelle gemählt war, fehrte Sante wieder 

in das Ergebenheitsverhältniß zur Kirche zurüd und geftattete, 1447 

daß ein Legat nad) Bologna geſchickt wurde, der im Namen 

des römischen Biſchofs alles leiten follte; jedoch geſchah das 

in der Weife, daß der römische Bifhof nur den Titel des 

Herrſchers, die Herrſchaft aber die Partei ded Antonio behielt. 

Die Canedoli und alle Gegner Santed follten ausgeſchloſſen 

bleiben. Daß diefe au der Kaifer bei feinem Einzuge in 

Bologna nit mitbrädhte, verlangten daher die Gefandten der 

Bolognefen. 

Nah den Bolognefen erhielten die angelommenen Floren- 

tiner Audienz. Sie baten den Kaiſer inftändigft, er möge auf 

jeiner Romfahrt nicht bei ihnen vorbeiziehen; fie empfahlen Die 

dem Reiche treu ergebene Stadt und ihr gefammted Gemein 

weſen. Dann hoben fie die Kürze des Weged, die Bequem⸗ 

lichfeit der Herbergen, durch die fi) die Marfchrichtung über 

Tuscien auszeichne, hervor. Es wurde alfo in Yerrara in 

Berathung gezogen, melden Weg man einfchlagen jolle, weil 

einer durch Flaminia? und da8 Gebiet von Picenum, dad man 

ießt die Marf nennt, ein zweiter über Bologna und Zußcien, 

offen jtanden. Die Anfichten im Rathe waren damals getheilt. 

Die einen riethen Bologna und Florenz zu meiden; die Be⸗ 

vöfferung von Bologna, erklärten fie, fei vermwildert, treulog, 

1) Bapft Eugen IV. 

2) Die alte Landſchaft, deren einen Theil die Heutige Romagna ausmacht. 

Geſchichtſchr. d. deutich. Worz. XV. Jahrh. 2. 3d. 3. THL 2 

Auguft & 
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höchſt verdächtig, und am Näubereien gewöhnt; ſolchen Leuten 
fei gar nit zu trauen, die ihre Brüder, Eltern umd Sinber 
zu verrathen pflegien. Und die Slorentiner jeien immer Beinbe 

de3 römiſchen Namens geweſen. Den Kaiſern Heinrich VIL, 
Ludwig II!, Carl IV und Sigismund Hätten fie nadhgeftellt 
und zahlreiche Sterbliche durch Gift umgebradt; fie wären 
treuloje und betrügeriſche Menſchen, die allein durch Vetrug 
zu Anſehen gelangt jeien. Feinde des Königs von Aragon und 
Freunde des Königs Renatus?, wären fie dem Könige von 
Frankreich ®, von dem man fagte, daß er nad) der Kaiſerkrone 
ftrebe, in befonderer Zuneigung ergeben. Da fie jo eifrig an 

hielten, fei zu befücdten, baß fie ein Verbrechen gegen ben 

Kaifer anzetteln wollten. Sein ernünftiger könne glauben, 
daß man ihn, ben man für einen eifrigen Gönner des Senates 

don Venedig anfehe, ungefährbet feinen Einzug in Florenz 

halten laſſen werde. So vermehrte ein jeder, ſoweit er es 

vermochte, die Beſorgniß. Und Einzelne waren auch wirklich 

wohl diefer Meinung, andere jedoch, ob fie gleich keineswegs 

die Slorentiner für eines Verbrechens fähig hielten, ſuchten doch, 
da fie für die Partei der Venetinner gewonnen waren, den 

KRaifer von dem Wege durch Etrurien abzujchreden, aus Furcht, 
er könne ſich durch die Dienftertigfeit der Florentiner einnehs 

men lafjen. Der Kaifer jedoch, der die Gefinnungen und Bes 

ftrebungen jedes Einzelnen kannte, argwöhnte nichts bergleichen 
von den Florentinern. Und aud) den Volognefen traute er nicht 

zu, daß fie, ohne durch Unrecht gereizt zu fein, das Geleit brechen 

würden. Ueberdies trug er ein beſonderes Verlangen Florenz 

zu fehen; er wußte recht gut, daß die über ben ganzen Erd— 

treis berühmte Stabt feinen Vorfahren feindlih und deshalb 

3) Sudwig IV, der Baler. 
2) Des Herzogs Mene von Anjou, des Mitbewerber des Mönigb Mfonfo um 

die Krone von Neapel. — >) Marl VIL. 
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für dieſe unzugänglich geweſen war. Hat fie doch mehreren 

Kaifern Wideritand geleiftet und zahlreihe Heere in die Flucht 

geſchlagen. Er hatte aber gehört, daß die Stadt reich und 

überaus prächtig gebaut ſei und von einer zahlreichen anftän- 

digen Bevölkerung bewohnt werde, daß man feidene und gold- 

gewirkte Gemwänder hier bereite, daß ſich Hier vortreffliche 

Maler, Erzgießer und unübertroffene Bildhauer befänden, daß 

alle mechaniſchen Künſte bei den Florentinern ganz bejonders 

blühten und daher eben die Stadt die „Blühende“ genannt 

werde. Dann aber hoffte er auch, daß feine Braut Leonor, 

die zur Sce anfam, nädjter Tage im Hafen von Telamone 

landen und mit ihm in Siena zufammentreffen werde. Er 

ſchlug daher, nachdem er Yerrara verlaffen, den Weg auf Bo- 

fogna zu ein. Sofort, nachdem er dad Gebiet diefer Stadt 

betreten hatte, fand er zu jeiner Begrüßung den apoftolifchen 

Legaten Belfarion ! vor, einen Griechen, der Bart und Autte 

trug. Ihn konnte der Kaifer lange nicht genug anftaunen, weil 

es bei den Lateinern weder den Mönchen nod) den WWeltgeift- 

lichen geitattet ijt, einen Bart zu pflegen. Dieſer hatte ſich 

einjt in Öriechenland zu der Pegel des heiligen Bafiliuß be- 

fannt; da er fich aber al3 ein frommer und bedeutender Mann 

erwies, erlangte er das Bisthum im Sprengel von Nicka. Dann 

wurde er, als der Batriard von Conſtantinopel? und der 

Raifer der Römer? nah Florenz gelommen waren und Die 1439 Jul 

Union mit der lateinischen Kircdye angenommen hatten, zu dem 

Rang des Cardinalates erhoben, weil er unter allen anmwejen- 

den Drientalen für den gelehrteften und wiürdevolliten galt. 

In diefer Stellung lieferte er mannigfache Proben feiner Tüch— 

tigfeit; inden er den Plutardy * „über die denfwürdigen Thaten 

und Reden des Sokrates“, des Ariſtoteles Metaphyſik und 

1439 

Dec. 16. 

1) S. Thl. J. S. 169. — 2% Joſeph. — 3) Johannes Palaeologus. S. Thl. J, 

S. 169. — +) Vielmehr den Xenophon, wie bereits Kollar richtig anmerkt. 

x 
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zahlrelche andere Abhandlungen aus bem Grindiäfdiem ie/iif 
lateiniſche Sprache überfehte, erwarb er fi dem Dun Wiki 
hauptſuchlich aber den des Nachfolgers Eugens, des Wirelani, | 
der fein Vedenten trug, ihm wegen feiner ganz Sejonbenm a 

Müprigfelt den ſchwierigſten unter allen Gejanbtjchaftspoiten "| 
den zu Bologna, anzuvertrauen. Diefer empfing dem Raifer I) 

Im Namen bes römischen Biichofs und des Volles von Bo- | 

loana mit tieſſter Ehrerbietung und geleitete ihn in bie Stadt 

Er erzählte allerlei über die Sitten und Zuftände der oriem ') 

taliſchen Kirche, wobei ihm der Kaiſer vol Bewumderumg | 

auhorte. 
Nunmehr trafen Geſandte der Sieneſen ein und verfiden 

ten, die Ankunft des Kaiſers ſei ihrer Stadt überaus angenehm. 
Hatten fie fomit in anderer Beziehung einen günftigen Ein 
druct gemacht, damit jedoch jtießen fie bei der faiferlichen Ma— 

jeftät an, daß fie erllärten, das Gefolge derſelben könne nicht 

in feiner Geſammtheit innerbalb der Mauern der Stadt Auf: 

nabme finden; zugleich ſprachen ſie die Bitte aus, die Menge 

moge ſich theilen und truppweiſe durchziehen, damit ſich mit 

mebr alt SOO Ritter zu gleicher Zeit in der Stadt befänben. 

Sie dedaupteten mimlid. für größere Truppenmaſſen liefen 
ſich nicht Quartiere deichaffen. Friedrich aber war davon 

unterrichtet. daß noch eine viel größere Anzahl mit Sigismund, 

Cau!. Heinrich“ und anderen Kaiſern in Siena geweilt hatte; 

amd kannte er die Größe Der Stedt ganz genau Zugleich 

war cr dur tr werden Dub die Sieneien allerlei 

Stumm ven term: dena auch fie hatten einen 

garden Ti der Se g zus er Stadt vertrieben Er 

dedeld dader din Kir dm ielcde Betjchaft ũberbracht 

ix Same id Wurtes ſein. Dem er 

eremkörumgr um werde auf Rie: 
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mand einen läftigen Drud ausüben. Sein Gefolge wolle er 

jedoch vollzählig um ſich Haben; fehle e8 an Üuartieren, jo 

werde er einen Theil in die Nachbarftädte fchiden. 

Hier dürfte es nun nicht überflüffig fein, einen kurzen 

Beriht über die Stadt Siena zu geben, damit der Grund 

offenbar werde, warum die Sienejen diefe bejorgnißvolle Ge- 

ſandtſchaft abgefchict haben. Die Stadt Siena nimmt zu 

diefer unferer Zeit nächſt Florenz den erjten Pla in Etrurien 

ein, befißt ein weithin offen liegende8 Gebiet und beherricht 

eine große Zahl der umliegenden feiten Ortichaften und Burgen. 

Zuerſt haben in ihr die Nobili die Oberleitung gehabt, deren 

Thürme und Paläſte von ftolzer Höhe nebjt den Dentmälern, 

die mit großem Koftenaufiwand errichtet wurden, noch bis auf 

den heutigen Tag vorhanden find. Aber da fie theild in un- 

thätiger Schwelgerei verjumpften, theils unter einander hader- 

ten, riß — mie denn feine Macht von langer Dauer ift — 

da3 niedere Volt die Herrichaft an ſich. Auch bei ihm ging, 

wie ed gewöhnlich gejchieht, die oberjte Leitung der Gejchäfte 

von den Läſſigen auf die Strebjamen über. Denn unter denen, 

die fi gewaltſam in den Beſitz der Herrichaft gejebt, Hatten 

die einen neun Männer im Magiitrat, obwohl jte ihrerjeits 

doc) jo zahlreich waren, die anderen jtellten zwölf Männer an 

ihre Spike. Danach wurden fie auch benannt, jene die Neuner, 

dieje die Zwölfer. Wieder andere erwarben fid) dadurd), daß 

jie die Geſetze und Polizeivorſchriften der Stadt reformirt 

hatten, den Ehrennamen „Reformatoren“. Und nun maßten 

fih bald dieje, bald jene die Herrichaft an. Vor fünfzig Jahren 

aber waren die Zwölfmänner aus dem Palazzo vertrieben wor- 

den und hatten der oberiten Zeitung gänzlich entſagen müſſen; 

nun leben fie in fnechtiicher Abhängigkeit. Die Neformatoren 

und die Neunmänner zugleich mit dem niederen Volk theilen 

die Aemter der Stadt gleich beredjtigt unter einander. Den 

N 
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Nobili räumen fie nur, jozujagen aus Gnade, einige Aemter 

ein; zum Palazzo wird der Adel nicht zugelaffen. Daher be 

forgten die Sienefen, e3 möchte, was, wie fie wußlen, ſchen 

oft bei der Ankunft der Kaiſer gejchehen war, das Regiment 
in der Stadt verändert und die Adligen und Bwölfmänner 

durch Begünftigung von Seiten des Kaiſers wieder in ihre 

frühere Würde eingefegt werden. Denn von den Nobili und 

Zwölfmännern haben fie alle, die vermöge ihres Alters die 

Waffen zu tragen im Stande waren, aus der Stadt in bie 
Landſtädte verwiefen. Aber ſelbſt jo hielten fie ſich noch nicht 

für hinlänglich gefichert und fie meinten Hug daran zu thum, 
wenn fie den Kaiſer nicht mit größerer Truppenmacht, als fie 

fie jelbft aufbieten konnten, in ihre Mauern aufnähmen. Ihre 

Beſorgniß fteigerte nod; um ein nicht Geringes Aeneas, der 

| Biſchof von Siena. Von ihm, der der abligen Familie der Pic 

colomini entſproſſen war und fie beim Kaiſer wohl angefchrie- 

ben und einflußreic) galt, glaubte man, er werde für fein Ge 

let eintreten und durch des Kaiſers Bumeigung feinem 

Haufe die alte Würde wieder zu verjchaffen juchen. Und dies 

war der Grund, der bie Sienejen verleitete, dem Kaiſer fir 

fein Gefolge eine beftimmte Zahl feitzujegen. Aeneas aber 

mar von folhen Anfchlägen weit entfernt; hatte er ſich doch 

bereit3 der Kirche vollftändig gewidmet und mußte, daß ihm 

auf Umfturz abzielende Pläne unterfagt waren. Und für fein 

Geſchlecht war er nicht eifriger thätig, als für feiner Schwes 

ftern Kinder, die er unter den Leitern der Stadt hatte; zus 

glei) wußte er aus Erfahrung, daß man dem Kaifer bei defien 

Gefinnung nit zu Unruhe erregenden und gehäffigen Maß— 

regeln rathen konnte. Weil er deshalb die Bürgerſchaft angft- 

erfüllt und fic mit argwöhniſchen Augen beobachtet ſah, ver⸗ 

1451 teilte er, als er nad) Siena gelommen war, hier nicht lange, 
ſondern begab ſich fofort, der Mißgunſt weiched, mit feinen 
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Collegen und den adligen Yrauen und Sungfrauen, die, wie 

wir oben bemerkt haben,! zum Empfang der Kaiſerin abge- 

ordnet waren, nad) Telamone. Vorher jedoch Hatte er den 

Berlujt des Michael Pfullendorf, des kaiſerlichen Protonotars, 

eined Schwaben von Geburt, aus der Stadt, die den Namen 

Rotenburg führt, zu beklagen, eines rechtlich gejinnten und hoch⸗ 

berzigen Mannes, der auch beredter und gelehrter war, als es 

font Sitte in feinem Baterlande iſt. Diefer war, fobald er 

Siena betreten hatte, von einem hißigen Fieber befallen worden 

und hauchte innerhalb weniger Tage, ehe er noch die Sterbe- 

jacramente der Kirche empfangen konnte, feine treffliche Seele 

aus; doch Hatte er ein reuiges Belenntniß abgelegt und war 

für alle feine Sünden mit Gott ausgeföhnt. Seinem Leichen⸗ 

zuge nad) dem Dome von Siena folgten die Angejeheniten aus 

ber Bürgerfchaft, ebenjo der Biſchof der Stadt, Aeneas in 

Perſon, und hielten ihm dort ein prächtiges Todtenamt. Die 

Stadt ſchenkte auch zu feinen Ehren eine Fahne in den Volks: 

farben und Tieß fein Wappen aufitelen. Er wurde aber an 

bejonder8 ausgezeichneter Stelle in der Domlirhe der Stadt 

beigefeßt. Als der Kaifer nachher fein Grabmal fah, bejams 

merte er auf3 tiefite den Mann, der ſich um ihn fo wohl ver- 

dient gemacht hatte und in feinem Dienfte geftorben war, und 

empfahl ihn mit demüthigem Gebete der göttlichen Gnade. 

Während diefer Vorgänge war Leonor, die eigentlid) an zaı 

den Kalenden des November im Hafen von Telamone hatte Rv- 1. 

landen follen, da fie bedeutend fpäter, als zugefagt war, in 

See gegangen? — ſie Hatte fih auf dem Schiff eines genues 

ſiſchen Kaufmanns eingeſchifft — mit günftigem Winde nad) Rov. 22. 

Sebta? gefommen. Es ift dag eine bedeutende Stadt an der 

1) ©. Thl. I, ©. 226 f. u. ©. 235. 
9) Am 12. November 1451. Bu diefer Schilderung der Seefahrt Leonors vergl. 

die Bemerkungen in der Einleitung S. LI ff. — 2) Ceuta. 
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Küfte Afrikas, die einft durch ihren Großvater‘, ben König 
von Portugal, mit ſtarker Macht erobert und bis auf den hen⸗ 

tigen Tag auf barbarifchen Boden gegen den gewaltigen Uns 
ſturm aller Afrikaner behauptet worden ift. Daß aber Leonor 

am beftimmten Tage nicht in See ging, daran waren bie Geiſt 
Iihen Jacob Mob und Nicolaus ſchuld, die abgeſchickt waren, 

um ihr den Ring zu überreihen. Da fie unterwegs in bie 

Hände von Räubern gefallen waren, wie wir oben gezeigt 

haben ?, konnten fie Portugal zur feftgefeßten Beit nicht er⸗ 

reihen. Leonor aber raftete vor Sebta drei Tage, ohne daß 

fie einmal außgejtiegen wäre. Als fie darauf den erwünſchten 

Wind belam, fuhr fie durch die Meerenge von Cabiz in das 
mittelländifhe Meer. Ihre Geleiter waren Alfonfo, Marquez 

von Valença, entiprofien aus königlichem Geblüt, und der Bis 

ſchof Johann von Coimbra und andere vornehme Männer aus 

dem Eöniglichen Rathe. Sie alle waren, mit Nüdficht auf den 

Glanz des Königshauſes, Herrlich geffeidet und prächtig aus— 

gerüftet. Sie hatten zwei größere Schiffe aug Genua und ımı= 

gefähr zwanzig aus Bortugal, die man Garavellen nennt. Ins⸗ 

gefammt fegelten auf der Flotte zweitaufend Mann mit?. In der 

Raiferin Gefolge waren zahlreiche vornehme Frauen und Jung⸗ 

frauen. Dad Schiff der Leonor war höher als alle übrigen, mit 

golddurchwirkten Teppichen behangen und auf allen Seiten mit 

Flaggen umijtedt; von dem die großen Segel jchwellendem 

Winde wurde ed fchnell dahin getrieben, vortrefflid war es 

gegen einen Angriff der Barbaren auögerüftet. Yortwährend 

hörte man von ihm aus Trompeten und Hörnerflang und die 

Zöne von taufend anderen mufifalifchen Inſtrumenten mifjchten 

1) König Sohann FT 1409. Nah Landmann S. 588 hatte jedoch Eleonorens 

Bater (Eduard) Eruta erobert. 
2) ©. Thl. I, ©. 220. Bergl. Bayer ©. 137. 

3) Nah Landmann ©. 587 waren ed im Ganzen 11 Schiffe mit ungefähr 

3000 Perſonen an Bord. 
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fi dazwifchen. Unter dem größten Jubel Aller und in voller 

Luſt zog die Flotte dahin. Bereits war das Vorgebirge in 

Sicht, dad den Namen Capo de Palos führt, nicht weit von 

Neukarthago im Lande Spanien!. Als hier Leonor eine von 

den Garavellen ausgefchidt Hatte, die frifches Waſſer Holen 

ſollte, da änderte ſich plötzlich das Ausſehen des Himmels, es 

erhoben ſich heftige Winde, die Luft verfinſterte ſich und ein 

jo ſchwarzes Unwetter brach herein, daß Niemand nicht ein- 

mal feinen Nachbar, den er an der Hand hielt, gefchweige denn 

das nächſte Schiff zu ſehen vermochte. Alle8 mußte in tiefiter 

Finſterniß vor ſich gehen. Entjeßen hatte Alle ergriffen. Die 

großen Segel wurden zum Theil zerriffen, auf einigen Schiffen 

brachen fogar die Maften. Niemand vermochte den in Todtes⸗ 

gefahr ſchwebenden Genofjen Rettung zu bringen, die eigene 

Gefahr war für Jeden groß genug. Sn folder Noth behielt 

Leonor allein fejten Muth); ſie achtete nicht der Gefahr, er- 

mahnte die Matrofen, die Ruder feit zu faſſen und verficherte 

auf beſtimmteſte, bald werde der klare Himmel wieder zum 

Borjchein fommen. Und eine foldhe Beherztheit bewies fie, 
wie e3 faum zu glauben ift, daß eine weiblihe Bruft fie an 

den Tag legen fünnte. Da aber der gewaltige Blabregen und 

Sturm feine Beit zu Berathung und Hülfeleiftung ließen, drehten 

die Steuerleute, wie man in folder Lage gewöhnlich thut, die 

Segel dahin, wohin der Sturm blies. Die Ylotte wurde zer- 

treut, die Schiffe nad) verjchiedenen Richtungen auseinander 

getrieben; von den Garavellen wurden die einen hierhin, die 

anderen dorthin verjchlagen. Kine von diefen wurde mit er- 

ſtaunlicher Schnelligkeit in den Hafen von Piſa getrieben, aber 

fie fand Niemand, der über das Schiff der Kaiſerin fichere 

Auskunft hätte geben können. Der Patron aber der Garavelle, 

1) Der Eturm brach erſt 108, als fih die Flottille um den 6. December bereit? 

im Golf von Lyon befand. Landınann ©. 590. 
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die, tie wir oben berichtet haben!, zum Wafjerholen ausge 

ſchickt war, verfehlte, al3 er nad) Einnahme des Waſſers zur 

Raiferin zurüdfehren wollte, mitten in dem ärgften Wirbel- 

ſturm die Flotte und Fan, dom dem rafenden Winde gejagt, 
zuerft von allen nad) Telamone. Als er hier die faiferlichen 

Gefandten vorfand, 7 "qmbten ebenjo wenig ſichere 

Nachrichten über die ben, wie ſolche von dieſen 
zu erfahren vermod traurig wieder ab, um zu 

juchen, ob er vielleio ver in Sardinien die Schwe— 

ſterſchiffe träfe. 

Inzwiſchen ging Gerüchte in Italien über 

die faiferliche Braut ficerten, fie wäre noch gar 

nit in See gegangen; haupteten, fie fei auf dem 

Meere ertrunfen; einzelne erzählten, fie fei in Afrika gefangen 

und diene bei den Barbaren als Sklavin; die Mehrzahl wollte 

bejtimmt wifjen, fie fei nad) Catafonien verjchlagen und ver- 

bringe bei der Gattin ihre Oheims? die Tage in Zeftlichleiten. 
Aber nicht? von alledem war wahr. Nachdem nämlich der 

Führer der Kaiſerin lange Heftig gegen ben Sturm, der nad) 

Libyen Hin trieb, angelämpft hatte, befam er endlich günftigeren 

Wind, und da er nicht auf Eorfica losſteuern fonnte, hielt er 

den Curs längs der aragonifchen Küfte ein und barg ſich in 

dem gallifhen Meerbufen?. Als er hier auf eine Anzahl Pir 

ratenſchiffe ftieß, lieferte er ihnen nicht weit von Marfeille ein 

Treffen. Die Seeräuber vermodhten feinen Angriff nicht aus— 

zuhalten, fprangen in die Nothfäfne und fuchten ihr Heil in 

der Flucht; ihre Schiffe wurden genommen und verbrannt *. 

Nun Hatte ſich auch die gefammte Flotte wieder an einem Ort 

zufammengefunden und feßte gemeinfam die Fahrt fort, mit 

26.35. — 9) Des Bruders Ulfonfos von Neapel, Johanns II? 
=) Im Golf von Lyon. 
) Eins verbrannt, ein andres in das Meer verientt. Sandmann S. 5%. 
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Ausnahme der zwei Garavellen, die durch die Gewalt des 

Sturmes in einen anderen Eur getrieben worden. Als man 

aber angeſichts der Provence vorüberfegelte, erfuhr der Mar- 

quez, daß fi in den Hafen des Dorfes, das den Namen 

Franca hat!, einige Piratenſchiffe geflüchtet hatten; er ließ den 

Bewohnern des Ortes ankündigen, ſie follten ihm dieſelben 

unverzüglid) außliefern. Da dieje ſich defjen weigerten, indem 

fie erklärten, e3 fei ein Freihafen, der Allen Schuß gemwähre, 

ward er wüthend darüber und verſuchte nun mit Gewalt Die 

Schiffe aus dem Hafen zu rauben. Indeſſen fein Angriff wurde 

durch zahlreiche aus dem befeftigten Platz gefchleuderte Geſchoſſe 

abgeichlagen und nicht ohne Gefahr für die Seinigen mußte 

er die hohe See wieder zu gewinnen ſuchen. Bon bier aus 

wurden einige Boten, Geiſtliche, die der Kaifer mit nad) 

Portugal gefandt hatte, and Land gejchidt?, um die Gefandten, 

die in Telanıone warteten, von dem Stand der Dinge in Kennt⸗ 

niß zu feßen; diefe machten dann dem Kaiſer ſchriftlich von 

allem Mittheilung. 

Der Raifer war bereit3 von Bologna aufgebroden umd 

hatte, um fi) nad) Florenz zu begeben, das Apenningebirge 

eritiegen. Die Apenninen find das höchſte Gebirge in Stalien; 

ihr Anfangspunft liegt in den Alpen, die Frankreich von Ita⸗ 

lien trennen, unweit der Stadt Albenga, die einſt Albigaunum 

genannt wurde. Sie erftreden fi) der Länge nad) durch ganz 

alien und ähnlich wie wir auch am Eichenblatt eine Erhöhung 

bemerfen, fo bilden fie den italiihen Rüden, fi) bald dem 

ligurifchen, bald dem adriatifhen Meere nähernd. Einige bes 

Haupten, fie feien deswegen Apenninen benannt worden, weil 

1) Es war das nicht bei Billafranca, fonbern bei Missa. San 
2) Um den 25. Dechr. 1451. a portu Grimaldo fd 

Golſe de St. Tropez aus. Hierllber berichtet Same 
©. 138 überfehen hat: Etiam oratores domair! 

suaın Majestatem avisando de adventu spe 
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der Punier Hannibal beim Ueberjchreiten derjelben ein Auge 
verloren habe. Das will mir aber ganz und gar nicht glaub⸗ 

haft erjcheinen, da wir doch nicht jagen „PBenninen“, ſondern 

„Apenninen“; auch dürfte wohl diefer Name ſchon vor Hanz 

nibal beftanden haben. Eher möchte ic dann glauben, daß es 

eine verjtümmelte Diminutivform von „Alpen“ ift, die bie 

Italiener „Alpininen” ausgejprochen hätten, weil fie niedriger 

als eben die Alpen find, von denen aus fie ihren Urjprung 

nehmen. Auch ift, meine ich, weder die Anficht des Spaniers 

Sfidor!, noch die Otto von Freiſing's? zu billigen, welche bes 
haupten, daß jene gewaltigen Bergriefen, in denen die Quellen 

des Rheins, des Nhone umd des Po liegen, die Apenninen 

fein. Da hat bei mir des Lionardo Aretino Meinung 

größeres Gewicht, der verfichert, daß die zwiſchen Deutjchland 

und Italien ſich aufthürmenden Berge, gleihfam um fie bes 

ſonders außzuzeichnen, mit dem Eigennamen „bie Alpen“ bes 

nannt feien. Iſidor geht in feinem Verſehen fogar fo weit, 

daß er geglaubt hat, ſelbſt die Berge, die Pannonien im Süden 

einfchließen, würden Apenninen genannt und von ihnen rühre 

auch der Name Pannoniend her. Eine Entjhuldigung, die 

diejen feinen Irrthum verzeihlic machen könnte, finde ich nicht, 

fie müßte denn darin liegen, daß er gejagt hat, jene Berge 

ſchließen fi) an die Alpen an, die Alpen aber ftchen im Zus 

fammenhang mit den Apenninen. Denn wenn wir dad Zur 

geftändniß machen, dann wird es gewiffermaßen nur ein Ge— 

birge über die ganze Welt Hin geben und wir werben bie 

Mannigfaltigkeit in den verfchiedenen Namen als überflüfjig 

anzufehen haben. Denn auch die Pyrenäen, die Frankreich) vom 

1) Etymol. Ub. XIV 4, 16. 

2) Dito von Freifing Hat daß Abrigens gar nicht befauptet; er nennt Gejta.IE, 19 
daß bie Poebene gegen Norden abſchliebende Gebirge Pyrenaens Alpes und polemifist 

ebenfalls an diefer Stelle gegen Die Herleitung des Namens Pannonis — lamguam 
Apenpino clausa durch Jibor. Wergl. noch Geſta I, S1. 

A 
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Spanien fcheiden, laufen von den Alpen aus. Die Ulpen ſelbſt 

aber fallen, niedriger geworden, bis nad) Schwaben Hin ab, 

erheben fich dann wieder oberhalb der Donauquelle im Schwarz- 

walde und feben ſich von da noch weiter fort und lafjen den 

Nedar aus fi ausſtrömen. Hierauf gehen te nad) Franken 

hinüber und eritreden fi) nad) Böhmen, Mähren und Ungarn 

hinein, bis fie Anſchluß an das Gebirge Sevus (?)! finden 

und durch einen lang bingeftredten Höhenzug ſich mit dem ri- 

pheiihen Bergrücden ? verbinden. Darauf gewinnen fie auch 

mit dem Kaufafus Fühlung und gehen in die Vorgebirge des 

Taurus über. Wenn wir in Diefer Weife hübſch fleißig auf 

alle8 unfer Augenmerk richten, dann wird ed und nicht an 

irgend einem Bergrüden, bald von größerer, bald von gerin- 

gerer Erhebung fehlen, durch den wir vom Taurus aus den 

Berg Sinai und die äthiopiichen Gebirge mit dem Atlas in 

Verbindung bringen. Alſo fort mit Iſidors Anfiht und neh- 

men wir die Bezeichnung „Apenninen“ ausſchließlich fiir daS Ge- 

birge an, das ſich als gewaltig langer Bergrüden von den fran⸗ 

zöſiſchen Alpen bis zum ficiliihen Faro und dem tarentinifchen 

Meerbufen Hin erjtredt, in zwei Landzungen auslaufend. 

Als Friedrich auf defjen Gipfel gefommen war, eripähte er 

zuerjt von allen daS untere Meer?, machte jeine Begleiter da- 

rauf aufmerffam, daß man in der Nichtung fegele, um nad) 

Afrika, in jener, um nad) Spanien zu fahren und zeigte mit 

dem Finger an, wo Sardinien, wo Corfjica, wo die baleari- 

fhen Inſeln und aller Inſeln höchſte Zier, Sicilien, lägen. 

Nahdem man aber nad) Ueberſchreitung der höheren Gebirgs⸗ 

fümme an einen Hügel gelommen war, von dem aud man 
— — — — — 

1) Welches Gebirge darunter au verftehen it, weiß ich nicht ee. Gele 
ftatt Bevo vielleiht Haemo ober Silvano ıu Teen fein? 

%) Der von den Alten überlieferte Berguame har’ 
nad) Kieyert, Lehrbuch der alten Gesgrapkle 
auf Ural pafien. — 9) Das Ilguriiie BE 
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Florenz fehen kann, da waren alle Deutjchen über die Mapen 

der Bewunderung voll, Die weithin ausgedehnte Stadt, wie 

fie mit ihren gewaltigen Manermafjen, den bielen Thürmen, 

den herrlichen Kichen und hochgewölbten Capellen, den öffent 

lichen und Privatbauten, | die ſich in wahrhaft königlicher Pracht 

erhoben, in eine — ſich darbot, machte alle 

förmlich exftaunen. it man im Umfreife noch 

unzählige vor der € äfte, unzählige Heine Dörfer, 

zahlloſe reich bevi t, Burgen der Adligen und 

Klöfter frommer % 8 ganze Thal, das fi vom 

Monte Fiejole bis Piftoja erſtreckt, wie eine 
Stadt erjchien. | ı aud), daß der Stadt mit 

Necht der Name , m syeben ſei, da fie ja doch im 

ihrer Blüthe über allen Städten Italiens ftehe, ob fie gleich 

auch nad) älterer Bezeichnung „Eonfluentia“ geheißen hat. Und 

die Stadt macht im Innern einen ebenſo vortrefflihen Eindruck 

wie von Außen; die Neinlichkeit und Zierlichfeit, die in ihr 

herrſcht, möchte man faft als himmliſch bezeichnen. Die Klei— 

dung der Männer und Frauen ift über die Mafen prächtig; 

die Männer find beredt und wiürbevoll, die Frauen ausgezeichnet 

durch Schönheit und Sittſamkeit. Alle Pläge und Straßen 

waren herrlich außgefhmüdt, an den Thoren, in allen Gaſſen 

fangen Knaben und junge Mädchen zu Ehren des vorbeireiten- 

den Kaiſers Lieder. Friedrich aber hielt feinen Einzug in 

. Slorenz am zwölften Tag vor den Kalenden des Bebruar!. 

Empfangen wurde er mit den höchſten Ehren und mit ftürs 

mifcher Begeifterung und Jubel der gefammten Bevölkerung; 

fo etwas hatte man viele Jahrhunderte lang nicht erlebt. 

Hier aber famen dem Kaifer zwei Cardinäle der Beiligen 

römischen Kirche als Legaten des apoſtoliſchen Stuhles ent» 

gegen, Philipp von Bologna, der Bruder des Papſtes Nicos 

3) Diefe Angabe des Weneos if falih; das richtige Datum ift der 30. Januar. 
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lau, und Johann von ©. Angelo !, feiner Nationalität nad) 

ein Spanier, beide8 Männer, die nicht bloß im Collegium 

dur) ihre Beliebtheit und ihr Anſehen großen Einfluß hatten, 

fondern ji) auch durch perfönlihe Tüchtigfeit und Herzensgüte 

auszeichneten. Sie erklärten, daß der oberjte Biſchof in jehn- 

lihfter Erwartung der Ankunft ded Kaiſers entgegen febe. 

Alles Nothivendige fei zur Krönung vorbereitet; die Bevölke—⸗ 

rung fei bei guter Stimmung, der gejammte heilige Senat hege 

die froheiten Erwartungen, ja jelbft die Mauern Roms gäben 

eine gewiſſe Freudigkeit fund. Ahnen aber fei aufgetragen, 

den Kaifer zu begleiten und dem Herrn der Welt, dem Be 

ſchützer der Mutter Kirche, ihrem Vogte, den Ehrendienjt zu 

leiſten? Der Kaifer, nachdem er einige den Umjtänden ange- 

meſſene Worte des Dankes gegenüber dem oberſten Biſchof ge: 

äußert hatte, umarmte jene freudigen Antlitzes und unterhielt 

ſich lange abſeits von den Uebrigen mit Johann, mit dem ihn 

alte freundſchaftliche Beziehungen, die ſchon früher in Deutſch— 

land angelnüpft waren, verbanden. 

In Blorenz kamen aud) Gefandte der Grafen von Cilli? 

zum Kaiſer, die fich in folgendem Sinne äußerten: „Unfer 

Herren Wunſch und Beitreben war es ftet3, erhabener Kaijer, 

nachdem fie dad Bündniß mit Dir eingegangen, Deinen Willen 

zu erfüllen, zum Schuß Deiner Zande bereit zu fein, wenn jie 

Deine Durdlaudt von der gleihen Geſinnung der Treue 

gegen ſich erfüllt finden würden. Da aber nun Deine Maje— 

ſtät ihnen gegenüber das Verhalten geändert hat, jo iſt eg cine 

Nothwendigkeit für fie, auch ihrerjeitS ihre Maßnahmen zu 

ändern. Denn unfere Herren haben gefunden, daß die Ber: 

Ipredjungen, die Du ihnen gemacht haft, nit von Bejtand 

ı Galandrini, der Stiefbruder Nicolaus V, und Johann Garvajal; fie kamen 

am 4. Februar an. 

2) ©. das päpftlie Schreiben d. d. 1453 Jan. 27. bei Ehmel, Meg. fr. I Any 
©. 114. — 3) Bergl. Bayer, ©. 129. 
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find, wie zahlreiche Fälle beweifen, von denen wir Deiner 

‚Hoheit einige in der Kürze darlegen wollen. Einft belagertere 
unfere Grafen, wie Du weit, die Burg, die den Namen Lin 

dau? trägt; fie hätten diefelbe in drei Tagen erobern Fönnen- 

wenn Deine Majeftät, wie fie verpflichtet war, Hülfe geleifte® 

hätte: Aber Du Mt unterſtühzen, fondern Dir 
befahlſt, die Belagen damit nicht etwa Deinen 

oder des Königs n infolge davon irgend ein 

Nachtheil entftünde, ehorchten nicht ohne bedeu⸗ 

tenden Berfuft. E auch die Ungarn gegen fie, 

legten in dem Lande an und fchleppten an Feld⸗ 
früchten, Vieh und Beute fort. Deine Durch⸗ 

faucht wurde gebeter ‚ten, aber fie erſchien weder 

zur Unterftüßung, noch zur Abwehr, obwohl fie ein Aufgebot 

von Soldaten zur Hand hatte. Ueberdies hat Deine Majeftät 

oft mit dem ungarifchen Volke Friedensverhandlungen Yepflogen, 

bei denen fie jedoch, nur für fi und die Ihrigen forgend, 

unfere Herren gleihjam als Todte unberüdfichtigt gelaffen hat. 

Aus diefen Gründen find unfere Grafen zu der Einficht ge- 

tommen, daß es nicht in ihrem Intereſſe ift, Dir ihre Zufagen 

zu halten, da Du feinen Werth darauf legſt. Sie treten da— 

her von dem Bündniß und allen ſchriftlichen Abmachungen, die 

zwiſchen Dir und ihnen beftehen, zurüd und achten ſich für- 

derhin Deiner Majeftät durch feinen Vertrag mehr, wes In— 

halts er aud) fei, für verbunden.“ Nach diefen Worten ftellten 

fie noch die Forderung, der Kaiſer möge in brei ober vier 

Wochen von den Seinigen Jemand nad Oeſterreich ſchicken, 

der die Burg Perchtoldsdorf aus ben Händen des Grafen 
Uri in Empfang nehme, da er die Bewachung berjelben 

nit mehr haben wolle. 

3) Chmel. Ralfer Friedrich IV, Bd. IL, ©. 678, Rote, vermutet Darunter Zindar 
{m Krain, ummeit Mitterburg, an ber Grenze von Kroatien. 
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Hierauf ertheilte der Kaifer folgende Antwort: „Aus dem, 

was von euch vorgebradht ift, jind wir zu der Einficht gelangt, 

daß eure Herren nad) einem Vorwand ſuchen, unter dem fie 

ihre Anjcläge gegen uns vollführen können. Uber es findet 
fi) feiner; denn wenn einer vorhanden wäre, fo hätten fie ihn 

ſicherlich nicht verſchwiegen. Wie nichtig num die Beſchwerden 

find, die fie durch euch Haben vorbringen lafjen, das wifjen fie 

jeloft vecht gut und ihr follt es ſofort aus unjeren Worten 

erfehen. Bezüglich der Burg Lindau ift der Thatbeſtand fols 

gender: Die Grafen haben fie, wie ihr bemerft Habt, belagert: 

aber da fie den von Natur und durch fünftliche Anlagen feſten 
Platz durch keine Gewaltanftrengung erobern konnten, fdidten 

fie ganz heimlich zu und, wir möchten doch den Befehl geben, 
die Belagerung aufzuheben, damit es nicht, wenn fie auf eiges 

nen Antrieb abzögen, den Anſchein gewinne, als ob es fie 
ihres aus Unbedachtſamkeit unternommenen Anjchlages gereue. 

Wir entjpraden ihrem Wunſche und forgten damit für ihren 

guten Ruf. Was ift da nım Schlimmes bei? Dankbar müßten 
fie uns fein, daß wir Schmach und Schaden von ihnen abges 

wendet Haben. Was aber über die verweigerte Unterftügung 

vorgebracht ift, jo fünnen wir und nur wundern darüber, mit 

welcher dreiften Stirn diefe Geſchichte erzählt wird. Aber fie 

erfühnen fi, durch Boten als wahr Hinftellen zu laſſen, was 

fie, wenn fie perſönlich anweſend wären, niemals ſich heraus— 

nehmen würden, auszuſprechen. Iſt doch den Unterthanen un— 

ferer Länder von Steiermark, Kärnthen und Krain ſtets auf- 
gegeben worden, in jeder Noth der Grafen zur Hülfe bereit 

zu fein, fei ed nun, daß die Ungarn oder die Türfen in die 

Herrſchaften derfelben einfallen würden. Stet3 haben wir den 

Ländern ber Grafen ein und diejelbe Sorgfalt zugemendet wie 

den unjrigen, find ebenfo eifrig bemüht geweſen, ihre Nad)- 
teile abzuwehren, wie die unfrigen. Dafür ift und Johann 

Geichätfär. d. deuiſch. Bory. XV. gahth. 3. vd. 2. Til. 3 
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Stubenberg* Zeuge, den wir oft von Seiten Deſterreichs nad) 

Steiermark gefchict haben, um, wenn es nötig war, Soldaten 

zur Unterftüung der Grafen aufzubieten. Was für Lügen 

über die Friedensverhandlungen vorgebracht find, da mu jeder 

jagen, daß fie mehr ein Lädeln, als eine Beantwortung ber 

dienen. Denn wie Fr — essen erffären, fie jeien bei 

Seite geſchoben, wo 1 faft alle Verhandlungen, 
die zwiſchen uns unt ftattgefumden haben, felbit 

eingeleitet und zum } ht hat und ſich fein Wort 
in den Verträgen finder nf fein Anrathen und Guts 

achten hin aufgenom Es fiegt alſo durchaus 

leine Veranlaſſung vor drafen berechtigte, deswegen 

einen Vorwurf auf uns Auch können fie mit Fug 

und Recht nicht ein Bündniß aufheben oder Verpflichtungen 

löſen, die nicht bloß zeitweilige, fondern beftändige find, Die 
aus gewichtigen Gründen eingegangen und durch Urkunde und 
Siegel bekräftigt find. Wohl hätte es fich für fie geziemt, bie 

ſich doch durh uns zum Ruhmesglanz der Fürftenwürbe er- 
hoben wifjen, der empfangenen Wohlthat eingebent zu fein. 
Haben doch aud ifre Güter, die in umferen Fürftenthümern 

gelegen find, ftet3 fiheren Schuß genofjen, find fie felbft doch 

oft, in widrigen Glüdszufällen, durch unfere und unjerer 

Vorfahren Hilfe gerettet worden. Aber böfer Sinn und ein 

truggeübtes Gemüth laſſen ſich nicht durch Wort oder Schrift 
fefleln und vergebend möchte man einen Menſchen dur ein 

Schriftftüd zu binden fuchen, dem Wohlthaten nicht einmal 

Verpflichtungen auferlegen. Die Grafen mögen ſelbſt zufehen, 
ob fie es zum Guten und Rechten mit und treiben, wenn fie, 

während wir zum allgemeinen Beften des riftlihen Staates, 

zur Ehre des deutſchen Namend nad Rom ziehen, um bie 

Abzeichen der Faiferlien Würde zu empfangen, Böſes gegen 

3) Hauptmann in @teiermart. 
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und im Schilde führen. Wir menigitens ſchicken ihnen den 
Verbundbrief fowenig, wie ihre fchriftlichen Reverſe zurüd. Da 

fie und als Fürften des Reiches durch einen Eidſchwur vers 

pflichtet find, jo gemahnen wir fie nur daran, daß fie die Treue 

nicht brechen, wo fie fie doch, ihrem natürlichen Gefühle und 

der Macht der Gewohnheit folgend, halten können. Wir werben 

fonft mit ihnen Heilverfuche anftellen, wenn fie fi) von Ber: 

trägen oder natürlichen Banden frei glauben. Wenn aber PBerd- 
tholdsburg Graf Ulrich nicht länger in Wacht haben wollte, fo 

hätte er es ung einräumen müſſen, bevor wir aus Deutichland 

außzogen; denn unfer Auszug Hat ihm doch nicht verborgen 

bleiben fünnen. Wenn er e3 uns jebt, mo wir weit von 

Haufe entfernt find, nit bis zu unferer Rückkehr bewahrt, 

wird er dem Brandmal der Treulofigleit nicht entgehen 

fünnen. Wir werden es dereinit aus feinen Händen zurüd- 

verlangen.“ Mit diefen Aufträgen ſchickte er die Geſandten 
zurück. 

Inzwiſchen mußte Leonor an der liguriſchen Küſte umher⸗ 

laviren, da ſie durch widrige Winde zurückgehalten wurde; 

104 Tage blieb ſie zu Schiff und fuhr weder in irgend 

einen Hafen ein, ausgenommen den von Sebta in Africa, 

von dem oben! die Rede geweſen iſt, noch verließ fie das 

Schiff und ftieg ans Land? — Der Kaiſer hatte bereits 

Tuscien betreten, hatte aber darüber, wo überhaupt die Braut 

fih befand, noch Leine fichere Nachricht, die Hoffen ließ, daß 

Leonor mit dem Raifer zur Krönung eintreffen werde. Es ift 
wunderbar und fann nicht den Anfchein erweden, als ob es 

durch Zufall eingetreten jei, auch nicht durch menſchliche Nührig- 

keit, fondern — das zu erklären, jtehe ich nicht an — durch 

Anordnung ded göttlichen Willens geſchah ed: Nachdem lange ! 
öftlihe Winde die Fahrt der Kaiferin gehemmt Hatten, erhob 

3. oben 8.33. — 96. bie Einf. ©. LIT. 
7% 
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jich endlich ein Weſtwind und die Segel fchwellten fi) infolge 

einer unverhofften Brife, und, während weber die Kaiferin vom 

Kaifer noch der Kaifer von der Kaiferin Kunde Hatten, landete 

Zeonor, jowie der Kaifer nad) Florenz kam, im Safer von 

Pifa!. Als fie Hier erfuhr, daß der Kaiſer in ber Nähe fei, 
da wurde fie höchlichſt erfreut und fchidte fofort zu ihm *, um 

fragen zu laffen, ob fie hier oder in Telamone, wo fie erwartet 

wurde, and Land geben follte; fie ließ dabei fagen, fie jei doch 

ziemlich ftark durch die andauernde Seefranfheit und das Um 

gemach der Seefahrt angegriffen. Zriebrid hieß fie in Livorno 

and Land gehen und fdhidte, um fie in feinem Namen zu 

empfangen, den Biſchof Johann von Regensburg. den Herzog 

Bauco von Schlefien?, den Grafen Michael von Maibbung, 

Georg Starhemberg, Johann Ungnad, Ulrich Sonnenberg und 

Jacob de Caſtro Romano, die eriten Männer feines Hofes, 

ab. Auch befahl er den Gefandten, die in Telamone mit den 

Frauen und Jungfrauen auf die Kaijerin warteten, fid) mög- 

lichſt ſchnell nach Piſa zu begeben und fich feiner Gemahlin 

zur Verfügung zu ſtellen. Diefe famen über rauhe und nahezu 
unmegjame Berge ſofort zu ihr. 

Sehr vielen Slorentinern erſchien nun das als eine groß: 

artige Auszeichnung, wenn fie den Kaiſer und die Kaiſerin, 

jenen aus dem Norden, dieſe aus dem Weiten kommend, zu 

gleiher Zeit in ihrem Gebiete hätten empfangen dürfen. Und 

da Leonor die in Zelamone Wartenden lange hingehalten Hatte, 

jo fehlte e8 nicht an ſolchen, Die ausfprengten, die Flotte fei 

durch der Florentiner Schlauheit an der ligurifchen Küſte zurück— 

gehalten morden, damit fie erſt Friedrich, der unterwegs war, 

in Slorenz eınpfangen und dann die Kaiferin zugleich mit dem 

Kaifer in ihren Mauern beherbergen künnten. Allgemein aber 

1) Bu Livorno 1452 Februar 2. — 2) Den Nikolaus Landmann. 

3) Fulco von Teen. — *) Das toskaniſche Hügelland. 



Kollar 256. Getäuſchte Hoffnungen der Florentiner. 37 

glaubte man, Zeonor werde fofort von Pifa nad) Florenz ent: 

boten und hier die Vermählung des Königspaares gefeiert 

werden!. So will ed nun einmal da8 Weſen der Menfchen. 

Alles was Mugen Männern glücklich ausjchlägt, das glaubt man, 

fei dur deren NRührigfeit zu Stande gebracht; was weniger 

Verftändigen nicht glüct, jchreibt man deren Unerfahrenheit zu; 

und doc) verdanken oft weder jene dad Gute ihrer Tüchtigkeit, 

not diefe das Schlimme ihren Tehlern Die Meinung bes 

ftimmt den größten Theil des irdifchen Lebens. Aber wiſſen⸗ 

Ichaftlihe Erwägungen auf foldem Gebiet kannte man unter 

den Florentinern nit. Gott allein, der alles lenkt, mißt 

Die Beitverhältniffe ab und richtet fie ein, wie fie eintreten 

follen. Auch der Entſchluß des Kaiſers beftätigte die öffent: 

fihe Meinung nit. Denn er hatte der Kaiferin fagen laſſen, 

fih fo ſchnell al8 möglich nad) der Stadt Siena zu begeben, 

da er nicht in Florenz zu bleiben gedenfe. Und er hielt ſich 

auh nur furze Zeit in Florenz auf?, um fi Die herr- 

fihen Paläfte des Coſimo de’Medici, die übrigen Bauten der 

glänzenden Stadt und die reiche Pracht, die fi beim ge— 

janımten Volke fund gab, anzujehen. Nachdem er dem Senat 

Lebewohl gejagt, brach er nad) Siena auf. 

Hier war ihm die gefammte Bevölkerung bis zum vierten 

Meilenjteine entgegengegangen. Site brachte ihm daS Banner 

und die Schlüffel der Stadt dar, gab ſich damit in feine Ge— 
walt und empfahl ſich zugleich feinem Wohlwollen. Und troß 

der langen Reden, welche die Gejandten vorher in Bologna wegen 

der Zahl der in die Stadt aufzunehmenden Nitter gehalten 

hatten, wovon oben berichtet worden ift?, zog der Kaiſer mit 

feinem gejammten Gefolge in die Mauern der Stadt ein. 
,.—..- 

1) Vergl. darüber Paſtor I, 374, Note 1. 

2) Nach Paftor I, 373, Note 1 erfolgte bie Abreife Yriebrihs am 6. Februar 

(nit März), fo daß nur fieben Tage (vom 30. Januar) Heraus kommen. — 3) ©. 20. 
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Viertaufend ! Ritter oder gar noch mehr follen es geweſen fein; 

und doc fand jeder ein Unterfommen, alle wurden freundlich 
aufgenommen und mit Chrerbietung behandelt. Der Magiftrat 

der Stadt aber hatte den Befehl gegeben, daß ſowohl ein großer 

Theil der Stadtbevölterung, als auch eine ftarfe Anzahl der 

Sandbewohner ını ° °" — im Bereitichaft fein, dem 

Palazzo beobachten jollten, daß feine Unruhen 

entftänden. Indeſſer uſerlichen Truppen nicht ge 

wachfen gemwejen, fau⸗ n Seiten ein Kampf ausge⸗ 
brochen wäre. Nur darımı bie Bürger ein Sicherheits⸗ 

mittel fiegen können, daf [ die Bürger mit gejpannter 

Aufmerkjamteit alle B ver Höfiſchen beobachteten, 

wenigſtens nicht unvorbere fen hätte Und es fommt 

ja beim Zufammenjtoß jehr viel darauf an, wer zuerſt zu den 

Waffen greift. Wber des Kaiſers ganzes Trachten ging auf 

Ruhe aus. Als daher, fei e& durch Zufall oder in böswilliger 

Abſicht angelegt, in dem Haufe, welches bie Geſandten ber 

Venetianer bewohnten, in der Nacht euer ausbrach, und nun 

die Bürger in Verwirrung geriethen, ji des Magiftrates die 

Angſt bemãchtigte, die Frauen laut ſchrieen und die ganze Stadt 
in Aufruhr war, da befahl der Kaifer den bewaffnet herzu— 

eilenden Rittern fi) ruhig zu verhalten; dann ſchickte er den 

Marſchall⸗ zu den Stabthäuptern und fieß fie ermahnen un 

bejorgt zu fein, umd indem er verfidherte, daß alle Bewaffneten, 

über die er verfüge, zum Schuß des Volkes, das ſich um das 

Reich wohl verbient gemacht habe, bereit feien, benahm er 

ihnen jegliche Furcht. 
Inzwiſchen fuchten die Legaten? des oberjten Biſchofs mehr: 

mals bei Friedrich um Audienz nach und erffärten, e8 jei Rech— 

ten und von alter8 her Brauch, daß der Kaifer dem römifchen 

1) @6 waren aber wohl nur gegen 2000. ©. Bayer S. 130. 
9) von Bappenfelm. — 3) &. oben S. 301. 
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Biſchof eidlich Treue gelobe, bevor er dad Patrimonium des 

heiligen Petrus beträte!. Das Gebiet der Kirche fei nicht 

mehr fern; wolle er mweiterziehen, müſſe, verſichern fie, die 

Leiftung des Eides in Siena jtattfinden, jo ftehe es in den 

Büchern der Llementinen gejchrieben. Der Kaifer dagegen 
behauptete, fein Kaifer habe ihn jemals geleitet, höchſtens 

hätten e8 Carl IV ımd deflen Sohn Sigismund gethan. Hein- 

ri VII wenigjtend weigerte fi) Treue zu ſchwören, infolge 

defjen die Clementine? herausgegeben fein fol. Ludwig der 

Baier habe fich erft gar nicht durch einen ſolchen Eidſchwur 

binden laſſen. Er hat, da ſich der römische Papft weigerte, die 

Krone aus den Händen des Präfecten von Rom empfangen. 

Daß e8 bei den Kaifern vor Earl dent Großen Sitte geweſen 

fei, den Eid zu leiften, ift uns nit überliefert. Was nad 

Carl Ludwig I, was die Ottonen geſchworen haben, das offen- 

baren die Decretalen der Päpſte. Trotzdem ihm aber das An⸗ 

finnen einen Schwurt zu thun, als ein befremdliche3 und fonder: 

bares vorlomme, glaube er doch dem oberften Prieſter, dem 

Stellvertreter Ehrifti, gehorchen zu müſſen, da er dafür halte, 

daB defien Aufträge als göttliche Befehle anzufehen und auss 

zuführen feien. 

Während diejer Vorgänge aber Hatten die Defterreicher 
die Beamten des Kaiſers gewaltfam entfernt und die gejammte 

Verwaltung des Herzogthums in ihre Hände genommen®. Gie 
hielten es nun für gerathen, von ihrem Vorgehen den römischen 

Biſchof zu benachrichtigen und ihre Sache als die gerechte hin- 

1) S. darüber Paſtor I, 375, Note 1. 

2) Dur) Papft Elemens V. Bon dem Eidſchwur des Kaiſers handelt Lib. II. 

tit. 9. De jurejurando. 

3) Qudiwig wurde vom Gapitano der Stadt, Sciarra Golonna, 1338 gekrönt. 

4) Die Formel des Eidſchwures tft abgebrudt bei Chmel, eich. Friedr. Bd. II, 
7084, Rote. 

5) Auf Grund der Beiliiiie des Wiener Landtages vom 18. December 1451. 

€. Thl. I, ©. 262 f. 
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äuftellen, bevor fie durch Friedrichs Klagen angeſchuldigt würben. 
Denn es macht viel aus, als erfter die Ohren bes Richter voll⸗ 
zureden. Sie berufen daher einen Nechtslimdigen, Thomas 
Angelped’! mit Namen, fordern ihn auf, jo ſchnell als möglich 
nah Rom zu veifen und veripredden ihm bebeutenbe Beloh⸗ 
nungen für den all, daß er fi) der Gefanbtichaft mit Ang⸗ 
beit entledige. Auf feinen Wunſch oder vielmehr auf fein 

dringendes Verlangen, geben fie ihm eine fchriftliche Inſtruction, 

die er dem Cardinal Johann von S. Angelo überreichen foll, 

in der Hoffnung, dieſer werde dem römiſchen Biſchof bamı 

Alles darlegen. Der Sinn der Inſtruction? war folgenber: 

Der Raifer Albrecht hat, bevor er ftarh, ein Teſtament 
gemacht. In diefem bat er für den Fall, daß ihm ein nad» 

geborner Sohn geboren werden follte — feine Gemahlin war 

nämlich ſchwanger — über die Vormundſchaft Beitimmungen 

getroffen. Als dieſes mit dem Tode des Teſtators rechts⸗ 

kräftig geworden war und nun die Landſaſſen von Oeſterreich 

zuſammentraten und über die Regierung des Landes be— 

riethen, ſchickten die Herzöge Friedrich und Albrecht von Oeſter⸗ 

reich Geſandte zu ihnen und ließen ſagen, wenn von Albrechts 

Gattin ein Knäblein geboren würde, ſo ſeien ſie Vormünder 

desſelben, wenn aber ein Mädchen, jo ſeien fie die Herren 

de3 Landes und fie verlangten daher, daß ihnen die Regierung 

des Herzogthums anvertraut werde. Während der Berathung 

wurden die Landjaffen auf die urkundlichen Denkmale der Vor: 

fahren aufmerffjam, aus denen aufs beftimmtefte hervorging, 

daß des veritorbenen Albrecht, ferner der noch Lebenden 

Friedrich und Albrecht Vorfahren einft die Herrſchaft unter 

fih getheilt und demnach dem einen ausfchließlih Oeſterreich 

9 Ganonicus zu St. Stephan in Wien. 
3) Sie Tiegt uns noch im Wortlaut vor. ©. Bayer, S. 132 f., der bie Ent» 

Nellungen des Aeneas in biefer Inſtruktion fowte in dem folgenden Briefe der Defter: 

reiher an den Cardinal von S. Ungelo ſchon genügend gelenn:cidhnet hat. 
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mit bejtimmten Grenzen, dem anderen Steiermark, Kärnthen, 

Krain, die Etjchlande und mehrere andere Herrichaften ein- 

geräumt worden und überdies als Geſetz unter ihnen abgemadt 

und feftgejebt war, daß feiner von ihnen oder ihren Erben auf 

die abgejchiedene Hälfte Anſprüche erheben könne, fo lange noch 

ein männlicher Erbe von der anderen Linie am Leben wäre: 

Da nun die Entbindung der Königin noch nicht eingetreten war, 

hielten fie, in der Erwägung, daß Defterreih Nachbarn babe, 

die eifrig auf Umfturz und Raub bedacht waren, es für das 

praftifchfte, Friedrich bis zur Zeit der Niederkunft ald Ver⸗ 

weſer anzunehmen, damit die Nachbarn aus Furcht vor defjen 

Macht Ruhe hielten und er zugleich in Gemeinjchaft mit feinem 

Bruder, falls ein Mädchen geboren würde, ohne Hinderniß die 

Erbichaft antreten und, feinem Rechte gemäß, Defterreich behalten 

fünne. Sie fürchteten nämlich, e8 möchte in einem folchen Fall 

ein anderer Verweſer auf Umjturz finnen, riedri um fein 

gutes Recht zu bringen ſuchen und fomit Dejterreich in Kriege 

ftürzen. Damit nun aber Friedrich feinerfeit3 nicht zum 

Schaden feines erft noch geboren werden follenden Mündels 

oder de3 Vaterlandes unternehmen könnte, verpflicäteten fie ihn 

bertragdmäßig dahin, daß er die Regierung Oeſterreichs big 

zur Niederkunft der Königin übernehmen folle; und wenn 

dann ein männlider Sproß da3 Licht der Welt erbliden 

würde, jo dürfe er diefen unter feinen Umftänden gegen deflen 

Willen über die Jahre der Mannbarkeit hinaus bei ſich halten, 

fondern müffe die Vormundschaft und das Herzogtum aus 

den Händen geben; die Schätze und das gejammte koſtbare 

Haudgeräth, ſowohl das zu gotteödienftlichen wie zu profanen 

Zwecken, jolle er inventarifiren und unter doppelten Verſchluß 

legen lafjen, zu dem er den einen Schlüfjel behalte, den anderen 

Dagegen den Landſaſſen übergäb. Würde die Königin ein 

Mädchen zur Welt bringen, jo folle er daſſelbe der Sitte des 
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Hauſes Oeſterreich gemäß aufziehen lafjen ımd, wenn es heran 

gewachfen, mit einer ihr angemeffenen Mitgift verheirathen 
das Sand Deſterreich aber, gemäß dem Rathe dev Prälaten, 

Sande ermwählen Lime, zegieren. Bevor die | 
nicht niedergefommen, dürfe er Feinen- der Landſaſſen 

das gelobte er durch feine im — 
zu beobachten mit dem SH ‚te er, falls etwa 
ber Königin ein Sohn iben würde, 
nad den Jahren der Mamı ‚feiner Gelbftbeftir 

überfaffen oder die vorgeſt rütel nicht alle 
— maß jedoch Gott, darum näbig verhüter 0 

dann ftehe es den Lanbf ichs frei, don ihm 

zufallen, ſich ihm zu. wide ausſchließlich dem 
gebornen Prinzen Gehorjan..., Alle Eidſchwüre um 
Verpflichtungen, die man ihm, dem Vormund, gegenüber 
eingegangen wäre, ſollten in dieſem Falle hinfällig werden. 

Nachdem die Abmadungen in diefer Weije getroffen, wurde 

Ladislaus, ein Sohn Albrechts, von der Königin Elifabelh 

geboren. Sofort wurde er in Stuhlweiſſenburg, wie es Eitte 
bei den Königen von Ungarn ift, noch als ganz kleines Kind 
im zartejten Alter gefalbt und empfing bie Krone. Hierauf 

lam er in Friedrichs Hände, der, ohne fi an das Teftament 
Albrechts zu kehren und unter Nichtbeachtung der ihm vor⸗ 

gefchriebenen Landesgejege, den Knaben dauernd bei ſich er 

ziehen ließ und Defterreich nad) feinem Kopfe, ohne Beirath 
der Landſaſſen, verwaltete. Burgen, Zölle und Einkünfte ver- 
pfändete er und bebrüdte die Unterthanen in Defterreich mit 

ſchweren Laſten und Abgaben. Albrechts Schulden zu bezahlen, 
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fiel ihm nicht ein. Dap Räuber ihr Unweſen trieben und Mord 

und Brand anftifteten, ließ er ungeitraft hingehen; unjagbares 

Unglüd hat er über Defterreich gebracht. Als das ruchbar 

geworden, da hielten es die Ungarn gewiſſermaßen für eine 

Schande, daß der, den fie al3 ihren König gefalbt und als 

ihren Vater angenommen hatten, ſich in fremder Gewalt bes 

finde und fie verlangten wiederholt, daß Ladislaus, ihr Herr, 

in Freiheit gejebt und zu ihnen entlafien werde. Und aud) 

die Böhmen fchwiegen nicht ftill dazu. Da aber Friedrich fich 

weigerte, den Knaben aus den Händen zu geben, brach der 

Gubernator don Ungarn mit einem ftarken Heere in Defterreich 

ein und vermwüftete raubend und brandichapend das Land. es 

doch jelbit Dadurch ließ ſich Friedrich nicht rühren, fondern ward 

nur immer halsftarriger und behielt fein Miündel, e8 nod) enger 

nad) außen abichließend, in feiner Gewalt; ja, was weit härter 

ift, er hat den zarten Knaben gegen den Willen der Prälaten 

und Freiherrn Oeſterreichs mit nach Italien genommen, nur 

damit er ſich dort in dem ungewohnten Klima eine Krankheit 

zuziehen, den Tod finden, und ihm das erledigte Herzogthum 

hinterlaffen möchte, das er das feine nennt und von deſſen 

Einwohnern er al3 feinen Unterthanen ſpricht. Deshalb find 

die Defterreiher indgefammt in Wien zujammengelommen umd 

in Erwägung des Schwures, den fie einit Albrecht geleijtet 

haben, worin fie deſſen männlichen Erben Treue gelobt haben, 

zugleih auch im Hinblid auf die mit Friedrich gejchloflenen 

Verträge, die dieſer jeinerjeitd ganz und gar nicht gehalten 

habe und in der Erfenntniß, daß fie dieſerhalb von deſſen 

Regierung befreit feien, haben fie, nachdem fie, troß ihrer 

Forderung, die Auslieferung ihres Herrn nicht erlangen Tonnten, 

einftimmig unter ſich beſchloſſen, fernerhin Friedrich als Bor: 

mund unter feiner Bedingung mehr zu gehorchen umd find mit 

den Böhmen, Ungarn und Mähren ein Bündniß eingegangen, 
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um nad) gemeinjamer Verathung mit vereinten Kräften auf 

die Befreiung ihres Herrn und Königs, Ladislaus, hinzuwirken 

Trogdem hat Friedrich, vor Herrſchbegier Kind, den Knaben, 
wie gefagt, mit nad) Stafien genommen, damit dieſer, da er 

ihn mit dem Schwerte nicht zu tödten wagt, infolge der ver 
fengenden Glut der italienifchen Hige umlomme. Aber die 
Defterreicher werden, welchen Ausgang aud immer das Schichſal 

dringt, tapfer ausharren; unter Friedrichs Herrſchaft werden ſie 
ſich jedoch in Zukunft niemals beugen. 

Diefe Infteuction gaben fie, auf daß fie Thomas bei der 

römiſchen Curie vortrüge; damit jeboch noch nicht zufrieden, 
richteten fie auch) an den Cardinal von S. Angelo ein Schreiben 

folgenden Inhalts t: 

„Dem verehrungswürdigſten Herm Johann Carbinal bon 
©. Angelo, dem trefflichen Vater, wünſchen der Hauptmann 
uUlrich Eizinger und die übrigen Lenker des Herzogthum— 
Defterreih den beftändigen Gegen des Herm! Wir zweifeln 
nicht, daß Friedrich, wenn er nach Rom kommt, beim Beiligften 
Bater Nicolaus und dem Heiligen Collegium der Cardinäle 

allerhand Ungünftiges und Verletzendes über und vorbringen 

wird. Und weil er felbjt ungerecht ift, wird er uns ſchlimme 

Mebelthäter ſchelten, wie es ja einmal Sitte unter den Men: 

ſchen ift, dab fie fich als treifliche Männer darzuftellen be 
mühen, wenn fie gleich) die ärgjten Betrüger find. Da ums 

nun der Kaijer am zahfreichen anderen Orten verflagt Hat, 

dürfen wir nicht erwarten, daß er in Rom Stillſchweigen bes 

obachten wird. Es ift daher nöthig, daß wir unfererfeits für 

unfere Unſchuld das Wort ergreifen, damit es nicht durch umfer 

Schweigen den Anſchein gewinnen kann, als ſeien wir im 

arecht. Deshalb ſchicken wir umferen Gejandten Thomas 

96. Bayer ©, 135. 
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Angelpeck! an die römische Eurie, der über alle Anklagepunfte, 

die wir gegen Kaiſer Friedrich vorzubringen haben, vollitändig 

unterrichtet iſt. Wir bitten did, ihm Gehör zu fchenfen und 

dich unferer gerechten Sache hülfreih anzunehmen, da wir für 

den königlichen Prinzen, mit dem übel umgefprungen wird, zu 

den Waffen gegriffen haben; dem erlauchteſten Knaben Ladislaus 

gilt unfer Eifer, ihm mollen wir fein väterlihes Erbe zurüd- 

gewinnen. Stehe, wir flehen dic) an, dem frommen Geſchlechte 

bei. Bor deinen und aller Kardinäle Augen liegen die glor- 

reichen . Thaten des Vaters und Großvaterd dieſes unmündigen 
Knaben; denke daran, daß fie ſtets von wohlmwollender Ge⸗ 

finnung und tieffter Ergebenheit gegen den apoftolifchen Stuhl 

erfüllt geweſen find, daß fie für den Fatholiichen Glauben ge⸗ 

fämpft, da3 fie das Schisma außgetilgt und der römijchen 

Kirche den Frieden gegeben haben. Du darfft die Zuverſicht 

begen, daß auch er von den Pfaden feiner Väter nicht ab- 

wandeln wird. Da er nun unrechtmäßiger Weife außerhalb 

feined väterlichen Erbes herumgefchleppt wird, fo biete deine 

hülfreihe Hand, auf daß er zu feinem Rechte gelangen kann. 

Wir kennen deine Ehrwürden als das leibhaftige Abbild eines 

Pfleger8 der Gerechtigkeit, der alles Unrecht verabfcheut. Wir 

betrachten dich deshalb auch ſchon von dieſem Zeitpunft ab 

al3 den Beihüger und Anwalt unſeres Mündeld und hegen 

die jichere Hoffnung, daß du den unjchuldigen erlauchten 

Prinzen, der ſich nicht zu fchüßen vermag, nicht im Stiche 

laſſen wirft. Du wirjt Mitleid Haben mit der Jugend, wirft 

die Vergewaltigung verabjcheuen, wirft al8 ein Hort der Ge⸗ 

rechtigfeit auftreten und nicht zulaffen, daß der heiligite apoſto⸗ 

liiche Vater, der von dem wahren Hergang der Dinge unter: 

richtet worden ift, durch Friedrich! gefäljchte Reden Hinter das 

1) Bon ihm ift in dem Drigtnalfcgreiben gar nicht die Rede; als Ueberbringer 

deftelben wird ein Joannes Gnaber de Albersdorf genannt. 
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Licht geführt werde. Wir werben bafür fiel beine bir 

ergebenften Diener fein. Ladislaus aber, wenn er am Beben 
bleibt, wenn er aus Stalien, was bie Himmliſchen boch alle 

geichehen Lafien möchten, geſund zurückkehrt, wird ſchon vor 

jelbft und erft gar auf ımfere Beranlaffung bin, nicht vera 
fäumen, dir für deine Anftrengungen angemefjene Belohuumgen 
zu Theil werden zu lafien. Lebe wohl!" — 

Auh an den Bapft Nicolaus und das Heilige Garbinal- 
collegium hatten fie Schreiben gerichtet, Die von WBeleibigungen 

und Schmähungen ftroßten. Aber giftigeren Inhalts, als bie 

waren, die fie an die @urinlen fchrieben, giebt es leine 6 
gleich fie vecht widerlich nad) höhniſchen Bemerkungen riechen, 

halte ich es doch nicht für unangezeigt, auch hiervon ein Bei⸗ 
jpiel! anzufügen: 

„Den in Chrifto verehrungsmwürdigen Vätern und aus: 

gezeichneten Männern, die an der römischen Curie thätig jind, 

wünjchen der Hauptmann Ulrich Eizinger und fämmtliche 

Standesperfonen und Bewohner des Herzogthumd Oeſterreich 

den beftändigen Segen des Herrn! Die fchredlihe und ım- 

erhörte Willfürherrichaft Kaiſer Friedrich! drängt und an eud) 

einige Worte zu richten, die wir aus Scheu vor einem fo 

hehren Namen gern verſchwiegen hätten, wenn uns und unferem 

hochberühmten Heren, dem König Ladislaus von Ungarn und 

Böhmen, nicht gerade Stillfchweigen zum Nachteil gereichen 

würde. Kann doch, wo das Unrecht wüthet, die Klage nicht 

außbleiben. Sehr zahlreidy find die Fälle, in denen Friedrich 

bis auf den heutigen Tag mit einer geradezu unverjchämten 

Härte gegen und verfahren ift; doch beabfichtigen wir nicht, 

fie einzeln durchzugehen, um nit eure Ohren allzulange in 

Anſpruch zu nehmen. Bon vielen vernehmt aber folgende, 

welche ihr zur Charafteriftif des Billigkeitsgefühls des jeßigen 

2) Bergl. Baper S. 136. Mud) dieler Brief ift ein Machwert des Benens. 
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Kaiſers und feiner königlichen Hochherzigkeit in eure Heimath⸗ 
länder berichten, oder wenn ihr dorthin fommt, erzählen könnt 

und euch darüber freuen mögt, daß in unjerer Zeit ein fo 

frommer und gottergebener Kaifer vom Himmel geſchenkt ift. 

Eben diejer Friedrih ift mit der Vormundfchaft über König 

Ladislaus betraut worden und Hat fie bis auf den heutigen 

Tag geführte. Wir ſchämen ung zu berichten, wie ärmlich der 

königliche Prinz erzogen, wie er in Speife und Kleidung unter- 

halten worden ift. Die Burgen und Einkünfte find in Pfand- 
ſchaft gegeben, die Schätze fortgefchafit, fein ganzes Erbe ift 

auögeplündert. Und doch würden wir dag Alles noch ertragen 

haben, wenn nit noch Schlimmeres an das Tageslicht ge 

fommen wäre. Bernehmet die umgeheuerliche fluhwürdige That! 

Als Friedrich beichloffen Hatte nad) Rom zu ziehen, um die 

Kaiſerkrone zu empfangen, baten wir ihn, unferen Herrn bei 
und zu lafien, damit er dem väterlichen Willen gemäß  ı 

geleitet würde. Er bat es nicht gewollt. Vielmehr Hat er 

den zarten zmwölfjährigen Knaben, der von überaus ſchwächlicher 

Eonftitution ift, mit fi in das ungefunde Klima Staliend ges 

nommen, damit ihn, den er mit dem Schwerte nicht umzu⸗ 

bringen wagt, der Temperaturwechſel tödtet. Weh dir er- 

lauchtefter Prinz au8 Burgund und Holland entiproffen!, alfo 

nur deshalb wirft du mitgefchleppt, um durch deinen Tod 

einem anderen Bla zu machen! Seht ihn da, der fid) des 

Reiches Krone holen will. Ihr alle indgefammt, urialen, 

müßt eure Stimme dagegen erheben. Wer über das römische 

Neid) ald Kaifer gejebt wird, der ſoll von jedem Makel frei, 

muß mit allen Vorzügen auögeftattet fein. Aber mer gegen 

fein eignes Blut angeht, wie fann der nod der Kaijerfrone 

würdig ericheinen? Lehnt euch dagegen auf, ihr weiſen Männer, 

wir flehen darum, erhebt eure Stimmen dagegen, ſorget dafür, 

Anſpielung auf des Ladislaus Abſtammung aus dem Hauſe Luxemburg. 
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daß eine ſolche Schande nicht zugelaſſen wird. Deunm wen 

Friedrich ſich der Herrichaft bemädhtigt, Dann wird ben Tchlinmeflen 

Berbrehern der Zutritt zu den Ehrenftellen offen fliehen, bann 
wird es in Zukunft für rechtlide Männer keine Unterkunft: im 

Staate mehr geben. Bum Heile der gefammten chriftlichen 

Bevölferung, in unſerem bejonderen Intereſſe beſchwören wir 

euch immer auf neue, daß eure Klugheit mit allen Mitteln 

dieſes Uebel abwenden möge.“ 

Mit diefen Briefen und Imftructionen kam Thomas, feine 

Neife beichleunigend, nah Siena. Er machte dem Sailer 
jeinen Beſuch und mußte unter dem Vorgeben in eneficien 

angelegenheiten in Rom zu thun zu haben, Empfehlungsichreiben 

an den oberiten Bifchof zu erlangen. Uber der Schlaulepf 

fand einen nod) größeren Schlaufopf und bem Iiftigen Fucht 

hielt ein noch litigerer dag Widerfpiel. Der Kaiſer merkte, 

daß böſe Anſchläge dahinter jtedten und ſchickte bewaffnete 

junge Leute hinter dem Manne her, die ihm nicht weit von 

der Stadt ©. Duirico! Briefe und nftructionen mit Gewalt 
entriffen, ohne daß fie jedoch von ihm irgendwie hätten erkannt 
werden können. Aus reiner Gnade ließ man Thomas am 

Leben und er mußte von Glüd fagen, daß er fi fortmachen 

fonnte. Denn wäre der Inhalt der Briefe, die er bei fi 

hatte, vorher dem Kaiſer bekannt gewejen, dann hätte Thomas 

an ein und demfelben Tage feine Romfahrt und feinen Lebens: 

lauf beendet. Der Kaiſer war höchſt betroffen, als ihm bie 

Schreiben der Oeſterreicher überreicht wurden; jetzt erjt_fah 

er ein, daß ihre Abfichten die jchlimmften, daß ihr Charakter 

ſchlecht war, da fie fich nicht fcheuten, ihrem angeftammten 

Herrn die fchlimmiten Läfterreden anzuhängen.. Das wäre 

vielleicht noch zu ertragen gewejen, wenn fie erflärt hätten, 

1) Bei Kollar Quiriti. S. Quirico, an der Straße nah Rom, weſtlich von 
Montepulciano. 
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daß fie in gerechter Sache gegen den Raifer die Waffen er- 

griffen hätten, weil diefer ihren Herrn nicht hätte bei ihnen 

laſſen wollen, weil er fie während feiner Regierung hart be- 

handelt und ihnen eine Anzahl von Verjprechungen nicht ge= 

halten hätte. Uber daß fie num, wo der aus dem öſterreichi⸗ 

ſchen Haufe entſproſſene Kaifer zu feiner Familie und des 

geſammten öjterreihiichen Landes Ruhmesglanz, zur Ehre des 

heiligen Reiche und der deutfchen Nation, um die Kaiſerkrone 

zu empfangen, nad) Rom 309, ihm in feinem Vorhaben ent- 

gegen waren, daß fie ihn des PVerbrechend des Verwandten- 

morde3 bezichtigten, ihn der Kaiferfrone für unwürdig erklärten 

und den Verſuch mwagten, ihm die Ehre abzufchneiden, daS ließ 

doch unleugbar auf die unlauterften und ſchlechteſten Gefinnungen 

Schließen. Doch darüber ift von und ſchon an einer anderen 

Stelle! gehandelt und es kommt wohl noch einmal die Rede 

ausführlicher darauf. 

Während ſich ſolche Vorgänge in Siena abipielten, kam 

Zeonor, wie es einer Raijerin würdig mar, mit einem großen 

Gefolge von Cavalieren und adligen Damen nah Piſa. Sie 

war eine Jungfrau von mittlerer Statur, ſechszehn Jahre alt; 

ihr Geficht mit ganz ſchwarzen, leuchtenden Augen, dem feinen 

Mund und den lieblid) gerötheten Wangen, verflärte ein heiterer 

Ausdrud, Naden und Hal8 waren blendend weiß; fie war eine 

in jeder Beziehung reizende Geſtalt, an der kein Fehler zu 

fein ſchien. Und war ſie ſchon durch körperliche Schönheit 

ausgezeichnet, ihre Geiſtesgaben waren noch weit hervorragender. 

Die königliche Prinzeſſin ſprach ohne Dolmetſch, führte ernſte 

Geſpräche, gab verſtändige Antworten, wußte alles richtig aus— 

einander zu Halten und ließ in jeder Beziehung königliche Ma— 

- 1) Bayer, ©. 136, besieht diefen Hinweis auf die früheren Partien der Geſchichte 

Friedrichs: vielleiht Lünnte man dabei auch an die Oratio adversus Austriales (fiehe 

Einl. ©. XXT f.) denten. 

Geichichtichr. d. deutich. Vorz. XV. Jahrh. 3. Bd. 2. Thl. A 
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nieren erkennen. Hier ward num vierzehn Tage lang’ zwiſchen 
den Geſandten des Kaiſers und dem portugieſiſchen Marquez 
wegen des Geleites der Kaiſerin geſtritten. Denn obwohl dem 

Marquez nur der Auftrag geworden war, in einem Hafen 

Latiums den Stellvertretern des Kaiſers die Verlobte zu über⸗ 

liefern, hielt er es, da er inbeh erfahren hatte, daß der Kaiſer 

in der Nähe fei, jei nigs bon Portugal Würde 

zuwider, wenn er di attin nicht zuführen. Diürje. 

Die Gejandten dagege. höheren Befehl zu handeln, 

wenn fie Leonor nid n fie ihrerfeits zu geleiten, 

und hielten dafür, ı ımende Auszeichnung nicht 

einem anderen überl 

Mittlerweile abe Slorentiner in arge Bes 

jorgniß, die Pifaner, Die ze m. m.daht hatten, daß fie ihrer 

Herrſchaft mwiberftrebten, möchten den Verſuch machen, fi mit 

Hülfe der Deutjhen oder Portugiefen gegen diefelbe aufzu- 

lehnen. Sie hatten deshalb Micheletto?, einen alterprobten 
Kriegoberften, mit einem ftarfen Trupp Soldaten in bie 

Stadt gerufen; auch hatten fie aus Florenz erfahrene Leute 

als Eommifjare geſchickt, die auf das Treiben ber Deutſchen 

und Portugiefen ihr Augenmerk richten, Tag und Nacht auf 

der Hut fein, an geeigneten Punkten Bewaffnete aufftellen, die 

Bürger beobachten, jede Möglichkeit eined heimlichen Ueberfalles 

verhindern, kurz, alle Mühe aufwenden follten, daß die Stadt 

feinen Schaden erfeide. Nachdem fie dieſes Amtes mehrere 
Tage lang mit Fleiß gewaltet hatten, wurden fie desſelben ſchließ⸗ 

li überdrüffig, gingen zum Biſchof Aeneas und baten ihn, er 

möge dafür forgen, daß der Sache ein Ende gemacht werde. 

Sie erklärten ganz offen, fie könnten und wollten diefen an- 

N) Sandmann ermäßnt dadon überfaupt nichts; eb IR Leit erfihilich, dab 
Heneos diefen Borgang fo breit außmalt, um bie ifm zu Theil gemordene Bevorzu: 
gung um fo ehrenvoller für ihn ericheinen zu Lafien. 

9) Attendolo () 6. Zi. I, ©. 198. 
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ftrengenden Dienjt nicht mehr länger ertragen. Eine Anzahl 

Bürger finne auf Umfturz, die Portugiefen erlaubten ſich aller- 

hand Ausschreitungen, und wenn fie aud) von den Deutichen als 

ſtandhaften Männern die Ueberzeugung hätten, daß fie nicht8 gegen 

den Vertrag unternehmen würden, wenn erft einmal von anderer 

Seite ein Aufitand ind Werk geſetzt jei, dann würden auch fie 

eher den Pifanern, ald den Florentinern Hülfe leiten. Und 

noch hatten fie diefe Auseinanderjeßungen nicht beendet, da er- 

ſcholl plötzlich Geſchrei. Die Diener Albrechts von Pottendorf 

hatten mit einigen florentinijchen Knechten aus geringfügigen 

Urſachen Streit angefangen und waren mit den blanfen Waffen 

beiderfeitig gegen einander loögegangen. Uber da von Seiten 

der Florentiner eine größere Anzahl zur Stelle war, wurden 

die Deutichen überwältigt und in die Flucht getrieben; zwei 

von ihnen waren verwundet worden und ftarben bald Darauf. 

Und die8 war das einzige Mißgeſchick, welches das Gefolge 

des Raifers in Stalien erlitt. Sonft fam von demfelben weder 

infolge von Krankheit noch durch das Schwert einer ums Leben. 

Nur einer ftarb an Altersſchwäche. Er wurde troß feines kränk⸗ 

lichen Zuftandes mitgefahren, und als man an den Ort gelommen 

war, bon dem aus man Rom jehen fann, und feine Kräfte 

mehr und mehr abgenommen hatten, da jtieg er aus dem 

Wagen auf den Erdboden und im Anblid der Ausdehnung 

der Stadt verfunfen, ftaunte er eine Seit lang über die gewal- 

tigen Maſſen des Rieſenwerkes und hauchte dann, als ob nun 

feine Sehnfucht geftillt wäre, feine Seele aus. 

Die Deutjchen hätten aber, mährend fie in Piſa waren, 

den Tod der Ihrigen mit den Waffen rächen fünnen; hatten 

fie do Die Bevölkerung der Stadt, die auf Umfturz bedadht 

war, auf ihrer Seite, und zudem bildeten fie mit den Portu— 

giefen eine anſehnliche bewaffnete Macht. Sndeffen friedliche 

Maßnahmen fchienen mehr angebracht zu fein, zumal auch die 
L%* 
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Slorentiner die That verbammten und baten, ihnen die Schuld 

daran nicht beizumefjen; fie mollten ein förmliches Gericht 

niederjegen, um bie Urheber des Verbrechens mit dem Tode 

zu bejtrafen. Aber dieje flüchteten fich heimlich aus der Stadt 

und da fie nirgends aufzufinden waren, erlangten fie Straf 

Tofigteit für ihre Unthat. 

Die Gejandten des Ki 

beftrebt, möglichit ſchnell 

Sinn des Marquez nicht 
man, der Raiferin Sprud 

feite des Marquez oder be 

Diefe gab nad weifer Er 

meine Eltern zur Ruhe 

varen aus diefem Grunde 

rtzufommen. Und da der 

erden fonnte, jo befchloß 

2, 0b fie unter dem Ge- 

ı zum Kaiſer reifen wolle, 

jende Antwort: „Seitdem 

‚“ äußerte fie, „habe ich 

von klein auf bis zu meinem jegigen Lebensalter unter dem 

Herrſcherwillen meines Bruders geftanden und fein Gebot deö- 

jelben übertreten; nunmehr bin ich mit feiner Zuftimnung einem 

Manne in die Ehe gegeben und ich muß daher den Vorſchriften 

des Mannes gehorhen. Wenn die Gefandten meines Herrn, 

des Kaiſers, zu dem Zweck abgeſchickt find, daß fie mich zu 

ihm führen, fo kann ich fie nicht abmeifen.“ 

Erſt dur diefe Worte ward der Marquez ungeftimmt. 
Er erflärte, er wolle die Braut übergeben, jobald die Geſandten 

es wünſchten; fie möchten nur einen unter fi auswählen, 
defien Schuß die Kaiferin überwieſen werden folle. Nun be— 

fand fid, wie wir erzählt Haben!, unter den Gefandten des 

Kaiſers der Herzog Vauco von Sclefien, der der Meinung 

war und heftig darauf beftand, daß ihm vor den Uebrigen 

diefe Auszeichnung zufomme, theil3 wegen feines Herzogstitels 

und des hohen Alters feines Gefchlechtes, theils deshalb, weil 

er der nächſte Verwandte des Kaiferd Friebrih war. Aber da 

m Verſtand bei weitem jchlechter bei ihm beitellt war, 
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als mit feinem Stammbaum und er größere Mebung im Trin- 

fen hatte, als im richtigen Sprechen — denn felten wird man 

in vom Glück hochbegünftigten Streifen große Tüchtigkeit ans 

treffen — fo befchlofjen alle, es müße der Bifchof Aeneas fein, 

der Leonor in feine Obhut nehmen folle, um fie dem Kaifer 

zuzuführen. Es wurden alfo hierauf die betreffenden Urkunden 

aufgejegt und nachdem alle Anordnungen getroffen waren, Die 

Kaiſerin nach Siena geleitet, am zweiten Tage in den Falten‘. 

Zu Gajtel Fiorentino nämlich) bejtreute Aeneas der Sitte ge- 

mäß ihr Haupt und die übrigen Frauen ihres ©efolges [mit 

Alche]?. Bor Siena aber famen ihr zuerjt die durch Geburt 

und Anſehen vornehmeren Bürger entgegen, hierauf Albrecht, 

der Bruder des Kaifers, begleitet von einer Schar der edeliten 

Männer, an dritter Stelle König Ladislaud von Ungarn mit 

noch glänzenderem ©epränge, zu viert in feierlicher Proceffion 

der Glerus und die Behörden der Stadt. Friedrich aber er- 

wartete mit den apoftoliichen Legaten außerhalb des eriten und 

zweiten, aber innerhalb des dritten Stadtthores — ſo viele 

Thore glaubten nämlich unfere Vorfahren an diejer Seite den 

binterlijtigen Ueberfällen der Ylorentiner entgegen feben zu 

müfjfen — auf einen weiten und geräumigen Plabe, umgeben 

von einer großen Zahl der vornehmiten adligen Perfünlich- 

feiten, die Ankunft feiner Braut. Sobald er ihrer anfichtig 

wurde, ftieg er vom Pferde herab, und auch fie ihrerjeit3 war 

nicht jäumig; beide fchlofjen fi darauf in die Arme, Sofort 

jedoch wurden fie wieder durch einen Zwiſchenraum getrennt, 

Prälaten und Edle ſchloſſen fich zu einem Kreis zujammen und 

Heinrich Leubing hielt auf Befehl des Kaiſers folgende Uns 

jpradhe: Diefer Tag, an dem er feine innigit geliebte, den 

1) Am 24. Schr. 1452. Damit ftimmt auch das Hodoeporicon bei Würbdtielıt, 

Subs. dipl. XII, 13 itberein: da die Kunigin kam, das was am donerstag in der 

ersten vastwochen. 

2) Am Aſchermittwoch, Februar 23. 
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Gefahren des Meeres entrifjene Braut zum erften Male ges 

fehen, ſagte er, fei für den Kaiſer der freubenreichite, und 

zugleich bekräftigte er in längerer Rede, mit weld, frohen Er- 
wartungen der Kaifer der ehelichen Verbindung entgegen jehe. 
Er feierte Leonor, daß fie aus dem vornehmiten Geſchlechte 

entjproßen, wie fie dr“ usgeʒeichnet und mit ben 

ebelften Sitten geziert h ftellte er ihr dem Kaiſer 
dar, wie er ſich ihr 3 huldvoll erweiſen werde 
Hierauf erwiderte Ae ung der Kaiſerin wenige 
Worte: Leonor ſei Zi ſtürmiſche Fahrt auf dem 

Meere ſtark angegriff nmehr aber denle fie all 

der Anftrengungen fie ihren Verlobten und 
‚Heren wohlauf und ſehe; nad) ihm Habe ſich 

ihr Herz gejehnt, ehe fie ihm noch gefehen, und jet werde fie 

ihn von Tag zu Tag mehr lieben. Gie fei gefommen, um 

fi feinem Herrſcherwillen zu unterwerfen; der Kaifer werde 
es hoffentlich noch durch die Erfahrung inne werden, wie fehr 

fie ihm zugethan fei. Sie bitte um nicht? anderes, als daß 

fie wieder geliebt werde, fie ihrerjeit8 habe fi dem Kaijer 

mit Leib und Geele ergeben. Anfänglich war der Kaifer 
ganz blaß geworden, als er feine Braut in der Ferne kommen 

ja. Uber fobald er ihre reizende Geftalt in der Nähe er- 

blidte und ihre wahrhaft Föniglichen Bewegungen mehr und 
mehr erkennen konnte, da fam er wieber zu ſich und gewann 

feine frühere Farbe wieder; er war erfreut, daß er eine ſchöne 

Gattin gefunden, die weit ſchöner war, als ihr Ruf bejagte, 

daß er ſich nicht durch die Schilderungen getäufcht ſah, wie es 
Zürften zu geſchehen pflegt, die durch Stellvertreter Ehen 

ſchließen. Un der Stelle!, mo diefe Begegnung ftattfand, haben 
die Sienefen naher eine Marmorſäule errichtet mit einer In— 

4) Bor der Porta Camullia; die Marmorjäule mit den Wappen des römijden 
Geb und Portugals fieft nod) Heute. S. Waftor I, 374. 
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ihrift, die da8 Andenken eined jo bedeutfamen Ereignifjes der 

Nachwelt überliefern follte. Der Kaiſer blieb darauf noch vier 

Tage bei den Gienefen. 

Diefe Stadt gefiel der jungen deutjchen Mannſchaft gar 

ehr. Sie liegt zwischen Bergen, von denen aus man einen 

berrlihen Blick auf fie hat. Zahlreiche Paläfte fieht man dort, 

die in königlicher Pracht emporfteigen und überaus reich ge- 

ſchmückte Kirchen. Der Hauptlicche, die man den Dom der 

heiligen Sungfrau Maria nennt, gebührt zmeifello8 vor allen 

Bauten Italiens der Vorzug, obgleich fie nicht gerade von über- 

mäßiger Größe iſt. Aber alle Theile fügen ſich jo trefflich 

dem Ganzen ein, daß ihr, um als vollendete Kunſtwerk zu 

gelten, nichtS fehlen dürfte. Das Dad) ift mit hellſchimmern⸗ 

dem Blei gededt; die Schwibbogengewölbe find hochitrebend; 

aus ihnen hängen Leuchter, verziert mit Blumen in den bun- 

teiten Sarben, herab. Die Altäre find überaus prächtig aus—⸗ 

geihmücdt, die Gewänder der Geiltlichen koſtbar; Reliquien von 

Heiligen jind in großer und feltener Fülle vorhanden und in 

Silber und Gold und in mannigfaltige Steine gefaßt. Die 

Säulen find von. Marmor; [an den Wänden befinden fi] kunſt⸗ 

volle Gemälde und Bildwerfe, die man für Arbeiten des Phi- 

dias oder Prariteled halten könnte. Der Chor it in kunſt⸗ 

voller Art, die man die tharfische nennt, in Moſaik ausgelegt; 

die Glasmalereien der Fenſter erglänzen in den fattejten Yar- 

ben, der Zußboden, auf dem durch verichiedenfarbigen Marmor 

Figuren dargejtellt find, die Vorgänge aus der alten Gejchichte 

wiedergeben, wird immer glänzender, je mehr er betreten wird. 

Der Pracht des Portals und der ganzen jogenannten Façade 

des Domes dürfte nicht? Aehnliches an die Seite zu ſetzen 

fein; zahlloje Figuren von Pferden, Menſchen und Engeln fieht 

man da, zahlloje fogenannte Baldachine jtreben zum Himmel 

empor. Auch ein Mofaitwerf erglänzt im oberen Theile der 
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Vorderfront. Marmeljtein in den verſchiedenſten Farben Des 

Heidet den ganzen Dom, Für die Glocken ijt ein hoch empom 

ragender Thurm aus ſchwarzem und weißem Marmor erbaut. 

Man jteigt zu der Kirche, die über die gejanmte Stadt eme 

porragt, auf Stufen empor, Unter ihr ift eine nicht unbedeu⸗ 

tende Sapelle des heiliger Trk=o= und ein berühmtes Bap- 

tifterium, jo daß man ei ber der Kirche mit großem 

Aufmwande und nod) ge ertigleit Die Kirche erbaut 
it. Ihr gegenüber Liegt tal, das über den ganzen 

Erdkreis berühmt ift; im en Fremde, Bettler und 

Kranke, wo fie auch imme en mögen, Aufnahme ımb 

Verpflegung. Ausgeſetzte rden hier auferzogen und 

wenn jie herangewachien Nädchen mit einer Mitgift 

Männern in die Ehe gegeben, die Fünglinge zur Eriernung 

eines Handwerks, für das fie geeignet erſcheinen, ausgeſchickt. 

Jede Art von Mildthätigkeit wird hier geübt. Dieje Einrich— 
tung lobten die Deutjhen über die Maßen. Die Bevöllkerung 

der Stadt verhielt ſich ruhig, und da fie Fremde gern Hat, 

war fie bejtrebt, allen Vergnügen zu bereiten. Vornehmlich 

aber ſchien dieſen das weibliche Geſchlecht zu gefallen; denn 

die Stadt Siena birgt wunderjhöne Frauen und man wird 

ftet3 einzelne unter ihnen antreffen, Die an Liebreiz der For— 

men alle Frauen de3 italienischen Volksſtammes übertreffen. 

Und überdies find die Mädchen und Frauen von Siena heiteren 

Sinnes und fommen, foweit es die Sittſamkeit zuläßt, ihren 

Liebhabern mit Liebenswürdigfeit entgegen; dabei jteden fie 

voll drolliger Einfälle und befißen einen feinen Humor; fie 

fingen zur Zither, tanzen, einzelne bringen e3 jogar fertig, la 

teinifche Reden zu halten und Gedichte zu machen. Als fie 

am erſten Sonntag in den Faſten auf dem Markt jid) ver: 

ſammelt hatten, um einen Tanz aufzuführen, erſchien dazu auch 

der Kaifer mit feiner Gemahlin, bejtieg die zu Diejem Zweck 
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bergerichtete erhöhte Tribüne und betradhtete anfänglid) mit 

Verwunderung die Anmuth und das fittfame Weſen der Frauen. 

Hierauf aber trat ein Weib von trefflicher Geſtalt und in jugend- 

lichem Alter, die Tochter eined gewijjen Agoſtino, aus der Zahl 

der Zwölfmänner, die in dad Haus Petruccio und zwar einen 

wohlgeftalteten und gelehrten jungen Dann, Achille mit Namen, 

der bei der Nüdkunft des Kaiſers zu den Spitzen der Stadt, 

den fogenannten Herren, gehörte, geheirathet Hatte, in die Mitte 

des Kreiſes, ftieg auf eine Bank hinauf und hielt eine wohl- 

geießte Rede über dag Glüd der Ehe. Bald ermahnte fie Fried- 

ri, feine Gemahlin zu lieben, bald Leonor, ihren Gatten 

wieder zu lieben; und fie ſprach jo gehaltvoll und gewählt, 

daß ſie alle, die zugegen waren, in Erjtaunen ſetzte. Danach 

begann der Neigen und es wurde lange kunſtvoll getanzt. Aber 

da viele von den Wortugiefen, die zum Gefolge der Kaiferin 

gehörten, anweſend waren und ſich in den Kreis Hineindrängend 

die Jungfrauen und Frauen unfanft anzufaljen begannen, in- 

den Ste ihre Sitten mit den züchtigen Gewohnheiten Etruriend 

zu vermengen dachten, da gerieth auf einmal die gejammte 

Schar der Weiber in Entrüftung, und gleihjam als ob eine 

geheime Verabredung beitanden, verneigten fie fi) grüßend vor 

dem Kaiſer und feinem Gemahl und Hujchten ganz plößlic) 

vom Markte in den Palazzo. 

Am zweiten Tage Danady ſetzte der Kaiſer feine Reife auf 

Rom zu fort. Die Deutichen lobten im Ganzen das Verhalten 

der Sieneſen. Nur das Hatten fie bitter empfunden, daß in 

Siena Lebensmittel nicht in ebenjo reichliher Fülle gereicht 

worden waren, wie an anderen Orten, und nicht ſämmtliche Aus: 

gaben für den Kaiſer bezahlt waren. Manche wunderten ſich 

1) Das würde der 28. Februar geweſen fein; nad) dem Hodoeporicon (©. oben 

©. 53. Anm. 1.) blieb Friedrich in die vierte Woche in Eiena, die Königin acht Tage; die 

Abretie erfolgte in der „andern vastwochen’’, alfo wahrjheinlih in den eriten 

Tagen des März. 
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darüber um fo mehr, al3 man vermuthet hatte, die Sienejen 

würden, da die Florentiner und Venetianer, die nicht in gleicher 
Weiſe als Pfleger des Reichs galten, dem Kaiſer die reichlichſte 

Bewirtung hatten zu Theil werden lafjen, alle Uebrigen durch 

die Beweife ihrer Ergebenheit in den Schatten ftellen. Diefe 
Vermuthung legten nahe die Ekrenbezeigungen, die einft bem 

KRaifer Sigismund da ven, ber zu der Zeit, als 

Eugen! auf dem püp : jaß, fi elf Monate bei 

den Gienejen aufhielt= Lebensunterhalt von ihnen 

empfing. Und man gl es würden Friedrich nicht 

geringere Ehren erwieſ 13 Sigismund. Indeß die 

Sienejen find nicht im an Macht mit den Bene 

tianern, oder an Nei en $lorentinern zu meſſen. 

Auch mwuhten fie noch jehr wohl, wie ſchlimm e3 ihnen mit 

Sigismund ergangen. Und fie hatten bereit8 ben gefammten 

Aufwand beitritten, den in den drei Monaten die Geſandten 

des Kaiferd mit den Hofdamen in Grofjeto und Telamone ges 
macht hatten. Außerdem befürchteten fie, der Kaiſer möchte 

etwa dann mit Leonor bei ihnen länger Aufenthalt nehmen, 

und fie wollten nicht einleiten, was fie nicht durchführen fonnten. 

Sie beſchloſſen daher, Friedrich nur die Ehren zu erweiſen, 

welde Die in den Bergen gelegene Stadt, die ohne ein großes 

Herrſchaftsgebiet war, und dazu in einer nicht beſonders frucht- 

baren Gegend lag, aufzubringen vermochte, und der Kaiſer 
ſchlug darum die ihm bezeigte Ergebenheit der Sieneſen nicht 

geringer an, wenn er gleich fid) von vornherein über das arg- 

wöhniſche Gebaren ber Bevölkerung geärgert hatte. 

In Viterbo aber wurde ihm im Auftrage de3 oberjten 

Biſchofs ein großartiger Empfang bereitet. Al er ſich jedoch 

feinem Abfteigequartier näherte, war da eine Anzahl junger 

Leute, die von einem erhöhten Orte aus das golddurchwirkte 

?) Eugen IV. — 2) Juli 1498 bis Mai 1438. 
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Tuch des Schirmdaches oder Baldachins, wie es die Staliener 

nennen, unter dem der Kaiſer berritt, mit eiſernen Hafen zu 

fih hinauf zu ziehen fuchten und es dabei zerrijfen. Und als 

in Folge dieſes Vorganges der frevelhafte Uebermuth wuchs, 

verfuchte eine Schar von Soldaten, die im Solde der Kirche 

ftanden, indem fie auf den Kaiſer eindrangen, ihn vom Pferde 

zu ftürzen, in der Meinung, daß dieſes dann den Räubern 

gehören würde. Einzelne gingen noch weiter und ftredten 

gierig die Hände nach dem Hute, der mit einer ſehr foftbaren 

Krone geziert war, aus, indem fie davon gewaltigen Gewinn 

erhofften, und als ob nun die Loſung zum Beutemachen auß- 

gegeben wäre, ftürmten fie bald gegen diejen, bald gegen jenen 

an; man rang mit äußerfter SKraftanftrengung, kämpfte mit 

Knütteln gegeneinander und es entitand ein wüſtes Gejchrei und 

unentwirrbarer Tumult. Sobald der Kaifer da3 merkte, wandte 

er fih zu den Legaten und fagte: „Hier gilt es Handgreiflid) 

zu werden und Gewalt mit Gewalt zurüdzufchlagen.” Indem 

riß er einem der nächititehenden Hantierenden den Stod aus 

der Hand, gab feinem Pferde die Sporen und entging jo den 

Händen der Nachſteller. Darauf aber fehrte er wieder um, 

jtürzte ji nun auf jene, baute bald auf diefen, bald auf jenen 

ein, jtredte eine ganze Anzahl nieder und richtete eine bedeu- 

tende Niederlage an. Und auch die Legaten ſäumten nicht zu 

den Stöden zu greifen und mit Knütteln zu fechten. Der 

Bruder des Bapftes, ein Mann von mächtiger Körperkraft, 

prügelte einen nad) dem anderen tüchtig ab; die Ritter des 

Kaiſers fuchtelten mit den Schwertern dazwiſchen; eine ganze 

Stunde lang ward von beiden Seiten mit heftigfter Erbitte- 

rung gefochten. Schließlich) wurden die hinterliftigen Angreifer 

überwältigt, und nachdem fie genug Verwundungen und Schläge 

Davongetragen, nahmen fie reißaus. Sehr viele von ihnen 

wurden gefangen genommen und ind Gefängniß geworfen. Als 

| 
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langte der Kaiſer auf einen vorſpringenden Bergrüden!, von 

dem aus man die Stadt überjehen Tann. Hier bemunderte er 

zuerſt den weithin ſich erjtredenden Umfreiß der Mauern, die 

mächtigen Mafjen der Gebäude, dad Grabmal Hadriand, den 

Springbrunnen?, den man mit faljher Namensgebung als das 

Grabmal des Romulus und Remus bezeichnet, die Thermen 

des Diocletian, daS Pantheon, das gediegene Wert Ugrippas, 

das Coloſſeum, den unerfchütterliden Bergfeld des Kapitols, 

den palanktifhen? und aventinifchen Hügel, die Edquilien und 

den Lateran und erfundigte fi) nad) Namen und Beitimmung 

eined jeden Bauwerkes. Er finde, erklärte er, Rom ftehe nicht 

hinter feinem Rufe zurüd und das geſammte adlige Gefolge - 

äußerte hocherfreut, nun habe es doch die Anftrengungen nidt 

umfonft auf fi) genommen, da es ihnen vergönnt wäre, Die 

Stadt, das Haupt des Erdfreifes, den Gipfelpunft aller Na- 

tionen, Rom, zu ſchauen. 

Al man von dem Hügel herabgeftiegen war, fam bier der 

heilige apoftolifche Senat gegen die frühere Sitte zur Begrüßung 

heran; den vorhergehenden Kaifern nämlich ſoll dieſe Ehre ver- 

weigert worden fein, wie ich glaube, feitdem das Taijerliche 

Anjehen abgenommen hat. Denn e& fteht feit, daß in alten 

Zeiten nicht nur die Cardinäle, fondern jogar die oberiten Bi- 

Ihöfe der Stadt Rom ſelbſt den Kaifern entgegen gegangen 

find. Wenigitend fam der römische Bapft* zu Friedrich I nad) 

Sutri hin. Aber alle Machtverhältnifje find dem Wechjel unter» 

worfen. Einft war die Stellung des Kaiſerthums gewaltig, 

jest ilt der apoftolifhe Stuhl bedeutender. Defjen Anſehen 

freilih dürfte wohl, feitdem Petrus die Schlüffel zum Him- 

melreich übergeben find, ftet3 bedeutender geweſen fein, wenns 

gleih die Machtitellung nicht felten eine geringere war. 

1) Monte Mari. — 9 Die Meta Sudans vor dem Coloſſeum. — 9 Bala: 

tiniſchen? — 4) Hadrian IV. 1155. 

.. 
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wir gleich) nicht allen Glauben jchenkten, doch lieber mit Bangen 

auf unfere Rettung bedacht fein, als troßigen Muthes unter- 

gehen.” Und mit diefen Worten fchidte er ihn in feine Be- 

hauſung zurüd, die er für ihn in herrlicher Lage am Tiber 

beitimmt hatte. Der Gaftellan!, der viele Jahre hindurch die 

Burg ©. Angelo von Eugen inne gehabt, Hatte fie einft erbaut. 

Am folgenden Tage fammelte fi) auf den ganz nahe bei 

der Stadt gelegenen Wiejen außerhalb des Thores?, welches 

fi an die „Moles Hadriani* 3 anjchließt, das geſammte Ge— 

folge des Kaiſers und ward fürmlid in Treffen, wie wenn es 

eine Schlacht liefern wollte, eingetheilt. Und nicht weit davon 

ftand auch die apoftolifche Neiterei unter den Waffen. Es war 

ein herrlicher Anblid. Der Kaiſer, mit dem Staatskleid an- 

gethan, ragte über die Abgefandten von ganz Stalien, obwohl 

da3 große Männer waren, hinaus; die Kaijerin, welche mit wun- 

derihönen Prachtgewändern gejhmüdt war, lenkte, mit ihrer 

Umgebung von Cataloniern und Portugiefen, die Blide aller 

auf fih. Ladislaus, der König von Ungarn und Böhmen, 

wenngleich noch zarten Alters, jchritt in feinem Purpurgewand 

unter den Prälcten in wahrhaft majeltätiiher Haltung ficht- 

barlic) dahin. Albrecht, der Bruder des Kaiſers und Anführer 

der Truppen, ritt bald Hierin, bald dorthin und wies einem 

jeden feinen Bla an. In der Zwiſchenzeit ließen ſich die 

deutfchen ſowohl wie die lateinifhen Ritter in ihrer Kunft- 

fertigfeit fehen, tummelten ſich in voller Waffenrüftung umber, 

Ihwangen die Lanzen und führten mit den Schwertern Hiebe 

aus, und indem fämmtliche Signale ertünten, erivedte es Den 

Eindrud, als ob eine Schlacht ftattfände. Weder die Deutichen 

blidten mit Geringſchätzung auf die Staliener, noch wiederum 

die Staliener auf die Deutſchen herab. Bon allen Seiten 

1) Antonio Rido (?) Vergl. Baftor I, 226. 

9) Der Porta di Caſtello. — 3) Die Engeldburg. 

1453 
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zogen Männer, Waffen, Pferde und Rähnlen gleichmäßig bie 
Blide der Umftehenden auf ſich 

Folgende Ordnung! ward mm aber beim Einzug einge 

halten. Es waren zwei Fähnlein des Kaiſers vorhanden: das 

eine, da8 man das des heiligen Georg nennt; befjen Wertheis 

digung foll nad) alter Sitte den Schwaben zufallen, bei denen 

die Nitterfchaft des u al3 eine bedeutende Stühe 

des Reiches gilt; Fahnlein mit einem Adler 

— ein Ungeheuer, nheit unferes Jahrhunderts 
aufgebracht hat, ir ſchön hielt, wenn das ge 

doppelte römische e und daS weitliche, durch 

‚zwei Köpfe bargeitt t daß man erwogen hätte, 
daß durch die Form. t Adlers weit beifer ange: 
deutet werde, da es em einiges, über den ganzen Erdkreis 

ſich erftredendes fei; übrigens gefiel dem Kaiſer biefe Dar- 

ftellung auch nicht, doch fügte er fi dem Hertommen — und 

um dieſes eine große Zahl ftattliher Ritter, deren Anführer 

der Graf von Maidburg war, deſſen wir oben Erwähnung ges 

than haben? Dann kamen die Gefandten ber Fürften ımb 

Städte. Unter leßteren aber entitand Streit‘. Da nämlid 

Albrecht den Gejandten der Venetianer einen befieren Platz 

eingeräumt hatte, wurden die Mailänder unwillig und erflär- 

ten, man tue ihnen Schmach an; ihr Fürft ftehe bei Weiten 

höher im Rang als der Doge von Venedig, denn er gehor- 

ſame dem Reich; der Venetianer aber fei ein Feind des Meiches 

und wolle feinen über fich anerfennen; die Venetianer hätten 

fi die Dogenwürde angemaßt und diefelbe nicht auf geſetz- 
mäßigem Wege angenommen. Die Mailänder dagegen hätten 

fi unter der Oberhoheit des Reiches einen wirklichen Fürſten 

1) Vergl. Hierzu Bayer, S. 140 fl. 
%) geneas vertennt offenbar die Bedeutung dieſes Et. Georgsfähnleine:; es ger 

Sörte der [hwäbiihen St. Georgenrittergeienihaft. 
9) 6. oben ©. 5. — *) Wergl. dazu Baftor I, 377, Rote 1. 
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beftellt, der nach feinem Willen regieren, dem feine Kinder 

nadfolgen würden, der fich einen Vafallen ded Reiches nenne 

und den die gefammte Chriftenheit der fürftlihen Ehre für 

würdig halte. Des Dogen von Venedig Macdhtitellung berube 

nur auf dem Willen des Volkes, er befomme feinen Sohn nicht 

zum Erben in der Würde; der Doge werde aus den Kauf— 

leuten gewählt. Es erfcheine befremdlih und unwürdig, daß 

einem edlen und mächtigen Fürften ein Krämer vorgezogen 

werde. Hingegen betonten die Venetianer, daß da Herzog» 

thum Mailand neuen Datums fei; mit Galeazzo Visconti habe 

e3 jeinen Anfang genommen, mit defjen Sohn fei e8 jchon 

wieder hingeſchwunden, da diefer ohne in der Ehe gezeugte 

Kinder gejtorben wäre. Die Dogenwürde von Venedig fei ur⸗ 

alt und durch eine gejebmäßige Ordnung eingerichtet. Der 

Doge werde jtet3 nur aus einer vornehmen Familie genommen; 

die Republit Venedig habe einen mehr al3 neunhundertjährigen 

Beitand und fei mächtig zu Waffer und zu Land. Francesco 

Sforza, deſſen Gejandte die Mailänder doch wären, könne 

feinem venetianifchen Patrizier für ebenbürtig gelten; er jei ein 

Emportümmling, deffen Water, bevor er das Waffenhandwert 

betrieben, dem niederen Volle angehört habe; es ſei lächerlich, 
daß er dem Adel der Venetianer gleichgeftellt fein wolle, um 

deren Sold er viele, viele Zahre gebettelt hätte. Sein Yür- 

jtenjtand fei nichtig, da er gegen Gejeß und Herfommen auf 

Grund einer gewaltfamen Erhebung de3 Volkes den Herzogs⸗ 

titel ſich angemaßt und die Abzeichen an fich gerifien habe. 

Seine Stellung fei ohne feften Untergrund und werde bald 

erfchüttert fein. So plößlic” wie der Mann emporgefommen, 

ebenfo ſchnell werde er auch wieder untergehen. Werner habe 

bereits Filippo, der doch das rechtmäßige Oberhaupt der Mais 

länder gewefen, troßdem er auß dem edlen Haufe der Visconti 

entiprojjen und Galeaz308 Sohn geweſen, über den Vorſitz mit 
Geſchichtſchr. d. deutich. Borz. XV. Jahrh. 2. 9b. 2. Tu. % 
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dem Dogen von Venedig auf Eoncilien ſowohl wie er der 
Eurie öfter Streit geführt, aber niemals fei ihm berlom 

rang eingeräumt worden. Die Mailänder mitten daher jet 
als über die Mafen ımbejonnen bezeichnet werden, dak fig 

glaubten, ihrem Herzog, einem Gewalthaber von dunkler Her⸗ 

funft, müffe vor der ruhmbollen Vergangenheit Venedigs der 

Vorzug vergönnt werden. Es blieb daher bei Albrechts Ber 7 
ftimmung, den Venetianern wurde der ehrembollere Platz ge 

geben. Die Mailänder, in Zweifel, was fie thun follten, wolkten | 
zuerſt aus dem Zuge audtreten. Dann aber, nachdem fie wit 

dem Biſchof von Piacenza? und dem von Siena? Rath ge 
pflogen, hielten fie es doch für angezeigter zu bleiben. 

Es ritten alſo num die Ritter, welche bie Fahnen ® trugen, 
voran und es folgten die Adligen aus Deutſchland, Böhmen 

und Ungarn, fo viele ihrer im Ritterſchmuck anweſend waren; 

nädjft diefen die hochedlen Männer italieniſcher Abkunft; danach 

die römifhen Bürger, dann die Barone und fchließlich die Ger 
jandten von Lucca, Ferrara, Montferrat, Siena, Florenz, Mair 

land, Venedig, die Portugiefen und Uragonefen. Hierauf kam 

König Ladislaus mit feiner Dienerſchaft“ um ſich; ferner waren 

etliche edfe Grafen aus Deutſchland in feinem Gefolge. Zwi— 

hen ihm aber und dem Kaiſer war dem Senator und dem 

Präfelten® von Rom der Pla angewiejen. Ihnen nämlich, fo 
hieß es, komme es pflihtmäßig zu, nachdem der Kaifer die 

Stadt betreten, deſſen Pferd an der Hand zu führen. Der 

Martial ® trug ein entblößtes Schwert vor dem Kaiſer her. 

9) Nicolaud. ©. oben ©. co. — # Aeneas. 
®) Auf einen vom Xaijer im Icpten Hunenblid gegebenen Bejchl follten aber ale 

übrigen Fahnen, felbft das Georgsfähnlein, abpethan werden und der Einzug ouem 
unter des Königs Banner erfolgen. Bat. Kaftor I, 376 f. Für den Einzug IR nod 
Seranzugiehen ber Bericht eineß Ungenannten aus Nom bei Janffen, Reichecorreipon- 
deng IT, 4, Rr. 186, der in mandjen Einzelßeiten die Angaben des Menens befätigt. 

9 Zie dit im der Zpeleriichen Ghromit bei Mone, Quellenfammt. I. ©. 39 
namhaft gemacht. — ®) Grancedco Orfini. — ©. Heinrid) von Pappenfeii. 
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Die nächſten nah dem Raifer waren die Bilchöfe von Giena!, 

von Gurf?, Regensburg? und Trieftt und die übrigen Näthe, 

Grafen und Barone. Dann blieb ein Zwiſchenraum von zehn 

Schritt. Die erſten danach waren die adligen Dienftmannen 

der Kaijerin, darauf erft Tamen der Biſchof von Coimbrad und 

der Marquez von Valenca und mit ihnen der Hofmeifter Als 

brecht Pottendorf, welche unmittelbar vor der Kaiſerin herritten. 

Sie felbjt aber, die ganz allein war, geleiteten zahlreiche Fuß- 

fnechte. Darauf folgten - Frauen und Sungfrauen in großer 

. Zahl, ebenfo ſehr durch ihre Schönheit al3 die Pracht ihrer 

Gewänder bewundernswerth. Zuletzt von Allen ritt die päpfts 

fie Reiterei. 

An vielen Stellen hörte man befitändig Hörnerkllang. So: 

bald man an das GStadtthor ® gelangt war, kamen der Biſchof 

von Spoleto?, der Vicar des Papſtes, und eine große Bahl 

bon Mitbifchöfen und infulirten Aebten, die verehrungSmwürdigen 

Reliquien der Heiligen tragend, in Procejlion entgegen und 

nun dorausjchreitend führten fie den Kaifer unter einem ſoge⸗ 

nannten Zeltdach oder Baldachin aus goldgewirktem Tuch in 

die Stadt bis zu den Stufen der Bafilica ded heiligen Petrus. 

Hier ſaß Papſt Nicolaus auf einem elfenbeinernen Seſſel, an- 

gethan mit den glänzenden PVontificalgewändern, während das 

Collegium der Cardinäle um ihn herum ftand und fich viele 

andere Prälaten und Magnaten Staliend zu einem reife ge- 

fchloffen Hatten, und empfing Friedrich mit einem liebenswür⸗ 

digen Lächeln auf dem Antlibe und mit väterlichen, überaus 

herzlichen Worten. Diefer füßte in ehrfurchtsvoller Scheu bor 

dem Heiland Ehriftus und im Gedenken an den heiligen Pe⸗ 

trus die Füße desselben und brachte einen Goldflumpen zum 

t, Aeneas. -- 2) Johann Schallermann. 

3) Friedrich IIT von Blantenfele. — 9 Antonio II de ®oppo. 

5) S. ober ©. 24. — 9 Die Borta di Eaftello. — 7) Bernardus Aerulus. 

5* 
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Geſchenle bar. Hierauf Tief er den Biſchof Menend, Yienige 
Worte in feinen Namen jagen, wie fie bei ber Burfanimeni 

) funft der beiden Hüupter des Erdtreiſes angemeffen exjchienen. 
Alsdann Füßten auch König Ladislaus, Herzog Albrecht vom 
Defterreid), und ſchließlich au die Kaiferin, ferner ſehr viele 
andere vornehme Männer und Frauen bie geweihten Füße 

des Papftes. \ 
Nach diefem Vorgang zog ſich die Kaiſerin in die für fie ! 

hergerichtete Wohnung zurüd. Papii und Kaifer jdjeitten zw | 
fammen im Gefpräche miteinander bis zu ben Türen ber 
Kirche Hinan, gefolgt vom bem ganzen Buge, und mähren 

heiligen Petrus heran. Nachdem er eine Zeit lang gebetet 

hatte, beivunderte er die Größe des Domes und bie mächtigen 
hochanftrebenden Pfeiler. Dann begab auch er fi} nad} feiner 

Wohnung, die ihm der Papft in feinem Palajte in prächtigfter 
Weife Hatte herrichten lafjen, um während ber Nacht, bie be 

reits hereinbrach, der Ruhe zu pflegen. Der Papit, weder 
verſprochen hatte, den Unterhalt für fünfpundert Mitter aus 

dem Gefolge des Kaiſers zu ftellen, verföftigte an die Tauſend 

und mehr, und ließ die Nationen in reicher Fülle darreichen. 
Für eine ganze Anzahl, denen er in bejonberer Liebe zugethan 

war oder von denen er glaubte, daß fie dem Kaiſer jehr werth 

feien, ließ er ganz fpeciell Fürforge treffen. Am folgenden 

rd 10. Tag, ald davon die Rede war, daß für die Feierlichkeit zum 

Empfang der Krone ein Tag feitgefeßt werden jollte, war Papſt 

ür 19. Nicolaus der Meinung, es möchte, da gerade der Jahredtag 
feiner Krönung unmittelbar bevorftand, derjelbe Tag, der dem 
Papſte geheiligt, auch zeitlebens für den Kaifer ein Feſttag fein 

und fo für die Zukunft eine gemeinfame Gedenkfeier daS Ger 

fühl der Freude verdoppeln. Und Friedrich Hatte auch nichts 
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dagegen; das jedoch fchien ihm ein läftiger Zwang, daß er, da 

noch zehn Tage bis zur Krönung übrig waren, fi in feiner 

Wohnung Halten follte Unter dem Volke aber bieß es faft 

allgemein, wenn der Saifer, bevor er gefrönt wäre, in den 

Stadttheil, welcher der größere ift und in dem die bornehm- 

jten Gebäude der Alten zu ſehen find, fomme, jo bedeute das 

ein Unglüd; ein Aberglaube, der und durchaus thöricht er- 

fohienen ift, da wir leſen, daß einzelne Kaiſer zunächſt nach 

dem Lateran gelommen und hierauf erit gefrönt find. Denn 

Sigismunds PVorfahre, Heinrich VII, empfing in der Kirche, 

die Sanct Peter zu den Kletten?! genannt wird, die Krone und 

rüdte hierauf mit bewaffneter Macht in die Leoftadt und zum 

Batican unter fortmährenden Gefechten mit denen, welche König 

Robert von Sicilien gegen ihn ausgeſandt hatte? Auch der 

Raifer kümmerte fi) nit um das Volksgerede. Er ritt mit 

einem Heinen Gefolge aus und befichtigte die alten Paläfte der 

Stadt und die fonjtigen Sehenswürdigkeiten. Darin jedod gab 

er dem Herfommen nad), daß er die Brücke des heiligen Engels, 

die hauptjächlih für verboten galt, mied. Aber indem er min 

nlle Wundermwerfe der Stadt durchſtöberte, waren es nicht bloß 

die antifen Baumerfe, die er lobte, fondern er ftieß auch auf 

Neubauten des römischen Papftes, von denen er erklärte, daß 

fie ftaunenswerth feien. Denn wie die Eolofjalbauten der alten 

Raijer? die Gebäufichkeiten der ganzen Stadt überragen, fo er: 

heben fi die Bauten des Papſtes Nicolaus durchweg über 

alle neueren Arbeiten, und wie wohl der Kaifer jelbit ein 

höchit vortreffliher Baumeijter, fand er ſich doc) von Nicolaus 

übertroffen, in deffen Werfen man, was Kunſt und Koſtbarkeit 

anlangt, nicht3 vermiſſen wird. 

1) Vielmehr in S. Giovanni Im Lateran. 

2) Roberts Bruder Johann, welder die dem Kaifer feindlichen Orfini's unter: 

fügte. — 9 Auf dem palatiniihen Hügel. 
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Nach deren Befichtigung begab ſich der aiſer zum Bapfie 

Nachdem er lange Zeit über die Wunderwerle ber Stadt ge 

vedet hatte, ließ er ſich iiber die Verhältniſſe in Defterreich ir 
ra folgender Weife außt: 

2 „Es ift mie nicht zweifelhaft, oberfter Biſchof, daß meine Feinde 
aus Oeſterreich Dir in reihor Tüffe Unwahres wie Schänbliches 

EN von mir hinterbracht ha n wenngleich einige ihrer 

7. Boten, die zu Div n nterwegs durch die Unſri⸗ 

x“ gen aufgegriffen finde ch aus mancherlei Grün 

I s den nicht daran, da ti gen der Weg offen geftam 
ee den hat. Eben desyamwa ich es für nöthig, Deiner 

‚Heiligfeit möglichjt wat ju eröffnen, wie mein Ber: 
hältniß zu den Defterreigen damit Du nicht Erdichtetes 

für Wahrheit anfiehft. Vernimm alfo kurz den Verlauf der 

Dinge von mir umd jtelle feit, ob jene die Wahrheit gejagt 

haben. 

„Sn dem Haufe Dejterreich, aus dem ich und König Ladis 

laus unjere Abkunft herleiten, hat ſich von alters her als Her 

kommen eingebürgert, da die unmündigen Prinzen, deren Ber 

mögen, Herrfchaften umd was die Sterblichen ſonſt von höch— 

ften Gütern bejiten, bis zu den Jahren der vollen Mannbar: 

teit in der Gewalt des älteften Fürſten eben dieſes Hauſes 

bleiben. Nun ftarb — e3 find zwölf Jahre Her — mein 

Oheim Albrecht, Herzog von Defterreihh und mein Vorgänger 

im Reid und hinterließ eine ſchwangere Gattin, von welder 

Radislaus Poſtumus geboren wurde. Die Oeſterreicher, fobald 

fie vernommen, daß Albrecht in Ungarn feine Tage beſchloſſen 

hatte — denn er Herrfchte auch über jenes Reich — übers 

trugen auf mid, al den älteften Fürſten des Hanfes, die 

3) Hterin, ſowie In der Antwort bes Papiteb, Haben wir augeniceinlich Was . 
verte ded dieneas zu erfennen. Vergl. Baer ©. 148 fj., der aud die Bermandticaft 

fer Rede mit der nicht gehaltenen Oratio adversus Austriales bei Manft, pu IT 
it. I, 184 ff. des Menens betont. 
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Regierung von Defterreih, nur mit dem Vermerk, daß, wenn 

ein münnliher Sproß von Albrecht gezeugt würde, die PVor- 

mundſchaft mir allein, wenn aber ein Mädchen, die Herrichaft 

mit allen Rechten mir und meinem Bruder Albrecht zufallen 

follte. Und obwohl ſie in jenem Zeitpunkt jchon mwußten, daß 

eine Art von Tejtament Albrecht? vorhanden war, ſo hielten 

fie dasſelbe doch gleichſam für ungültig. Als nun die Königin 

den Ladislaus geboren und ihn zum König von Ungarn hatte 

frönen laſſen, dann aber den aufrühreriihen Ungarn, die einen 

anderen Fürſten aug Polen beriefen, nit Stand zu halten 

vermochte, übergab fie, in Bejorgnig für ihren unmündigen 

Sohn, dem der größte Theil der Ungarn nad) dem Leben 

tradhtete, denjelben in meine Hände. Ich Habe ihn bis auf 

den heutigen Tag wie meinen Sohn auferzogen. Oeſterreich 

aber babe ich mit der größten Gewiſſenhaftigkeit vermaltet, die 

Lehen ausgethan, die Behörden eingerichtet, Die Burgen be» 

fejtigt, die Feinde abgewiefen, den undankbaren Bürgern fried- 

lihe Zeiten verſchafft. Den Soldaten, die unter Albrecht ge- 

dient hatten, habe ich gleich beim Beginn meiner Regierung 

jiebzigtaufend Goldgulden — fo viel nämlich wiejen fie nad), 

daß Albrecht ihnen fchuldig ſei — aus meiner Privatichatulle 

gegeben, nur damit fie dag Land nicht verwüſteten. Was auch 

die Oeſterreicher nur immer von mir verlangt haben, bei feiner 

Gelegenheit iit e8 ihnen abgefchlagen worden; wie meine Söhne 

oder meine Brüder haben fie mir gegolten, unter mir find fie 

zu Reichthum und Anjehen gelangt. Aber die undanfbaren 

Menſchen, die von Natur fchleht und von häßlichem Charakter 

find, denen überdies noch don ihren eigenen Vorfahren ver- 

derblidhe Sitten beigebradjt jind, haben, obwohl fie nıir, dem 

Vormund, bis zu den Jahren der vollen Mannbarkeit eidlich 

Treue zugejichert hatten, nachdem fie in Erfahrung gebracht, 

daß id, um mid) nad) Rom zu begeben, die Reife angetreten 



unsayvrı war, LZodesurtheile ohne M 

hauptes verfindet. Weder für Ned 

die treulojen, verbrecheriichen und me 

gelafjen. Doch da ſie an feinen Got: 

verwundern, wenn fie feine Scheu 

feierlich gegebenen Zujagen zu breder 

id Hätte, als ich die Regierung von 

das Verfprechen abgegeben, nad) den 

von Leuten, die damals ausgewählt n 

zu regieren. Das leugne ich nicht; ab 

was ich zugejagt habe, fo lange nümli: 

halten haben. Jedoch da fie auf ihre 

ihnen übertragene Amtsgewalt abgelehn 

die natürliche Folge davon war, allein 

troßdem nie etwas, mas möglicherweile 

beſchwerlich werden können, ohne Beirat! 

nommen. Sie tadeln, daß Verpfändung 

feien; aber die Noth des eigenen Lande 
zunehmen. Und gerade denen, die je 

haben wir die meiſten Pfänder verichr 

find unmwillia darüher s-2 00 
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auszuiprengen, ich hätte den Schaß meines Mündels bei Seite 

geſchafft. Jedoch als fie Fürzlich in Wien in Gegenwart der 

Gejandten von Ungarn da3 Gewölbe geöffnet Haben, wo der 

Schatz Albrechts verborgen gehalten wurde, haben fie Alles, 

wie es eingefchlojfen war, unangetaftet und unverjehrt wieder- 

gefunden und ſich als Lügner und leichtfinnige Verläunder 

erwieſen. 

„Was den Vorwurf betrifft, daß ich König Ladislaus mit 

nach Italien genommen hätte, um ihn zu tödten, ſo brauche 

ich mich deswegen nicht zu rechtfertigen, denn ich habe Italien 

zur Winterszeit betreten, wo hier das Klima viel geſünder iſt, 

als in Deutſchland. Wenn ich den unſchuldigen Knaben hätte 

umbringen wollen, hätte es in nunmehr elf Jahren an Ge— 

legenheit nicht gefehlt. Es wäre ein Leichtes geweſen, ihn den 

Ungarn zu überlafjen, bei denen es einmal hergebracht iſt, 

nicht bloß Prinzen, fondern auch die zu Männern herangereif- 
ten Könige zu tödten. Aber ich habe diefem Prinzen ſtets ein 

längere3 Leben gewünſcht. Sind wir doch nur vier Seelen 

aus dem Haufe Dejterreich und bejiten ein ausgedehntes Län- 

dergebiet; wir brauchen und aljo gegenfeitig nicht mit neidis 

Ihen Augen anzujehen. Es kann fo fommen, daß wir eher 

den Fürſtenthümern fehlen, al3 daß Herrichaften und Reiche 

und fehlen. Ich Habe aber geglaubt, es fei für den jungen 

Prinzen nüglih, Rom anzufehen, die Sitten Italiens fennen 

zu lernen, bedeutende Männer reden zu hören, Deine Heilig- 

feit und Dein heilige Collegium zu fchauen, damit er, wenn 

er einft zum Manne geworden, fi) daran erinnern möchte. 

Ja, wenn aud) Alles wahr wäre, was die Dejterreicher über 

mich ausſprengen, fo wäre e3 ihnen aus eigner Machtvollkom⸗ 

menheit doch nicht erlaubt geweſen, ſich zu erheben und mich 

ohne Unterfuchung der Angelegenheit der Vormundſchaft zu 

berauben, während ic) auf dem Wege zu Dir war, um die 



sewwwuyiiamtet? Ta nun aber 

Bater, zugleich mit mir dverächtlich I 

! rend id) auf Deinen Ruf zu Tu 

eile, }pielen jene Vorgänge ſich ab — 

daß Du Dein Anjehen gegen die Ve 

in die Wagſchale legft, daß Du fie ı 

| lihen Macht niederwirfit, ich will fie m 

treffen.“ 

Hierauf erwiderte der römische B 

„Bielerlei, theuerjter Sohn, was 

rafter nicht ftimmt, ift uns über Dich 1 

gleihen Hat bei ung feinen Glaube 

fennen Deinen Sinn, wie er die Tugen! 

verabiheut und vor allem nah Recht 

willen überdies, daß jene Defterreicher 

nad) Neuerungen begierig find, daß fi 

nung und an Näubereien gewöhnt, 

Prinzen wegen, jondern durch Habgier 

möglichſt ungehindert rauben können, 

ru haben. Auch entacht rt 
7 
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reicher ermahnen!, innerhalb vierzig Tagen die Regierung des 

Herzogthums in Deine Hände zu geben und Dich in die frühere 

Stellung wieder einzufeßen. Wenn fie das nicht thun, werben 

wir jie mit dem Schwerte de Banned treffen. Aber mas 

dann, wenn Du unthötig bleibft und die treulofe Nation nicht 

mit dem Schwerte niederwirfit? Du kennſt die Treulojigfeit 

Deines Volkes nicht. Wie werden fie unjere Befehle fürchten, 

wenn fie die eidlich gelobte Treue brechen? Der fürchtet ge- 

wiß nicht, dad Himmelreich zu verlieren, der nicht glaubt, daß 

es ein Himmelreich giebt. Getauft find die Dejterreicher wohl, 

al3 fie Heine Kinder gemejen; nun, da fie Männer geworden 

find, verleugnen fie Chriſtum und es thut ihnen leid, daß an 

ihnen Taufwaſſer verfchwendet if. Wir werden aber troßdem 

unjere Pfliht thun; Du aber fie Dich vor, daß Du nid, 

während Du die geiftlihen Waffen aufrufit, die weltlichen ver: 

nachläſſigſt und bedenke, daß die Defterreicher weit lieber in 

jener, al3 in diefer Welt für ihre Verbrechen büßen wollen.“ 

Gleich nachdem diefe Verabredungen zwiſchen dem Kaiſer 

und Papſt getroffen waren, ſtellte Friedrich eine zweite neue 

Forderung von ſchwerwiegendem Belang?. Er führte nämlich 

aus, daß das mailändiſche Gebiet, wo es herkömmlich ſei, die 

Krone des longobardiſchen Reiches zu empfangen, von einer 

peſtartigen Seuche angeſteckt ſei und daß kein Sterblicher ohne 

Gefahr dahin ſich begeben könne. Er bat daher Nicolaus kraft 

jeiner Madıtfülle, ihn zu Rom zum König der Longobarden 

zu frönen; damit gefchehe auch den Mailändern Recht, die in 

offener Empörung gegen da3 Neid) einen Herricher über ſich 

gejegt und diefem die Abzeichen der Herzogswürde zuzugejtehen 

feine Scheu getragen hätten. Der Fall ſchien dem Papſte be- 

. 1) Dies ift geſchehen in der Bulle vom 4. April 1452, Ehmel, Mater. II, Nr. 4. 

Bergi. auh Bayer S. 144. 

2) Rach dem Bericht der mailändiihen Geſandten (Rottzenblatt des Tefterr. Arch. 

VI, ©. 31) gejhah das am Montag, den 13. März. 



RC} Solar Die Gemafuner er Me Dumm. 

venflich: afer mm die jur Wuilhe gegenemen (imbinäle 
man dũrie dem Soifer miches biegen, Eciheter ar, gegen 
Biller unb uner meimimhen: Genteit ber Gejumdten mom 
faub, au den ben dei Dir; mer bene Gedialine bes 

Bernd Friedrich zum Ming der Smmüneiei Ude 
Zeomor verher durca die Gefumlten de aniverfaikt um, mmuebe | 

fie item Doch hmmm auf mene Marl die Zune bei ußerihen 
Buchon unter Diehjeierfichfeiten amgerumt um Die Ehe einge 
jeguet. Toch wurde heben mrgeiihrieben. aus. dfejunhäöneller 
Shen ur dem Sarımmente fh im Meifchlicer Vermiiiung 
vor Dem dritten Tip miche zjır werhimbem. 

Gier möcre ih mm einige Gemerungen über die Srum! 
eimchalten damit e& mut den Binkhein gewinnt, als ob wir 

hörichrer Werie 3er Remung Yerrerigen deiprlichteten, Die em 

"dran. Iem Ra:ter ierem Jen Promen miräug. Dre Deuriche, die 

me:limdiihe m) die rimihe. ımd Sehaupten, Yuh Die erfie von 

Zılber. Ire see von ten. Ne Irre von Gold sei ud 
dann aect :llersand gelehrte Armertumgen über die Metalk 
muden zeberen rıch Die Gejeresausleger mir ihrem 

Geibwcz. indem He Ah ıbmmiden. mit einem Schwall von 

orten audeincnder zu fegem mas das item was das Silber, 
mas das Geld zu bedeuzen bube. Und zwar veriicherm fie. wit 

das Gold vor den übrigen Merıllen. io verdiene die römiſche 
Kaiterfrone vor den übrigen Kentgetrenen den Vorzug. Doch 

die Krone mag ven einem Material iein, von welchem fte will, 

Tab ·aud melmehe am 18. Mir; 1458 Man. 
Igete: 

Matt. und +3 herkt niter baielbit exadruelis. det die Rarierkrönung wer E. Beters 
Kitas, und rıht an der Etelle. wo die mar:ändiide. erielgt kei. 

# Weral. hiersu Gengler, Ueber Hencas Eulotus in ieiner Dedentung für die 
beutite Wehtsgeihiäte ©. 24°. umd beionders Anm. 148. 
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fie dürfte immer zu ſymboliſchen Deutungen geeignet ericheinen. 

Wir aber wiſſen genau, daß e8 eine beitimmte Zahl von Fro- 

nen gar nicht giebt, und behaupten, daß die älteren Kaifer von 

Auguftus bis auf Aurelian herab ſich überhaupt feiner Kronen 

bedient haben, wenn anders dieſer wirklich der erjte geweſen 

it, wie Eutrop! meint, der fi unter den Römern ein Dias 

dem aufs Haupt gejeßt und fi eined ganz mit Edeliteinen 

und Gold überjäeten Gewandes bedient hat, cine Sitte, die 

bis dahin den Nömern nahezu völlig unbekannt ſchien. Auch 

wiflen wir, daß der Gebrauch de Diadems älter ift, als die 

Krone und daß ſich das eine von dem anderen bedeutend un⸗ 

terfcheidet. Aber nachdem einmal die römiſchen Biſchöfe Die 

Kaifermürde von den Griechen auf die Deutſchen übertragen 
haben, da ift es Braud) geworden, daß die Kaifer in Rom 

von der Hand des Papftes gekrönt werden. Und zur Kaiſer⸗ 
frönung ift feine andere Krone ald die römifche nöthig.e Da 

nun aber die Königswürde in Deutichland mit vollem Rechte 

zur Raiferwürbde gehört, fo beſchloß man, daß der Kaijer als 

König der Deutihen in Aachen, wo der Sitz dieſes König- 
reiches ift, die Krone empfangen folle, damit der Nation die 

ihr gebührende Ehre nicht entzogen erſcheine. Dasſelbe Ver: 

fahren ward auch bezüglich des Königreiches der Longobarden 

beobachtet, das nach Unterwerfung der Longobarden nicht als 

Provinz eingerichtet, fondern zum Neid) unter dem Chrentitel 

eines Königreiches geichlagen wurde. Und einen ähnlichen 

Brauch Hat die Vorzeit aud in Betreff des Königreiches Bur- 

gund beobachtet, von dem wir leſen, daß es Bojo den römi- 

Ihen Satfern übergeben hat?; deſſen Krone wird in Arles 

empfangen. Ebenfo dürfte e8 meines Erachtens gehalten wer: 

u An der Stelle bes Brev. IX, 13 ff., an welcher Eutrop von Aurelian han: 

delt, findet fich diefe Notiz nicht. 

3) Burgund fiel erft nah dem Tode Rudolfs III (} 103%) unter König Kon- 

rad II an das Neid) (1034\. 



ar den Manier fullen jollte- Jahr hehe aber im Erfahrung, 

dichen Mrme freilich if im der Nitee Buch Dar Reif ein ge 
einer Streifen aus Eifer gejogen, der bie Berunlaffung | 
die ückkte Bezekir m ie Der Benobee 

Würth Sat bei de 

idjeimt. So viel jei mm mer siber die Kronen bemerft. 
Bei der mailändiichen Krömmg war der König Ladislaus 

ımter bie Garbinäle, weit dom apoftolifchen Thron entfernt, 

gefeht und zwar ſaßen umter ihm mur noch zwei Earbinäle, 

ein Umſtand, der vielen als eine Entwürdigung erſchien, in 

Hinblid auf den gejalbten und gefrönten König des überaus 

mächtigen Königreiches Ungarn. Aber jelbit nicht einmal der 

Kaifer erhielt, bevor er die römifche Krone empfangen hatte, 

den Bortritt vor ſammtlichen Cardinälen; dem über dem 

Kaifer faß der erfte Cardinal, welcher damals Bicefanzler war, 

der DVenetianer Francesco Condulmaro, eine Neffe Eugens IV. 

Und zwar wurde diefer Play Friedrich nicht als Kaijer, fon 

dern als König von Deutichland, der erſt zum Kaiſer ermählt 

war, eingeräumt. Dabei fällt mir ein, was ebenfalls hierher 
nehört, daß fehr viele aus Unkenntniß in dem Glauben leben, 

als ob jemand zum König der Römer ernannt werde, wenn 

gleich diefe Sitte dur den Gebraud in Aufnahme gefommen 

ift. Denn nicht zum König der Römer pflegt einer in Aachen 

Dantel 3, 89 u. 40. — ®) Daniel 2, 35 fl. 
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gekrönt zu werden, fondern zu dem der Alemannen oder Deuts 

Ihen. Die Nömer haben nämlich nad) Vertreibung des Tar⸗ 

quinius aus Rom den Königstitel dermaßen verabjcheut, daß 

feiner von den Cäſaren, und mochten fie auch dad Volk durch 

graufame Willfürherrichaft niederhalten, es gewagt bat, ſich 

König zu nennen. Und auch Carl der Große, der zuerit von 

den Deutſchen die römische Kaiferfrone empfangen hat, ließ ſich 

nicht König, fondern Kaifer und Mehrer des Reiches nennen. 

Der römifhe Stuhl irrt deshalb auch darin durhans nicht, 

Daß er jenen vor der Srönung nicht al3 Kaifer anredet und 

ihm nicht den Pla, wie er dem Kaiſer gebührt, anweilt; nur 

darin hat er dem eingerifienen Brauche nachgegeben, daß er 

den zu Aachen Gefrönten als König der Römer anredet, ob- 

wohl man ihn ‚richtiger als den der Deutfchen, zum Kaiſer 

erwählt, bezeichnen follte, wie wir finden, daß e3 einige von 

den Vorgängern ! gethan haben. Aber in diefen Dingen läßt 

fih feine beitimmte Negel feithalten, denn es giebt in den 

menſchlichen Berhältniffen feine Beftändigfeit. Alles ordnet ſich 

dem Brauche unter, der nicht felten aus ſchlechten Anfängen 

feinen Urſprung nimmt. 

Nachdem die mailändiihe Krönung beendet, begann am 

folgenden Tage? die Kaiferfeier. Die Ordnung derjelben war 

folgende: Nachdem alle Vorbereitungen getroffen waren, nahm 

der römijche Biſchof vor dem Hochaltar des heiligen Petrus 

auf einem hohen Thronfefjel Plab, während die Cardinäle zu 

feiner Rechten, die Bilchöfe und die übrigen Prälaten zur 

Linken Aufitelung nahmen. Außerhalb des Gitterd waren zwei 

erhöhte Site, der eine für Friedrich, der andere für Leonor 

N Auf Einfihtnahme von Urkunden gründet fi diefe Rotiz wohl kaum. 

2) Das wäre nad des Aeneas eignen Angaben (ſ. oben S. 76) der 16. März 

geweien. Die Krönung fand am Sonntag Lätare (19. März) ftatt. Baftor I, 879. 

Bergl. ferner Einl. ©. XLI. 
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beſtimmt; jedoch war ein Eingang frei gelaſſen, damit von ba 
der Aufftieg zum Altar offen bliebe. Leonor num, bie mit 
ihren Hofdamen ſich zeitig nad) ihrem Sihe Hinbegeben Hatte, 
Ientte aller Augen auf fid), eine ebenſo ſehr durch ihre natüle 

lichen Vorzüge wie ihre geſchmackvolle Meidung veizende Jung 
jean. Friedrich ° ° ° nzahl Carbinäle zu der 
pelle geleitet, die hürmen“ genannt wird, md 

leiftete Hier zumächt Betrus, dem Papſt Nicolaus 
und deſſen Nachfi der Form, in der ihn Lud⸗ 
wig, der Sohn & tie die päpftlichen Decrete 
verfihern, geſchwo : ward ihm auch Die Alba 
umgelegt und ex jerrn von Sanct Peter auf⸗ 

genommen t; bei vıe t gab er feinen Eonfratres, 
den Chorherren, jo viele deren ammwejend waren, einen Kuh | 

Ohne Aufenthalt ſchritt er dann inmitten der Cardinäle zum | 

Hauptportal der Kirche. Als er hierhin gefommen war, war | 

durd den Cardinal Pietro? von San Marco, einen Neffen 
Eugen IV, feierlihft der Segen über ihn geſprochen. Darauf 

ging er in die Kapelle des Heiligen Gregor, zog Sandalen an 

legte die Tunica über und empfing den Kaifermantel. Als c 

gleich danach wieder in das Mittelſchiff der Bafilica kam, ward " 

durch einen zweiten Cardinal der Segen über ihn ausgegoſſen 

Und nod) zum dritten Mal empfing ev den Segen am Gitter 

des heiligen Petrus. Hierauf ward er zum Altar des heiligen 

Mauritius? geführt und durd den Cardinal don Porto, de 

damaligen Bicelanzler, deſſen wir fon oben Erwähnung ge 

than haben *, zwijchen den Schulterblättern und auf dem rechten 

Arm der alten. Sitte gemäß mit dem heiligen Dele betupft: 

An denfelben Stellen wurde auch feine Gemahlin Leonor ge | 

S. XLt. — 2) Pietro Wardo aus Genedig 
ie bei Janſſen, Meichscorrefpondenz II, 1, 186 Läht dem Rufe 

bei S. Jorgenaftare gefalht werden. — *) &. oben ©. 78, 
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falbt. Nachdem dies gejchehen war, gingen beide zu ihren 

Siten hin. Der Papſt aber begann das Hochamt und es 

wurden bei ber Gelebrirung verjchiedene von den alten Kir⸗ 

chenvätern aufgebradhte feierliche Gebräuche beobachtet. Ahmed): 

ſelnd wurden ihm nacheinander dargereicht das Scepter, wodurch 

die Föniglihe Machtvolllommenheit angezeigt wird, der Reichs— 

apfel, der die Weltherrſchaft verfinnbildlicht, und dag Schwert, 

welches das Recht zur Kriegführung bedeutet. Schließlich ward 

ihm die goldene mit der Inful verjfehene Krone, die mit koft- 

baren Edelfteinen überjäet war, auf das Faiferliche Haupt ges 

feßt. Auch die Kaiferin empfing nad) dem Kaifer eine Krone 

aus den Händen des Papſtes, von der es feitftand, daß fie 

von der Gemahlin Sigismunds herrührte. Der Kaifer aber, 

obgleih er fich einen Schmud für einen unglaubliden Preis 

gekauft Hatte, hatte fich Doch zu dieſer Feierlichkeit den Mantel, 

das Schwert, das Scepter, den Apfel und die Krone Carls 

des Großen, wie fie die Sage bezeichnete, aus dem Ardive zu 

Nürnberg kommen laſſen und jich diefer Stüde bedient. Denn 

diefen Vorzug räumt man dem Alter ein, daß alte Gegenjtände 

angeblich einen höheren Grad von Ehrwürdigkeit befiben, wäh: 

rend die neuen des Anſehens entbehren. Wenn aber die Pradt- 

gewänder Carl des Großen wirklich fo gemwejen find, dann 

haben zweifello8 die Füriten und Könige in älterer Zeit nicht 

fowohl nad) dem Schmud der Gewandung, als vielmehr nad 

dem Ruhm ihre® Namens getradhtet und lieber glänzende 

Thaten verrichten, al3 fehimmernde Gewänder tragen wollen. 

Indeſſen mir, der ich mir die einzelnen Stüde genauer ange- 

fehen babe, wollte es, als ich das Schwert betrachtete, fo fchei- 

nen, als wäre e3 nicht dag jenes erjten Carls, des Großen, 

fondern des WBierten, der der Vater von Gigidmund war. 

Denn der böhmifche Löwe war auf demfelben eingravirt zu 

fehen, den jener al3 König von Böhmen führte. Unter dem 

Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2. Tui. 8 



Sr rege DIEO, Was nach il 
bracht haben. So ſehr fommt es da f eingenommen zu haben. Wenn aber, kadı jene Stüde aus der Zeit Carls IV j 
und um jo mehr darüber wunbern, di Schmud fo bebeutend zugenommen hat, Carls für bäurifhe anfehen Tann, w überaus reichen und glanzend beſetzten |» wir doch die Altvorberen ebenfo n träfen, als wir ihnen in eitlem Tande 

Während aber Nicolaus dem kaiſerl aufſetzte, wäre beinahe die biſchöfliche IR herabgeſallen, was einige für eine üble Papft Hielten und meinten, es hätte fid Prophegeien laffen, ben fpäter noch in de 
Porcaro ausführte, der beinahe am Bap 
hätte. Doch durch die göttlihe Gnade n mb behielt feinen Sig glücklich nod au 
warb ergriffen und büßte für die beab 1488 feinem Leben in ber Burg des Erescenti 1. 9. 

dm ein Ende gemacht mımho2 



Kollar 293—294. Der Ritterfchlag auf der Eingeldbrüde.. 83 

Papſt und der Kaifer gingen zufammen die Stufen der Bafi- 

lica hinab. Hier beftieg der Papft feinen Zelter und der 

Kaiſer leiftete ihm zu Fuß! einige Schritte weit den Dienft 

des Marſchalls; Hierauf ftieg auch er zu Pferde und fie ritten 

nun zufammen zur Kirche Santa Maria in Cosmedin?. Da 

der Sitte gemäß an Ddiefem Tage die goldene Roſe geweiht 

war und der Papft fie in der Hand hielt, überreichte er fie 

hier dem Kaifer. Der Papſt nun fehrte in feinen Palaſt zurikk. 

Der Kaiſer begab fi) zur Hadriansbrüde 8, wo er feinen Bru- 

der Albreht und zahlreihe Herzöge und Grafen zur Ritter 

würde erhob, indem er einen jeden dreimal mit der flachen 

Schwertflinge ſchlug. Dreihumdert * follen an diefem Tage zu 

Nittern geichlagen fein. Die Deutjchen meinen, daß diejenigen, 

welche e8 auf diefer Brüde durch des Kaiſers Hand merben, 

vor den übrigen Rittern einen Vorzug hätten. Denn dieſe, 

jagen fie, feien die Erften; zu zweit kämen, die in Aachen dazu 

gewählt würden; an die dritte Stelle feben fie die Sernfa- 

lemsritter; die übrigen Ritter halten fie für niedrigeren Ranges. 

Aber dieſe Unterfcheidung ift Heutzutage außer Gebrauch gefebt. 

Je nachdem einer vornehmer von Geburt oder mit Reichthümern 

gejegneter ift, für um fo angejehener wird er gehalten. Das 

Geld erhält den Lohn der Tüchtigkeit. Insgemein? wird bei 

allen Nationen dem Reichthum die höchfte Ehre gezollt, der 

Arme liegt überall am Boden. Dürfte doch, menn richtige 

Grundſätze uns leiteten, Niemand das Ritterwehrgehenk tragen, | 
der nicht irgend eine glänzende Waffenthat vollführt, einen her: 

ausfordernden Feind niedergeitredt, eine Mauer erjtiegen hätte, 

1) Statt pedes tft entiveder pedis oder pede zu leſen. 

2) Vielmehr S. Maria Traspontina. ©. Einl. S. XLII. — 3) Engeläbrilde. 

4) Nach dem namentlihen Werzeichniß bei Pez, SS. Rer. Austr. II, 566 ff. find 
es indeß nur gegen 200 geweſen. Der Frankfurter Ungenannte bei Janſſen, Reicht- 

correjpondenz LI, 1, Nr. 186 giebt die Zahl 203 an. 

>) Stott des fehlerhajten peraeque ift wohl pleraque oder plerumaue zu \EiRN. 

8* 
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der nicht über einen Graben gejprungen wäre oder einem Bin 

ger dad Leben gerettet Hätte. Die es verjtünden, im Sriege 
Ordnung zu halten, den Fahnen zu folgen, den Befehlen zu 

gehorchen, den Feind zu treffen, Bejagungen zu berjagen, auf 

der bloßen Erde zu jchlafen, zu gleicher Zeit Noth umd Un 
ftrengungen auszuhalten, des Sommers Hitze jo gut wie bes 
Winters Kälte zu ertragen und nichtö zu fürchten, als den Bor- 
wurf ber Zeigheit, die ziemte es fich, zu Nittern aufzunehmen 

Aber wir zeichnen heutzutage Weichlinge, die im Federbett auf 

gepäppelt find und niemals ein blankes Schwert gejehen haben, 

ja jelbft Kinder, die noch in den Windeln liegen, mit ber 
Ritterwürde aus. Und was joll man dazu jagen, daß gelehrie 
Leute, die zwiſchen Büchern aufgewachſen find und wiffen, daf 

fie ſchwächlichen Körpers und ängſtlichen Gemüthes find, ſic 

nicht ſcheuen, die Abzeichen des Nitterjtandes anzunehmen. 
Wenn die im Kriege geiibten Ritter meines Sinne3 wären, 
würden fie fich ihrerfeits um die Doctorwirde bewerben. Ber: 

ftehen fie doch ebenjo viel vom Recht wie jene vom Waffen 

handwerk. Aber ſelbſt der Doctovenftand iſt nicht mehr rein. 
Ih kenne fehr viele ungelehrte Doctoren und der Kaiſer hat 

in Italien! viele dazu promodirt, denen das Geld für Willen 

haft gilt. Ich will keineswegs leugnen, daß es Leute giebt, 
die ſowohl für die Wiffenfchaften, wie für das Waffenhandwerk 

daS Zeug haben, wie e3 deren unter den Römern und Griechen 

eine ganze Anzahl gegeben haben fol. Der Kaifer folgte ja 

nur der irrigen Anſchauung feiner Zeit; denn wenn er gleich 

einige tapfere und Friegögeübte Männer zu Rittern gejchlagen 

hat, in der Mehrzahl waren es doch für den Waffendienft 
untaugliche. 

Erſt als die Sonne bereit3 unterging — die Feierlichkeit 
309 ſich nämlich bis in die Nacht hinein hin — begab er ſich 

1) Bergl. Chmel, Reg. Frid. Re. 3794 j. u. 2854 fi. 
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nad) dem Lateran. Hier ward er zum Chorherrn der Bafilica 

©. Giovanni aufgenommen, die man al3 die ältefte Kirche der 

Welt bezeichnet. Dafelbft hielt er ein glänzendes Gaftmahl, 

bei welchem auch mir an des Kaiferd Tiſch faßen zufammen 

mit dem Bilchof Nicolaus von Piacenza, deſſen wir oben ge: 

dachten. Das Eſſen zog ſich bis Mitternaht Hin. Erit tief 

in der Nacht trat man den Rückweg zum apoſtoliſchen Palajt 

an, in dem, wie wir vorher gezeigt haben?, des Kaiferd Duar- 

tier war. Der Raijer, der den ganzen Tag über nüchtern ge- 

blieben war, die durch die Edelfteine und das Gold fehr fchwere 

Krone getragen, das Staat3kleid angehabt und dreihundert mit 

dem Schwerte zu Rittern gejchlagen hatte, gab ſich gern der 

Ruhe Hin. Der römische Biſchof aber Hatte deshalb gemwollt, 

daß der Kaiſer in feinem Palaft wohnen möchte, damit er ihn 

häufiger ſprechen könnte. Einige jedoch, deren Sinn ftet3 zum 

Sclimmeren neigt, behaupteten, e8 jei deswegen gejchehen, da= 

mit den Römern feine Gelegenheit gegeben mürde, in einer 

ſtürmiſchen Naht zum Kaifer zu dringen und ihn zur Befrei- 

ung der Stadt aufzureizen. Mir ift davon durchaus nichts 

befannt, wenn ich gleich beftimmte Belege dafür habe, daß der 

Papft nicht ohne Furcht geweſen if. So viel aber weiß id), 

daß Nicolaus Öfterd zum Kaifer in deſſen Schlafgemach gefom- 

nen ift, wenn ſchon der größere Theil der Nacht vorüber war, 

und daß der Kaiſer auch oft zu ihm gegangen ift und fie ohne 

Zeugen Vielerlei miteinander beiprochen haben, daß fie oft aud) 

mit nur wenigen Bertrauten noch beifammen blieben, wenn es 

über wichtigere Dinge zu verhandeln galt. Der Kaifer Hatte 

dann bei fi) Aeneas, den Biſchof von Siena, Johann Ungnad, 

die beiden Ulriche, Sonnenberger und Riderer, die er von allen 

ausgewählt hatte. Der Papſt blieb entweder allein, oder er 

ließ den Secretär Pietro da Noceto zu ſich kommen. 

1) S. oben S. 60. — 2) S. oben S. 68. 
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Hier kann ich nicht übergehen, welche Unterhaltung einmal 

über Träume! zwifchen jenen beiden oberjten Leuchten geführt 
worden ift. Denn obgleich die meiften Menjchen urtheilen, baf 
man auf Träume nichts geben jolle und die Anslegungen Do: 
niels? und des Macrobius® Megeln für nichtig ausgeben, bis 
weilen gelangen wir doc, durd; Träume zur Wahrheit. Mit 
gutem Grunde Haben daher die Alten ſich zwei Trammibore 
ausgedacht, eins don Elfenbein, das zweite vom Horn, weil 
man durch das Horn einen Blick werfen kann, durch das Elfen 
bein aber nit. Der Kaiſer num äußerte fidy über feinen 
Traum folgendermaßen: 

„Gleich wie ic; zu Dir gefommen bin, heiligſter Bater, 
babe ich Dir gejagt, ich wollte, ſobald & gefrönt wäre, Deiner 
Heiligfeit einen Traum von mie eı hlen; es it folgenden: 
Als Du zum legten Dal in Wien m mir Abſchied genam- 
men hatteft*, ſah ich im Schlaf im ber darauf folgenden Nacht, 
daß id nad; Rom gekommen umd da von Deinen Händen die 
Krone auf mein Haupt gefeht wurde. Ich gerieth im Ber 
wunderung und fühlte einiges Mißbehagen, daß ich nicht durch 

die Mühewaltung des römiſchen Papſtes, jondern des Biſchoſs 

von Bologna gekrönt werden jollte. Ja ich erfchrat förmlich 

und befürchtete, meine Krönung möchte den Anſtrich der Lächer- 

lichteit an fid) tragen. Aber als id) dann jpäter vernahm, daß 
Du auf Petri Stuhl gelangt, da zweifelte id) feinen Augen- 
blid mehr, da meine Krönung von Deiner Hand ftattfinden 

müffe. Die Gefahren, fei es eines Krieges oder einer Seuche, 

die mir vorgehalten wurden, habe ich für nichts geachtet umd 

ih glaubte num, ſchon feinen Traum mehr, jondern eine ber 

ftimmte Erſcheinung gejehen zu haben. Das ift nun jeht durch 

4) S. TH. I, ©. 178 u. 178 
9) Daniel, Kap. 9. Die Auslegungen des Traumes Nebucadnegart. 
®) Commentariorum in Somnium Seipionis lib. IT ed. Eyssenhard. Werl. 

LRp.3. — NS.M.LS. ww. 
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die That betätigt worden.“ Ihm erwiderte der Papſt: „Es 

ift nicht unbelfannt, daß die Zukunft oft duch einen Traum 

offenbart wird. Die Alten überliefern, daß Herkules gar Manches 

im Schlaf vorher gejehen habe. Agamemnon erhielt, während 

ev Ilium belagerte, oft im Traum Weifungen, wie er bie 

Schlacht einzuleiten babe, um zum Siege zu gelangen. Octa— 

vius wäre nicht aus der Schlacht bei Pharjalus mit dem Leben 

davon gelommen, wenn er nicht dem Traum feine® Lehrers 

Glauben gejchenkt Hätte. Doc zum Weberfluß zähle ich fern- 

liegende Beifpiele auf, während mir eigne zu Gebote jtehen. 

Mir däuchte e8 nämlich in der Nacht, welche dem Tode Eugens 

vorherging, als wäre ich in Ddiefen Raum gelommen, defien 

Größe damald geringer war, als fie es jebt ift, was Dir, 

Aeneas, recht wohl bekannt ift, der Du ja häufiger zu Eugen 

in dieſes Zimmer gekommen bift. Nachdem mid) der Papft 

hier erblidt hatte, that er plötzlich Ballium und Kafel ab und 

legte mir diefelben an. Dann nahm er die lange Mitra, wie 

es jet bei unjeren Soldaten Mode ift, fie zu tragen, von 

jeinem Haupte und ſetzte fie mir auf, ergriff mit der rechten 

Hand die meinige und ließ mid) auf diefem Sefjel bier nieder- 

figen, indem er fagte: Seh Did) Hier hin, ich werde zum hei- 

ligen Petrus pilgern. Am folgenden Tage ftarb der Papft 

auch wirflih, ward in die Kirche des heiligen Petrus überge- 

führt und nad) feierlihem Todtenamte neben Eugen III beige- 

fett. Diefer Traum erfüllte mich mit der fiheren Hoffnung, 

daß ich, was ja auch nachher eintrat, den römifchen Stuhl bes 

fteigen würde.“ Wir, die wir anmwejend waren und die Er⸗ 

zählungen mit anhörten, wunderten und höchlichft darüber und 

unterhielten uns lange über die Natur der Träume. 

Danad) beichloß der Kaifer, durch des Königs Alfonfo von 

Aragon wiederholte Bitten beflürmt, ſich mit der Kaiferin nad) 

Neapel zu begeben, dem Wunfche des jo bedeutenden Königs 



* Eu — — 

w singe: Sr wide en zur Ben Se, zei 
we ie Wie been Dei de Ss m Bee Dr 
zem u cm Sfloges hüre Bir de Der ie 

Zrummer meÄar: u elle Den Diem ine Gemahlin mil 

ieräßen, dr, ter behenenbien mb ufmmciijere Mini, Dir 
zube meier Icichurteris, nem been Geibeuühuten der ge 

mare Exrbt:rs mircchellir, dor, mul beiingt, Dei Säufiel 
bob meh yu bringen werzmmägee, has keit zielen über 

Közig. dem 15 oft geiäebet Katie, im meiinellinibiter Biere 
Vieritber zu ic Huf mer 15 dem Soiier wicht Derhorgen, 

Do iein Bergänger Sigismmb üfters anderer Hinige geftlihe 
Wohskätten bein hatte, indem er fh bald zu dem Minis 
von Zranfreih", halb zu dem tem Epamiem* begeben Selb 

noch Englende und Xolen* zu den unbedentenderen Stömigen 
war er gereift, und trogdem ſchien ſein Amjehen deswegen nicht 
verringert. Und es unterliegt feinem Zweifel, dab Die alten 

Kaifer öfters in den Häujern kleinerer Fürſten eingefehrt find. 

Bei Evander machte Herkules Raft. Pompejus trug al? Conſul 
fein Bebenten, den Philoſoph Pofidonius, der zu Rhodus am 
Sieber darniederlag, zu beſuchen und ihn in jeiner Kranlkheit 
zu tröften. Durch ſolche Beijpiele belehrt, begab ſich Friedrich 

zu den befreundeten König, und bald nach ihm auch Leonor. 

Ferdinando, der Sohn des Königs, und mit ihm zahlreiche 

Vornehme ritten dem Kaiſer bis Terracina entgegen; bei Sueſſa 

hatten ſich viele Adlige eingefunden; in Capua empfing König 

Alfonſo ſelbſt, begleitet von einer glänzenden Schar von Prä— 

faten, Herzogen und Edlen den Kaifer. Nachdem man id) bie 

Rechte gereicht und ſich der Sitte gemäß feierlid umarmt 

') Rarl VI. — %) (yerbinand von Aragon. 
") Helnrich v. — ) Wladislaw II. 

rledtich verließ Moın am 24. März. Paftor I, 3#1. Sandmann S. 598 giebt 
Mdrinens den 48. März a. 
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hatte, ftaunte einer den anderen an. Wlfonfo ſah mit Ent- 

züden auf den Kaiſer al3 den eriten Herrn der Welt hin, der 

aus altehrwürdigem Stamme entiproffen, in der Blüthe feiner 

Sahre Stand; er bemunderte feine treffliche Geftalt, die reiche 

Fülle ſeines Haared, den ftolzen Naden, da3 ernite Antlitz und 

den Fräftigen Körperbau. Und in Alfonſo's Unblid wiederum 

verjunfen fonnte Friedrich des Lobes kein Ende finden; wenn 

er auch bereits in vorgerüdterem Alter ftehe, fo erfreue er ſich 

doch noch einer guten Geſundheit, fei tapfer und liebenswürdig; 

er habe die Genuefen, von denen er einft gefangen genommen 

worden !, fich tributpflichtig gemacht, habe die Benetianer, erft 

jeine Feinde, nachher al3 feine Freunde gewonnen, den %lo- 

rentinern gewaltige Niederlagen beigebradht, die barbarischen 

Könige aus Afrifa gezwungen, ihm Abgaben zu zahlen, den 

König Renatus aus dem neapolitanifchen Reiche vertrieben und 

Francesco Sforza, Jacopo Caldoria und alle, die ihm feind, 

aus Apulien zurücdgefchlagen ?. Und aud) die Umftehenden ers 

füllte Bewunderung und ungeheure Freude zugleih ob der ge- 

hobenen Stimmung der Könige, der feierlihen Begrüßung, 

welche ftattfand, der Worte voller freundfchaftlicher Geſinnungen 

und Xrtigfeiten, welche man austauſchte. Mit welchem Ge⸗ 

pränge aber, unter was für Feſtlichkeiten und Schaufpielen der 

Kaifer jeinen Einzug in Neapel hielt, daS zu verjchweigen, 

halte ih für Hüger, al3 daß ich eine Schilderung gebe, die 

hinter deren Großartigfeit weit zurüciteht. Die Kaiſerin ward 

mit den gleichen Ehrenbezeugungen empfangen wie der Kaijer. 

Alfonjo, der feine Nichte vorher noch nicht gejehen Hatte, ums 

armte jie, die nun an den Gegenftand ihres fehnlichiten Ver: 

langens vermählt und auf eine Hohe Rangftufe gejtellt war; 

vor lauter Freude Fonnte er die Thränen nicht zurüdhalten. 

1) ©. Thl. I, ©.85. — 2) ©. Thl.I, S. 202. Eipolla ©. 398 ff. u.456 ff. Sollte un: 

ter dem Jacopo Caldoria nicht Giacomo Eandola zu verftehen fein? ©. Eipolla 391 ff. 
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In Neapel war, wo auch nur der Kaiſer oder feine Gemaht 
vorbeifamen, alles mit Blumen und woblriehenden Sräutern 
beftreut. Die öffentlichen und Privathäufer warem außen umd 

innen mit Teppichen geſchmückt, mit Guirlanden behangen umd 

mit foftbarem Hausgeräth ausgepußt; Knaben und umverheiratbete 
Madchen führten Tänze auf, überall hörte man Männevgejang 

Hömerflang. Bald wurden dieje, bald jene zu Gafte geladen; 
Schmaufereien, bei denen es die fiten Leckerbiſſen gab, mu 

den gemeinfam veranftaltet, überaw floh der Wein in Strömen, 

and ein folder Vorrath an allen möglichen ausgewählten Genuß⸗ 
mitteln war beichafft, daß; überall alles im Ueberfluß vorhan 

den war. Die Diener des Königs hatten den Befehl, alle 

zu geben, was verlangt wurde, umd wer man nichts vom ihnen 

verlangte, es aus freien Stüden zu bringen. Ber Kaiſer biieb 

während ber heiligen Woche und über die Ofteroctave ! hier, fo 

daß er die Gebräuche der Zeit des Leidend und der Freude 

mit anfehen fonnte. Am Tage des Leidens Chriſti unſeres 

‚Heilandes, deffen Gedichte alle Jahre vorgetragen wird, wurden 

einige wunderbare Scenen daraus aufgeführt?, und dieſe jo 

ſchön und mit jo feinem Verftändniß gefpielt, daß man glaubte, 

die Vorgänge trügen jih in Wirklichkeit zu. Alles was ſich 

in Bezug auf das Leiden des Herrn und die Auferjtehung 

darftellen laßt, das wurde in diefen Tagen aufgeführt. Alfonfe 

ftellte auch feinen Schaß aus und was er nur an Koftbar- 

feiten befaß, mar zu fehen; ben vollen Ruhmesglanz feines 
Reiches und feiner Macht brachte er zur Anſchauung. Bald 

befuchte er den Kaifer, bald die Kaiferin, jah nad, ob alle 

in Ordnung wäre, und mo etwas verſehen, ſchaffte er Abhülfe. 

1) Oftern fiel 1452 auf den 9. April. Die Ofteroctade endete demnach mit dem 
16. April; Griedeih traf aber erft am 2%. April wieder in Rom ein. 

9 In dem Rofter ©. Chiata. Veral. darliber Paftor I, 361, Note 4. Die Kuf- 
Myrung fand aber nicht am Eparfreitag. wie Menead meint, fondern am 2. Oftertage 
(19, April) Matt. Landmann 599. 
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Immer erjchten er beiteren Antlitzes. Bald ließ er Schaufpiele 

ernften, bald ſcherzhaften Inhalte aufführen, ordnete Nitter- 

Ipiele ar, veranftaltete Sagden, kurz, er gewährte jede Art von 

Vergnügungen. Zu diefen Feierlichkeiten war die Blüthe des 

Adels aus Sicilien, Apulien, Calabrien, Aragonien, Satalonien 

und allen Reichen Alfonſos theild entboten, theil® aus freien 

Stüden zufammengeftrömt, um die Zuſammenkunft jo bedeu- 

tender Könige mit anzufehen. Alle, die von auswärts ges 

fommen, wurden auf königliche Koften unterhalten, und troßdem 

wollte der Vorrath an Lebensmitteln nicht abnehmen. 

Nah den Feiertagen wurden DBerathungen der Herren ab» 

gehalten, und es fanden Biliten der Damen untereinander jtatt. 

Die erite war die Raijerin, die zweite die Tochter des Prinzen 

von Tarent!, die Gemahlin Herzog Yerdinandos von Calabrien, 

des Sohnes des Königs. Die dritte Stelle jedoch wurde, troßdem 

nod) zahlreiche andere erlauchte Jungfrauen ſowohl wie Frauen 

vorhanden waren, der Qucrezia ? eingeräumt. Dieſe war eine 

Sungfrau oder Frau — über diefen Punkt nämlich gingen ver- 

ſchiedene Gerüchte im Volle um — von fchöner Geftalt und 

vorzüglicher Unterhaltungdgabe, dabei von den lauterjten Sitten, 

und wenn aud) nicht aus föniglihem Geblüt, jo doch auch nicht 

von niedriger Herkunft, fondern im Neapolitaniichden von ehr: 

baren Eltern geboren. Den König hatte fie auf räthfelhafte 

Weile dazu gebracht, daß er ſich in jie verliebte; fie fand bei 

ihm im Palaſte Aufnahme, ward reih mit Gütern befchentt, 

und jo fehr Hatte fie fi) und die Ihrigen zu bereichern ver- 

ftanden, daß fie ed wohl mit Fürften hätten aufnehmen können. 

Einen Bruder hatte fie zur erzbifchöflichen Würde, und zwar 

in ihrer Baterftadt, und ſchließlich zum Cardinalat zu erheben, 

dem Bater und den übrigen Brüdern die ausgedehnteften Be— 

1) Sfabella von Ehiaramonte, Tochter des Grafen Triftan von Gopertino, Nichte 

des Fürſien von Tarent. — 2) d'Alagna. 
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figungen zu verjchaffen gewußt. Ihre Schweitern hatte fie mit 
bedeutender Mitgift an bie erjten Vornehmen des Hofes ver: 

heiratet. Einige behaupteten, daß der Mönig mit ihre che 

breerifchen Umgang pflege, andere dagegen berficherten, fie fei 

nod) eine unberührte Jungfrau, der König bejcränfe ich nur 

auf die Unterhaltung mit ihr, erfreue fid an ihrem Anblick; 

fie feloft Habe einmal erklärt, fie halte auf ihren ehrlichen 

Namen, fie ſtehe in feinem unerlaubten Verhäftniß zum Könige, 

und der König ftelle aud) ein derartiges Anſinnen nicht an fie; 

follte er das tun, jo wide fie nicht als eine zweite Qucrezia, 

des Collatinus Gattin, nach Geſchehenlaſſen des Verbrechens, 

ſondern vielmehr als keuſche Jungfrau ſich den Tob geben. 

Doc genug über diefe Frage. Soviel ift ficher, der König 

ift oft mit ihr allein, waS fie auch mur verlangt, befommt fie, 

fie wird vom König heiß geliebt; fie Hält Dienerſchaft, ja einen 

förmtichen föniglihen Hofftaat; die Gunft des Königs wirkt fie, 

für wen fie will, aus. Viele billigen ein ſolches Verhältniß 

bei einem Könige, zumal bei einem verheiratheten, nicht, der 

ſchon unter der Laſt der Jahre feufze, für dem die Zeit ge: 

fommen, in der man eher an den Tod als die Befriedigung 

feiner Begierden denfen müſſe. Andere jedod), die milderen 

Sinnes waren, äußerten, einem großen Könige gegenüber müſſe 

man Nachſicht üben, wenn er nad) den harten Anftrengungen 

der früheren Jahre fein Greifenafter in recht behagliher Ruhe 

binbringe, wenn er aud) an ſich denke, wenn ev darauf bedacht 

fei, feine erjchöpften und nahezu ſchwindenden Seelenkräfte durch 

angenehme Unterhaltung feiht anzuregen und durch etwas 

Sinnenreiz zu feſſeln. Denn wie leichtere Speife, fo erhält 

aud eine fanftere Lebensart die Menſchen im Greifenalter am 

Leben. Sehr viele aber glauben auch, daß dieſes Weib, wenn 

Alfonſos Gattin! ftürbe, Mönigin werden wiirde, und daß fie 

N Maria von Caftilien. 
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deshalb ihre Keufchheit bewahrt habe. Sit dem fo, dann fann 

man den König darin nur loben, daß er die Sacramente der 

Kirche nicht zum Geſpött hält und fi nicht unterfängt, von 

dem göttlichen Geſetze abzumandeln, wie das andere gethan 

haben, von denen wir es zum Theil jelbit erlebt, zum Theil 

gelefen haben, die ſich über die Geſetze erhaben dünkten, oder 

das, was über die Strafen der Verbrecher in der Unterwelt 

berichtet wird, vielleicht für erdichtet hielten und Frauen ge= 

heirathet und dann wieder verjtoßen haben, die zu heirathen 

die heiligen Rirchenfagungen verbieten. Noch ift die Erinnerung 

an König Ladislaus von Sicilien lebendig, der feine rechtmäßige 

Gattin! verftieß und eine andere heimführte. Ebenſo trieb es 

König Lothar?, deögleichen der König Dttofar von Böhmen ꝰ. 

Des Kaiferd Ludwig des Baiern Sohn? führte eine Gräfin 

von Tyrol als Gattin heim, die fi) von ihrem Manne Johannd, 

dem Sohn des Königs von Böhmen, ungejehlicher Weiſe ge: 

trennt hatte. Daß fie für ihr Unrecht noch auf diefer Welt 

gebüßt haben, ijt Mar. Doc nun fein Wort mehr von Lucrezia. 

Ueberlajjen wir es dem Urtheil Anderer, ob man billiger Weile 

der Meinung fein muß, daß ihr Liebesverhältnig zu einem 

mächtigen König, wenngleid) einem greifenhaften, zu dulden 

oder zu berurtheilen jei. 

Friedrich aber, obgleich der Strom der Vergnügungen von 

allen Seiten auf ihn einjtürmte, ließ doch die Staatögejchäfte 

nicht au den Augen, jondern, jobald er den Zeitpunkt für ge- 

fommen eradjtete, brachte er das Geipräh auf den Zuftand 

1) Goftanza Ehiaramonte, die er Andrea di Capua, Eonte d’Altavilla in Die 

Ehe gab (1392), wogegen dieje jedoch proteftirte. Ladislaus vermählte fi 1402 mit 

Maria aus dem chpriihen Königshaus der Lufignans. 

2) König Lothar II verftich 860 feine Gemahlin Theutberga und heirathete feine 
Kebje Walderada. — 3) Ditofar wurde 1261 von Margarethe, der Tochter Herzog 
Leopolds VI von Defterreich, geichieden. 

*#) Ludwig, Markgraf von Brandenburg, helrathete die Gräfin Margaretha 
Maultaih. — 5) Johann Heinrich, gefchteden 1341. 
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Ytalins!. Er erklärte, es jei ein unwürdiges Schyidjal, dei 

das treffliche Sand, des Reiches Haupt, das Erftlingsiomb! 
des Erdtreiſes, durch Krieg verwüſtet werde; bem Könige, der 

die Herrſchaft in dieſem Lande habe, müſſe ber Friede über 

alles theuer fein. Er möge Die Feindichaft gegen bie Foren 

tiner und den Francesco Bf*---ti ufgeben und billige Friedens 

bedingimgen annehmen. Die Sorye, fie zu vermitteln, möge 
er bem Papfte oder ihm über denn es ſei fündhaft, ofme 

Ende Menjchenleben den G des Krieges preiszugeben 

‚Hierauf erwiderte Alfonfo: ! x wünſche ſehnlichſt den Frie 

den herbei; aber denſelben en Florentinern zu Halten, 

habe die größten Schwierigteiten, da fie nur leere Verſprechungen 

aber Feine Thaten böten. Francesco jei ohne Treme, eim leich 
fertiger Menſch, ein unbeftändiger Gewaltherrſcher. Schon oft 

ſei er durch Verſprechungen getäufht worden. Zur Zeit liege 

eine Flotte feetüchtig vor Anker, bereit3 ſeien Landtruppen 

aufgebraht, alles gehörig vorbereitet, der Sold bezahlt; man 

müfje nunmehr erproben, wem das Schlachtenglück günftig ſein 

werde. Da aber der Kaifer wieder und immer wieder in ihm 

drang, beugte ſich Alfonfo vor feinen ungeftümen Bitten umd 

erklärte, er wolle Gefanbte nad) Ferrara fchiden, welche dem 

Befehl des Kaiſers gemäß über den Frieden unterhandeln follten. 

Alsdann drängte der Kaifer zur Ubreife. Noc aber Hatte 

er Leonor, feine Verlobte, nicht erfannt, weil er dieſen feier- 

lichen Act bis zu feiner Nüdtehr nah Deutſchland aufſchieben 

wollte, fei e8 nun, damit ihm nicht ein itafienifcher Prinz ger 

boren würde, fei es, daß er fid) irgendwie mit religiöfen Be: 

denken trug. Die Jungfrau erfchien deshalb traurig, weil fie 

glaubte angeführt zu werden, wie wenn fie zu wenig gefalle. 

Wie das Alfonfo merkte, begab er ſich zum Kaiſer und redete 

4) Bol. hierüber Bayer ©. 149 und Bufer, Die Medicerr u. Frankreih, €. 56 f- 
9) Ober follte „hortum“, „der Garten“, zu leſen fein? 
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ihm ein, daB, da in diefer Stadt, bier in dieſem Balafte, wo 

fie jegt wären, der Ehebund gejchlofjen fei, er aud) bier fürm- 

lich zum Vollzug gebracht werden müſſe. Von Gott fei e8 fo 

gefügt, daß fie beide an denfelben Ort gelommen wären. Er 

bat deshalb, er möge fi) mit der Jungfrau fleifchlich ver- 

milden. Als fi Friedrich deſſen weigerte, erklärte Alfonſo: 

„So willft Du denn meine Nichte ald Jungfrau mit nad) 

Deutichland nehmen, fie dort erjt erfennen, und wenn fie Dir 

dann mißfällt, uns zurüdjchiden oder fie am Ende gar bei 

Seite fchieben und mit einem anderen Weibe einen Ehebund 

Ihließen? Warum willit Du fie nicht vielmehr hier erkennen, 

damit, wenn fie Dir gefällt, Du fie als einen lieben Beſitz 

mit Dir nehmen, wenn nit, fie, die Dir zur Laft fein würde, 

gleich bei und zurüdlaffen kannſt. Diefe Vorftellungen machten 

auf den Kaifer Eindrud, und troßdem er ſich nicht ganz. bei 

Kräften fühlte, bejchloß er doch, an die Vollziehung der Ehe 

zu gehen. Er befahl deshalb nad) deuticher Sitte dad Lager 

herzurichten!, legte ſich darauf, ließ ih dann Leonor in feine 

Arme geben, um fie zu umfangen, und in Gegenwart des 

Königs und unter dem Umſtand aller Bornehmen die Dede 

überbreiten. Doc geſchah nichts weiter, man gab fi nur 

einen Kuß. Sie waren ja beide in ihren Kleidern und ftanden 

jofort vom Lager wieder auf. Der Brauch Hat fi) einmal bei 

den Deutjchen fo erhalten, wenn ſich fürſtliche Perfönlichkeiten 

zum erjten Mal mit einander verbinden. Die Frauen aus 

Spanien, die zugegen waren und meinten, daß die Sache nun 

ernftlih vor ſich gehen folle, jchrieen, als fie fahen, daß die 

Dede übergebreitet wurde, das fei ein unwürdiger Auftritt, 

und jchalten dabei auf den König, der fo etwas zulaſſe. Diejer 

aber ſchaute dem fremdländifhen Brauche mit fichtlichem Er- 

1) Nach Yandmann S. 600 fand das feierlihe Beilager am Eonntag Quaſi- 

modogeniti (16. April) ftatt. j 
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göpen lädelnd jı In ber baranf folgenden Madjt jollte nun 
der Beiſchlaf ohne leider jtattfinden. Während bemmadı der 
gefammte Hof jid; am Tanze erfreute, Ihmangen bie por 
giefiſchen Frauen, denen die Sorge für daS abgelegenere Schlaf, 

gemad) anvertraut war, Rauchſaſſer über dem Soger, auf bus 

man fi) legen jollte. Dann ſprachen fie Yanberjprüche, liefen 

einen Priefter tommen und den Segen über das Bett freien 
und befprengten es mit BWeihmafler. Auf dieje Weile, jo meinten 

die Weiber in ihrem Aberglauben, werde die Ehe glüdlich wer 
den umd die gegenjeitige Liebe beitändig andauern. Der uiier 
aber, jobald er das vernahm, befahl, aus Furcht, es möchte 

dabei irgendwie Zauberei mit imtergelaufen jeim, ihm ein ans 

deres Bett herzurichten und lieh jeine Gattin zu ſich bitten. 

Er fürdtete nämlich die Amme der Kaiſerin, von der man 

fagte, daß jie in ſolchen Künjten erfahren jei, durch welche die 

Sinne der Menſchen berüdt zu merden pflegen, und die in 

dem Glauben jtand, der ähnlich zu jein, von welcher ums der 
Dichter! ſchreibt: 

„Dieje verheißt durch myjtiihen Zauber die Sinn’ zu entjejjeln, 

Welche fie will; wid’rum Andre zu ftürzen in bittre Bejorgnik, 
Ströme zu hemmen im Lauf und zurüd die Geitirne zu wenden. 

Nachtliche Manen beſchwört fie, und mächtig erdröhnen bemerft man 
Unter den Tritten die Erd’ und vom Berg abfteigen die Ejdyen.” 

Ob nun gleid die meijten Menſchen behaupten, man dürfe 

an dergleichen Geſchichten nicht glauben, jo hat doch auch 

Slaccus ?, troßdem er fange der Anjicht geweſen, daß den 

Zauberfünften feine Wirkung innewohne, ſchließlich jeine Mei- 

nung geändert und erklärt: 
„Befiegt ſchon bin ic, weiche flehend Deiner Kunit, 
Die wirkt.” 

Einige verfihern aud), es jei feine bloße Fabel, daß Eirce 

menſchliche Gejtalten in wilde Thiere verwandelt habe. Unfere 

4) Birgil Aeneis IV, 487-491. — *) Horaz Ep. 17, 1-2. 
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Meinung beftimmt vor allem die Gefchichte, welche Die Heiligen 

Bücher! von der Weiſſagerin erzählen, welche Samuels Geift 
aus den Tiefen der Unterwelt heraufbeſchworen haben foll, fo 

daß er den Blicken der Lebenden wieder fihtbar wurde. Doch 

fei dem, wie ihm molle, mögen wir doch glauben, es fei der 

Geiſt des Propheten geweſen und nicht vielmehr ein trügerifches 

Gaufelfpiel de8 Satans, auf jeden Fall Halte ich es für dag 

Gerathenfte, wenn die Möglichleit vorhanden ift, fi) den 

Ränken der Zauberfünfte nicht auszufeßen, und id) behaupte 

deshalb, daß des Kaiſers Entſchluß in diefem Yalle nicht thöricht 

geweſen iſt. Indeß die Kaiferin erklärte, troß zwei⸗ ja dreis 

maliger Aufforderung, fie werde es halten, wie es Brauch fei 

und in ihrem Bette bleiben; e8 fei Sitte, daß die Männer zu 

dem Lager der Frau kämen, und nicht umgefehrt pflege es zu 

gefchehen. Der Kaifer, fich gleichfam für überwunden gebend, 

verfügte fich zu ihr und bat, fie möge mit ihm in das andere 

Schlafgemach kommen. Als fie fich deſſen weigerte, ergriff er 

fie bei der Hand und bradte fie, die nicht auf ihrem Willen 

beftehen wollte, leicht zum Nachgeben. Und jo ward auf dieſe 

Weife, indem man den Bauberfünften aus dem Wege ging, in 

einem anderen Bette der eheliche Beiſchlaf vollzogen. 

Der Kaifer fchiffte fi am folgenden Tage? ein, um nad) 

Nom zu fahren. Die KRaiferin aber blieb noch acht Tage? da» 

nad) bei ihrem Oheim, reifte dann nad; Manfredonia und fuhr 
von diefem Punkte aus zur See nach Venedig. 

Als fi aber der Kaifer nad) Neapel begab, hatte er den 

König Ladislaus nicht mitnehmen wollen, theil3 wegen der An⸗ 

2) 1. Köntge Kap. 28. 
2) Der zuperläffigere Landmann ©. 600 berichtet, daß auf das Bellager noch 

drei feftliche Tage folgten. Dann traf die Nachricht vom Fluchtverſuch des Königs 

Ladislaus ein, auf die bin Friedrich (am 20. April ?) fofort nad Nom zuridreifte. 
3) Die Adreife der Katferin Leonor von Neapel erfolgte nad Landmann ©. 601 

Die Sancti Marci (25. April). 

Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XV. Jahrh. 3. 8d. 3. TU. u‘ 
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haben nicht? zu thun Hätten. Sie bringen die Nacht ſchlaflos 
zu, gehen auf allen Seiten um da8 Haus herum und durch⸗ 
ſuchen e8. Auf diefe Weije lief alle gut ab. Denn fobald 
die Verräther ihren verbrecdherifchen Plan entdedt fahen, ftanden 
lie von dem Unternehmen ab. Aus eben diefem Grunde wur⸗ 
den aber auch einige von den Gardinälen, die, unter dem Vor⸗ 
geben, eine Jagd zu veranftalten und fi) damit eine Erholung 

zu verihaffen, den König aus der Stadt führen wollten, auf 

Befehl des Papſtes daran verhindert; war ihm doch bei einem 

jolden Handel ſelbſt die Buverläffigfeit der Cardinäle ver- 

dächtig. 

Als daher der Kaiſer nad) Rom zurückkehrte!, traf er 

Alles unverändert an. Auf Geheiß des Papftes waren ihm 

vier Gardinäle bis zur Kirche des Heiligen Paulus? entgegen- 

geritten. Weil nun aber Sabbath war und der Kaiſer eine 

weiße Stola trug, wie fie der König von Aragon zum Gefchent 

zu geben pflegt, war damit fehr vielen Gelegenheit zu Tadels⸗ 
und Unmillend-Yeußerungen gegeben; fie behaupteten, der Kaifer 

verleihe die Abzeichen ded Adel, wen er wolle, empfange 

aber von Anderen feine würdigen Gejchenfe. Derartige Reden 

wurden von ſolchen in Umlauf gejeßt, denen Alfonſos Name 

verhaßt war, doch waren es unwürdige Verläumdungen. Denn 

die Stola ift fein Abzeichen des Adels, jondern des religiöfen 

Eultug, dad man zu Ehren der Himmeläfönigin trägt. Auch 

it e8 nicht neu, daß die Könige ald Ausdrud ihrer freund- 

ſchaftlichen Geſinnung untereinander Andenken geben und em- 

pfangen, einerlei, ob fie im Range höher oder niedriger ſtehen. 

Denn ih weiß, daß auch Kaifer Sigismund ein Andenken von 

Seiten des Königd Heinrich von England als Unterpfand 

1) 1453 April 22. Dazu paßt auch der von Aeneas angegebene Wochentag, der 

Sonnabend. 
2) S. Paolo fuori le mura an der Straße nad) Dftia. 

* 
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bei friegerifchen, des oberſten Priefter8 Rath einzuholen, und 

deſſen Befehl zu folgen. Diefe Mahnung ift nachher im neuen 

Teftamente und in der Zeit der Gnade durch viele Beilpiele 

und Ausfprücde bekräftigt worden, wie ja auch die Thaten 

Conftantin des Großen, des Theodofius und Juſtinian Zeugs 

niß dafür find. Aus eben diefem Grunde hat denn auch der 

erlauchte Herricher Friedrih, Kaifer der Römer und Mehrer 

des Reiches, dein folgfamfter Sohn, von dem heißen Verlangen 

befeelt, daß bei feinen Lebzeiten gegen die Verehrer Muhameds 

ein allgemeiner Kreuzzug ftattfinde, und darauf fein ganzes 
Trachten, all’ feine Sorgfalt und feine volle Kraft verwenden 

zu können, zuvor Dich, den Stellvertreter des höchſten Gottes, 

das geheiligte Haupt der Chriftenheit, als den vollkommenen 

Führer, beiten Lenker und wahrhaftigen Lehrmeifter, um Rath 

fragen zu müſſen, und Dir folgen zu follen geglaubt, deſſen 

weile Vorausficht erkennen kann, was zu gejchehen Hat, der 

vermöge feine8 Anſehens Ermahnungen ausgehen zu lajjen, 

fraft feiner Herrſchermacht Erfüllung zu gewähren vermag. 

So erfcheint denn heute vor Dir und Deinem würdevollen 

hochanſehnlichen Rathe der Kaifer, um über einen allgemeinen 

Kreuzzug mit deiner Heiligleit zu unterhandeln. Bereits gekrönt 

mit der dreifachen Krone und durch Deine! Wohlthat als König 

de3 Reiches beſtätigt, deſſen Machtfülle Daniel mit dem Schwerte 

begründet hat, deſſen Grenzen allein der Dcean ſchließt, deſſen 

Gründer Octavianus, deſſen Befeitiger der Herr Jeſus geweſen 

iit, welches die römische Kirche ſtets hochgeachtet, gefördert und 

geehrt Hat, defien Anfehen auf Erden außer Deinem feinem 

nachſteht, deſſen Pfliht es iſt, die Kirche zu ſchirmen, Die 

Religion zu ſchützen, 
Unterjochter zu ſchonen und Trotzige niederzukämpfen ?. 

1) Tua iſt bei Kollar ausgefallen. Vergl. den Text bei Manſi, Pii II Orationes 

1, 163. — 2) Birgil® Uen. 6, 858. 
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Mit dem Worte „Kreuzzug“ bezeichnen wir nicht8 anderes, 

al3 einen mit fehr zahlreichem Kriegsvolk unternommenen Heeres⸗ 

zug gegen die Ungläubigen, der durch den römischen Bifchof 

angefagt ift. Diejenigen, die ſich einem ſolchen anfchließen, 

werden mit dem Kreuze bezeichnet und verdienen und erlangen 

vollfommenen Ablaß für ihre Sünden. „Paſſagium“ bedeutet im 

Stalieniichen etwa foviel, wie „Zug übers Meer“. Denn wie 

gewiſſe Vögel zu beitimmten Jahreszeiten au einer Gegend 

in die andere Gegend ziehen und man von ihnen fagt, daß 

fie ein PBaflagium, einen Wanderzug ausgeführt, jo greifen auch 

die Chriften bisweilen zu den Waffen, fahren über dad Meer 

und jtürmen auf Geheiß des apoftoliihen Stuhles gegen die 

Feinde des Glauben? an; man hält dann und fagt von ihnen, 

daß fie einen Kreuzzug unternommen haben. Niemald jedoch 

kann c3 ein wirklicher Kreuzzug genannt werden, wenn ich nicht 

zahlreiche Völferfchaften daran betheiligen, die jcheinbar, mehr 

um fi neue Wohnjige zu fuchen, als um Krieg zu führen, 

wandern, wie es bei der Ueberfluthung Staliend durch die Gallier, 
Gimbern und Hunnen vorgelommen it. Danach dürften nun⸗ 

mehr Alle veritehen, welcher Art der in Ausſicht genommene 

Kreuzzug. ift. 

Legen wir jebt die Urjachen des Unternehmens dar. Nach 

meiner Stenntniß find es deren drei: Mitleid, Vortheil und 

Anjehen. Woraus das Mitleid fließt, werde ich mit wenig 

Worten, denen ich Aufmerkſamkeit zu ſchenken bitte, augeins 

ander feßen. 

Wer iſt frank, fagt der Apoftel!, und id) leide nicht mit 

ihm? Ein Spruch voll treffliher Wahrheit, frommen Sinn 

und gottjeligen Lebenswandel verrathend. Denn weſſen Herz 

it jo fehr verhärtet, daß er nicht mit den Leidenden mit leidet, 

mit den Jammernden mit jammert, mit den Trauernden mit 

2 Bonn. 11, 0 



” Vega ven er unter denen ſehr viele berühmte $ find, Hofften dann ein glückliches E erreichen, wenn fie der himmliſchen haft gedient hatten. Ihren Spuren ſeine Eltern geſtorben waren und e ſchaft entlafjen war, ba fegelte er, no übers Meer 2, nicht achtend der See 
MI dier Finger entfern Auch wohl ſieben . =, Erfüllt von dem Zerlangen, den Dr deffen gewandelt haben, der ung Mittleramt der Welt das Heil ward, befuchte das Grab deg Herrn, befichtig den Delberg hinan, ſah fid) dag Haus, bereitet ward und dag Richthaus des er in die Wüſte, überſchritt den Jor und durchzog das Thal Joſaphat. € liche Andacht flößte ihm die Beſichtigi ein. Aber als er ſich dann vergegen gottesläfterlichen Saracenen herrſchten, und herhrerk, .-. 
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aus Serufalen einen Steinhaufen gemadt! Und wie ein 

anderer Brophet! ausruft: Wie liegt die Stadt jo wüſte, Die 

voll Voll war! Die Herrin unter den Heiden iſt zur Wittwe, 

die Fürſtin unter den Ländern iſt tributpflichtig geworden! 

Ach wie quälte und ängftigte Friedrich die unmürdige Knecht⸗ 
ſchaft jener heiligen Stadt und die Unterdrüdung jener Chriften, 

welche jenſeits des Meered leben! Und wie Iteht es um die 

griechiiche Nation, die Mutter der Wifjenichaften, die Erfinderin 

der Geſetze, die Hegerin der guten Sitten, die Lehrmeiſterin 

aller edlen und edeliten Künfte! Wen jammert nicht dieſes 

Volles, das niedergeworfen, mit Füßen getreten und fait an 

den Rand des Verderbeng gebradt iſt? Deſſen Staatswefen, das 

nit nur unter dem Macedonier Ulerander und feinen Nad)- 

folgern, fondern zur Zeit der Athener und Spartaner einjt zu 

den blühendften und mächtigſten gehörte, iſt nun gezwungen, 

den feilen und verweichlichten Türken unterthan zu fein. Wo: 

bin ferner iſt es mit dem hochberühmten Ungarnreich gekommen, 

dem altehrwürdigen Lande, das mächtig durd). feine Waffen 

und die Fruchtbarkeit der Scholle gewefen? Ad! welch' furdt- 

bare Leiden haben die Ungarn in unferen Tagen erduldet! 

Indem fie unjer Leben retteten, haben fie ihr Blut veriprißt; 
ihre Leiber find unjere Mauern. Fürwahr alle wir Chrijten 

find den Adligen und dem Volle von Ungarn zum höchſten 

Danfe verpflichtet, die für und Tag für Tag den Tod erleiden, 

die gleihfam die Lämmer der Schlahtbant geworden find, 

Seht da fteht Ladislaus, ihr junger König, eine unmündige 

Waife, der erlauchteite Sproß von Königen und Kaifern; indem 

er bittet feinem Reiche und den Seinen Hülfe zu bringen, forgt 

er für der gefammten Chriftenheit Heil. Oh daß doch Deine 

Heiligkeit, ebenfo wie des Kaiſers Majeltät feine Thränen 

rühren möchten! Denn er fordert für daS Volk Unterſtützung, 

y dJeremias alaglieder 1,1. 
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das durch feine Waffen uns Allen Schub gewährt. Dazı 
aber fommt noch die bebrängte Lage anderer Länder, Die 
Maffageten? und amdere zahlreiche ſcythiſche Böllerſchaften 

ſuchen bald Lievlarıd, bald Lithauen heim. Die Mauren beſthen | 

ein bedeutendes Neich in Spanien, ferner Inſeln im iomijden, 

Karpathifchen ?, ägyptijchen un® *t unferem Meere ®, wie Eyvern, 
Rhodus, Creta und Sicilien. Ya felbft an den Küſten von 

Stalien machen die Floti ? vbaren Häufig Einfälle und 

ſchleppen Chriften fort. Oh unfere entjeßliche Läffigkeit, 
oh Zeiten, oh Sitten! U mach! größer iſt der Eifer 

der Saracenen in ihrem Ung 18 der ımfrige im Glauben! 
Da die Kaijer noch Heiden n und Gößenanbeter, wuchs 
die Zahl der Gläubigen don Tag zu Tag; nun da die Kaiſer 
Ehriften find und die Könige und Herzoge, da iſt Chrifti An 

betung, die ſchon faft den gefammten Erdkreis erfüllt Hatte, in 

einen Winkel Europas zurüdgebrängt. Afrika und Afien haben 
wir verloren, von Europa haben wir kaum noch die Hälfte 

inne. Ueber dieſes Unglüd ift ber Kaifer ſchmerzlich bemegt, 

er empfindet Mitleid mit den bedrängten Brüdern, es jammert 

ihn der Unrecht Duldenden und er wünſcht fehnlichit den 

Leidenden Hülfe zu bringen. Denn wer die nit in Schuf 

nimmt, die Schmad zu ertragen haben, und dem Unredt, 

wenn er Fann, nicht wibderfteht, lädt nad) der Meinung der 

Philoſophen die gleiche Schuld auf fi, wie wenn er feine 
Eltern, feine Freunde oder fein Vaterland im Stich ließe. 

Auf daß nicht ihm, auf daß nicht Div Jemand einen folden 

Vorwurf made, wird ein Kreuzzug verlangt. 
Aber vernehmt jet nun auch, welche Vortheile der Kreuz 

zug zu bringen vermag. Wie werden ben bedrängten Ungam 

3) Zwiſchen Aralfee und Radpifgem Meer und in der Kirgifenfteppe. 
2) Nach der Infel Carpathus j. Starvanto fo benannt. 
3) Bei Manfi I, 166 findet ſich der Zufag: „das man das mittelländiſche nennt". 
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zu Hülfe kommen, da8 Joch der Knechtſchaft von der Griechen 
Naden abnehmen, das heilige Land zurüderoben. Wir werden 

den Göben, die fchändliche, verabfcheuungstwürdige, ungeheuer- 

fihe Ausgeburt eines Muhamed außrotten und die Grenzen 

der chriftlihen Religion über das Gebiet der Garamanten 1 

und Inder hinaus verlegen. Auch jenfeitd der Sternbilder, 

jenfeit$ der Jahres- und Sonnenbahnen, da, mo der Himmels⸗ 

träger Atlas feine Schulter dem mit blinfenden Sternen ge= 

ſchmückten Simmelsgewölbe entgegenftenımt, liegt Land. Da 

jeht ihr, wie bedeutend der Nuben; denn wenn wir in dieſem 

Sinne thätig find, oder wenigftend thätig zu fein ung bemühen, 

dann werden wir die unvergängliche Krone de3 Himmlifchen 

Reiches erlangen, weldde und an jenem Tage der gerechte 

Richter geben wird ?. 

Was ſoll ich aber von dem Anfehen und dem Ruhm reden, 

den ſowohl Deiner SHeiligleit wie des Kaiſers Hoheit ein 

Kreuzzug fihtbarlich in gewaltiger Fülle bringen wird. Unſere 

Vorfahren hatten für den Krieg einen Billigkeitögrundfaß in 

feierlichiter Form durch Zetialrecht aufgeftellt; fie waren der 

Anſicht, daß Kriege, die vorher förmlich angefagt waren, ge- 

rechte feien. Alle die in dieſen tapfer gefämpft Hatten, nicht 

die Sieger bloß, fondern auch die LUnterliegenden hielten jie 

der Ehre und des Ruhmes für würdig und weihten ihnen 

Bildfäulen und Triumphbogen. Und was foll id) da von Dies 

jem Kriege jagen, den nicht ein irdiicher, fondern der himm⸗ 

liche Herricher anfagt, in dem es ſich nicht um Ausbreitung 

des Neiches ?, fondern des Glaubens handelt, in dem nicht dag 

Vaterhaus, fondern der katholiſche Glaube, die Ehre unjeres 

Heilandes vertheidigt wird. Welcher, ob er wohl in göttlicher 

1) Im Binnenland von Nord-Afrika in der Landſchaft Phazania (j. Fezzan). 
2) 2. Tim. 4, 8. 

3) Statt des „„Pomoerli’ bei Kollar tft wohl beſſer na Manſi I, 167 imperfi 

zu lefen. 
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Geftalt war!, hielt er es nicht für einen Raub, Gott gleid 
fein, fondern erniedrigte ſich jelbit, nahm Kuechtsgeſtalt am mb 

ward glei wie ein anderer Menjch; und er war gehorjam 
bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuz, damit er um 

auß der Knechtſchaft des Teufels erlöfte?, Daraus erkennt iht, 
wie ruhmvoll und höchſt ehrenvoll der Krieg ift, dem wir ein 

gebenk einer jo großen Wohlthat unternehmen werben, in dem 

wir unfere8 Erlöfers, in dem wir des höchſten Gottes Sade 

fügen werben. Wer darin das zeitliche Leben verfiert, wir 

das ewige dafür erwerben und einen ruhmreichen Namen er 
langen für alle Ewigfeit. 

Doch fobiel jei nun über den zweiten Theil gejagt, in dem | 
zu zeigen war, zu welchem Zweck der Kreuzzug umternommer 
werden fol. Es erübrigt nun noch iiber die Möglichkeit, einen 

Kreuzzug zu Stande zu bringen, und darüber, welche Hof 
nung auf Erfolg er bietet, zu veden. Es giebt jehr viele 

Leute, heiligjter Vater, welde, wenn fie das Wort „Kreuzzug* 

nennen hören, ausrufen: da Haben wir wieder das Traum 

gebilde aus alter Zeit, den nie auszurottenden Wahnwitz, die 

alten und unhaltbaren Fabeleien. Aber als die orientaliſche 

Kirche von den Heiden bebrängt wurde? und die Saracenen 
das heilige Sand überflutet hatten, da nahm Dein Vorgänger 

Urban, bewogen durch die Bitten des Alexius, der damals 

Eonftantinopel inne Hatte, und aufgeregt durch die Hülferufe 

3) Pollipper 2, 6-8. 
2) Hler folgt bei Manfi I, 167: „Sein Widerſachet Muhamed ſchwillt am, blüht 

ſich auf und erhebt jeine Hörner, wir aber legen die Hände in den Schoß. Tolen 
mie denn nicht die Waffen jür Efriftus ergreifen, der für und ARenicengeftalt un 
genommen Hat? Es wäre die größte Umdantbarteit unfererfeits, wen wir nidt ix 
den noch unſichern Tod für Chriftus geben wurden, der den ſichern für uns auf Rh 
genommen Sat, wenn wir ihm nicht daß Leben darbrächten, von dem wir e& em: 
»langen Haben. 

>) Das Folgende frei nad Otto von Freiſing Chron. VII, 2 gefaltet. Bei 
Manfi I, 168 ift Dito auch namentlich aufgefüßtt. — *) Papft Urban IT. 
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der übrigen Chriften, welche unter dem Steuerdrud der Türlen 

lebten, die beſchwerliche und anftrengende Reife nad) Frankreich 

auf ſich und brachte ganz gewaltige Heerjcharen zufammen, 

denen die Truppen der Saracenen und überhaupt irgend welche 

Heeresmacht nit Stand zu halten vermochte; ja fogar Ans 

tiohien eroberten fie und befamen Jeruſalem! in ihre Gewalt. 

Und daher ift denn auch noch jebt, obgleich feit jener Zeit 

350 Jahre verfloffen find, der Name Urbans, der den Kreuz- 

zug verfündet und der Gottfried ?, der ihn geführt bat, hoch⸗ 

berühmt. Wie wird ſich Deine Heiligkeit demgegenüber ver: 

alten, da Di) aus ähnlichen und noch dringenderen Urfacdhen 

der rechtmäßige Kaifer und die gefammte Chriftenheit flehentlich 

bittet, einen Kreuzzug zu verkünden? Es ift zu erwägen, wirft 

Du erwidern, ob zur Stunde die Hoffnung einen Kreuzzug zu 

Stande zu bringen, eine gegründete it. Denn fein Weifer 

wagt jih an Unmögliches und Niemand greift eine Sache an, 

an deren Durchführung er verzweifelt. Eine große That nährt 

die Hoffnung. Zwei Umſtände, heiligiter Vater, find alfo zu 

erwägen, einmal, ob die Chriſten leicht zu einem Kreuzzug fort 

geriffen werden fünnen, zum Bweiten, ob, wenn man einen 

Kreuzzug zuſammengebracht Hat, die Hoffnung auf den Gieg 
eine bedeutende ift. Denn wenngleich der Ausgang aller Kriege 

ein ziweifelhafter iſt, jo darf man doch niemals eine Schlacht 

ohne einigermaßen gegründete Hoffnung auf den Sieg liefern, 

damit man nicht, wie ein Sprichwort des Auguſtus lautet, den 

Leuten gleicht, die mit goldenem Angelhafen filhen®, bei Denen 

die Einbuße höher al3 der Gewinn anzufchlagen fein dürfte. 

Sn der That fcheint es nun zunächſt ſchwierig, die Chriſten, 

die unter ſich uneins find, und in offenem Haß gegen einander 

entbrannt find, zu einem einheitlichen Entſchluß bezüglich eines 

Kreuzzugs zu bringen. Indeſſen was viele al3 dem Kreuzzug 

1) 1099 Juli. — 2) von Bouillon. — 2) Sueton, Aug. Kap. 25. 
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hinderlich anſehen, das fördert, wie der Kaiſer in jeiner meifen 
Einſicht urtheilt, denjelben nur. Denn wenn friedliche Auhe 
die Chriften gefeffelt Hielte, dann würde man bie raftenden 
Fürſten und die in Unthätigkeit erjchlafften Völker umſonſt auf 

bieten. Es würden ich feine für den Krieg tauglichen Scharen 
finden, in ihrer Weichlichfeit würden fie vor dem Anblick des 
Eifend ſchaudern und weder € 1alrıf noch Trompetenjdall 

zu erfragen vermögen. So et Verhältnifje jet aber lie 

gen, bürften fi die im ı  geübten Voltkerſcharen aus 

freien Stüden anbieten; denn aus dem Kriegszuſtand läßt fid) 

der Soldat zum Kriege leichter aufrufen, als aus dem Zuftand 

der Ruhe. Gut iſt es für den Mann, wie der Prophet? bes 

zeugt, wenn er jein Joch von Jugend auf getragen hat. Wo 

giebt es Chriſten, die, wenn es einmal zu kämpfen gilt, nicht 

fieber gegen den äußeren Feind das Schwert des Glaubens 

ziehen würden als gegen Landsleute? Es wird allen recht 

fein, wenn man die Waffen gegen die Türken fehrt, um jo 

das Vaterland beruhigt zurüdzulaffen. Ja vielleicht ift der 

Aufruf zum Kreuzzug der einzige Weg, um die Chriften aus 

zuföhnen. Die Völferfchaften Europas find nun einmal Fries 

geriſch und umbändig und verftehen nicht Frieden zu Halten; 

wenn fie nicht gegen auswärtige Zeinde zu kämpfen haben, 
fallen fie übereinander her. Beſtimmt duch ſolche Rüchſicht 

verhinderte einft ein bekannter Senator, daß Karthago zer 

ftört wurde, damit nicht die Römer, wenn fie an ihren Grenzen 

Frieden hätten, die Waffen gegen ſich ſelbſt fehrten, wie ja das 

bekanntlich die Könige von Israel gethan haben, die nad) Be 

fiegung der Zeinde durch die Wunden, die fie ſich gegenfeitig 

ſchlugen, fielen. Auf daß daher die Chriften ſich des Friedens 

erfreuen können, muß man den Krieg auf auswärtige Völker 

hinüberfpielen. Wenn e3 dazu fommt, werden weber die Deut 

On geremias alaglieder 3, 27. 
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ſchen in ihrem hehren Muth, noch die Franzoſen in ihrer rit- 

terfichen Beherztheit, noch die Spanier in ihrem hochſtrebenden 

Sinn, nod die Staliener mit ihrem ruhmbegierigen Geifte fehlen. 

Alle werden fih dem, was Deine Heiligkeit anräth!, hoch⸗ 

berzigen Sinnes und willigen Gemüths unterziehen. Und wer 
jollte zweifeln, daß ein Kreuzzug aufgeboten merden fünne, 

wenn er auf Beranlafjung des römifchen Biſchofs bejchlofjen 

und durch den Willen des Kaiſers angeordnet ift?? Uber e3 führt 

vielleicht Jemand den Ausſpruch an, den vor Zeiten Braccio?, 

der zwar ein Feind der Kirche, aber doch im Übrigen ein ver- 
ftändiger Mann war, häufig im Geſpräch anzumwenden pflegte: 

„Wer Krieg führen wolle, bedürfe hauptſächlich Dreierlei und 

von dieſen Dreien fei Eines, Geld!” Woher foll man nun 

aber da3 Geld zuſammenſcharren, dag für einen jo gewaltigen 

und weitaußgedehnten Krieg nöthig iſt? Mittel und Wege, er- 

habenſter Kirchenfürft, find vorhanden, auf denen das Geld 

beigetrieben und der nöthige Aufwand beichafft werden kann. 

Indeß jie allgemein befannt zu geben, ift zur Zeit nicht ans 

gebracht. Soviel jedod kann ich verfichern, daß die Staaten, 

die des Friedens halber durch beftändigen Krieg heimgeſucht 

werden, gern zu einem Kreuzzug beifteuern werden, damit 
fie endlich des Friedens theilhaftig werden. Alſo die Verkün⸗ 

Digung eines Kreuzzuges iſt fein gänzlich ausſichtsloſes Unter: 

nehmen. Und wiederum wird aud Die gegründete Hoffnung 

auf den Gieg nicht fehlen. Deine kaiferlide Hoheit kennt 

die Völkerfchaften der Afiyrier, Türken und Ägypter; fie find 
unfriegerifch, jchlecht bewaffnet und feige, und bejißen weder 

1) Statt videbit dürfte wohl suadebit zu leſen fein. 

2) Hier folgt bei Manft I, 169 no: „Schon fehe ih im Geiſte das Wert voll» 

endet, und ih hege auch nicht den geringiten Bweifel deswegen, wenn du nur die 

Barole ausgiebft und der Kaiſer thätig Hand anlegt. Denn wer es unterlafien follte, 

Folge zu leiften, der wird entweder durch deine Vefehle oder durch des Kaiſers Herr: 

Iherwort angetrieben werden.” — 3) Ueber ihn f. Thl. I, S. 196 f. 
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friegerifchen Muth noch Schlauheit. Wer jollte die Türken 
im Kaftan und Fez oder die behoften Haypter fürchten? Cie 
die Rapfaced! im Gejpräd; mit König Ezechias mit einem | 
Rohrſtab und noch dazu einem zerftoßenen bergleicht“ Die | 
Beute wird eine jarmatiihe* fein, ohne Schweiß und Bl 

verluſt. Die kaiſerliche Majeftät hat manderlei Umftände au | 

‚gezeichnet, al fie die Gebiete jı des Meeres bereifte, welde 
die gegrünbetjte Hoffnung auf Sieg darbieten und zu ge 

eigneter Zeit befannt gemacht ben. Wir Dürfen uns der 
dur nicht aufregen laſſen, daß jere Heere je zunmmeilen vom 
jenen befiegt umd vernichtet worde find. Denn das ijt weber 
ihren überlegenen Streitkräften ic ihrer größeren Sriege 
erfahrung, fonbern unſeren ru zuzuschreiben. Wenn wir 

diefe gut madjen werben und rechten Sinnes, um Chrifti Sache 
‚zu vertheidigen, den Krieg auf uns nehmen werden, dann braudt 

man wegen des Sieges nicht bange zu fein, weil der He 

nicht wird laſſen der Gottlofen Scepter über dem Häuflein 

der Gerehten?. Es werden uns vielmehr einmal die Spal 

tungen unter jenen, dann die Feindſchaft und die beftändigen 

Kämpfe, die fie mit den Türken führen, zu Gute fommen und 

es wird uns förderlich fein die Verzweiflung jener Nation. 

Denn dem Muhamed, dem fie am meiften Glauben fchenten, 
ſchreiben fie die Weisfagung zu, daß feine Secte in die adt- 

hundert Jahre an Ausbreitung gewinnen, dann aber abnehmen 

ſolle. Diefer aber begann umter dem Kaiſer Heraklius fein 
ſündhaftes Treiben und ſeit diefem zählt man 840 Jahre. 

Diefer Umftand flößt den Türken gewaltige Entjegen ein, den 

Chriften aber Hoffnung. Denn wenngleich Muhamed ein fal 

ſcher Prophet ift, fo kann doch nicht al eine falfche Weiße 

1) Rabfate, der Abgeſandte König Santeribs. — 2) Hiätia. 
>) 3. Kön. 18, 17-31. — +) Ammionus Marc. 17,13 6.130. 
H Palm 185, 3. 
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fagung bezeichnet werden, worauf, wie wir fehen, die Worte 

des Heiligen Jeremias paffen. Im 51. Kapitel nämlich er- 

mahnt Seremias ! gleichfam Deine Heiligkeit und des Kaiſers 

Majeität den Krieg gegen Muhamed zu unternehmen: „Wollet 

nicht ſchweigen,“ jagt er, „zu feiner Ungeredtigfeit, dieweil die 

Beit der Rache für den Herrn da iſt; er felbjt wird Vergel⸗ 

tung an ihm üben.“ 

Wir könnten für unferen Gegenftand noch vielerlei anfüb- 

ren, aber weder vor Deinen hochgelehrten Ohren noch vor den 

weitberühmten und hochweifen Bätern, die hier herumfigen und 
ftehen, bedarf e3 vieler Worte. Und genügt es erfüllt zu ba- 

ben, was wir verjprocdhen haben, und das, was die kaiſerliche 

Hoheit und aufgetragen batte, dargelegt zu haben. Du kennſt 

nun fein Verlangen, den geheiligten Borfa und den reinen 

Sinn. Indeſſen wenngleich der Kaiſer nach reifliher Prüfung 

bezüglich eined Kreuzzuges zu dieſer Anficht gelangt ift, die 

Anordnung überläßt er vollftändig Deinem Rath und Urtbeil, 

der Du die Schlüffel zu binden und zu löſen empfangen haft, 

der Du des Petrus und Paulus Stelle einnimmit, die nun- 

mehr mit Chrijtus regieren, deſſen Aufgabe es ift zwischen 

Blut und Blut, zwifchen Handel und Handel, zwilchen Scha- 

den und Schaden das Urtheil zu fällen? Da nun aber der 

Kaiſer einmal bei Deiner Heiligkeit war, wollte er dieſes 
Unternehmen nit unberührt laffen, da8 ihm ſchon, auch als 

er noch nicht auf einen fo hohen Boten gejtellt war, von 

früheiter Yugend an immer am Herzen gelegen und Gegen 

jtand der Sorge gewefen war. Ein anderer hätte vielleicht 

ein allgemeines Concil oder Reformationsdecrete verlangt. Aber 

welchem Concil kann eine höhere Bedeutung beigelegt werden, 

al3 dem, bei welchem Deine Heiligkeit und Dein heiliger Senat 

1) Serem. 51, 6. 

3) 5. Moſ. 17, 6 (8). 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2. Tu. 



114 Kollar 317—318. Aeneas Türfenrede. 

gegenwärtig find? Wergebens fordert ber ein Concil, der bie 

Befehle des römijchen Biſchoſs nicht annimmt Wo Deine 

Heiligkeit ift, da ift auch das Concil, da find die Könige, du 
iſt fittlihe Ordnung, da find jefte Lehrſätze und eine heil 

bringende Reform!, Den Kaiſer ſchien, nachdem er die Abs 

zeichen ber Kaijerlihen Würde empfangen und durdy Deine 

heilige Hand gekrönt war, in dieſem Zeitpumft nichts von 

größerer Wichtigleit, al3 über einen Kreuzzug mit Dir zu ver- 

handeln. Wenn ein ſolcher auf den erſten Blick vielleicht als 

ein mühevolles Unternehmen erſcheint, jo ijt doch nichts jo 

ſchwierig, das nicht durch eifriges Streben leicht wiirde. Ja 

mißliher Lage zeigt fi) der Mann umd läßt fi Ruhm ge 

winnen. Pflegen wir nicht Thaten, die muthvollen Sinnes 
mit Tapferfeit und Auszeichnung beftanden werden, fozufagen® 

mit volleren Baden zu preifen?® Die Tugend fucht fteile 

Pfade auf. In hellem Glanze ftrahlen Deine Ehrentitel, ruhm- 

vollſter Kirchenfürft, da Du die Union zu Stande gebradit, 

ein Jubiläum geftattet und den Kaiſer gefrönt Haft. Ber 

Nuhmestitel jedoch, einen Kreuzzug ind Werk geſetzt zu haben, 

wird wertvoller und dauernder fein, als alle anderen. Daß 

Du ihn nit Deinem Nachfolger überläffeft, räth Dir der 

Kaifer in dankbarer Gefinnung, darum fleft Did die ge 

ſammte Chriftenheit an. Denn wenngleich, nachdem der Kaijer 

nun gefrönt ift, noch viele bedeutende und wichtige Geſchäfte 

auf Deinen Schultern laſten, keins jedoch giebt e3 Darunter, 

worüber zu verhandeln nüßlicher und ruhmvoller wäre, al 

über einen Kreuzzug. Lebe wohl, Amen!“ 

1) Ueber Diele Stelle besilglich des Konzil vergl. Baftor 1, 306. Baer ©. 151 
Note 3 irrt jedoch, wenn er behauptet, fie fände in allen Druden. Bei Man, 
Pit UI, Orat. I, 170 finder fie fid) nicht. 

9) Etatt „nlsi’ quomodo ift offenbar „‚nescio" quomodo zu Iefen. 
®) rei nad) Cicero, de of. I, 18. 
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Als nun Nicolaug zur Erwiderung da8 Wort ergriff, hob 

er zunächſt hervor, daß die Auszeichnungen, die dem Raifer 

zu Theil geivorden, feiner würdig und wohlverdient feien, 

immerhin aber zurüdblieben hinter feinen wirklichen Verdienften. 

Niemals könne die Kirche dem geheiligten Reichsoberhaupt gegen 

über fo dankbar fein, wie fie es eigentlih müßte Der Zug, 

über den Aeneas geredet habe, jei ein lobenswerthes Werk, fei 

des Kaiſers würdig und verrathe tiefernfte Frömmigkeit; dieſes 

Unternehmen ſei des apoftolifchen Stuhles vornehmfte Sorge. 

Er fei durch des Aeneas Worte, die ihn fürmlid wie Sta⸗ 

heln ins Herz getroffen, heftig bewegt worden und er werde 

fi in diefer Angelegenheit durchaus nicht läſſig zeigen. Jedoch 

auch die übrigen Fürften des chriftlichen Bekenntniſſes müßten 

um ihren Rath gefragt werden und es fei deren Unterftüßung 

zu einem fo gewaltigen Unternehmen nöthig. Fände er fie 

willfährig dazu, jo werde er dem Raifer davon Mittheilung 

maden und eine jo heilige Aufgabe mit dem höchiten Eifer in 

Angriff nehmen. Da darauf noch verjchiedene Neden und 

Gegenreden gehalten wurden, dehnte ſich die Unterredung bis 

ſpät in die Nacht hinein aus. Auch am folgenden Tage be- 

ſuchte der Kaifer den Papit und ward mit dem Segen von 

ihm verabſchiedet. Es begleiteten ihn darauf ſämmtliche Car 

dinäle bis zum erſten Meilenfteine außerhalb der Stadt; zwei 

Cardinäle, der Bolognefe, der Bruder des Papſtes? und der 

von ©. Angelo reiften mit ihm bis nad) Acquapendente und 

an die Grenze von Giena. 

Während man aber zujammenritt, waren einige, die dem 

Kaiſer riethen, Florenz auf jeden Fall zu meiden; und zivar 

brachten fie al® Grund den Umſiand vor, daß das Gerücht 

ginge, der Kaiſer habe, während er zu Neapel vermweilte, den 

N) 8. oben ©. 30 |. 

Ir 
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fi) an Tit vergriñe⸗ Ta men der Kaijſer erflärte, daß er 
über nichts anderes, joweit es die Republif der Florentiner 

oder bie Verhältnifie Italiens betreife, mit dem Könige Ber- 
handlungen gepilogen habe, als über den allgemeinen Frieden, 
fo entgegnete jener: „Aljo jolt Tu rohen Muthes hinziehen 

und jedes Gefühl von Furcht weit von Tir weijen.” 

wa Als man aber wieder nad) Siena gelommen war und bie 

am 20. faiferliche Majeftät großartige Ehrenbezeugumgen von Seiten 

der dem Meiche ergebenen Bürgerſchaft empfangen hatte, da 

*) König Mifonfo Hatte feinen Beiftand zur Erwerbung von Mailand zugejagt 
durd) ſqriſtlichen Bertrag d. d. 1452 Mpril 15. Ehmel, Materialien II, Rr. 8. ©. 10. 
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wurde doc bejchloffen, daß der Biſchof Aeneas und Ulrich 

Riederer nad) Florenz boraußreiten follten, um bie Erneuerung 

der Geleitöbriefe zu erbitten. Und zwar follten fie dies Ber- 

langen dahin einkleiden, daß das fichere Geleit, welches auf den 

königlichen Titel gegeben wäre, wohl nicht füglich auf den 

Kaifer mit bezogen werden dürfe. Aus dem Könige fei aber 

nunmehr ein Kaifer geworden und daher wäre e8 nothwendig, 

den Brief umzuändern. Cine foldde Forderung erſchien jedoch 

den Florentinern durchaus gegen alles Herkommen und fie er- 

Härten daher, der Saifertitel Habe die Gültigkeit des Briefes 

nit abgeſchwächt, ihm vielmehr erhöhten Nachdruck gegeben. 

Wenn er zu Rom die Krone empfangen, dann feien die Floren⸗ 

tiner dem Kaiſer erjt recht verpflichtet. Sehr jchmerzlich em⸗ 
pfänden ſie es aber, daß ihre Widerfadher ſoviel vermocht 

hätten, daß fie dem Kaifer die Treue von Ylorenz ald unzu⸗ 

verläffig hätten Hinftellen Können; doc würden fie thun, was 

der Kaiſer wünſche. Als dann aber die Gefandten den Yall 

zu entjchuldigen fuchten und erklärten, der Kaiſer hege bedeu⸗ 

tendes Zutrauen zu den Florentinern, — hätte er doch, trotz⸗ 

dem ihm ein andrer Weg offen jtände, die Reife über Florenz 

zu nehmen befchlofien — da erwiderte Coſimo de' Medici, ohne 
Zweifel der erfte Mann in feiner Vaterftadt, deffen Reichthümer 
für ungezählt gelten: „Wollet doch nicht unferen Senat mit 

Neden abfpeifen, wie fie dieſer felbft den übrigen Völkern auf: 

zutiichen pflegt. Denn entweder muß der Kaiſer durch unfer 

Gebiet nad) Tuscien ziehen, oder er muß feinen Weg durd) 

die Marf und die Romandiola nehmen und fällt dann in die 

Hände unferer Heerführer, de Sismondo Malatefta und des 

Ettore von Faenza.“ Da die Gefandten hierauf entgegneten, 

der Kaiſer Hätte ja auch in Ancona zu Schiff fteigen und, 

ohne daß es Jemand zu Hindern vermocht, nad Trieft, einer 

Stadt ſeines Herrjchaftsgebieted fahren können, warf er ein: 



zeige warı ugerechtſfertigt Jen, ı 

weſen Dank, day ihr euch den Kaiſer 

fo wurde der Kaiſer, als er, nachden 

halten, nach Florenz zurüdfehrte ala 

pfangen und nahm in Santa Maria 

zuerjt gewohnt hatte, jein Abfteigequar 

Während diefer Erlebnifje des Ka 

fi) die Defterreicher bedacht, auf was fi 

nehmen fie ich eingelafjen hatten, und ü 

nicht allein der Macht des Kaiſers Stan 

nahmen fie den Grafen Ulrih von Ei 

freien Stüden antrug, in den Bund aı 

den eriten Pla unter ſich ein und nen 

li bei ihnen it, ihren Obmann. Auch 

Böhmen ſuchen fie ein Bündniß abzufd 

willigen ein. Von den Böhmen aber 

den Herren von NRofen[berg] gegen den . 

troßdem gerade diefe dor den übrigen 

ſtets bevorzugt worden waren und dit 
empfangen hatten. So geſchieht es ab 

a Kr, 2) 
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dem, auf welchen man die größten Hoffnungen jeßt, am menigjten 

Erfenntlileit findet. Die Ungern, obgleich fie einen Waffen- 

ftillftand3vertrag mit dem Kaiſer Hatten und in der Zwiſchen⸗ 

zeit nicht3 gegen ihn hätten unternehmen dürfen, folgten troß- 

dem ihrem natürlichen Charalterzug, wie denn bei ihnen 

nichts unbeſtändiger als die Treue ift. Gie jchliegen einen 

Freundichaftsbund mit den Defterreichern ?, loben deren Vor: 

haben und jagen Hülfstruppen zu. Und fo wird aus den vier 

Nationen ein Boll. Damit fie aber um fo enger verbimden 

erjcheinen, vereinigen fie ihre Fahnen, laſſen fie hoch oben auf 

dem Sanct Stephansthurm in Wien anbringen, und im Namen 

der vier Länder von Ungarn, Böhmen, Dejterreid und Mähren 

geben fie ihre Befehle an die Unterthanen aus, fchreiben Briefe, 

werben Truppen an und rüfte zum riege. 

Nachdem in diefer Beziehung die nöthigen Vorkehrungen 

ihren Abfichten gemäß getroffen, wählen fie bejonnene Männer 

aus Defterreih und Ungarn als Gefandte an den oberjten 

Biſchof und den Kaifer aus? Unter ihnen war auch der 

Biihof Augustinus von Raab, der nun fam, um für die großen 

Wohlthaten, die er dom Kaifer empfangen hatte — denn auf 

deſſen Wunfch hatte er die Biſchofswürde erhalten — in feiner 

barbarischen Ehrlichkeit feinen Dank abzuftatten. Sobald fie 

Stalien betreten, fehuldigten fie bei Fürſten und Städten den 

Kaijer mit vielen Worten an, daß er ihren Herrn gegen 

Recht und Billigfeit bei fich behalte. Als fie aber nad) Florenz 

gefommen, warteten fie hier auf den Kaiſer; denn in Siena 

ihn aufzufuchen, wagten fie nidyt, aus Furcht, fie möchten in 

der dem Reiche ergebenen Stadt nad) Berdienjt aufgenommen 

werden. Friedrich wußte indeß bereitS, was jene alles gegen 

ihn geäußert Hatten. Denn die Yürften und Städte, die jenen 

Audienz ertheilt Hatten, machten dem Kaiſer brieflich Mitthei- 

i 1) 1452 März 5. ©. die Anm. 2 ©.118. — 2?) Vergl. Bayer, ©. 154. 
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vere Tage Aufentgalt nehmen, dor 

Antwort Stehen. Es war das a 

Audienz zu verweigern; der wahr 
dachte, den der Kaifer bezüglich 
denen er glaubte, fie würden zu ( 

treten. Da nun die Gefandten ein 

tritt zum Kaiſer verfagt war, überfch 

das im Namen der Ungam, Defter 

faßt war, und befien Inhalt! folgen 

„Dit Haben wir Deine Majeftt 

möchteft unferen König Labislaus zı 
jeine Herrſchaften vegiere, weil wir 

nicht länger jein könnten. Du aber, 

hajt den erfauchten Prinzen, auf bı 
Friede und unfere Wohlfahrt beruher 
fortgeführt. Das madt und Kummı 
ungebühtliches erhalten nicht länge 
Aller Abficht geht allein dahin, un 

‚Händen zu befreien. Wenn Du ihn 

wir Dir dankbar fein und Men Ü 
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effe ihres Herrn obliegt. Wenn Krieg daraus folgt, die Äcker 
vermüftet werden, e3 zu Mord und Brandftiftung fommt, fo 

wife, daß die Veranlafjung zu alledem von Dir ausgeht, der 

Du unferer gerechten Forderung nicht nachgegeben Haft. Das 
Uebrige wirft Du von unſeren Gefandten erfahren, denen Du, 

darum bitten wir, Audienz und ſicheres Geleit gewähren wolleft. 

Lebe wohl!” 

Daraus erjah der Kaifer, daß ihm der Krieg angefündigt 

fei. Weil er jedoch eiligft nach Defterreich zurückkehren wollte, 

hielt er es nicht für nothwendig, den Gefandten eine andere 

Antwort zu ertheilen. Jene aber laſſen ind Geheim den könig⸗ 

lihen Erzieher Caspar! zu ſich fommen und forjchen nad), ob 

nicht in der Nacht, wenn die Dienerfchaft des Könige Ladis⸗ 

laus jchliefe, vom Garten aus, der hinter dem Haufe lag, 

Leitern an das Fenfter des Schlafgemachs angelegt und der 

König von dort entführt werben fünnte; an feiner Bereitwillig- 

feit dürften fie nicht zweifeln. Caspar erklärte jedoch, das 

fönne nicht gejchehen, weil nicht ihm Die Bewachung des 

Prinzen anvertraut fei, jondern e8 wären das zwei Männer 

von Adel, die bei dem Könige fchliefen und Alles forgfältig 

verichlöffen und überdies mit Niegeln jicherten, bevor fie ein⸗ 

ſchliefen. Darauf bemerkten die Gefandten, fie hätten ſich 

einen anderen Weg ausgedacht. Der König, äußerten fie, habe 

von den Florentinern ſicheres Geleit erhalten; man müßte des⸗ 

halb den Magiftrat bitten, zu feinem Schuße gewärtig zu fein, 

1) Ueber die Berfudde zur Befreiung König Ladislaus’ und Caſspars Theilnahme 

an denfelben Handelt Aeneas auch in dem Schreiben an Gapranica d. d. 1458 No⸗ 

vember ı2. Ep. ed. Basil. Nr. 409. Manche Abſchnitte find Hier ziemlich wortgetren 
aus dem Schreiben Kerübergenommen. In demſelben fagt.er von Gadpar .. . om- 

nia . .. sponte confessus est suaque manu conscripsit. Cesar me vocans 

cuncta ınihi exposult. Vergl. nod Bayer, ©. 155 u. Einl. &. XI. Auch der mai⸗ 

Ländifche Geſandte Niccold d'Arzimboldi berichtet unter dem 7. Mat1452 an feinen Herrn, 

daß die Furcht, König Ladislaus möchte geraubt werden, Friedrich antreibe, ſich 

Sforza und den Ylorentinern günftiger zu zeigen. S. Bufer, Die Mediceer. ©. 60. 
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er von der Gnade des Kaiſers empfangen hatte, und indem 

er fein gegebene® Wort nicht hielt und feinen Eid brach, mit 

Biihof Paulus von Erlau, defjen wir oben gedachten !, über- 

ein gefommen, wenn der Kaifer nad Italien zöge und der 

König in Steiermark zurüdgelaffen werde, zu deſſen Flucht 

behülflih zu fein. Denn er mußte, daß der Herzenswunfch 
des Königs dieſem Plane nicht fern ftand und hoffte leicht 

Helferöhelfer bei diejem Unternehmen zu finden. Paulus aber 

hatte verjprochen, fowie er über Ort und Zeit unterrichtet 

wäre, eine Anzahl geiwappneter Reiter zu jenden, die im Walde 

verborgen, am bejtimmten Tag und zur feitgefeßten Stunde 

fommen und den König in Empfang nehmen follten. Da jedod) 

dieſer Anſchlag nicht geglüdt war, wurden zwiſchen Paulus 

und Caspar häufig Schreiben gewechſelt, in denen ſie be⸗ 

züglich anderer Mittel und Wege, den König zu entführen, 

beiderſeitig Vorſchläge machten. Paulus hatte auch den Biſchof 

von Raab von der Bereitwilligkeit Caspars unterrichtet und ihm 

Briefe mitgegeben, vermittelft deren ſich Caspar um jo leichter 

durch jenes Nathichläge einnehmen ließ. Und als er nun von 

dem neuen Anjchlag der Gejandten gehört hatte, entfernte er 

fih von ihnen in der Abfiht, dem Könige zu dem Unter: 

nehmen nach dem Vorſchlag jener zuzurathen, während dieſe 

beim Magiftrat der Ylorentiner die lebte Hand an den ver⸗ 

rätheriſchen Anſchlag legen jollten. Der König ward leicht für 

den Plan gewonnen, denn der Prinz fehnte fich jehnlichft nad) 

Sreiheit und vermochte bei feiner Jugend fich nicht darüber 

Har zu werden, welch gefährliches Wagniß er unternehme. Bei 

den Slorentinern jedoch galt Recht und Billigfeit mehr als 

der verjchmigte Rath der Gefandten. Denn ald jener Floren⸗ 

tiner Bürger, der die beftimmte Ausficht Hinfichtlih des 

Schutzes der Behörden eröffnet Hatte, wieder zurüdfam, er⸗ 

DS. Thi.n, 6. Bf. 
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Härte er, er habe die Bereitmilligfeit, die er ermartet hit, 
durchaus nicht gefunden. Der Senat bon Florenz tolle fh, 
eine ſolche Laſt nicht auf den Hals Inden; er wünſche wid: 
mehr, daß der Kaiſer ebenſo unbehelligt, wie er eingezogen, 

wieder abreife und er fei fid überdies bewußt, daß Mönig Saudi 
laus al3 Prinz unter des Kaiſers Vormundſchaft jtehe, möchte 
er fie mm gern haben oder llſo wurbe der verrätheriice 
Anſchlag vereitelt; doch bo! Gejandten den Caspar, a 

möchte, da fie nach Nom ı ten, den König auffordem, 
daß er eigenhändig an dem Biſchof fehreibe, was jener 

auch zu Bologna that. Es ein Schreiben etwa folgen 

den Inhalts! abgefaßt: 

„Ladislaus König von U und Böhmen ſendet Rapit 
Nicolaus V. feinen Gruß. Es rommen Gejandte aus umferen 

Landen zu Dir, trefflihe und ums ergebene Männer. Bor 

diefen wirft Du vernehmen, wie groß unjerer Unterthanen 

Sorge, wie groß ihr Verlangen nad) unferer Befreiung ift 

Wir bitten inftändigft, Du mögeft fie gnädig anhören umd ent: 
laffen. Dann aber, da wir durch Mittheilung von verſchie⸗ 

denen Seiten erfahren haben, daß Deine Heiligkeit gegen unſere 

Unterthanen in DOefterreih den Bannſtrahl geſchleudert hat, 

weil fie und den Händen Kaiſer Friedrichs zu entreißen be 
müht find, bitten wir, Du mögeft es Dich nicht berbrießen 
laffen, derartige Maßregeln zu widerrufen, weil fie zu unferem 

Nachtheil find. Thuſt Du das nicht, jo wirft Du uns Ber: 

anlaffung geben, an höhere Richter Berufung einzulegen. Denn 

da geſchrieben? fteht, Du follft ein Helfer des Unmündigen 

fein und nidt de3 Kaiſers, fo haft Du feinen Grımd, die zu 

verfolgen oder mit dem Banne zu treffen, die für unfer Heil 

und unferen Vortheil eifrig bemüht find. Xebe wohl!" 

1) Vergl. Bayer, ©. 155. — 2) Blalm 35, 17. 



Kollar 326—327. Berbandlungen Friedrichs mit Florenz. 125 

Diefes Schreiben ſchickte Caspar durch einen eigenen Boten 

von Bologna aus nad) Rom!. Nachher aber, als der Kaijer 

von Ferrara nah Venedig reifte, erklärte er im Bemußtfein 

einer folchen That und aus Furcht ertappt zu werden, diefem, 

er fühle fi) auf dem Meere nicht wohl, er wolle ſich auf dem 

Landwege nach Treviſo begeben und dort die Anderen erivarten. 

ALS der Kaifer da3 erlaubt Hatte, nahm er fein Gepäd zu- 

fammen und fchlug den Weg nad) Verona und Trient ein. 

Doch einem Mebelthäter ift nicht ficher, Verbrechen können zeit 

weife verborgen bleiben, lange können fie e8 nit. Ein Brief- 

bote, den fie Väterchen nennen, traf auf dem Rückweg von 

Mantua den Caspar zufällig unterwegs, und da er ſich wun⸗ 

derte, daß der Mann ganz allein reifte, Hinterbrachte er dem 

Kaifer, jener fei auf der Flucht. Der Kaifer ſchickte fofort 

zwei Reiter Hinter ihm her, die Tag und Nacht ritten und 

ihn aufgriffen, ehe er noch aus dem Gebiet der Venetianer 

herausgefommen war; fie nahmen ihm all fein Gepäd ab und 

führten ihn in Venedig vor den Kaifer. Jener geitand Alles, 

was wir oben gefjchrieben haben, ohne Foltern und ward uns 

Schließlich zur Aburtheilung übergeben; und noch bis auf den 

heutigen Tag wird er im Gefängniß bewacht ?. 

In Florenz aber ſetzte der Kaifer, ohne eine Ahnung von 

dem verrätheriichen Anſchlage zu haben, der gegen ihn vor» 

bereitet wurde, den Florentinern offen auseinander, was er mit 

dem Könige von Aragon abgemadht Hatte; wie jener, durch 

feine Bitten veranlagt, fchließlich zugejagt hätte, Gejandte nach 

Ferrara zu fehiden, die über den allgemeinen Frieden Italiens 

Verhandlungen pflegen follten; er forderte fie auf, daß fie die 

ihrigen ebenfalls Hinjchiden möchten. Die Ylorentiner priefen 

2) In dem oben (©. 131, Roten) angefüigrten Brief läßt Aeneas es zweifelhaft, 
ob das Schreiben in des Bapftes Hände gelangt jet. 

2) Noch nad Ladislaus Tod 1457 ſaß er tm Gefängnis. 

INT NNVN 
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den Kaifer, daß er den Verſuch geivagt, jeinem talien ben 
Frieden zu geben; fie glaubten jedoch nicht, jo äußerten fie 
daß Ausficht für den Frieden vorhanden ſei, ebenfomenig bai 
der König der Verabredung gemäß jeine Gejandten fehiden 
werde. Auch jei Alfonfo fein jo begeifterter Anhänger be 

Kaiſers, daß er wünſchte, ier möchte auf deſſen Rath hin 

beruhigt werben, da er fich er als den Kaiſer als defien 

Herrn betradjte. Und je überhaupt oft Thaten af» 

zuweiſen, die feinen Worten viderjpräden. Sie würden 

trotzdem, des Kaiſers Befe 5, Gefandte abſchicken und 

feinem Urtheil entſprechend. as Friedenswerk amgelegen 

fein laſſen. Denn wenn ſie gleich bewußt mären, au 

Waffen, Rofien, Mannſchaft und Geld, womit vornehmlich bie 

Kriege geführt werden, durchaus nicht hinter dem Könige zurüd- 

äuftehen, fo würden fie doch einem Frieden, der feine Hinter 

thürchen offen fafje, wie das — daran zweifelten fie nicht — 

bei einem foldjen, der von des Kaiſers Thron ausgehe, der 

Fall fei, ftet3 ihre Zuftimmung geben. 

Diefe Gegenrebe hielt Carlo Aretino! der Kanzler der 

Stadt, wenngleih aus dem GStegreife, jo doch in mohlgefeßter 

Form. Er war für feine Zeit der erfahrenfte Kenner ber 

lateiniſchen und griechiſchen Sprache, dem es ebenfo leicht ab» 
ging, eine ungebundene ? Rede zu halten, wie ein Gedicht zu 

machen Wie in vielen anderen Dingen verdienen die Floren- 

tiner darin nicht zum wmenigften Lob, daß fie fi) beftreben, 

von Allen die gelehrteften Kanzler zu haben. Auch wechſeln 

fie nicht, wie unfere Landsleute, die Sienejen, Jahr für Jahr 

ihre Kanzler, jo daß diefe dann ihr Amt aufgeben, wenn fie 

angefangen Haben, bafjelbe richtig zu erfaffen, und ebenfomwenig 

») Ueber Lionardo (Bruni) und über Carlo (Marfuppini) retino Handelt 
Aeneas aud) in De viris illustr. ©. 98 f. Wergl. über fie Bolgt, Die Wiederbelebung 
des claffifdien Alierthums. 2. Auft. I, 309 f. und fonft After. 

®) Bergt. hierzu Bayer, ©. 156. 
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halten fie wie die Deutſchen und fehr viele andere Nationen 

alle die für die Kanzlei geeignet, die als Kenner des Civil⸗ 

oder Kirchen-Rechtes gelten, oder diejenigen, die man Lehrer 

.der freien Künſte nennt, welche, abgejehen von der wortreichen 

und geſchwätzigen Dialectif, von den anderen Künſten nichts 

ftudirt haben. Vielmehr nehmen fie foldde Leute an, denen Die 

Borichriften Cicero und Quintilians vollftändig bekannt find, 

die in die Lehren der Dichter und Redner eingeweiht find, die 

einer mit Recht ald Redner und Dichter bezeichnen kann. Und 

ſolche Leute Holen fie felbit von auswärts her, wenn fie fie in 

ihrer eigenen Heimath nicht finden. Auch ſcheuen fie fich Teines- 

wegs ihre Untergebenen zu diefer Ehrenftele zu erheben, fo- 

bald fie nur als für Diejelbe genügend befähigt gelten. Denn 

von Carlo fowohl, wie von Lionardo!, der vor dieſem die 

Schreiben gegengezeichnet hat, fteht e3 feit, daß fie zu Arezzo 

geboren waren, beided Männer von bedeutendem Ruf, von 

denen zahlreiche und bei allen Nationen Europas viel gelejene 

Schriftwerfe vorhanden find. Und zwar hat und Lionardo 

den Ariftoteles, der zuvor fowohl in der Ethif wie in der Po- 

litik für einen Barbaren galt, ind Lateinische überjebt. 

In Florenz fam auch Niccold dD’Arzimboldi, ein gelehrter 

und in der Nechtömwifjenichaft hervorragender Mann als Ge⸗ 

fandter des Bisconti Francesco Sforza zur Nachtzeit zum 

Kaiſer und verlangte, weil er in feinen Angelegenheiten über- 

haupt noch feine Antwort erhalten hatte, jondern von Tag zu 

Tag bingehalten war, endlich darüber vergewiſſert zu werden, 

ob der Kaifer feinen Herrn als Vaſallen oder als Feind an= 

jehen wolle?. Der Kaiſer war nicht Willend die Belehnung 

mit einem jo bedeutenden, vom Reiche abhängigen Fürften- 

thume ohne Weitered zu gewähren, wagte aber auch) nicht, fie 

1) Lionardo ftarb 1444 März 9., Earlo 1453 April 24. 
2) ©. Bayer, ©. 156 und Buſer, ©. 60. 
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Herren angemeſſen, zahlen oder irgend eine Stadt, etwa Como 

oder Parma, dem Kaiſer übergeben wolle, jo dürfe er ich auf 

die Belehnung Hoffnung machen. Uber ſchöne Worte vor⸗ 

bringen, denen feine Thaten folgten, das fei beim Kaiſer um- 

fonjt; denn darauf gebe er nichts, wenn einer fage: „ich bin 

der Deinige, Kaifer, Dir verbanfe ich Alles, Deinen Befehlen 

werde ich gehorchen, ®ir babe ich mich mit Leib und Seele 

angelobt, Du bift für mid der König, Du wirft mein Gott 

fein, Ulles, was Du befiehlft werde ich gern thun“. Der Kaifer 

weiß, daß Hinter ſolchen Worten nichts ftedt, daß die oft recht 

wenig leijten, welche die größten Verjprechungen machen. Fran⸗ 

cedco müſſe Daher, wenn er den Titel des Herzogthums er- 

langen wolle, entweder jährlich 50 000 Ducaten zujagen und 

Bürgſchaft leilten, daß die Bezahlung ficher erfolge, oder eine 

Stadt anbieten, die fo hoch im Werthe gefchäßt werden könne. 

Bezüglich der Geldfumme geberdete fi Niccold ganz bejonders 

ichwierig; vor der Auslieferung einer Stadt fchredte er nicht 

zurüd und nannte zu dieſem Zwecke Parma, wenn fich das 

ermöglichen ließe. Vielleicht hegte er, weil er bier geboren 

war, den Wunſch, feine Vaterftadt aus der driüdendften Knecht: 

Ihaft zu des Reiches füher Freiheit zurüdzuführen. Uber 

ſeines Fürſten Abfichten fand er damit nicht in Uebereinſtim⸗ 

mung, indem diefer der Meinung war, daß von dem Herzog: 

thum, das mit Waffengewalt erworben war, nichts iweggegeben 

werden dürfe. 

Der Kaiſer überfchritt den Apennin und gelangte in mög» 

lichſt ſchnellem Ritt nad) Bologna; hier blieb er nur eine 

Nacht!, am nächſten Tage um die Vesperſtunde erreichte er 

Gerrara ? Vom Markgrafen der Gegend, der ihm bis an Die 

1) Den Annales Bononienfes (Muratori 88. XXIII, 885) zufolge wäßrte der 

Aufenthalt Friedrihs in Bologna einige Tage. 

2) Nach den Annales Eftenjes bei Muratori XX, 464 am 10. Mat 1462. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahr. 2. Ed. 3. Thl. F 
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Grenze von Bologna und Ferrara mit einer großen Schar | 

von Baronen entgegen geritten ivar, wurde er unter dem Aeuße- 
rungen der höchften Freube und mit großartigen Feierlichkeiten | 

empfangen. Die Gefandten von Florenz, Mailand und Man | 

tua fanden ſich erit am dritten Tage ein; aud) von Venedig fa | 

men folde bier Hin. Auf die Uragonefen wurde lange gewartet, 

fie erfdjienen jedoch überhaupt | Indeß waren zivei Ge 
jandte des Königs don Aragon m Venedig; don dieſen begab 
fi der eine nad) Ferrara. Al 28 aber zu Verhandlungen 

über den Frieden fam?, bot“ di Mailänder und Florentiner 

thre Mitwirkung am und bereitiyilligen Sinnes ben 
Kaiſer als Bermittler an; a IRarfgraf Borſo erwies ſich 

bei dieſem Werte ganz befoni ifrig. Hingegen die Vene 
tioner und Aragonefen verhielten ſich diefem Vorſchlage gegen- 

über durchaus ablehnend und erklärten, fie könnten gar nicht 

über ben Frieden verhandeln, wenn nicht die neuen Gefandten 

des Königs anfämen, die, wie fie verſicherten, nächjter Tage 

eintreffen würden. Aber jene erjchienen überhaupt nicht umd die, 

welche anweſend waren, wollten nicht in die Friedensverhand- 

ungen eintreten, ſei es nun, daß fie gegen den Kaiſer Ber- 

dacht hegten, fei e3, daß fie ihm die Ehre nicht gönnten, als 

Stifter des italienischen Friedens gepriefen zu werben. on 

diefem Werke wäre aber zmeifel3ohne ein weit ehrenvollerer 

Titel ausgegangen, als von dem Empfang der Krone. Mochten 

fie num, in der Meinung im Kampfe bie Ueberfegeneren zu 

fein, den Sieg bereit3 in Händen zu haben glauben, ober fei 

es, daß friiher Haß die erzürnten Gemüther noch gefefjelt Hielt, 
die Parteien fonnten überhaupt nichts ruhig unter ſich beſprechen. 

Als man daher zu Ferrara das Friedensgefhäft aufgegeben 

hatte, bat der Kaiſer die Gefandten der Parteien, fie möchten 

ihren Herrn anrathen Frieden zu Halten, bis er fi nad 

1) €. Bayer, ©. 157. 
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Venedig begeben hätte; denn aud dort wollte er wiederum 

beim Senate der Stadt dahin wirken, daß ein fo hohes Gut 
nit vernadjläffigt würde. Aber bereit3 waren die Truppen 

der DVenetianer in dad Gebiet von Mantua eingefallen und 

plünderten !. 

Während diefer Vorgänge drang Borfo in ängftliher Sorge 

um feine Angelegenheiten heftig in den Raifer, er möge Modena 

und Neggio zum Herzogthum erheben und ihm übertragen. 

Diefe Städte liegen zwilchen Bologna und Parma und haben 

da3 Apenningebirge im Süden und im Norden den Pofluß. 

Bon diefen Hatten die Markgrafen von Eſte die eine? vom 

Reiche al3 Statthalterfchaft, die andere? von den Herzögen von 

Mailand als Lehen inne. Der Kaiſer war lange zweifelhaft. 

Denn wenn er auch Borfo, der mit den trefflichiten Eigen⸗ 

Ihaften auSgeftattet war, jeder Ehre für würdig hielt, fo 

glaubte er doch, daß es unangemefjen fei, ihn, der in unrecht- 

mäßiger Ehe geboren, den rechtmäßigen Rindern feines Vaters 
Niccolö und ſeines Bruderd Lionello, die vorhanden waren, 

vorzuziehen; und die GStatthalterfchaft zu einem Herzogthum 

zu erheben, erfchien als eine Art der Entfremdung, die dem 

Kaifer doch verboten war, der gefchworen Hatte, die Gerecht⸗ 

jame des Reiches zu vermehren, nicht zu vermindern. Aber‘ 

viele Gründe fprachen dahingegen wieder dafür. Sümmtliche 

Unterthanen in den Ländern hatten einmüthigen Sinnes Borjo 

fih zum Herrn erwählt*. Der römijche Bifchof, deſſen oberfte 

Pflicht es ift, die Familienrechte zu hüten, hatte die Statt- 

halterfchaft von Ferrara unter Ausschließung der rechtmäßigen 

Erben an Borfo vergeben. Yür die Marfgrafichaft Eſte, Die 

in langer Folge von Vorgängern im Bejig von unehelichen 

2) Die Venetianer Hatten Truppen unter Garlo Fortebracci und Matteo da 

Capua in da8 Gebiet von Lodi geſchickt; die Dperattonen begannen aber erft wieder 

im Sommer 1452. — ?) Modena. — 3) Reggio. — *) 1450 Detober 2. 

9% 
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Erben gewejen war, konnte diejer Brauch ſchon als Regel an- 
gejehen werden. Es hieß fogar aud) von Borſo, der bei Adel 

und Bol in gleichem Grabe beliebt war, es ſei im Folge der 
letztwill igen Aeußerung feines Bruders ihm dor defjen Söhnen 

der Vorzug gegeben worden. Hierzu kamen noch die groß 

artigen Ehrenbezeugungen un* **- geradezu unglaublichen Dienite, 
die Borjo dem Kaiſer und ganzen Gefolge im bereit- 

willigfter Weiſe bargebrad Und auch die Gefandten 

der Fürften ımd Städte E tjo’3 Lob in den Himmel. 

Von feiner Mutter, die zw Riccolö rechtmaßige Gattin 

nicht gewejen war, ftand | } fie dod von bormehmer 

Herkunft und aus dem alt igen Haufe der Tofomei! 

in Siena geboren war. S ere berbreiteten auch. bie ehr- 

bare und kluge Frau fei weder durch Geld noch durch Bitten, 
fondern gemwaltfamer Weife durch die Macht des Fürſten ver: 

führt worden, und es fei ihr fogar die Ehe verſprochen worden. 

Dur diefe Umftände beftimmt, bildete der Kaifer aus ben 

zwei Städten ein Herzogtfum, erhob Robigium? mit dem 

umliegenden Gebiete zu einer Grafichaft und überließ dieſe 

beiden Borfo und deffen Erben, die in legitimer Ehe von ihm 

abftammten, für den Fall aber, daß folde fehlten, einem von 

defien Seitenverwandten, Brüdern oder Neffen, den dieſer ſich 

ſelbſt zum Nachfolger erwählen würde?. Dabei bedingte er 

fi jebod eine Abgabe von 4000 Ducaten aus, die jährlich 

am Feſttage der Himmelfahrt de Herrn an das heilige Reid 

gezahlt werden follten, ließ aber für Die beiden erften Jahre 

die Bezahfung naht. So wurde das Recht des Reiches nicht 

%) Stella mit Namen. Die Zolomei waren mit den Blccolomini mehrfach ver: 
Rhtmögert. — ®) Rovigo. — =) Die Urkunde ift Datirt aus Ferrara 1452 Mai 18. bei 
nig, Codex Ital. dipl. I, 1639 fi. 

©) Um 16. Aug. 1452 [üßt der Ruifer dem Herzog Borfo don den ausedungenen 
Aucaten fü feine Lebenszeit 1000 Ducaten nadi, außerdem noch fir bie nachtten 

re je 2000. Gämel, Reg. Frid. Nr. 2917. 
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vermindert, fondern vermehrt, da vorher das Neid) aus der 

Statthalterfchaft nichts bezog. Borſo feinerfeitd machte aus 

eigenem Antrieb für den Empfang einer jo bedeutenden Würde 

dem Kaiſer eine Toftbare Halskette zum Geſchenk, die fein 

Vater für 21000 Ducaten gefauft haben follte!. 

Die feierlihe Erhebung zur Herzogswürde ging auf dem 

Markte der Stadt und zwar auf einer erhöhten Tribüne vor 

ih? Hier hielt Biſchof Aeneas von Siena auf Geheiß des 

Kaiſers eine Rede zum Lobe des Haufes Efte, über die neue 
Würde und die hervorragenden Verdienſte Borjo’8 in italies 

niſcher dem Volle geläufiger Sprache. Die Gefandten, die ans 

wejend waren, lobten ſämmtlich den Schritt ded Kaiſers umd 

ganz Stalien erflärte, es fei wohlgethan und mohlbeitellt. 

Denn die Fürften von Eſte ſuchen den Krieg in Italien nicht; 

wo jie können vermitteln fie unter den Nachbarn den Frieden; 

fie ſchützen ihr Gebiet und fallen nicht in fremdes ein. Ihre 

Vorfahren galten bei fämmtlichen Stalienern als aller Welt 

Väter; ganz bejonderd aber war Niccold, der Vater Lionello’3 
und Borſo's in Stalien beliebt. Er war ein edeldenfender 

Mann und wurde unter die Zahl der Weifen gezählt; nur 

hielt man dafür, daß er doch allzu fehr dem Genuß nachjage, 

denn er bejaß neben feiner Gattin eine Schar von Kebs⸗ 
weibern, theil® von vornehmem Stande, theild aus der niederen 

ftädtifchen und Ländlichen Bevölferung, von denen ihm eine 

große Zahl von Söhnen geboren wurde. Ein glüdlicher Menſch, 

ja allzu glüdlih, wenn ihn nicht ein trauriger Vorfall von 

feiner Höhe berabgeftürzt hätte. Won feiner Kebſe Tolomeg, 

deren wir oben gedadhten?, befaß er nämlich drei Söhne, aus⸗ 

1) Nach anderer Angabe Hatte das Weichen! den Werth von 30,000 Ducaten. 

©. Paſtor I, 389. Note 2. 
9 Siehe darüber die Annales Eftenfes bei Muratori XX, 464. Der Rede be 

Aeneas wird hier jeboch nicht gedacht. 

5) Eeite 132. 
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wollte, als er ſeinerſeits leiftete. Aber das war der Lohn für 

die finnlihen Ausfchweifungen, die er allgemein jteigerte. 

Denn ebenfo wenig wie er feiner Gattin, bewahrte feine Gattin 

ihm die Treue. Der ſchwächere Theil büßte dafür. Der 

Sünder auf dem Thron, den die Welt nicht zu richten magte, 

ward für den göttlichen Urtheilsſpruch vorbehalten. Seitdem 

er dazu gebradht war, fein eigenes Blut zu vergießen, da hielt 

ihn, fo fange er lebte, „fein Inneres ſtets in fürdhterlicher Auf: 

regung befangen und traf ihn mit unhörbaren Schlägen, melde 

Heimlich die Geißel verfegt, vom Gewiſſen als Henker gefchwungen“'. 

Er ftarb zu Mailand, während er im Namen Herzog Fi⸗ 

lippos über die Inſubrer regierte?. Seine Söhne errid)- 

teten ihm auf dem Markte von Ferrara eine Reiterſtatue. 

Lionello folgte ihm, ein milder Fürft, ein Kenner der Mufik, 

zäh feithaltend am Frieden, ein Pfleger der Wiſſenſchaften, der 

e3 verſtand Briefe zu fchreiben und Gedichte zu machen. Diefer 

hatte zwei Frauen, als erjte die Tochter ded Giovanni Fran- 

cedco, Markgrafen von Mantua?, ald zweite eine Tochter des 

Königs von Aragon, die von einem Kebsweib geboren war. 

Mit der erjten erzielte er Kinder, die zweite ftarb ohne Nad)- 

kommenſchaft. Nah ihmd kam dann Borfo, der weder Hinter 

feinem Bruder nod feinem Vater zurüdftand, und der Die 

Herzogswürde zuerft an das Haus Eite brachte. 

Ein merkwürdiger Zuftand, wie er in vielen Sahrhunderten 

nicht dagewejen! Italien regieren zu unjerer Zeit zum größten 

Theil außer der Ehe Geborene. Die Lombardei Hat fi 

Srancesco Sforza mit Waffengewalt unterworfen; Calabrien 

1) Juv. Sat. 13, 194—195. ®. 194 iſt von Mencas nit vollftändig wieder: 

gegeben. 

2) 1441 December 37. Filippo Maria Hatte ihm die Abminiftration der Lom⸗ 

bardei übertragen. — 9) Mit Namen Margherita 1435. 

4) Marta mit Namen; fie war bie Tochter d’una Mora. 1444. 
>) Qionello ftarb 1450 Detober 1. 
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Hundert Senatoren, die dem erften Adel der Stadt angehörten, 

entgegen; alle waren in ihrer Amtötraht. Sobald fie bes 

Kaiferd anfichtig wurden, ftiegen fie aus dem Schiff aus, war- 

teten bei einem Kloſter! und empfingen ihn bier; bann ließen 

fie ihm in dem Dogenfdiff, dad man „VBucentorio“ nennt, auf 

erhöhtem Sie Pla nehmen, und, den König von Ungarn zu 

feiner Rechten, ihren Dogen zur Linken, während ji die Ueb- 

rigen der Reihe nach aufftellten, fuhren fie in die Stadt. In— 

zwiſchen Hatten rings umher über das weite Meer hin die Taus 
fende von Schiffen ihre Segel außgefpannt und fegelten um bie 

Wette, hißten ihre Flaggen und reizten ſich gegenfeitig zum 

Scherz. Die einen braten zur Darftellung die Venus und 

der Liebe Spiel, Amazonentämpfe, Apollo und die neun Mufen, 

Baus und die drei Grazien, den grimmen Mars und tapfere 

Heerführer eines früheren Jahrhunderts, den Herkules, Achilles, 

Hector, Romulus, Alexander, Julius, Bompejus, Auguftus, aud) 
die Fortuna, wie fie in ihrer Blindheit die Reiche lenkt, en» 
tauren und Giganten, den hundertarmigen Briareus, das Un- 

geheuer von Lerna und taufend andere unfürmliche Geftalten;; 
andere ftellten Engel vom Himmel vor, den Heiland ſelbſt, 

wie er von den Todten auferfteht und gen Himmel fährt und 

viele andere Wunderfcenen aus dem alten ſowohl wie neuen 

Teftamente. Wieder andere liefen über ein ausgeſpanntes Tau, 

richteten ein Wurfgefhoß, fchlugen die Eimbel, tanzten und 

boten abwechſelungsvolle Schauftellungen dar. Ber größere 
Canal, den fie Rialto nennen, war zu beiben Seiten dicht von 

der Volksmenge befegt, bie Fenſter, Thüren, ja bie Dächer ber 
Häufer waren von Vertreterinnen bes weiblichen Geſchlechts 

belagert; von hier wurben ofen gejtreiut md Sträußchen ge= 
morfen; jede Art von Mufil konnte . 

') Auf der Infel ©. Elena oder © 
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eine geradezu unbegrenzte Fröhlichkeit zur Schaut Meinten fie i 
doch, daß ein ungewöhnlicher Vorgang auch ungewöhnliche Aus: | 
zeichnungen verdiene. Seit Menfchen Gedenken, das ſtand feit, 

; hatte fein Kaifer hier jeinen Einzug gehalten. Denn die Bene 
tianer galten ſeit Friedrich I, mit dem fie zur See Sri 
führten, meiftentheil als Feinde des Neiches. Und Sigismund, 

trogdem er Frieden mit ihnen jloß und ihnen die Statt 

halterjhaft von Padua, Bre und Bergamo überließ, wagte 

doch nit nach Venedig zu tommen. Dahingegen war dus 

Haus von Dejterreich, bat Benetianern benachbart, lange 
Zeit in freundicaftlichem x miß zu den Benetianern ge 

blieben und dies hatte auch rich unterhalten und noch 

mehr befeftigt, ein Umſtand, der es nahe legte, daß man ihr 

in Venedig mit großartigem, allgemeinem Jubel empfing. 

In nicht minder feftlichem Aufzuge ward 8 Tage danach 

die Kaiferin eingeholt. Ihr fuhr die Gattin des Dogen mit 

300 Matronen, den Frauen der Senatoren, entgegen. Unter 

biefen Hätte man wohl feine gefunden, deren Meiberfchmud den 
Werth von 1000 Ducaten nicht überftieg. Ihre Majeſtä 
die Kaiferin gefiel den Venetianern jehr, da in ihrer Geftalt 

Bierligfeit, in ihrem Gefichtsausdrud eine ungemeine Anmuth 

lag. Was es von Koftbarkeiten nur immer in Venedig gab, 

das fand in diefer Zeit zum Verfaufe aus. Der Kaiſer be 

| fuchte oft in der erfleidung eines Mannes aus mittlerem 
Stande die Läden der Kaufleute und Faufte zahlreiche Gegen: 

ftände ein, um fie nad) Haufe zu ſchicken. 

ALS dann der Doge und der Senat der Stadt fajt täglid 

zum Kaifer famen, war aud vom Frieden Italiens Die Rede, 

und die Venetianer wurden mit eindringlichen Worten gebeten, 
ſich der Friebensverhandlungen anzunehmen und nicht zuzu—⸗ 

1) Man hat dod) wohl zu Iefen festivitaten und universi. 
%) 1437 Juli 20, 
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laſſen, daß das herrlichite Land des Erdfreijed duch andauern- 

den Krieg verwüftet werde. Der Doge von Venedig behielt 

ſich zunächſt eine Berathung vor. Da er jedod) in der Senats⸗ 

fißung fand, daß man nicht für den Frieden war, begab er 

fih wieder zum Kaifer und erklärte: dem venetianischen Wolfe 

ſei der Friedenglaut zu jeder Zeit und jedem Volfe gegenüber 

genehm gemwejen und mit Francesco hätte ed den Frieden ſogar 

oft förmlich geſucht. Da jener ihn indeß verweigert und Die 

Nepublif von Venedig mit ungeheuerlihden Schmähungen über- 

bäuft hätte, jo wären die Venetianer geziwungen gewejen, ein 

Heer aujzubieten. Nun fei es ſchon zum Kampfe gekommen 1 

und der Krieg im Gange und da der Sieg bereit nahezu 

in ihren Händen, eine Anzahl Burgen erobert und nicht un= 

bedeutende Beute gewonnen fei, jo wäre es mit der Würde 

der Venetianer unvereinbar, Friedendverhandlungen eintreten zu 

lafjen. Als hierauf Bifchof Aeneas von Siena auf des Kaiferd 

Befehl äußerte, ein ficherer Friede fei doch befjer als ein er- 

boffter Sieg, und aufs neue bat, ſich des Kaiſers Mahnungen 

bezüglich ded Friedens zu Herzen zu nehmen, da antivortete der 

Doge von Benedig: „Wir wiſſen ganz genau, daß wir mit 

dem Kaiſer reden, der den oberften Plab unter den Gterb- 

lien einnimmt und den mit Worten zu bintergehen ein Unrecht 

it. Wir haben deshalb von vornherein deutlich ausgefprochen, 

was wir thun werden.“ Das war eine nicht mißzudeutende Ant: 

wort und fomit erreidhten die Verhandlungen über den italie- 

nischen Frieden ihr Ende. Allzu graufam und ſich überhebend 

erichienen zu damaliger Zeit die Venetianer gegen ihre Feinde. 

Aber, wie es dem Hochmuth gewöhnlich ergeht, was fie da⸗ 

1) Der Kampf begann, wie wir oben (S. 131 Anm. 1) bereits erwähnt Haben, 

erit im Sommer 1453, deshalb kann wohl auch eigentlich von bedeutenden Bortheilen, 

welche die Venetianer errungen haben wollten, nicht ſchon die Rede fein. Vielleicht 

jhwebte hierbei dem Aencas die Niederlage des Aleſſandro Sforza, bie diefer am 

35. Juli 1452 unweit Lodi erlitt, vor und er hat danach die Antwort geftaltet. 
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mals, als e3 ihnen vom Naifer angeboten wurde, verächtlid 
ausſchlugen, das ſchließlich vom römiſchen Bifhof zu erbitten, 
ſchickten ſie aus eigenem Antrieb Gefandte. Denn als fpäter 

nad) Verlauf eines Jahres der Herr der Türken Conftantinapel 

155 mit gewaltſamer Hand erobert hatte und die Juſeln der Bene 
AU. finer, die fie im cretifcher "+ *gaeifchen Meere befigen, ber 

drohte, da ſuchten die $ erſchredt und gebrochenen | 
Muthes eine friedli des Streites, die fie zuder 

I ſchnöde von ſich gewi nit allen Mitteln *, 
Es blieb aber der ! Venedig 10 Tage*. Ber 

pflegung wurde ihm und ı demahflin nicht mm in ber 
Stadt jondern auch im a ı Gebiete derjelben im glän 
zendem und veichlihem | gereicht. Und als er dam 
wieber fortfuhr, begleitete ihn der gejammte Senat mit dem 

Dogen bis zur Küſte. Als fie ſich hier gegenfeitig trennten, 

äußerte der Doge der Venetianer: „Nun will ich gerne fterben, 
dieweil mic, Gott ſolch' erhabene Fürftlichleit Hat ſchauen 

fafjen. Denn wie konnte mir eine größere Auszeichnung zu 

Theil werden, als daß zu der Zeit, wo ich meines Boll 

Doge war, der Kaifer und die Kaiſerin und ber mächtige 

König von Ungarn nad) Venedig gefommen find: Drum lebe 

wohl Kaifer und laß Div diejes Volkes ergebenen Sinn gegen 

Did empfohlen fein.“ Der Kaiſer erwiderte in herzlichen Aus 
drücken und verabjchiedete fi von ihm unter mehrmaligen 
Umarmungen. 

In der Zwiſchenzeit waren die Gejandten der Ungarn und 

Defterreicher?, die nad) Rom zum Poapſte gereift waren, vor 

gelafjen worden und hatten vielerlei in ihren Reden gegen den 

Kaiſer vorgebracht. Halte diefer doch ihren König gegen Recht 

3) Diefe erfolgte durch den Frieden zu Tobi 1454 Mpril 9. Der Bufammentritt 
des Yriedenscongrefieß geſchah aber auf päpftliche Einladung. ©. Baftor I, arı fi. - 
2) Bom 21. Mai dis zum 1.Juni 1452. — 2) Bergl. Bayer, &.159—160 u. oben E.1191- 



Kollar 339 — 340. Die Sefandten der Aufftändifchen beim Bapft. 141 

und Gerechtigkeit wie einen Gefangenen zurüd. Schon jei, 

erflärten fie, in einer gemeinfamen Berathung der Länder be- 

ſchloſſen worden, daß man gegen den Raifer mit den Waffen 

kampfen folle; e8 werde zu einem erniten und für den Kaifer 

gefahrvollen Krieg kommen, wenn er nicht den König Ladis- 

laus in feine Reiche entlaffe. Sie baten deshalb den Bapft, 

er möchte ein fo furchtbares Unheil abwenden und dem Kaifer 

anrathen, was zum ?srieden diene, nämlich, daß er darauf ver- 

zihte, fürderhin fein Mündel gegen deſſen Willen bei ſich in 

ftrenger Hut zu halten, und daß er fich nicht den Beitrebungen 

fo bedeutender Länder entgegenftemme. Dies fei des oberften 

Biſchofs Pflicht. Schließlich fagten fie, fie hätten gehört, daß 

verſchiedene Maßregeln gegen die Defterreicher beſchloſſen feien !; 

das fei weder recht nod) vorjorglid und dieſe müßten wiber- 

rufen und caffirt werden, damit fie nidht etwa gar, wenn fie 

ausgegeben würden, zur Schande der apoftoliihen Würde in 

die Welt außfirömten und anftatt des Friedend nur noch einen 

größeren Aufitand erregten. Hierauf erwiderte der römiſche 

Kirchenfürſt, wie es feine Art, wenige Worte in wohlmollendem 

Sinne: Er Habe, bemerkte er, bisher jchon den König Labis- 
laus in vieler Beziehung gefördert und werde das aud), fo 

lange er daS Leben behalte, mit vedlihem Willen weiter thun. 

Hätten fih doch deſſen Vorfahren um den römiſchen Stuhl 

und die geſammte chriſtliche Religion auf's Beſte verdient ge- 

macht. Indeſſen eine andere fei die Sache der Defterreicher, 

eine andere die de Königs Ladislaus. Denn dad Mündel 

bedürfe des Vormundes und befinde fi) in Niemandes Händen 

rechtmäßiger ald in denen des Kaiſers, des nächſten und ange- 

jehenften Verwandten. Die Dejterreicher, die fi) dem Amt des 

Vormundes widerjegten, handelten unrecht und müßten ernftlich 

1) Bon der Bannbulle des Papftes, auf weldhe offenbar angeipielt wird, Hatten 

fte aber wahrſcheinlich noch keine Kenntnid. S. Bayer, ©. 160. 
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ermahnt werden, daß fie dem Kaiſer zu geborchen und ihm 
die vormundſchaftliche Negierung wieder einzuräumen Hätten. 

‚Habe der Kaiſer etwa nicht ganz recht gehanbeft, jo malle 
ex feine Durchlaucht auffordern, weder auf fein Mündel noch 
auf feine Untertanen einen läſtigen Druck auszuüben; jei er 
nicht gewillt dem zu gehore fo werde der npoftofifche Stuhl 
thun, was Rechtens fei. zen die Defterreicher berkün- 
deten Maßregeln ſchrieben vor, was nicht gerecht fei; 

für die Widerfpenftigen ı & freilich fürchterfich werden 
den Zolgjamen dagegen w fie nichts haben, und s 
ſcheine daher durdaus nich zeigt, fie, die in aller Form 
ergangen, zu widerrufen. 

Nachdem der Papft rochen, warf einer von den 

Gefandten, der ſich für einen beſonderen Klügling hielt, ein: 

„Diefer ganze Streit, heiligfter Vater, gehört aber doch feine“ 

wegs zu denen, die Deinem Urtheilsſpruch unterjtehen; & 

Handelt ſich um weltliche Herrſchaft, um Mönigreiche. Weshalb 
jollten die Dejterreicher nicht ungeftraft Dir nicht gehorden 

tönnen? Nur die geiftlichen Dinge unterliegen Deiner Fürſorge 

die weltlichen gehören dor die Fürften diefer Welt. Du dürftell 

befjer daran thun, wenn Du die Maßregeln widerriefſt.“ Be 

troffen von folhen Aeußerungen, antwortete Nicolaus: „Du 

vebeft mehr fühn als weife und hältſt etwa gar für erdichtet, 

was die Evangelien! vom Heiland fchreiben, wie er dem 

Petrus die Macht zu binden und zu Löfen gegeben Hat, nicht 

bloß diefes oder jenes, fondern Jegliche. Diefe Macht, die 
Petrus anvertraut ift, die iſt auch, jo glaubt die Kirche, an 
feine Nachfolger übergeben. Wie kannſt du daher behaupten, 

daß diefer Fall der apoftolifchen Prüfung nicht zukomme, da 

ihr doch Alles unterliegt? Und überdies, da das Königreich 
Ungarn feinen von den weltlichen Fürſten als über ihm ftehend 

DW. Yosannie 90, 3. 
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anerkennt, es aber gewiß ift, daß der Kaiſer in Bezug auf 

jede weltlihe Machtfülle der erite ift, wer anders, als der 

oberjte Biſchof foll da, wo dieſe untereinander in Streit ge= 

rathen find, Richter fein? Du wirft vielleicht, wie Die 

Mehrzahl, erwidern: Das Schwert! Du bift ein ungeredhter 

Beurtheiler, der du das blinde Kriegsglück dem Urtheil des 

heiligen Stuhles vorziehft. Uber was heißt denn das, daß 

du eben behaupteft, e3 fei unfere8 Amtes den Raifer zu er- 

mahnen, daß er den Ungarn und Oeſterreichern den Willen 

thue; leugneft du da nicht im einen Yugenblide, daß der Fall 

vor unfere Prüfung gehöre, während du es im anderen zu- 

geftehft? Damit du jedoch unfere Willensmeinung vollitändig 

erfaffeit, erklären wir öffentlid Folgendes: Entweder werden 

die Defterreiher unferen Befehlen gehorchen oder als aus der 

Zahl der Chriſten ausgejtoßen gelten!” Entſetzt über eine 

ſolche Antwort reifen die Gefandten fo ſchnell ald möglich von 

Rom ab und über das tyrrhenifche Meer ihren Weg nehmend, 

fahren fie nad) Porto Venere. Bon bier fteigen fie über un⸗ 

wirthlihe und rauhe Berge in die Lombardei hinab, gelangen 

nad) Mailand, über den Comerfee und die Berge von Vor—⸗ 

mium?!; erſt dann hielten ſie fich für geborgen, als fie in 

das Gebiet Herzog Sigismunds? hinabjtiegen. Denn Tuscien 

und das Gebiet der Venetianer vermieden fie mit allem Eifer, 

weil dieſe für den Kaiſer wären. Zurückgekehrt aber zu den 

Ihrigen ſprengten fie aus, der römiſche Biſchof begünftige 

Friedrich, zeige fi) Ladislaus gegenüber ſchwierig, ihren Lands⸗ 

leuten aber feindlich geftimmt. Bon den Cardinälen fchalten 

fie vornehmlich auf Sohann von San Angelo, den fie, während 

fie ihn für ihren Freund gehalten, als ihren Yeind erfunden 

hätten. Dann verfichern fie, daß Strafmandate gegen fie ge- 

fchleudert jeien, rathen aber zum Widerftand. 

9 Bormio, das Wormſer Joh. — DM Bon Tirol. 
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Nicht eben lange vor diefem Zeitpunkt nahmen die Defter- 

reicher, da fie fein Geld zu ihrem Unternehmen hatten, beim 

Herzog Ludwig von Baiern ein Darlehen auf und gaben biejem 

dafür einen Theil des Landes Deſterreich in Pfandicaft!. 

Einige behaupteten auch, daß dieſer Herzog den Deſterreichern 

dur einen Vertrag verbunden jei, und daß mit ihm Mart- 

graf Albrecht von Brandenburg gleichen Sinnes jei*, weil 

Beide des Ladislaus nächſte Blutsverwandten wären; im erfter 

Linie Ludwig, weil er von der Vatersſchweſter? des Ladislaus 

geboren wäre. Graf Johann von Schönberg (Schaumberg) 

war nämlich als Gefandter nad) Baiern geſchickt“ und ver- 

ſuchte Ludwig mit eindringlicen Worten zu feiner Anficht 

herüberzuziehen. Indeß war ein Mann im Mathe des Herzogs, 

der den Grafen recht tüchtig verfpottete. ALS nämlich feine 

Geſandtſchaftsſchreiben verleſen wurden, in denen Eizinger al 

Hauptmann des Landes Oeſterreich namentlich aufgeführt wurde, 
da äußerte jener: „Mich dauert diefer Graf! Habe ich ihn 

doc) einft als ben beliebteften Math des Kaifer gefehen und 

muß ihn jet fo weit heruntergefommen erbliden, daß er ald 

des Eizinger, dieſes feilen Menſchen, den unfer Land als einen 

%) Ein urtundlicier Beleg fdeint dafür nicht erhalten zu fein. Vielleict iR 
Heneos zu diefer Bemerkung dadurch veranlakt worden, baf Ludwig der Reiche dem 
König Tobislaus laut Mevers dom 18. Detoder 1453 (Efmel, Materialien IT, Fr. 39) 
20,000 SI. dargeliehen Hat. Uebrigens Hatte Ludwig Befigungen in Defterreid. 
Bergl. Eümel, Wiener Gipungsberichte 18, ©. 80, Anm. 1. 

96. Thl. J. S. 261. Markgraf Albrecht Hat fi ſpäter gerühmt, dab er Herzog 
Zudwig von Balern feine Hülfe gegen Maifer Yriebrich angeboten Habe, falls er, 
als naher Verwandter, für Ladislaus die Waffen ergreifen wolle. (©. Mudohn, 
Ludwig der Reiche. Mördlingen, 1865, ©. 67, Rote.) AL. meint zwar, daß don der: 
artigen Mbfihten Qubwigs nie etwaß Bekannt geworden fel, indeflen bie Beranfafjung 
dazu lag damals entjdieden nahe. Auch Chmel, Wiener Sihungeberichte 18, ©. 106 
Note 1 ift der Meinung, dab Elsinger, Indem er fidh der Unterftügung det Herzog 
ruhmte, nicht gelogen habe. 

3) Der Margarethe, Yaifer Mlbreiits II Ehtwefer, deren Gemahl Herzog Hein: 
rich III, der leide, von Balern war. 

*) Das muß mad; dem Januar 1458 geſchehen fein. Vergl. Chmel, Wiens 
Sipungsberiäite 18, ©. 82, Anm. 1 u. 3. 
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Taugenichtd von fich abgeſtoßen hat, Bote und Diener zu uns 

kommt!“ Eben diefem Grafen begegnete noch eine andere 

dentwürdige Gefchichte, die ihm als ernftlihe Warnung hätte 

dienen können, wenn überhaupt noch ein Gefühl der Scham 

über feine ſchimpfliche Stellung in ihm aufzufommen vermodht 

und er nicht Vergnügen daran gefunden hätte, lieber feiner 

irregeleiteten Natur, als vernünftiger Weberlegung zu folgen. 

Während nämlich ein äußerſt zahlreich beſuchter Landtag der 

Defterreicher in Wien ftattfand und jener unter den Vorderjten 

ſaß, ſprang ein Menſch, der zwar von edler Herkunft, aber 

nicht bedeutendem Vermögen war, und in Folge von Geiftes- 

ſchwäche allzu ungebunden und nafeweis fi benahm, fo wie 

er den Grafen erblidte, mitten unter die Menge, erfaßte mit 

der Hand deſſen Mantel und fagte: „Wie kannſt Du Schuft 

es wagen, Dich trefflihen Männern zuzugejellen, der Du Did) 

weder um Wahrheit no Treue kümmerſt? König Albrecht 

biſt Du ſtets treulos geweſen, Kaifer Friedrich Haft Du ver- 

rathen, jetzt hängſt Du Did) an ung, damit Du einft König 
Ladislaus verderblih werden kannſt. Auf und ſcher' Did) 

zum Henker! Hier ift eine Verfammlung von ©etreuen, nicht 

von Verräthern.“ Obgleich nun viele meinten, die Aeußerung 

jet der Wahrheit gemäß und träfe dad Rechte, jo ergriff mar 

doch den mwahnfinnigen Menjchen und warf ihn ind Gefängniß, 

weil er fi) unterfangen hatte, einen edelgeborenen Grafen nicht 

bloß mit Schimpfworten, fondern auch thätlich anzufallen. 

Sn was für wüſtes Unwetter aber inzwifchen Friedrich 

fam und wie verändert er des Himmel Antli fand, als er, 

Italien hinter fi, in die Berge zurüdritt, von denen er aus— 

gezogen war und nun die Grenzen Deutſchlands wieder erreicht 

hatte, das war ſchrecklich mit anzufehen und mag wunderbar 

erfcheinen, wenn man es erzählt. Aus einem ganz heiteren 

Himmel ward plöglid) ein mit dichten Wolfen umzogener; (o- 

Geſchichtſchr. d. deutich. Borz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2. Thl. W 

1453 Yun 
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fort dampften die Berge, man ſah Blitz auf Blitz folgen, Hörte 

den Donner; dichter Regen fiel vom Himmel, die Gießbüche 

ftürmten jählings dahin, Felfen wurden mit fortgerollt und 

die Zlüffe ſchwollen an. Keines Kleidung bot hinreichend 

Schuß gegen dieſe Sintfluth von Negen. Diele hielten bies 

Unmetter für ein Vorzeichen des fommenden Unglüds, als ob 

an das Ende der italienifcher 'hen ber Anfang des beutfchen 

Elendes unmittelbar anlı 13 
AB deshalb in id =aifer zwei Tage Raſt machte, 

tam ihm Johann N engeeilt?, der unter feinen 

Näthen der Aeltefte Aw. -m Einflußreicfte war. Ein 

Mann von durchdringend nd, der freimüthig wie fein 

anderer jeinem Fürſten die Wahrheit zu jagen pflegte. Sm 

feiner Heimath zu den Edlen zählend und geftüßt von einer 

Schaar von Verwandten, Hatte ihn der Kaiſer als einen der 

Landesverweſer in Defterreich zurüdgelaffen?. Diefer beftätigte, 
daß die AZuftände in Defterreih in arger Verwirrung feien 

und nur durch dad Schwert wieder ins Gleichgewicht gebradt 

werben könnten. Die Oeſterreicher feien übermüthig und an- 

maßend, Hätten an den Ungarn und Mähren Helferöhelfer ge- 

funden, der jüngere Graf Cilli und Ulrich Eizinger, die Häupter 

der Menge, führten Alle an. Man rüfte mit großem Nad- 

drud zum Kriege. Eine bedeutende Geldfumme fei im ganzen 
Lande auögefchrieben und folle in den nächſten Tagen beige 

trieben werden?. Deren Zahlung müfje man mit allem Eifer 

verhindern, denn wenn dad Geld fehle, werde e8 den Defter- 

reichern auch an Soldaten fehlen. Man folle den Befehl geben, 

2) ©. Bayer ©. 163, Rote 9. — 9 E. Abl. I, ©. 2%. 
3) Je vier Echilinge auf ein Haus. Die Belege bei Bayer S. 163, Rote 3. 

Weie Summen Eiyinger ais oberfler Hauptmann in Defierreidh ſchon vorher Durd 
Werpfändung der Böle c. aufzubringen gewußt Hatte, erfieft man aus den gerfreuten 
Angaben, weldie Thmel (Wiener Sipungsberiäite 18, &. 67, Anm. 1.) zufammenge: 
tragen hat. 
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daß feiner Geld beifteuere. Ihrer befonderen Naturanlage zu 

Folge gäben die Menfchen nur ungern Geld; wie follten fie 

ed dann, wenn fie geheißen würden, dasfelbe zu behalten? Dann 

feien au in Defterreich viele trefflihe Männer, die vor Um: 

wälzungen zurüdichredten. Von den Freiherren verharre die 

Mehrzahl in der Treue zum Kaiſer. Einige, die jchivantten, 

würden, jobald der Kaifer fchneidig auftrete, ohne Schwierig 

feit zu ihm ftoßen. Allen insgeſammt gefällt der Rath Jo— 

hanns; es werden Briefe nach Defterreich gefchrieben, Feiner 

ſolle auf Befehl Eizingerd und feiner Anhänger Hin die Steuer 

zahlen. Wenn Jemand jenem einen Pfennig gebe, jo follte er 

nachher dem Kaifer das Dreifache zahlen!. Indeß die Schreiben 

dieſes Inhalts wurden nachher doch zu ſpät abgeſchickt? In 

der Zwiſchenzeit wurden die Steierer? nad) Bruck berufen. Dort 

beginnt nämlich ein doppelter Weg; der eine führt nad) Deiter- 

reich, der andere nach Unterfteiermart. Hier ward Rath mit 

den Steierern gepflogen, ob man fofort nach Neuftadt gehen 

jolle, oder ob es angezeigter erjcheine, fih nad) Graz zu be- 

geben. Aeneas, Biſchof von Siena, welchem, da der Herzog 

Albrecht, der vor ihm jaß, in einer fo wichtigen Angelegen- 

heit feinen Rath ertheilen wollte, geheißen ward, feine Anficht zu 

äußern, hielt dafür, man müſſe fi) nad) Neuftadt begeben, 

weil dies der Ort der kaiſerlichen Hofhaltung wäre, von dem 

aus man die Reife nad) Stalien angetreten hätte. Es werde 

als ein Zeichen von Furcht angefehen, wenn man nicht dahin 

zurüdfchre und die Neuvermählte dahin geleite. Den Oeſter⸗ 

reichern, welche die Treue bewahrt hätten, werde der Muth wachſen, 

1) Die Beftätigung für diefe Angaben tft in der Antwort der Wiener an Friedrich 

d. d. 1453 Juni 29. gegeben, bei Ehmel, Mater. H. Nr. 16; vergl. auch Wiener 

Sitzungsberichte 18, ©. 96, Anm. 1. 

2) Sic wurden dur Rüdiger von Starhemberg in Umlauf gefegt und gelangten 
erſt wenige Tage vor dem 29. Juni an Ihre Adrefien. Vergl. Ehmel, Mater. II. Ar. 1T. 

3) Die in Graz weilenden Räthe. ©. Bayer ©. 164. 
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wenn man zu ihnen füme, dagegen abnehmen, ivenn fie im 
Stich gelafien würden. Die Feinde, jobald fie hörten, ba 
ihnen der Kaifer auf dem Naden fiße, würden furchtſam werben, 

vermefien Hingegen, fobald fie in Erfahrung gebracht, daß er 

fern weile. Bon Neuftadt aus könne man auch leicht einen 

Einblid in die Anfchläge “ “ Ande geivinnen; da würden 

viele Leute zum Naifer kom lche die geheimen Pläne des 

Grafen und Eizingerd a Ind gäbe es mit ben Defter- 

reichern oder auch mit en ober Ungarn etwas zu 
verhandeln, jo jei bafiir aud) der bequemere Pla 

als Graz. ES empfehle fi nad) Defterreich zu gehen, 

Kriegsvolk anzuwerben umd in ſchleunigſter Eile vorzu⸗ 

bereiten, ehe die Feinde zu daffen griffen. Biel komme 

im Krieg darauf an, zuerſt das Zeld zu befeen. Den Stei- 

erern müffe man Befehl geben, mit den Waffen zur Hand und 

auf ein Zeichen Hin bereit zu fein, um die einen den Eilliern, 

die anderen den Ungarn entgegenzuwverfen. In Defterreich müſſe 

man hingegen weit mehr mit Miethstruppen kämpfen. Und 

dahin ging nun des Aeneas Vorſchlag. Die Übrigen jedoch 

äußerten, der Weg nach Dejterreich fei nicht ſicher; auch falle 

es den Dejterreichern nicht ſchwer, Neuftadt durch ein Be: 

lagerungöheer zu umzingeln und den Kaiſer dort einzufchliehen. 

Zuvor fei in Steiermark ein Landtag abzuhalten und ein Heer 

aufzubieten. Hierauf miüfje man mit bedeutenden Truppen 

maſſen in Defterreih einfallen und Alles mit Feuer md 

Schwert verwüften, bis die ftolzen Häupter gefnictt wären. 

Dafür fprahen ſich fait alle aus, außer dem Ritter Procop! 

und dem Rechtsgelehrten Hartung?, die des Aeneas Anſicht bei- 

traten. Herzog Albrecht blieb, fowie er bemerkte, daß auj 

beiden Seiten gewichtige Gründe vorlagen, ohne eine beftimmte 

Meinungsäußerung. Friedrich aber erflärte, nachdem Ale ge: 

1) Bon Rabftein. — 2) Bon Gappel. 
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endet hatten, es erſcheine ſchimpflich und möchte ihm allzu jehr 

verdacdht werden, wenn er aus Furcht vor den Defterreichern 

nicht wage, wieder in feinen Palaft zurüdzufehren. Er wiſſe, 

daß die Feinde noch nicht gerüftet feien, er werde eher Sol⸗ 

daten haben, als jene Geld aufbringen fönnten, mit .dem fie 

ein Heer anmwerben wollten. Nunmehr fei die Zeit gelommen, 

wo er feinen Schab opfern müſſe. Er werde alle Gold ber- 

geben, fein väterliches Erbe daraufgehen laſſen, ja jchließlich 

jeine Perſon einjegen, um nur der Defterreicher planloſes Be⸗ 

ginnen zu hemmen. Und er wolle nicht ruhig mit anjehen, 

daß er durch die Bejtrebungen des Grafen von Cilli oder Ei- 

zingerd aus Vefterreich hinausgedrängt werde. Dank der himm- 

liſchen Gnade befige er genug Gold, Waffen, Pferde und Men- 

chen. Entweder wolle er fterben oder des Haufes Deiterreich 

Schmah räden. Daher fei er denn auch Willens, fi nad 

Neuftadt zu begeben und die Kaiferin und den König Ladis- 

laus mit dahin zu nehmen. Weder die Ulrihe!, noch irgend 

Jemand aus Deiterreih flößten ihm Furcht ein. Daß die 

Steierer einen Landtag hielten, billige er; fie möchten für 

das Steierland Sorge tragen, damit es nit durch die Uns 

garn oder die Gillier Schaden erleide. Wenn fie nad) Oeſter⸗ 

reich entboten würden, möchten jie bei der Hand fein. 

Nachdem die Angelegenheit in diefer Weife befchloffen mar, 

reiſte Albredt nad) Schwaben weiter. Er hatte nämlich kurz 

zuvor, ehe er Italien betrat, feinen Ehebund mit der Schweſter 

des Pfalzgrafen Friedrich? geſchloſſen; aber noch hatte er das 

Beilager mit ihr nicht vollzogen. Das wollte er nun thun 
und zugleich feinem Bruder, falls es nöthig wäre, aus jenen 

Strihen Soldaten zuführen. Der Kaiſer fchlug den Weg nad) 

1) Der Graf von Eilli und Eizinger. 
2) Mit Mathilde, der Tochter Ludwigs III, des Bärtigen, von der Pfalz, Wittwe 

Ludwigs von Wlirttemberg. 
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Defterreih ein!. Unterwegs aber unterhielt er ſich mit dem | 

Biſchof von Siena über die Mriegsvorbereitungen. Auf die 

Brage, welcher Soldaten er ſich vornehmlich bedienen wolle, 
antwortete er, jeder beliebigen, die für den Waffendienjt ge- | 

eignet, es nicht verfchmähen werden, ihren Sold zu verdienen. 

Ihm erwiderte der Viſchof: „Hüte Dich nur, daß Dur welde 
von den Ketzern aus Böhmen Dir beigejellit, denn das ift 

Gott nicht angenehm. Schon oft haben Könige eine gute 
Sadje verborben, indem fie ſich mit Ungläubigen verbanden. 

Glücklicher wirſt Du mit wenigen Deines Glaubens kämpfen, 

ald wenn Du gewaltige Schaaren von Kehern ins Treffen 

führft. Wirſt Du doc), jelbft wenn Du Sieger bfeibft, in 
Gefahr de Unterganges kommen. Unter all den Klagepuntten 
auf Grund deren die römifchen Päpfte die Kaiſer ihrer Würde 

zu berauben pflegen, ift der der vornehmfte, wenn dieſe im 

Geruch der Ketzerei jtehen oder fich mit Ketzern verbinden. Das 
weißt Du doc, daß die gifttriefende böhmifche Peft der römir 

ſchen Kirche, welche Dir die Krone verliehen hat, am feindfeligften 

iſt. Rufſt Du Menſchen diefer Secte zu Hülfe, jo wird das 

der römifche Stuhl, daran darfit Du nicht zweifeln, übel auf 

nehmen; und glaube ja nicht, daß die hriftlichen Könige Deine 
That Toben werden.“ Hierauf fagte der Kaifer, er werde ganz 

gewiß die Böhmen nicht aufrufen, wenn nicht die Noth dränge. 

Indeß fei ihm doc das ebenfo gut geftattet, wie dem Erz 

biſchof von Köln, der, ob er gleich geiftlichen Standes, trog- 

dem die Huffiten zur Hülfe gegen die Soeſter herangeholt 

hatte?. Er erinnerte daran, daß fi) auch die Markgrafen von 

1) Diefer Gap ift bei Kollar ausgelaffen. Vergl. die Autgabe von Boscler-Kul- 
pisius Argentorati 1685. ©. 99. 

2) 1447. Unter Führung des Herzogs Wilhelm von Sachſen. Bergl. Hanien, 
Beltfalen und Rheinland im 15. Jahrhundert I. Band. Die Eoefter Fehde. Ein: 
Teitung ©. 108 fi. 
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Brandenburg! und Die Herzoge von Sachſen? oft der Hufliten 

als Hülfstruppen bedient hätten. Dagegen warf ihm der 

Biſchof wieder ein, er erinnere fi) fehr genau, daß Marfgraf 

Johann von Brandenburg, als er im Jubiläumsjahr nad 

Rom gelommen, von PBapft Nicolaus in geradezu harten Worten 

getadelt worden fei, daß er ein Bündniß mit Ketzern gejchloffen 

hätte. Das Kölner Kirchenoberhaupt Habe entweder Unrecht 

gehandelt und dann dürfe man ed nit zum Vorbild nehmen, 

oder es Habe auf Grund einer Indulgenz des Papftes zum 

Beiten der Kirche die Huffiten herbeigerufen. Darauf gab nun 

der Raifer wieder zur Antwort: Er ſeinerſeits habe das aud 

nicht außer Acht gelafien; er Habe mit dem Papſte darüber 

geiprochen, ob er die böhmiſchen Keber zu Hülfe holen könne. 

Es ſei ihm geftattet worden, fobald er Recdtgläubige nicht be- 

fommen fönne, um dem planlofen Beginnen der Dejterreicher 

Einhalt zu thun, Menfchen jeglichen Schlages aufzubieten ®. 

Da erflärte ihm gegenüber der Biſchof ſchließlich, gegen die 

Beichlüffe des Papſtes dürften freilich) feine Einwendungen er- 

hoben werden. 

So gelangte denn der Kaiſer nad) Neuftadt* zum Trofte 

für all die Seinigen. Die Defterreidher, welche die Treue be- 
wahrt hatten, fchaarten fiy freudig um ihn, Georg von Puch- 

aim, Rüdiger von Starhemberg, Sigismund von Cberstorff 

und zahlreihe andere Freiherren, denen unmürdig erſchien, 

was der Graf von Eilli und Eizinger trieben. Mit diefen 

wird über die Art der Kriegführung Berathung gehalten®. 

Als das die Defterreicher vernommen Hatten, ließen fie 

1) Albrecht Achilles im Kampf gegen bie Nürnberger. 
2) Sriedrih und Wilhelm von Sadien, in dem im Sabre 1446 beginnenden 

fünfjährigen Bruderfriege. 

3) Vergl. Chmel, Reg. Frid. Ar. 3804. 

*) Ueber den Tag der Ankunft (20. Sunt?) Bayer, ©. 166, Reste 1. 
9, S. Bayer, ©. 165 f. . 
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etwas in ihrem ſtolzen Muthe nad) und fingen an ihrer Sadıe 
zu mißtrauen. Und als fie Eizinger tapferen Muthes fein 

hieß, traten einige auf, die ihm entgegen hielten, daß ber 

Kaifer mit Ruhm bedeckt aus Italien zurüdgelehrt jei, und 

öffentlich erflärten, er habe zuviel gewagt und feine Pläne 
würden zum Schaden für das Land Defterreic) ausjchlagen. 

Gegen diefe fich wenbend, an ‚ener zornenfbrannt:" Ich 
Hatte geglaubt mit Männer reden, aber id, finde Weiber 

herzen vor. Handelt nunm vie es euch befiebt: Ich bin 

aus Baiern, mic mit einem-emgi m Diener begnügend, hier 
her gefommen und unter euch zu Mrfehen gelangt, dadurch dafi 

id) Fürſt Albrecht mit ergebenfter Treue diente. Bisher habe 

id) gejehen, daß ihr in ſchwierigen Angelegenheiten gewaltigen 
Muth gezeigt Habt; werm euch nunmehr der Sinn verändert 
ift und ihr euren Mannesmuth nicht bethätigen wollt, fo werde 

ich dahin zurücfehren, woher id; gefommen bin, und werde es 

nicht für eine Schande halten, follte ich auch allein die Hei- 

math wieder auffuchen. Ich überlafje e8 euerer Enticheidung, 

ob ihr euerem angeftammten Herrn die Treue, die ihr ihm 

ſchuldet, bewahren wollt.“ Hierauf ergriff Graf Ulrich von 

Cilli das Wort: „Du brauchſt Di gar nicht fo aufzuregen, 

Eizinger, es ift feiter Wille, fortzuführen, was begonnen it, 

und wenn zwei ober drei den Rüden fehren, fo ftürzt doch 

deshalb der Beſchluß der Geſammtheit noch nicht zufammen. 
Die Furcht hat einzelne abwendig gemacht, die meinen, es jei 
ein bedeutfames Ereigniß, daß Friedrich gekrönt aus Italien 

zurüdgefehrt, daß jenem Alles geglüct fei. Die unerfahrenen 

Menſchen kennen aber die Zuftände in Ztalien nit. Um die 

Krone befümmern ſich die Italiener nicht, wenn ihnen nur ihre 

Einfünfte ungefchmälert verbleiben und fie ihre Angelegen— 

heiten felbft verwalten dürfen, gewähren fie den Kaifern, die 

N“ diefe Reden find von Aeneas erdichtet. 
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ihrer Staatsleitung? nicht entgegentreten, gerne den Durchzug, 

wie e3 ja Friedrich bekanntlich gethan hat, der die Krone, welche 
er mitgenommen hatte, wieder aus Stalien zurüdgebradht und 

fein Haupt mit feinem eignen Golde geihmüdt Hat. Hätte 

er den Verſuch gemacht, fi) als Herricher bei den Italienern 

aufzufpielen, hätte er einzelne Staaten angegriffen und die 

Rechte des Reiches geltend gemacht und wäre ihm ein folcher 

Verſuch nad) Wunſch ausgeichlagen, jo würde id) zugeftehen, 
daß er ein Huger, vom Glüd begünftigter und furchtgebietender 

Mann fei; jo aber, wo er in folder PVerfaffung, ja no um 

ein bedeutendes ärmer, als er gegangen ift, zurückkehrt, braucht 

ihn Niemand zu fürchten.” 

Als derartige Yeußerungen vom Grafen gethan wurden, 

da fing man an, einander aufzumuntern, zuzureden, zuzufeßen, 

zu drängen und ſich guten Muth zu machen. Auch ſchrieben 

die Ungarn an die Defterreicher, daß fie ihrem Herrn Die 

Treue bewahren würden und den Beichlüffen, die fürzlich in 

gemeinfamer Berathung gefaßt feien, nicht entgegen wären. 

Die Herrn von Rofen[berg] verſprechen Unterftügung ?. Eizinger 

itellte bald die Hülfe der Baiern, bald die der Franken in 

Ausfiht, verficherte, der _Naijer fei ein Geizhald, er werde 
lieber fterben al3 Geld aufwenden. Die Näthe, die er habe, 

jeien ohne Erfahrung, untüdtig und Heinmüthig, die ihrem 

dürften nur dur Schmeicheln dienten. Nachdem fie auf Diefe 

Weile die Menge beredet, entfalten fie eine emſige Thätigfeit; 

um möglichft fchnell ein Heer zufammen zu bringen, ſammeln 

fie mit dem größten Eifer Geld und treiben die Eingebornen 

zu den Waffen. 

Zufällig war gerade damald ein Bote des Kaiferd mit 

Briefen nah) Wien gekommen. Als diejer gejehen Hatte, wie 

1) Statt des unrichtigen eorum tft wohl rerum zu lefen. 

2) S. Bayer, ©. 167. 
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Bürger jhriftli vor, an einem beitimmten Tag vor ihm zu 

erjcheinen, um fi wegen Gemaltthätigkeit, Treubruchs und 

Meineid zu verantworten. Jene beſchenken den Herold, der 

die Schreiben überbracht Hat, mit feidenen Kleidern und einigen 

Goldftüden und lafjen dem Kaifer Dank jagen, daß fie ihn, 

während fie geglaubt hatten, er werde mit den Waffen gegen 

fie fämpfen, bereit finden, den Streit mit der Feder zu führen, 

auf welchem Wege ihm vollauf Genüge leiften zu können, fie 

ganz und gar nicht zweifelten. 

Damals wurden au die apoftolifhen Mandate nah Wien, 

Salzburg, Paſſau und Olmüß gefchidt !, durch welche die Defter- 

reicher ermahnt wurden, innerhalb 40 Tagen Kaiſer Yriedrich 

die Regierung des Königreich® wieder zurüdzugeben. Für den 

Fall, daß fie das nicht thun, wird der Bannſtrahl gegen fie 

gejchleudert. Es reifen dann aud) an die vorgenannten Orte 

Notare, um die Schriftftüde an den Kirchenthüren anzufchlagen 
und Beicheinigungen über die Veröffentlichung einzufordern. 

Aber nicht von dem ward zugeitanden. Hielt fi) doch der 

falzburgifche Kirchenvorfteher? für ebenfo Hug wie mädhtig, 

und meinte, weder dem Papſte noch) dem Kaiſer gehorchen zu 

müffen. Er verhinderte, daß die apoftoliihen Schreiben in 

jeiner Kirche befannt gemacht wurden. Auf diefe Weiſe könne 

er fi, behauptete er, der Beilegung des Streites beſſer an- 

nehmen. Als ob er fofort der anderen Partei verdädtig er- 

ſchienen wäre, wenn die apoftolifhen Mandate in Salzburg 

veröffentlicht worden wären. Und da doch feine Thätigfeit in 

diefer Sadje durchaus nicht in Anſpruch genommen worden, 

jo bätte er dem römiſchen Biſchof Gehorfam leiften müfjen. 

Aber fi fteifend auf fein Necht, zog er es vor, mit einem 

nicht gewünſchten Rathichlage ftatt mit dem ſchuldigen Gehorjam 

1) S. oben ©. 75, Anm. 1. und vergl. dazu Bayer 168. 

2) Sigismund von Volkerdtorf. Vergl. Ehmel, Sigungsberichte 18, S. 108. 

- — — 
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endlich an die allgemeine Kirche.“ Einige verlichern, daß diejes 

übelberathene Gutachten die Wiener Theologen geliefert hätten, 

bei denen das Anfehen des oberften Biſchofs verhaßt ift. Denn 
fein Menſch kann doch glauben, daß Ausleger der Geſetze und 

bes Kirchenrechted fo aberwitzig geweſen feien, daß fie ge- 

rathen hätten, es könne von einem Bejchluffe ded römischen 

Bapites, der aus genauer Kenntniß gefloffen iſt, appellirt werden, 

da dies doch durch das offenkundigite Recht verboten ift. Ein 

Eremplar aber der Appellationsfhrift wurde an St. Stephan 

in Wien angebeftet und aud) in Salzburg mit Genehmigung 

des Kirchenfürſten veröffentlidt. So menig gilt bei jenem 

Menſchen das Anfehen der Kirche. So gering ift die Achtung 

vor den gebeiligten Kirchengefegen. Die apoſtoliſchen Mandate 

wurden aber in Neuftadt veröffentlicht und ebenfall3 auf der 

Burg Gars! jenfeit3 der Donau. Und es unterliegt Teinem 

Zweifel, daß die Defterreicher durch fie, deren Erfolg fie wohl 

fühlten, gehemint wurden, da es jenem jo gefiel, der feine 

Vergeltung, je länger er fie aufſchiebt, um fo Härter auferlegt. 

Während diejer Vorgänge in Oeſterreich fchiden die Her: 

zöge Albrecht? und Ludwig von Baiern und mit ihnen Marf- 

graf Albreht von Brandenburg Gejandte an den Kaiſer, die 

ihm zu feiner Rückkehr und glüclich ftattgehabten Krönung be 

glüdwünfchen, zugleich aber zum Ausdrud bringen follen, daß 

ihnen der Streit, der zwifchen dem Kaiſer und den Oeſter⸗ 

reihern ausgebrochen, unmürdig erjcheine und beſchwerlich. 

Dann follten fie die Eintracht preifen, fie als Friedensver⸗ 

mittler anbieten und entjchuldigen, daß fie nicht nach Rom ges 

1) Sn Defterreih u. d. E. am Fluſſe Kamp, S. Hort. 

2) Die Inftruction des Herzogs Albrecht III von Batern: München für feine Räthe 

ift gedrudt von Chmel, Wiener Styungäberichte 18, S. 107, Note. Die Abweichungen 

bei Aeneas bat bereitd Bayer ©. 170 f. vermerft. Dem Schreiben ber Frankfurter 

Abgeordneten d.d. Neuftadt 1452 Auguft 15., bei Janſſen, Reichscorrefpondenz II, 1. 

Nr. 188 zufolge, follten die Geſandten am 16. Auguft in Neuſtadt eintreffen: 
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Deiterreich über den Haufen zu werfen, wenn er die nöthige 

Löhnung für die Soldaten erhalte. Der Kaiſer hatte eher ein 

Heer unter den Waffen ald die Oeſterreicher. Wäre dieſes, 

während jene noch nicht gerüftet waren, ins Feld gerüdt und 

hätte, vor Wien fi) zeigend, angefangen das Land mit Yeuer 

und Schwert zu verwüſten, jo wäre zweifellos die unbejtändige 

Menge, ohne einen fichern Leiter Hin und herſchwankend, ihrem 

Vorſatze untreu geworden. Denn auch troßige Völker Haben 

oft, wenn ihnen die Könige im Kriege zuvorgekommen find, 

von ihrem aufrühreriſchen Sinn abgelaffen und um Frieden 

nad dem Wahlſpruch defien gebeten, der die Waffen in Händen 

hielt. Ein jo großer Bortheil ift es, im Kriege die Initia⸗ 

tive ergriffen zu haben. Ferner hätten auch die Defterreicher, 

zumal fie, unter fich getheilt, eine® Heeres entbehrten, zu ihrer 

Sade zu wenig Zutrauen Hatten und überhaupt ihrer Natur 

nah, nur wenn die Feinde fliehen, muthig find, nad) dem 

Urtheil aller, die etwas davon verjtehen follen, den bewaffneten 

Anfturm des Kaiferd gar nicht außgehalten. Aber Alles kommt 

von oben herab; wohin Gott will, dahin neigt er den Sieg. 

Umfonft find alle Verſuche der Menfchen, wenn fie nicht Gott 
zum Helfer haben. 

Ein großer Theil der Räthe ſprach fih dahin aus, fofort 

einen tapferen und vom Glück begünftigten Mann zum Un- 

führer im Kriege zu erwählen, die Truppen ind Feld rüden zu 

lafjen, die Ländereien der Feinde zu verwülten, da geraubte 

Gut fortzufhaffen und auf dem Wiener Berge ein Lager auf- 

zufchlagen. Aber deren Stimmen wurden für nichts ange- 

Ihlagen. Nur drei Männer fanden beim Kaifer Gehör, die 

in dem Glauben ftanden, mehr als die anderen zu verftehen, 

die beiden Johann, der eine Neiperg, der andere Ungnad, und 

Walther Zebinger. Mit ihnen nämlich pflegte ſich der Kaifer 
in abgelegene Zimmer zurüdzuziehen und alle Angelegenk 



"7 yum. dehnter Unterhaltung pfleg 
aufgehalſt wird, was den Fü 
Mit ihnen aber traf der des Krieges — denn die 
rathung in dieſer Angelegenh über die Donau hinüber un von Starhemberg, einen Ma Einſicht. Zum Begleiter gab einen Freiheren aus einem Defterreiche. Bei fih in M Orten behielt er bie übrigen den Johann Neiperg ftellen Bugeftändnig durchaus nicht eines Hauptmanng annahm. Miliz Georg TÜhernahora? e US edlem Haufe und erfahren ftedt von ber Huffiten-Beft un wollte ihm nämlich nicht den Lichtes gönnen, da er die u nicht beſaß. 800 Reiter und ns 
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daß es genüge, wenn er feine wohlbefeitigten Feſtungen fichere 

und, Soldaten in Bereitichaft habend, die Oeſterreicher ein- 

ſchüchtere. Denn weder vermöchten dieje fo viel Truppen auf- 

zubringen, daß fie ein Heerlager errichteten, — die Ausgaben 

jollten ihnen wohl drüdend werden, wenn fie erlebten, daß fich 

die Sache in die Länge ziehe, — noch würde das gewöhnliche 

Volk Ausdauer zeigen. Er brauche jein Schwert nicht bier- 

hin und dorthin augzuftreden, da er ausſchließlich durch die 

Zeit den Sieg davon tragen könnte. Sehr viele Umjtände 

ſprachen indeß für die gegentheilige Anfiht. Denn die Völfer 

Ihlägt nicht3 mehr nieder al3 ein plößliche8 Unglüd und die 

Ausgaben waren für den Kaifer nicht weniger drüdend, als 

fie eg für die Wiener waren. Und nad) zwei Monaten?! Tief 

der Waffenftillitand mit den Ungarn ad, während deſſen Dauer 

es dieſen nicht geitattet war, den Oeſterreichern Hülfe zu 

bringen; e3 war fein Bweifel, daß wenn er abgelaufen, fie 

dem neuen Bündnig? Genüge thun würden. Ueberhaupt aber 

verdient derjenige Tadel, der, wenn er heute fiegen Tann, den 

Kampf auf den nächſten Tag verſchiebt. Vor allem aber war 

die Maßregel Dezüglich der Vertheilung der Truppen, von ber 

wir zuvor geredet haben, nicht zu billigen. Denn bei vielen 

Gelegenheiten find Truppenabtheilungen vernichtet worden, die, 

wenn fie vereinigt geblieben wären, den Feind hätten er: 

drüden müſſen. So iſt e8 aber in der göttlihen Weltord- 

nung beichlofjen, deren Abfichten feine noch fo ängjtliche Sorg— 

falt entgegen zu treten vermag. Was wir ſterblichen Menſchen 

leiden, waS wir thun, es fommt von oben herab. Da es nun 

aber mit dem Kaifer dahin gefommen war, daß e8 zur Noth— 

wendigkeit für ihm wurde, entweder den Ceinigen Wunden zu 

ſchlagen oder ſich folhe von den Seinigen fchlagen zu Laffen, 

1) 5. Thl. I. ©. 146 Anm. 2. 
2) Mit den Drfterreihern. S oben ©. 118f.. — 96. 1. 

Geſchichtſcht. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 3. Bd. 2. THl. 

— 9 
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Beſchlüſſe des Vafeler Concils erw 
erllärten fie. Felix ſei der wirklic 
habe unbilliger Weiſe das Concil 
Eugen, der abgeſetzt geweſen, ga 
anterftügt. Mit defien Hülfe hal 
Stuhl Hingedrängt. Diefer Habe Frie 
durchaus unwürdig, gefrönt und 
brechen aufgewogen. Ebenfo wenig 
Papft, fei jener der rechtmäßige $ 
hohen Ehre unwerth. Nicolaus fei 
Menſch; denn, wenn er glei) Bor 
nicht in weltliche Angelegenheiten ı 
den Fürften, bem König von Ungarn 
erde ein Concil ftattfinden, wo m 
Seſſeln anlegen werde. Sie hätten 
ftehen ımd mit dieſen ein Concil zi 
ſich dieſe Hefe der Wiener Bevöll 
findel, das Lumpenpad. Aber fol 
nicht auß ſich ſelbſt Heraus, denn fr 
nieberen Vollsſchichten. Die Hodjfı 
Die Maffon nalintans ar. 0m 
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rungsjüchtige Söhne, die fidh gegen die Mutter auflehnen, und 

Meifter des Irrwahns groß zu ziehen. Auf ihr Unftiften, wie 

da8 Gerücht ging, haben die Oeſterreicher, die den Staat 

lenkten, da fie fich fcheuten gegen den Kaifer oder den oberiten 

Biſchof zu fchreiben, alles Gift wider Johann Ungnad ausge 

fpieen, an den fie ein Schreiben folgenden Inhalts! gerichtet 

haben: 

„Der Hauptmann Ulrich Eizinger und die übrigen Ber: 

weſer des Landes Oeſterreich entbieten dem kaiſerlichen Kammer⸗ 

meifter Johann Ungnad ihren beftändigen Gruß in dem Herrn. 

Dbgleih Du ſtets gegen Alle ein Scurfe geweſen biſt, und 
gegen und der größte, und feine Hoffnung vorhanden iſt, daß 

Du Did je beflerft — denn eine verdorbene Charakter-Anlage 

vermag nicht geändert zu werden — fo haben wir doch uns 

jerer Pflicht gemäß befchloffen, ein paar Worte an Dich zu 

Ichreiben, damit Du Did auß ihnen kennen lernen kannſt und 

wenn Du auch Dein Leben nicht änderſt, Doch wenigftend über 

dafjelbe errötheft und inne wirft, daß wir bisher allzu nach—⸗ 

fihtig gegen Dich gewefen find. Es iſt nur zu viel, was ſich 

von Dir vorbringen läßt, dad zu erzählen greulich, mit anzu= 

hören anjtößig und felbft zu thun geradezu nichtswürdig ift. 

Da Du Di aber nun einmal nicht geicheut Haft, dergleichen 

zu begehen, jo werden auch wir und nicht fürdten, es aus 

zufprehen. Lange haft Du die unumſchränkte Gewalt unter 

und befeflen. Denn Du Haft und Befehle gegeben, nicht der 

1) Ueber die Vorlagen, auf Grund deren Aeneas offenbar die Schreiben Eizingers 

und Ungnads erdichtet Bat, f. Chmel, Zur Kritik der öſterreichiſchen Geſchichte im 

den Dentidriften der Wiener Aludemie 1850, Bd. I, 219 ff., wofelbft auch die Schrei⸗ 

ben bereits in Ueberießung wiedergegeben find. Hierzu ift aber noch Bayer ©. 173 f. 

zu vergleichen, defien Anſicht Ich durchaus beiſtimme. Die Eiferfuht des Aeneas anf 

feinen bevorzugteren Kollegen, welde er kurz vorher (5. 159) fon deutli genug Kat 

durchblicken laffen, ſpricht fih zu offen in den Borwilrfen aus, die Ungnad angeblid 

von Eizinger bezüglich des Verlehrs mit dem Kaiſer gemacht worden find. Bergl. 

auch die Einl. ©. XXIV und XLVU. 

\1r 



164 Kollar 358-369. Etzingers Schreiben an Ungnad: 

Kaifer. Wir jhämen uns unferer Geduld, daß wir jo lange 

‚Beit Dich, den ärgften Frevfer unter allen Iebenden Menfchen, 

ertragen fonnten. Aber wit haben‘ Dein Joch abgejchüttet, 

Du wirft num nicht mehr über uns herrſchen. Auch Hätte uns 
der Kaiſer, der feiner ‚natürlichen Beanlagung nach ein treffe 

cher und liebenswerther "* bwar, nicht dazu gebracht, die 

Herrſchaft umzuftoßen, wenn er Dir nicht gefolgt wäre. Du 

Haft uns dazu getrieben, z fien zugreifen und Fried⸗ 
richs Thron zu ftürgen, er Du zwar aus niederem 

Stande geboren biſt, aber t von unglaublidiem Hochmuth 

ftrogeft. Niemand Tom den anders als entblößten 

‚Hauptes; feinem ftand m offen, außer dem, der Ge 

jchenfe brachte; mit dem F t mit den Händen, mußte 

man bei Dir an die Thüre Hopfen. Allein wollteſt Du allen 

boranfchreiten, der erfte im Nathe das Wort ergreifen, an 

erfter Stelle ſitzen, zunächſt beim Kaifer ftehen, und ob Du 
gleich Ehrfurcht von anderen fordertejt, nahtejt Du ſelbſt Did 

dem Kaifer nicht ehrfurchtsvoll. Oft faheit Dur, während er 

fand; oft Iegteft Du, als wäre er Deinesgleichen, wie ein 

Schulmeiſter Deinen Arm auf feine Schulter, Hieltejt, wenn er 

außritt, zuborderit an feiner Seite. Und da es Dir nicht ges 
ftattet war, vor den anmefenden Fürſten herzureiten, fo thateſt 

Du fo, als hättejt Du eine wichtige geſchäftliche Mittheilung, 

die Du dem Kaiſer ins Ohr flüftern müßtejt, nur damit die, 

welche Dich in nächfter Nähe des Fürſten fahen, Dich allein ans 

ftaunten, grüßten und Dir Ehrerbietung bezeugten. Den Kaifer 

lonnten wir leiter anſprechen als Dich, der Du und nicht eins 

mal eine Antwort zu geben gerugtejt. Läftig und unerträglich 

war Dein Hochmuth, aber noch unerträglicher Teine geradezu 
furchtbare Raubgier, mit der Du alle geplündert Haft; Geiſtliche 

und Laien, alle find wir Dir zinspflichtig geweſen. Wer hat 
jemal3 irgend eine Gunftbezeugung vom Kaifer davongetragen, 
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der Dich nicht zuvor mit Gold milde gejtimmt hatte. Alles ift 

bei Dir käuflich geweſen; Richterſtellen, Statthalterpoften, 

Kirchenämter, angefehene und nicht angejehene Stellen, Geift- 

fihes und Profanes haft Du für Geld verkauft. Wer mehr 

gab, nicht wer größere Verdienjte aufzumweifen hatte, befam auf 

Deine Bemühung bin das Amt. Dft Haft Du auch auf nadte 

Verſprechungen Hin Geld herausgepreßt und dann das Vor» 

fteheramt doch dem Meijtbietenden übertragen. Der mar bei 

Dir um fo bejjer angefchrieben, welchen Du für vermögender 

erfunden hatteſt. Nichts Lieblichere8 gab es für Did), als das 

Geld. Wir mußten Dein Haus mit Weizen, Wein, Salz, 

Fleiſch und Fiſchen anfüllen; Heu und Hafer haben wir für 

Deine Pferde geliefert. Selbſt die Nägel haben wir gelauft, 

mit denen Tu Deine Pferde befchlagen ließeſt. Dein ge= 

fammter Hausrat wurde durch Gefchenfe aufgebradht. Geiftliche 

Herren, Freiherrn, haft Du in gleichem Tone behandelt wie 

Leute aus dem Volle. Da Du ed einmal gewöhnt mwarjt von 

Neuftadt her, die Juden auszuſchinden, deren Gänje und Gänfe- 

lebern Du verzehrteft, jo meinteft Du auch und nad) Art jener 

behandeln zu müſſen. Glänzende Mahlzeiten, vreichbejeßte 

Tafeln Haft Du Dir aus dem Blute der Armen berrichten 

lafjien. Gar nicht reden wollen wir von den Ehefrauen, Die 

zur Nadjtzeit zu Dir und in Dein Haus gebradt, von den 

Sungfrauen, die entehrt wurden, während fie um Deine Für- 

fpradhe beim Kaiſer baten. Wie fol man Dein Lügenwejen 

deutlic) genug Fennzeichnen? Niemald hat man von Dir ein 

wahre Wort, es fei denn infolge eine8 Irrthums, gehört. 

Sn einem Wugenblide ein Verſprechen geben, im anderen 

das Verſprochene ableugnen, gejagt und nicht gejagt war bei 

Dir gleichbedeutend und felbft ein von Dir eidlich zugefagter 
Treuſchwur blieb nicht unerjüttert. Zu alledem warnteſt 

den Kaiſer, er ſolle ſich feinem Oeſterreicher anvertran 



mußt, wenn gleich Dein Gedächtnif 

Daß der Kaifer die Grafihaft Ti 

hat,! deſſen folteft Du Did, di 

nicht mehr erinnern? Du weißt 

Mähren von ihm vegiert murder 
Böhmen und Schlefier Häufig bei 
pflegten, und die Geſchäſte in den 
geführt wurden. Groß mar dam 
Deine Machtfülle. Wurdeft Du 

des Kaiſers, als das Auge der 9 
des Fürften bezeichnet. Strede nu 

über Steiermark oder über bie Ber, 

Niemand fürchtet Dich, Niemand fd 
lachen Did; Alle und verachten T 

wird, mas wir mit Bedauern ge 
Schuld gering geachtet. Zuerſt hal 

verſchamtheit zurückgewieſen und mit 

befreit. Die Ungarn, als fie fahen, 
nem Winte geleitet werde, zogen, d 

halten abgejtoßen fühlten, ihre Füßt 
wu tn an 
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im Gehorſam verblieben und haben, wenngleich die Laſten über- 

aus drüdende waren, die uns der Kaiſer auf Deinen Rath 

auferlegte, euer thörichte8 Benehmen lange, ja zu lange ges 

duldig ertragen, weil wir doch noch hofften, euer Gebahren 

werde fich beflern und wenn auch nicht Du, jo wenigitend der 

Kaiſer zur gejunden Vernunft zurüdfehren. Da Ihr jedoch 

unfere Geduld mißbraucht habt, fo find wir dem Beiſpiel der 

Etſchbewohner gefolgt und haben und zur Freiheit durchge⸗ 

rungen, um auf unjer eigened Wohl und das unfered Herrn 

bedacht zu fein. Es liegt kein Grund vor, weshalb und ber 

Kaiſer feindfelig gegenliber zu treten brauchte, wenn wir Dei⸗ 

nen Raubanfällen nicht länger ausgeſetzt fein wollen. Wir 

verlangen vom Kaifer weiter nicht® als unferen Fürften. Denn 

in Bezug auf das, was er in den elf Jahren aus und heraus 

geichlagen Hat, überlaffen wir ihn feinen Gewiſſensbiſſen. Aber 

er jeinerfeitd, verführt durch Deinen Rathſchlag — denn die 

übrigen Käthe find für das, mas zum Frieden dient — weis 

gert fi, unferen Herrn auszuliefern, rüftet fih zum Kampf 

mit den Waffen gegen und, droht mit Kerker und Tod. Nichts 

dergleichen rührt uns aber; unfere Abficht fteht feit, unſeren 

Herrn zu befreien, die Waffen find in Bereitſchaft. Mit ung 

hegen die Ungarn, Böhmen, Mähren und Schlefier die gleiche 

Sefinnung. Der Kaifer wird Ladislaus durch Gewalt vers 

lieren, wenn er ihn nicht herausgiebt. Denn wenn wir ihn 

nit auf gütliche Weiſe ausgeliefert erhalten, werden wir ihn 

rauben. Allzu unbedachtſam ift der Kaifer, wenn er fi zus 

traut, fo gewaltigen Streitkräften Widerftand leiten zu können. 

Aus diefen Gründen, ob wir gleich wifjen, daß unjere Worte 

umjonft find, bitten wir Dich doch, endlich) einmal Deine Hands 

lungsweiſe vernünftig zu erwägen, Verftand anzunehmen und 

niht dem Saifer immer gerade das Schlechtefte zu rathen. 

Schon genug ift der Kaifer durch Deine Schulb 
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worden. Wolle den Fürſten, welcher Dir vertraut, nicht völlig 

ins Verderben ftürzen. Ruſe Dir nur Deine übelberathener 
Nathichläge ins Gedächtniß zuriid. Des Kaiſers beſter Fremd, 

das Kölner Kirchenhaupt iſt ihm enffremdet, da dieſem auf 

Dein Anrathen Hin die Hülfe gegen die Goefter* verweigert 
worben ift. Infolge Deines Nathes find die Züricher bis zur 

Vernichtung geſchlagen, als o gen die Schwyzer zu den 
Waffen griffen? Durch De 1d find die Angelegenheiten 
im Etſchland vollitändig ge durch Dich iſt der mai 

ländifche Handel erfolglos de verlaufen. Die Anger 
fegenheiten in Görz®, die no n Intentionen des Kaijers 

glücklich von Statten gingen, anders als Du im Deiner 
Nadläffigfeit und Unkenntniß fie Wieder verfahren? Wer 

ander8 al3 Du in Deiner Anmaßung hat die Filriten von Eilli 

dem Kaiſer entjvemdet? Was follen wir von der Freifinger 

Kiche® jagen, die Du an Johann von Grünwald verkauft 

und dabei daS bedeutendfte und ausgezeichnetite Licht an eurem 

Hofe, den Kanzler Kaspar”? Hintergangen haft. Du Haft den 

Erzbischof von Magdeburg® und den von Salzburg? an der 

Belehnung verhindert, weil man nicht foviel Gold gegeben, als 

Du fordertef. Und nun biſt Du aud mit allen Mitteln 

hinter dem Efecten von PBafjau!° her, weil er Dir zu wenig 

geboten. In folher Weiſe räthit Du dem Kaiſer, was ihm 

zweckdienlich iſt, fo erfüllt Du Deinen Treuſchwur, hältft Du 

9) Veral. Hanfen, Die Sorlter Fehde, Einleitung, S. 61 fi. 
>) Vergl. Hierüber Yuber, Geſch Ceiterr. ITL, 44 fi 
98. Zu.LS.20. -— JS. Tol. I. s. TH 
%) Die mit dem Grafen Heineid) von Görg wegen der Lehen ıc. verſuchte Hut 

eimanderiepung (1443- 1144) fditerte an deiien Hrtnädigleit; cr ſchloß ſich in den 
fpäteren Kämpfen den deinden Zricdrichs an. Bergl. Ehmel, Geſch. Fricdr. II, ©. 25}. 

9 S. Voigt, Enca Sitvio I, ©. 310 f. 
”) Shit. — ®) Friedrich IT von Bellingen. 
9) Sigismund von Bollerttorf. 
2%) uitich von Mußdorf, den daS Kapitel gegen den Willen Friedrichs ILL duch, 

ſeden wollie. 
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Deinen Eid? Es giebt überhaupt nicht?, was jemald auf Dei- 

nen Rath hin vom Kaiſer gethan ift, daS Lob verdiente. Dem 

daß er die kirchlichen Streitigfeiten beigelegt, daß er eine er⸗ 

lauchte Gattin heimgeführt hat, daß er in Rom glüdlich ges 

frönt worden ift, daß er einen Herzog von Modena ernannt 

hat, daß er von ganz Stalien mit Ehrenbezeugungen überhäuft 

worden ift, diefe Vorgänge find deshalb glücklich ausgeſchlagen, 

weil fie nicht nach Deinem Rathe geführt werden fonnten!. Ver: 

ftehft Du doch von kirchlichen Dingen nichts und biſt nicht 

bloß fein Kenner, fondern fogar ein Yeind der Wiflenjchaften. 

Meder die italienischen? noch die ſpaniſchen? Verhandlungen 

bätteft Du führen fünnen, da Du der Sprache nicht mächtig 

bit. Wäreft Du der Leiter jener Angelegenheiten geweſen, 

auch fie mwären, ebenfo wie die übrigen Unternehmen des 

Kaiſers, ſchlimm abgelaufen. Auch kannt Du bezüglich) ded Ems 

pfang3 der deutjchen Krone zu Deinem Lobe nichts anführen. 

Damald galteft Du noch für den Lebten ımter des Kaiſers 

Kieblingen. Nunmehr, da Du dem Raifer allein Rath ertheilft, 
allein feinen Hof lenkſt, da jener aus ſich ſelbſt Deines Rathes 

nicht zu entrathen weiß, fo abe wenigſtens Mitleid mit ihm, 

der Di) aus dem Schmutz emporgezogen hat. Wolle doch 

nicht einen Fürften, der fih um Di mohlverdient gemacht 

hat, ind Verderben ftürzen. Entweder rathe ihm zum Gegen⸗ 

theil von dem, was Du ihm bisher angerathen haft, oder aber 

verſtehſt Du es nidht, einen guten Nath zu geben, fo laß doch 

überhaupt ganz vom Rathgeben ab, und ändere endlich Dein 

Berhalten, damit Du, der Du ein böfes Leben geführt hajt, wenn 

e3 anders noch gejchehen fann, was wir freilich nicht glauben, 

felig jtirbft. Gott befohlen!“ 

1) Bergl. hierzu die Einl. S. XXIV. 

2) Bezuglich der Btomfahrt Friedrichs; Über Aeneas Tätigkeit |. Hl. I, 

S. 236 ff. — > Abſchluß des Ejevertrags ꝛc. S. Thl. I, ©. 210 fi. 



die Unverfchämtheit des aufgeblafen 

zurücdweije. Der Kaifer aber, ob 

man ihm Siebe verfeßte, wurde d 

die Schmähungen gegen Johann 1 

Dieſer aber antwortete folgenderm« 

„Johann Ungnad entbietet U 

Daß Dir noch fo viel Muße nebe: 

bleibt, dab Du Dich mit Schmäl 

mundere ich mi. Denn Du, der 
muth Did in die Regierung Defl 
Necht und Geſetz die Herrſchaft an 
doch genug on der Erwägung habeı 
Spiefgefellen das Leben reiteft. 5 

Dir die grenzenlofe Milde bed Kaif 
böswilligen und gerabezu gottlofer 

Schlauheit entgegen treten und di 

unſchadlich zu machen traten müßte 
lichen Rechtswege zu verhandeln fo 

bejeelt, Did) lieber auf gütliche We: 
zu vernichten. Ein unangemeſſenes 
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Marktplatze erdroſſelte. Indeß da der Kaifer nicht ſowohl, 

was Deine Treulofigfeit verdient, ald was fi) für ihn ziemt, 

berüdfichtigt, fo gebt Du zu Schmähreden über und wagft 

es, mich mit unflätigen Redensarten herunterzureißen. Was 

Wunder, daß Deine Bosheit mich nicht ungerupft läßt, da 

fie felbft des Kaifers nicht fchont? Und do Haft Du dem er- 

habenen Raifer, al$ dem Vormunde König Ladislaus, Treue 

gelobt, Haft, in feinen Rath berufen, den Eid geleifte. Mit 

den ftärfiten Banden warft Du an da Oberhaupt des römi- 

fhen Reiches, durch deſſen Willen Du geadelt wurdeit, ge- 

feffelt. Bekenne nun, wie Du Deiner Verpflichtung Genüge 

gethan Haft, ob Du Deine Treuſchwures, Deined eidlichen 

Gelöbniffes, auch nur de Rechtes und der Billigkeit eingedent 
gewefen bit? Während der Kaiſer nad Rom zieht, berufit 

Du eine Verſammlung der Defterreicher, klagſt Deinen oberjten 

Herrn an, erregt einen Aufitand, zettelft Unruhen an, treibit 

die Vollsmenge zur Empörung und nimmft dann felbjt Die 

Leitung diefer verbrecheriichen Menge in die Hand. Die Ges 

treuen des Kaiſers bekämpfſt Du mit Waffengewalt, dringt 

in die Hofburg ein, maßejt Dir die Rechtſprechung an und 

treibft die Staat3fieuern ein. Und damit nicht zufrieden, 

fchreibft Du an die römische Curie Briefe!, worin Du es 

wagſt vorzufchlagen, man folle dem Kaijer die Krone verwei- 

gern! Heißt das Treue bewahren und nicht vielmehr Verrath 

üben? So bit Du auf das Wohl Deines Herren bedacht? 

Du behaupteft, meine NRathichläge feien dem Kaifer nachteilig, 

Dahingegen zeige ich, daß Deine Thaten verderbenbringend find. 

Wenn mein Rath nicht der eines Eugen Mannes it, jo ift 

er wenigſtens der eines getreuen. Ich Tann mich täufchen, in 

meiner Unficht irren; aber ich habe auch nicht geſchworen, das 

anrathen zu wollen, was daß Befte wäre, fondern was id) 



heit nicht rühmen, aber ich behe 

Nichts rathe, was ich nit für pr 

gang ein anderer ift, jo bin ich 

ſicht weit entfernt. Man muß die 

Entſchließungen, nicht nad) dem | 

ſchlägſt mit Vorſatz Wunden; bö 

artig iſt Deine Geſinnung. De 

rathen Dich. Du fchilft mich fi 
einem altehrwürdigen und angefe 

nachgeftanden, weil ich Dir nicht j 
teft, gefolgt bin. Du haft e8 em! 

einem Freiheren und dazu nod) ı 

jugendlicheren Alter8 bededten H 

Als ob nicht Deine Abftammung 

aus Baiern flüchtig als Emporfön 
Niemand kennt Deine Vorfahren, 

Alle, daß Du Did) durch Verbred 
Vorfahren, die Du gering fdäget 
lebenden Menſchen Gedenken in ( 

den Adligen gezählt und waren 
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ich dem Kaifer angehangen habe, da er mich mochte. Diefer 

hat oft mit mir Gefpräche angeknüpft, nicht ſowohl aus drins 

gender Veranlaffung, als um Dir und den übrigen Schwätzern 

und läftigen Bittſtellern auszuweichen. Und nun halte doch 

bitte fohließlich einmal Dein hochmüthiges Benehmen neben das 

meine. Ic fol Di) von oben herab angefehen haben, weil 

Du dom Lande gekommen. Du aber haft gemeint, daß Du 

noch dor dem Kaiſer den Vorzug verdienſt. Wie fo, fragft 

Du? Du weißt wohl nicht mehr, mit welcher Hartnädigteit 

Du den Ankauf der Burg Forchtenſtein bei Herzog Albrecht 
betrieben Haft?! Und was foll man dazu fagen. Kann e8 ein 

überhebendered Benehmen geben, als da Du Dich den Ans 

führer des Adels in Defterreih nennft, troßdem zahlreiche 

Andere vorhanden find, welche Dir, ich will nicht fagen an Ges 

burt3adel — denn darin kommt Dir keiner gleich — aber an 
Reichthum und Einſicht überlegen find. Das erft ift ber 

mahre Hochmuth, der den Menfchen ſich über Tüchtigkeit und 

über Verdienft erheben läßt. Als Dir die anftändigen und bes 

fonnenen Leute feine Ehre anthaten, da haft Du zu ben ges 
meinften und nicdrigften Volksſchichten Deine Zuflucht ges 

nommen, um in fittlid verberbten und verfommenen Sphären 

es zu einer Größe zu bringen, weil Du in noch unverdorbenen 

nit emporkommen fonnteft. Uebrigens, da Du mid) als Räuber 

Hinftelift, antworte mir doch gefäligit darauf, woher Dir jo 

bedeutende Schätze zugeflogen find, daß Du Burgen in Pjands 

ſchaft nehmen, Städte erwerben und den Freiherrnſtaud er 

Kaufen fonnteft? Flüchtig und arm, ohne Habe bift Du auß 

Baiern herübergewandert, feine Erbfchaft ift Dir zugefallen, 

Geſchäfte machen hat Dich Niemand geſehen, weder ein Fürſt 

mod) ein Privatmann hat Dich mit Gefeeiten bedacht, ‚kein 
Feldzug Hat Dir Beute eingetragen, 

yeıLom 
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nicht, daß Du einen Schatz gefunden habeſt. Woher alfo bift | 

Du fo plötlich reich geworden? Ja Du bift Einnehmer der 
Staatögelder geweſen, Haft das Hubmeifteramt verwaltet, alles 

Silber und Gold des Landes gerieth in Deine Hände. Was 
Wunder, wenn Roſt zurüdgeblieben ift? Da habe ih Did 

und halte Dich ſeſt "—* *- Diebftahl von Gtaatseigen 

thum bift Du reich gewo richlagung, die anderen das 

Leben koſtet, hat Dir gemacht. Was das anlangt, 
daß Du don mir beh: vätte Gefchenfe angenonmen 

für Webertragung do fo achte id) daS nicht der 
Zurückweiſung für m wer follte, wenn er dem 

Staate dient, nicht taat feinen Lebensunterhalt 
ziehen! Die Geiftlichen dem Altare, an dem fie 

Gottesbienft thun. Wenn ſich Jemand mir gegenüber dankbar 

bewieſen hat, warum hätte ich deffen Heine Andenken zurüd- 

weifen follen? Wenn irgendwie Aemter für Geld vergeben 
worden find, fo it daS Geld nicht mir, fondern dem State 

zugefallen. Wenn das ein Uebelftand ift, jo wundere ich mid, 

daß Du dafjelbe thuft. Denn wer erhäft denn jeßt auch mur 

die Neinften Poften, wenn er nicht Geld beiſchafft! Wie fommt 

& denn, daß bei Dir ſchidlich ift, was bei mir ſchimpflich ge 
weſen? Wer ift Dir denn jept nicht zinspflichtig? Wieviel 

Geſchenke wandern Tag für Tag in Dein Haus? Indem Du 

Alles das tHuft, defien Du mic, es gethan zu haben, befchul- 

digft, wer fieht da nicht ein, daß Dir die handelnde Perfon, 

niet die Handlung mißfalle? Dich verlangte der einzige zu 
fein, der das heimliche Beifeitefhaffen auszuüben bermöchte, 
und Du haft den Verfuch gemacht, diefen Wunſch in Erfüllung zu 

bringen. Indeſſen ob Du gleich vom Diebftahl lebſt, und 

Dich förmlich) auf Räubereien legſt, jo bift Du es doch nidt 

allein, der den Staat außpfündert. Sind nicht zahlreiche Ehen 

bilder von Dir in biefer eurer neuen Regierung auß den Tiefen 
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emporgetaudht? Ladislaus ift der Wudbeutung preißgegeben. 

AS Dir das in das Ungeficht gejagt wurde, da Haft Du, von 

Gewiſſensbiſſen wegen des Verbrechens erfaßt, den Freimuth 

des Sprecher8 durch Ubfchneiden der Zunge beitrafen Taffen. 

Aber ich bitte Dich denn doch, warum giebit Du nicht, da 

Du Di einmal fo ftellft, als hegteit Du für die Güter des 

Ladislaus befondere Yürforge, und da Du Dich über die Pfand» 

ſchaften des Kaiferd tabelnd äußerjt, die Burgen zurüd, welche 

Dir zum Unterpfand verjchrieben find? Es ſchmerzt Did 

gewiß, daß es fo wenige find, Du hätteft lieber mehr gehabt? 

Das hat Dich dem Kaifer entfrembdet, daß er Dir nicht Alles 

gegeben Hat, was Du verlangt Haft. Sch merke jebt, warum 

Du Umfturzpläne gefaßt Haft; Du konnteſt e8 nicht ertragen, 

daß der Kaiſer Deiner Begehrlichkeit entgegen war. 

Du gehſt dann dazu über und fchilft mich einen Lügner, 

haft jedoch keinen einzigen Beugen, der behaupten kann, daß 

ich ihn belogen, und offenbarft Dich fo als Erzlügner, indem 

Du auf fremde Lügen fahndeft, aber feine findejt. Die eine 

Vorſicht gebrauchſt Du jedoh, um nicht die größte Lüge zu 

begehen. Seitdem Du nämli nad Oeſterreich gekommen bift 

— es follen ſchon über dreißig Jahre ber fein, wie man fagt ! 

— haft Du niemald wieder gebeichtet, haft Dich niemals bei 

den Geiftlihen ſehen laſſen. Warum verachteſt Du die Ges 
bote der Kirche? Natürlich nur, um nicht als wahrheitslieben- 

der Menſch und unerfchütterlicder Anhänger des Kirchenglaus 

bens gezwungen zu fein, entweder Deine fchauderhaften Verbrechen 

an den Tag zu bringen oder zu lügen. 

Und endlid, wie kannſt Du mir Unfeufchheit und Hurerei 

borwerfen, Du Ausbund aller Schamlojigkeit, der Du unmäs 

Biger als ein Schwein und geiler als ein Bod bit? ch würde 

1) Vor 1424, dem Tobesjahr Herzog Ernſt bei Eiſernen, zu dem er als Knapye 

gelommen fein foll. 



zu treibt Dich Teine Weifjagerin ar 
geleitet wirft. Wahrhaftig der Teufe 

rung Du Dein Yeben hinbringſt, 

haſſeſt. 

Was für gewaltige Drohungen fi 

aus, für ben Fall, daß Du König £ 

erhältſt. Es ift nicht meine Sache, 
Kaiſers Abſichten find. Das eine ab 

meinem Rathe, wie Du zu glaube 
heiten geleitet würden, fo mürbe w 

Handlungsweife, noch die Unverjcär 

Terung, noch endlich der gefammten i 

treue ungeftraft bfeiben. Ich würde 

bringen, ein wie ſchweres Verbrechen 
Zreue brechen, die Heiligfeit des Eid: 

und menſchliche Rechte mit Füßen tr 

bie Dein Lehrmeifter, der Satan, 

brecherifche8 Haupt verhängen wird, i 

über Dich verhängen und weder d 

noch die Lumpenfäde von Ungarn 
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Böhmen. Er rüftet mit Eile und ruht weder Tag nod) Nacht, 

bi3 er Truppen zur Errichtung eines Kriegslagers zufammen- 

gebradit Hat. Da er aber ſah, daß er über weniger Soldaten 

verfügte, ald er zur Belagerung von Neuftadt für nöthig hielt, 

rüdte er, um nicht die Beit, während der er die Hülfsvölker 

der Nachbarſtaaten erwartete, ungenußt vorübergehen zu laſſen, 

allein mit den Dejterreichern und den Hülfsfcharen, welche der 

Graf von Eilli herangeführt Hatte, aus Wien aus, zog über 

die Donau und flug vor Ort! ein Lager auf. Das war 

eine erblihe Burg des Kaiſers im Lande Deiterreich, mit Mauern 

und Gräben vortrefflich befeitigt. Im Innern hielten 60 der 

tapfersten jungen Krieger Wacht. Unter ihnen haben die zwei 

Kammerherren des Kaifers, Mittenborfer und Aspan trefflichen 

Muthes treu ausgehalten. Diefe, oft aus dem Thore audfallend, 

waren fo fühn, die Feinde in deren eigenem Lager zu neden. 

Und felbjt als die Belagerungsfette eng gejchlofjen und jede 

Möglichkeit zum Durchbruch abgefchnitten war, wollten fie auf 

feine Uebergabebedingung eingehen. Mit äußerfter Anftrengung 

wurde acht Tage lang? Hier gekämpft, da die Feinde bald von 

dDiefer, bald von jener Seite, welche gerade zur Vertheidigung 

weniger geeignet erjchien, in die feite Burg einzudringen ver: 

ſuchten; und nicht eine Stunde feierten die Steine der Wurf- 

geihüge und die übrigen Krieggmafchinen. Aber jene hielten 

Tag und Naht unter den Waffen aus, boten feine Blöße 

für einen liftigen Ueberfall und ſchlugen Gewalt mit Gewalt 

ab. Die Unftürmenden jtürzten fie bald durch) Geſchoſſe, bald 

durch Steine jählings von der Mauer herab, viele tödteten fie 

1) Ort in Defterreih u. d. E., füdöftl. von Gr.:Enzersdorf. Die Eroberung ers 

folgte vor dem 15. Aug. ©. Janſſen, Reichöcorrefpondenz U, 1. Nr. 188. 

2) Er wird als Teilnehmer an der Romfahrt in der Speiertfchen Chronik bei 

Mone I, 389 unter den Kämmerern aufgezählt. 

3) Vergl. Palacky, Urk. Beiträge zur Geſchichte Böhmens in ben Fontes R. 

Austr. 2. Abth. XX, S. 50. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2. Thl. 12 
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im Lager mit Schleuderwaffen aller Art. Schließlich jedoch 
da bie Feinde es für eine Schmach hielten, vor einem einzigen 

feften Platz zum großen Schaden der Jhrigen fich jo lange auf 

zualten, und fie umvillig wurden über den Tod! der Ihrigen 
machten fie, nachdem bereits ein beträchtlicher Theil der Mauer 

niebergelegt war, insgeſammt einen gemeinjfamen Anſturm 

Durch Herbeifchaffung rei Materiales füllen fie den 

Graben aus, mit Pfeilen jleudern vertreiben fie die 

Kaiferlichen von der Mauer, Safchinen unter und bringen 
Leitern heran; an allen Pu rd zu gleicher Zeit gefämpft, 

zu der wenigſt befeftigten trömt Alles zufammen; es 

erfolgt ein gewaltiges Gemeſ Sapferften der Feinde fallen, 

der Kampf bleibt fange unen Als aber ſchließlich Aspan 

einen Schuß durch die Kehle veram, und feine Genoffen mehr 

durch Abjpannung überwältigt als im Kampfe befiegt waren, 

indem kaum einer der GSeinigen ohne Wunde geblieben mar, 

da trat er vom Kampfplag zurüd und gab den Feinden den 

Eintritt frei. So wurde die Burg genommen, geplündert und 

in Brand geftedt, die Beute unter die Soldaten vertheilt. Die 

Bewahungsmannihaften, die aus dem Kampfe mit dem Leben 
davon gelummen waren, wurden in die Gefangenſchaft geführt. 

Aspan, welchen die Soldaten tödten wollten, befreite Eizinger 

aus den Händen ber Menge, weil er eine Verwandte befjelben 

zur Braut hatte. 

Inzwiſchen griff Rüdiger von Starhemberg, einer der kaiſer⸗ 

lichen Anführer, einen befeftigten Pla jenfeit$ der Donau, 

in ben fi) ſehr viel Menſchen geflüchtet hatten, an, eroberte 

ihn nad) einem fehr biutigen Kampfe, plünderte ifn und führte 

beträchtliche Beute und zahlreiche Gefangene mit heim. Und 

ohne fi eine Raſt zu gönnen, führt er darauf die gefammte 

Reiterei ins Feld, verwüftet bis zur Donaubrüde, der ſich die 

1) Statt moribus ift mortibus zu leſen. 
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Wiener bedienen, alle Dörfer und Felder und fchneidet Die 

Flüchtlinge unmittelbar vor dem Engpaß der Brüde ab; und 

mit jo gewaltigem Anprall trifft er auf den Brüdenkopf, daß 

er faum von der Eroberung zurüdgefchlagen werden Tonnte. 

In der Stadt geht dad Gerücht, die Donaubrüden follten von 

den Yeinden beſetzt gehalten werden. Andere, die aus den 

nächjjtgelegenen Dörfern hereinitrömen, melden, daß der Raifer 

mit einem jtarfen Heere auf Wien losziehe und bereit den 

Berg emporjteige, der fi über die Stadt erhebt. Selbſt 

jolhe fehlen nicht, die behaupten, dag kaiſerliche Banner mit 

dem Adlerwappen gejchen zu haben. Die Männer find voll 

banger Erwartung, die Weiber heulen, laufen bald hierhin, 

bald dorthin, bald zum Markt, bald in die Kirchen, hierhin 

um das Erbarmen Gottes anzuflehen, dorthin um herauszu- 

bringen, was der Rath vorhabe. Die in den Vorjtädten wohnen, 

mißtrauen Wal und Graben und fchaffen eiligjt ihre beweg⸗ 

fiche Habe, fo viel fie können, in die Stadt. Selbſt die Bürger 

mauern ihr Geld und was fie ſonſt für werthvoll Halten, ent- 

weder ein oder verfcharren es unter der Erde. Nichts Hält 

man für den Feind für unzugänglich, nichts für fiher vor ihm. 

Keiner hatte den richtigen Muth ober mußte rechten Rath. 

Man verurtheilte die neue Ordnung der Dinge, welche ange- 

bahnt war. Eizinger und alle Anftifter zum Kriege verfolgte 

man mit Haß, {on glaubte man fid) befiegt und in die Ge— 
fangenfchaft ziehend. Wäre da8 Gerücht, das über den Kaiſer 

in Umlauf gejegt war, wahr geweſen, dann hätte jener Tag 

dem Krieg ein Ende und dem thörichten Beginnen der Wiener 
den würdigen Lohn gebracht. Aber ald nad) Vertheidigung 

der Brüde fich heraußftellte, daß die Furcht, die man bezüg- 

(ich des Kaiſers gehegt hatte, umfonft gemein m “m erhob 
ich des Volkes Muth wieder zum T 
zuvor als tapferen und beber; 
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fingen fie jofort wieder an als ſchwaches Weib zu verachten 
und feinen Namen zu verjpotten. 

Um eben diefe Zeit jandten die Haimburger?, die am der 

Donau an den Grenzen Dejterreich®, wo man nach Ungam 
ſchaut, figen, auf Wenderung der Verhältnifje bedacht, ob fie 
gleih wußten, daß die über die Stadt emporragende ftarf be 

feitigte und jehr hohe Bu daiſers Gewalt war, zit 
Eizinger und ließen ihm m ihnen eine Beſatzung 
zugeſchickt werde, wollten iner Partei amjchließen; 
feien fie dod) Mannen und nicht des Kaiſers 
Eizinger ordnete Soldaten om denen er glaubte, dab, 
fie die Städter gegen diej die Burg beſetzt hielten, 
zu fügen vermöchten. 1 ver Kaifer hiervon Nach 
richt befam, erhielt der W veffen Bruder die Burg 

in Händen hatte, den Befehl, in der Nacht mit 400 Reiter 

ſchleunigſt hinzureiten und die Stadt wieder zu nehmen. Diejer 

führt die Befehle fchneidig aus und langt noch vor Sonnens 

aufgang dort an. Nachdem er die Pferde in einem Schlupf⸗ 

winkel unter Bewachung zurückgelaſſen, jteigt er zu Fuß den 

Berg Hinan und rüdt, ohne daß die Städter davon etwas 

merken, durch eine geheime Pforte in der Burg ein. Auf ein ge 

gebenes Zeichen fällt er dann über die Stadt her und bringt 

Alles durch Feuer und Schwert in Verwirrung. Die Städter, 

entfegt über das umvermuthete Unglück, ergreifen die Flucht 

Die Solbaten, von denen wir erzählten, daß fie zu deren 

Schuß gefommen waren, retten fi im einen Thurm, werden 
aber hieraus jehr bald wieder durch Naud und Feuer ver- 

trieben und gefangen. Der größere Theil der Stadt wird 
duch die Feuersbrunft zerftört und ſelbſt das Heilige Gottes: 

haus, welches dort war, verſchont die gefräßige Flamme nicht. 

Es ging aud) das Gerücht, der Priefter des Ortes, der, wie 

ı) Hainburg an der Donau unterhalb Wiens, 
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er den Lärm gehört, auf den Kirchthurm geflüchtet wäre, ſei 

beim Brande der Kirche infolge des dichten Rauches eritidt; 

wie wir nachträglich erfahren haben, war das jedoch nicht 

wahr. Indeſſen die Bücher dejjelben und die Gewänder des 

heiligen Altar, welche in die Hände der Böhmen gefallen waren, 

haben wir jelbjt in Neuftadt zum Verlauf ausgeftellt gejehen. 

Auch der junge Uzinger, einer von den Kammerjunkern des 

Kaiferd, welche mit in Rom geweſen waren, vollführte zu 

eben dieſer Zeit eine nicht zu verſchweigende Heldenthat. Sein 

Bater hatte, während der Kaifer nad Rom zog, eine Burg ? 

in Ober-Defterreich, die von Natur überaus ſtark befeftigt war, 

und mit der bedeutende Einkünfte verbunden waren, zur Be⸗ 

wadhung empfangen. Da er fie jedoch zu wenig forgfältig 

gehütet Hatte, wurde fie unverjehend von den Feinden ein- 

genommen, ein Creigniß, da8 Vater und Sohn öfter zum 

Schimpf vorgeworfen wurde. Indeſſen nagte diefe Schmad 

mehr am Herzen des ungen als des Alten. In ängitlicher 

Sorge deshalb, wie er den beſchmutzten väterlichen Namen 

ivieder rein waſchen jollte, erhält der junge Mann, während 

er den Feinden eifrig nadhftellt, Kunde von einem Schloß der 

Herren von Walljee, daS hoch oben auf einem Berg gelegen 

und in welchem die Leute au der Nachbarſchaft aus Furcht vor 

der Kriegsgefahr alle ihre Koftbarkeiten verborgen haben, und 

daß der Befehlshaber des Orts unter Zurüdlaffung feiner Ge⸗ 

mahlin daſelbſt mit nur wenigen Getreuen über Land geritten jei. 

Hieraus nahm er Selegenheit, feines Vaters Schande auszu⸗ 

merzen. Er rafirt ſich feinen Bart, obwohl diejer noch unbedeu- 

tend war, fehr jorgfälig, legt Frauenkleider an und heißt feinen 

jüngeren Bruder, der noch gänzlich bartlos, die gleiche Klei— 

zu S. das Verzeichniß der Theilnehmer an der Romfahrt in der Speieriſchen 

Chronik bei Mone, Quellenſammlung I, S. 389 unter „Kamerer“. 

= Chmel, Wiener Sitzungsberichte 25, S. 166 vermuthet darunter Kammer cın 

Atteriee. 
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dung anziehen und ein Schwert unter dem SDberkleib um 
gürten. Dann thut ex einige junge Hühnchen, Mäfe und ein 
paar Xepfel in einen Korb, nimmt 10 Snappen, bie er dan 
über unterrichtet Hatte, was zu geſchehen hätte, mit fich und 
zieht na) dem Schloß Hin. Die Knappen mit ihren Waflen 
werden an einem geeigneten — ı ben Hinterhalt gelegt 
Er ſelbſt geht in der Be ine Weibes mit feinen 
Bruder, dem er die Rolle d zu fpielen befahl, zur 
Pforte, ruft den Thormädt rg heran und fragt, ob 
der Befehlshaber zu Haufe 7 ihm in eigner Sache ım 
Nath angehen möchte. A wort befjelben, daß nur 
feine Herrin mit zwei Knap fe jei, der Befehlshaber 
aber geftern, um ein Gejchäh: gen, ausgeritten fei, jagte 
er, dann laß mic) die Heinen Gaben, die id dem Herrn bringen 

wollte, feiner Gattin überliefern, und dabei zeigte er gleichzeitig 

die Hähnchen vor. Jener, nichts Böſes ahnend, läßt die Jüng 
linge, die er fir rauen Hält, ein; fie aber werfen fofort ihm 

Brauenkfeider ab, ziehen die Schwerter aus der Scheibe, be 

mächtigen fi) de3 Thores und öffnen es den auf eim Leichen 

herbeieifenden Sinappen. Dann dringen fie in die Burg ein 

und befommen Alles ohne Widerftreit in ihre Gewalt. Darauf 

{reiben fie an den Kaiſer, daß er ihnen jo ſchnell als mög 

lich Unterftügung ſchicken möchte, damit fie ſich mit derfelben 

gegen die Leute aus der Nachbarfchaft vertheidigen könnten 

Aber als der Vorgang in der Umgegend bekannt wurde, da 

griffen, weil ber ſchlimme Streich die ganze Nachbarſchaft ge 

troffen, die dort ihre gejammte foftbare Habe verborgen hatte, 

plöglich Alle im Umtreife wie um ein ihnen gemeinjam drohen 

des Feuer zu Löjchen, einmüthigen Sinnes zu den Waffen, und 

ſchloſſen die Jünglinge durch Umzingelung ein. Und indem 
fie, nachdem Geſchütze aufgefahren waren, Tag und Nach 

ftürmten, nöthigten fie diejelben eher zur Uebergabe, als die 
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vom Kaiſer geſchickte Unterſtützung dorthin gelangen konnte. 

So luden die Jünglinge, mehr von Muth erfüllt als vom 

Glück begünſtigt, während ſie raſchen Griffes die Schmach 

vom Vater zu nehmen ſuchten, dieſelbe auf ſich und häuften 

Schaden auf Schaden. 

Wolfenrenter! ferner, ein bei den Oeſterreichern wohlbe⸗ 

kannter Adliger, plünderte in eben jenen Tagen eine Anzahl 

von Dörfern jenjeit8 der Donau und zündete fie an. Auch 

des Grafen von Maidburg Neiterfchaar raftete nicht; überall 

wurden Räubereien und Branditiftungen verübt; hier richteten 

die Kaiferlihen Verwüſtungen an, dort plünderten die Oeſter⸗ 

reiher. Und da die Burgen von Freund und Yeind unter 

einander verjprengt lagen, fo war nirgends in ganz Oeſterreich 

Ruhe. Der häusliche und innere Krieg riß Alles in den 

Strubel hinein, nirgend8 gab e3 ein ſicheres Plägchen. Ent» 

jeglich Häglih mar das Ausjehen des Landed. Verwandte 

zogen gegen Verwandte los, Brüder ergriffen gegen ihre Brüder, 

Söhne gegen ihre Väter und Väter gegen ihre Söhne die 

Waffen. Der Graf von Pulchromonte, anderd genannt bon 

Schaumberg, deſſen wir oben gedachten ?, und defjen ältefter 

Sohn unterftüßten die öfterreihifche Partei; zwei jüngere 

Söhne hielten es mit dem faiferlichen Namen. Aus dem Haufe 

Pottendorf, deögleichen Eberdtorf folgten die einen dem Kaiſer, 

die anderen den Defterreichern; felten gab e8 eine Familie, Die 

nicht getheilt mar. 

Die Ungarn, welche, weil fie, wie dargelegt worden ift, 

Waffenftillftand mit dem Kaifer hatten, nicht magten, offen 

den Krieg anzufündigen?, fchrieben an die Adligen Oeſterreichs“, 

1) Wolfgang (?), nad dem Verzeichniß in der Speieriien Chronik S. 389 

Math Friedrich. — 26. oben S. af. — 9) 6, jedoch oben ©. 119. 

4) Damit tft offenbar das Rundſchreiben der ungariſchen Stände vom 6, Mur 
1452 (Ghmel, Mater. II, Nr. 20, vgl. dazu Giyungsber. 18, 108. Umm: 
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welche die Sache des Kaiſers begüinftigten, im folgendem Sinne: 
Daß fie nur nicht gegen ihren Fürſten zu Gunften Soifer 

Friedrichs die Waffen ergriffen; fie jollten erivägen, daß bie 
Ungarn, Defterreicher und die übrigen Untertfanen des Ladis 

laus in Vorhaben hätten, ihren Herrn den Händen des Kniiers 
zu entreißen und auf dem bäterfichen Thron zu ehem. Sie 
ſollten fi hüten, anderes u fein, als die Übrigen 
und ſich vor Augen halten olle die ſchimpflichſte ie. 
welche den Beifall der | ticht habe. Auch jollten 

fie ſich vorjehen, daß es chein habe, als Handelten 
ſie gegen die Intereſſen indes; würden fie dedi 
nicht allein ihre Beſitun viel ſetzen, ſondern auch 
dem Brandmal der Ehr. allen. Indeß Niemand 

wurde duch dieſen Brief zu. gebracht, Alle, welche 

dem Kaifer Treue gelobt hatten, blieben feſt in ihrer Anſicht 
und achteten die Ungarn nicht einmal für würdig, daß fie 

ihnen wieber jchrieben. Der Kaiſer aber, der das für den 

größten Vortheil hielt, wenn er die Parteigänger aus diejem 

Reiche den Defterreichern abfpenjtig machen künnte, beſchloß den 

Biſchof Aeneas von Siena zu ihnen zu ſchicken. Diefem hatte 

ja ber römifche Biſchof das Amt eines Legaten für Ungarn 

aufgetragen! und Inſtruetionen überjhict, denen gemäß er eine 

Anſprache an die Präfaten und Edlen Ungarns halten jollte, und 

bereit3 hatte der Gubernator des Königreichs, der feiner Uns 

Tunft nicht ungern entgegenjah, Geleitsbriefe an Aeneas überjandt. 

fie zu algemeiner Unterftiipung König Ladislane’ auffordern, gemeint. Dies it 
aber nicht am die „Abligen Defterreich®‘“, ſondern bie „Prälaten, edel und mächtig. 
auch all ftätt des Reiches zu Ungarn‘ gerictet, was Bayer ©.177 nicht Beaditet hat 
Liegt hier nicht ein einfaches Verſehen vor, jo muf man annehmen, da Aenens den 
durch dieſes Schreiben zum Ausbruct gelangten Sachverhalt nicht richtig erkannt Sat. 

Durch Bule vom 18. April 1452 (bei Raymaldus A. E. 1452, Nr. 6) war er 
sum Nuntius des apoftolifcen Stuhles für Böhmen, Mähren, Schlefen und die 
Nachbarländer der Didcejen Agutleja umd Salzburg ernannt, denen datın ud 
Ungarn hinzugefügt twurde. Lerpl, Molgt IT, 55, 
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In damaliger Zeit war Gubernator des Königreichs ! 

Johann Hunyady, ein Woiwode von jenjeit des Waldes ?, ein 

Mann, der nicht aus einem bedeutenden Geſchlechte ftammte, 

aber großartigen Muth und tiefblidende Einfiht bejaß, und 

nah König Albrechts Tod allein für fähig gehalten murbde, 

das Nönigreih Ungarn von den Türfeneinfällen zu befreien. 

Dft wurde er mit ihnen handgemein, oft ſchlug er ihre Truppen 

und bradte ihnen zahlreihe Niederlagen bei. Militärifche 

Geldzeichen brachte er von ihnen in großer Anzahl nad) Haufe. 

Zweimal indeß ward er von jenen unter ganz bedeutenden Vers 

luſten der Chrijten bejiegt, einmal unter König Wladislaw von 

Polen und Julian Gefarini, Cardinal von San Angelo, Legaten 

des apoitolifchen Stuhles, welche damals den Tod fanden, und 

ein zweites Mal, als er, ſelbſt Anführer, bedeutende Truppen 

zur Verfügung hatte, wo die Biſchöfe von Wardein und Erlau* 

und viele Barone ded Reiches umkamen. Denn in Diejen 

beiden Schlachten jollen nicht weniger ald 40000 Chriſten 

entweder getödtet oder gefangen genommen jein. Trotzdem 

blieb Johann Gubernator bei den Ungarn. Denn da er jtet? 

ein jchlagfertige8 Heer zur Hand hatte und dic ftärfiten Burgen 

des Reiches in feinem Beſitz waren, ſchien es nicht leicht, ihn 

zu befeitigen. Diefer nun gab geflifientlich zu erfennen, daß 

er mit bejonderer Anhänglichkeit an Kaiſer Friedrich) hänge, 

modte nun dieſe freundfchaftlihe Geſinnung aufridtig oder 

bloß erheuchelt fein. Manche meinten, der herrſchſüchtige Dann 

9 908 folder war er auch von Friedrich III anerlannt dur den Vertrag vom 
223. Dctober 1450 (bei Kurz, Defterreih unter Friedrich IV. Bd. I, S. 358 ff.) in 

mweldem fi Johann Hunyady verpflichtet, den jungen Ladislaus und die Krone 

von Ungarn folange in Friedrichs Händen zu laflen, bis jener das 18. Lebensjahr 

erreicht haben würde. _— 5 Siebenbürgen. 

3) In der Schlacht bei Varna 1444 Nov. 10. S. Teil I, ©. 149. 
+) Sohannes VI de Domintd von Wardein und Stmon de Rozgony von Erlau. 

Auch fie fielen in der Schlaht bei Barna (vergl. den Brief Johann Hunyaby’s in 

der Zeitichrift f. Öfterr. Gymnaſien 22, S. 113) wie denn überhaupt Aeneas Scheidung 

der beiden Schlachten unridtig ift. . 

—— — 
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unterftüße gern den Kaiſer, damit diejer Ladislaus möglihft 
lange in feiner Gewalt behalte, indem er ohne Bimeifel en 

mogen, daß, wenn jener aus der Vormumdſchaft emtlaffen, mh | 
er das Königreich jahren laſſen müſſe Er wünſchte daher, 

daß Aeneas zu ihm gefandt werde, damit er durch biefen dem | 
Kaifer feine Abfichten befannt geben könnte! Und bereits hate 

er den Brief an Aeneas abgefchiett, der dieſem ficheres Gelet | 
durch Ungarn gewähren ſollte. Aber die inzwiſchen zuridge 
tehrten Gefandten ber Herzöge von Baiern und Marlgmi | 
Albrehts, deren oben Erwähnmg geſchehen ift?, hielten, da fit 
Anftrengungen machten, Sriedensunterhandlungen mit den Defter- 
reihern einzuleiten, die Sendung des Aeneas nach, Ungarn auf 
Diefe äußerten in ihrer Anſprache an den Anifer, daß bie 
Defterreiher mit ihrer bereits fchlagfertigen Armee nächſter 

Tage auf Neuftadt ziehen und, wie fie drohten, die Belage 

rung anftellen würden. Sie riethen daher, die Friedensver- 

Handlungen vorher aufzunehmen, ehe die feindfelige Stimmung 

noch tiefere Wurzeln gefchlagen hätte. Der Kaifer zeigte ſich 
zwar durchaus nicht von Furcht erjchredt, verweigerte indeh 

nicht, über eine Einigung in Verhandlung zu treten. Er wolle, 

erwiderte er, wenn bie Dejterreicher ſich einverſtanden erklärten, 
einen Landtag halten umd dazır die Firften, feine und des 

Ladislaus Verwandte, und die Unterthanen von beiden Par 

teien berufen und mit diejen bereden, was zu thun fei. Im 

der Bmifchenzeit follen beide Parteien die Waffen nieberlegen. 

Diefe Forderung befiehlt er den Gefandten an feine Feinde 

zu ftellen. 

Während diefer Vorgänge ftieß Heinrich ?, der Sohn Ulrichs 

von Rofen[berg], ein abliger Mann aus Böhmen, mit 800 Fuß⸗ 

3) Zergt. Hierzu Jehler, Gelchichte von Ungarn, 3. Kuflage. Bd. IT. ©. 5. 
2) ©. 157f. Vergl. Bayer, ©. 177. 
®) deinrich VI von Rofenberg. 
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foldaten und 200 Reitern! zu den Defterreichern. Diejer hatte 

einft in des Kaiferd Sold gedient; aber da ihm weniger ver- 

willigt wurde, als der Böhmen Gefräßigfeit verlangte, war er 

entrüftet fortgeritten und wartete auf den Zeitpunft, um dem 

Kaifer zu zeigen, was er vermöchte. Und zwar führte er Ta- 
boriten mit fich, meiſtentheils ungläubige und ketzeriſche Leute, 

die an Mord und Raub gewöhnt waren; fie hält weder menjc- 

fihe Vernunft noch die Furt vor Gott von den größten 

Schandthaten zurüd. Mit ihnen rüdte Heinrich in Defterreich 

ein und eroberte im erften Anfturm die Burg? eine Adligen 

Neuchireus, der zur kaiſerlichen Partet hielt, und überließ fie 

den Soldaten zur Plünderung. Hierauf begab er fih zu Ei- 

zinger. Die duch deilen Ankunft und zugleich durch den Sieg 

bei Ort übermüthig gewordenen Defterreicher glaubten nicht 

länger zögern zu dürfen, um den Sailer in feiner Refidenz 

zu belagern. Vielmehr rüdten fie, nachdem die Wagen in 

Dereitihaft gejebt und alles nöthige Kriegägeräth zufammen- 

gebracht war, aus Wien aus, um geraden Weges auf Neuftadt 

loszuziehen. Da kamen ihnen aber die Gejandten der Yürften 

entgegen und verlangten, daß fie nicht eher weiter borrüdten, 

als bis man fie angehört. Als ihnen dann Gelegenheit zu 

reden gegeben wurde, erflärten fie, es fer ein bedenklicher Handel, 

defjentiwegen mit dem Kaifer Streit märe, und er werde nicht 

leicht gefchlichtet werben können. Träte ein Waffenftillftand 

bon auch nur wenigen Tagen ein, fo glaubten fie dem Hader 

leicht ein Ziel feßen zu können. Als die Defterreicher das ge⸗ 

hört, betheuerten jie laut, daß fie weder einen langen nod) 

einen furzen Waffenjtillitand bemilligen würden, es jei denn, 

daß fie von dem Kaifer die Antwort befämen, daß er ihren 

1) Nach anderen Berichten war die Baht feiner Hülfstruppen bedeutend ftärker. 

Vergl. Chmel, Sitzungsber. 25, 168. Anm. 8, 

2) Miſtelbach (?). S. Chmel a. a. D. 
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König endlich aus der vormundſchaftlichen Gewalt entlafien 

werde, und fie verjicherten, fie würden unentwegt weiter vor 
rüden, um Neuftadt zu belagern und zu berjuchen, ob fie ihren 
König zu befreien vermöchten. Die Geſandten ehren zum 
Raifer zurüc, tragen ihm dor, was fie vernommen hatten, und 
bitten zugleich; um eine Frau nb der Saijer innerhalb 
einer zu beftimmenden Be 
ſchaftlichen Gewalt freigel 
darauf eine zujtimmende x 

erflärten fie, einen Waflı 
die Zeit und die Art der 

Der Raifer ftellte der 

Hier ſprach ſich Biſchof A 

Haus aus der bormund- 

dare es möglich, daß ft, 
ielten, dann würden ſie 
uswirken, um ſich über 
zu benehmen. 

m Rathe zur Discuſſien 
Siena, gebeten feine Mei 

nung zu äußern, dahin aus: „xuenn uh an Deiner Stelle wär, 

Kaifer, würde id, erklären, ic) Habe den unmündigen Ladislaus 

bis auf den heutigen Tag angeleitet, ich habe ihn wie meinen 

Verwandten erzogen, wie meinen Sohn unterwiejen. Wenn mm 

jet ſchon feinen Unterthanen die Zeit gefommen zu fein ſcheint 

daß er entlafjen wird, um ſowohl Deſterreich wie die übrigen 

Herrſchaftsgebiete zu regieren, jo werde ich mich dem nicht 

widerſetzen. Aber, da er noch ein Knabe ift umd eines Lehr 

meifter3 bedarf, jo möchte ich, daß an einem bejtimmten Tage 

eine Zufammenkunft der Unterthanen deſſelben und der Fürften, 

die feine nächſten Blutsverwandten find, ftattfindet, damit in 

diefer Verfammlung genau beftimmt wird, wie im der Folge 

ber Prinz bei feiner Jugend geleitet werden muß und ich, was 

auch Hier bejchlofjen werben wird, zur Ausführung bringen 

Kann. Die Verfammlung wird Dich der Sorge fiir den Prinzen 

nicht berauben, wenn fie fehen wird, daß er zur Megierung 

noch untauglich ift. Denn in der Verfammlung wird man nicht 
ausſchließlich auf Eizinger Hören. Sollten aber alle bejchliehen, 
daß der König zu entlafjen fei, jo darfit Du Did) dem fluthen 
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den Strom nicht entgegenjeßen; Du wirft dann einen Tag 

früher thun, was Du einige Tage fpäter doc thun müßteſt. 

Denn Du bilt ja nicht der, daß Du Ddiefen jungen Prinzen 

beitändig in Deiner Gewalt haben müßteft. Durch meinen Rath 

wirt Du dem Kriegäunmetter au dem Wege gehen, welches 

die Feinde, in einem Wugenblide, wo Du nod zu wenig da⸗ 

rauf vorbereitet bijt, über Dich heraufbeſchwören.“ 

Johann Neiperg, der nad) Aeneas einen Rath geben follte, 

glaubt die geäußerte Anſicht weder verwerfen zu dürfen, noch 

wagt er, fich ihr anzufchließen. Als aber die Reihe an Johann 

Ungnad gefommen war, ſprach ſich diefer folgendermaßen aus: 

„Die, Kaifer, und nicht Eizinger oder irgend einem anderen 

hat die Königin Elifabeth diefen Knaben Ladislaus anvertraut. 

Du biſt für ihn der rechtmäßige Vormund umd der nächſte 

Verwandte. Noch find für ihn die Jahre, in denen man reif 

zum Regieren ift, nicht gelommen. Weshalb jollteit Du Did) 

irgend Jemandes Entjcheidung über feine Freilaſſung fügen? 

Dft Haben die Böhmen und Ungarn verlangt, daß der junge 

Prinz zu ihnen gejhidt werde. So oft Du auch mit den 

Oeſterreichern Rath gepflogen haft, niemals haft Du befunden, 

daß er vor den Sahren der Mannbarkeit zu entlaffen fei, und 

ih fehe deshalb nicht, warum Du jebt im Kreife von Wenigen 

Deine Anfiht ändern ſollſt.“ Dieſe Berathung wurde ganz 

im Geheimen abgehalten und zwar waren nit mehr als acht 

von den Räthen zugezogen worden, von denen drei ſich Aeneas 

und drei Ungnad anſchloſſen. Obgleich nämlich Neiperg vorher 

nicht offen, wa3 er meinte, auögeiprochen hatte, fiel er, fobald 

er Ungnad gehört, um und erflärte ſich mit lauter Stimme 

für deſſen Anfiht. So waren denn die drei, denen der Kaiſer 

da3 meijte Zutrauen ſchenkte, einftimmig eines Sinnes und aud) 

der Marſchall jtimmte noch mit ihnen. Starhemberg jedod), 

ein Mann von reifer Ueberlegung billigte Aeneas' Unficht, des⸗ 
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gleichen die beiden Ulrie*, die Kirchenleuchten, Die auch Nedis- 
kenntniß beſaßen. Indeſſen dieſer Partei wurde gar Feine Be 
achtung gejhentt. Dem Kaiſer gefiel der Math, der einer 
Entrüftung angemefjener erſchien. Sehen doch Die Mienjcen 
im Zorn felten das Richtige. Nachher aber, als der Haifer zu 
der Einſicht am, daß er einen verderbfichen Entfchluß gefaft, 
da klagte er bei den Räthen ver bie eingetretenen Er 
eigniffe und äußerte: „& deinem Rathe Gehör ge⸗ 
ſchenkt hätte, Aeneas!“ Uno ſtmals die beiden Ulriche 
mit Aeneas ſich unterreder te er: „Hätte ich doch 
euern Stimmen, ihr Geifi ut, dann wäre ich nicht 
in dieſen Abgrund der € hen, in dem ich jegt ger 
duldig ausharren muß.“ h nad That Fommt zu 
fpät. E2 wurde alfo den Gejm ne Antwort ertheift, wie 

fie fih aus dem Rathſchlag Johann Ungnads entnehmen lief, 

dabei aber jenen wiederum eingejhärft, fie möchten, wenn fie 

tönnten, einen Waffenſtillſtand in den Feindjeligfeiten auf be 
ftimmte Zeit zu erlangen juchen. Und jene unterzogen ſich 
auch des mühevollen Auftrages, obwohl fie wußten, daß ihre 

Anftrengungen vergebens wären. Sie reiften daher doch wieder 

zu den Dejterreihern, die fie in der Nähe antrafen, — fie 

waren allmählig mit dem Heere näher gefommen — legten 
ihre Aufträge dar, erreichten aber nichts. Die Dejterreicher er- 
Härten, die Hartnädigkeit des Kaiſers, die ſich mit Worten 

nit beugen lafje, werde bald den Waffen weichen. Denn 

ſchon Hatte am jechiten Meilenjtein das feindliche Heer Halt 

gemacht, ein Umftand, der, als er dem Kaiſer gemeldet wurde, 

bitteren Unmuth bei ihm erregte. 

Inzwiſchen langten der Erzbiihof Sigismund von Salz 

burg und die Biihöfe Johann von Freifing und Friedrich von 

Regensburg an, um wegen des Friedens zu verhandeln. Aber 

3) Riederet und Sonnenberg, 
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hart auf dem Fuße folgte ihnen das Heer der Oeſterreicher, 

fo daß Krieg und Frieden nebeneinander herzufchreiten jchienen. 

Neuftadt war in vollem Aufruhr. Die einen liefen in Waffen 

umber, um den Feinden entgegenzuziehen, andere eilten mit 

den Brieftern und den Reliquien der Heiligen berzu, um den 

neuen Erzbifhof! zu empfangen, den fie des apoſtoliſchen 

Stuhle® „gebornen“ Legaten nennen. Ein keineswegs erfreu- 

liches Schaufpiel, Priefter und Soldaten, Kreuze und Lanzen, 

Schilde und die gemalten Tafeln mit den Heiligen durcheinander 

wogen zu fehen. Der Erzbifchof aber z0g ein in dem Gewande 

und mit den Abzeichen, wie fie für einen Qardinallegaten 

Vorjchrift find. Denn er ließ das Kreuz vor ſich bertragen, 
trug Mantel und Hut von rother Farbe und fegnete das Voll. 

Dod kam diejed Alles einem Erzbifchof eben jo wohl zu, mit 

Ausnahme des Huted und diefen hatte fich vielleicht die Salz⸗ 

burger Kirche durch ein befonderes Privileg verdient, morüber 

wir noch nichts in Erfahrung gebracht haben. Plötzlich jedoch 

und wunderbar war die Umwandlung dieſes Prälaten. Als 

Cardinal nämlich hielt er feinen Einzug, er blieb als Bifchof 

und zog al3 einfacher Geijtlicher wieder ab. Denn weder Die 

deutfchen Prälaten, noch auch die niederen Kirchendiener tragen 

längere Gewänder, beſonders nicht, wenn fie eine Reife machen. 

Tags darauf begaben ſich die Defterreicher in den Geſichts⸗ 

freiß der Stadt und fpähten nad einem Orte aus, an dem fie 

dad Lager aufichlagen könnten. Mit Stolz aber zeigten fie 

ihren gemaltigen Kriegdapparat, rüdten im offenen Felde mit 

gefchloffenen Reihen unter lautem Hörnerklang und Schreien 

der Mannfchaften, bald auf dieſe, bald auf jene Seite und 

gaben durh Winfe und Zurufe zu erkennen, daß fie der Be⸗ 

fagerten fpotteten. Bon den Kaiferlichen fiel ein Heiner Trupp 

1) Sigismund war 1453 im April zum Erzbifchof erwählt. 

1458 

Auguft 87. 
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aus; da fie ſich der Mafje der Feinde aber nicht gemadiien 

fahen, wagten fie gar nicht, ſich auf ein Nahgefecht einzulafien. 

ſondern beſchoſſen diejelben aus ber Entfernung mit Pfeilen 
und Gejhüßkugeln. Ein Sachſe jedod, ein Mann vom Adel 
der mehr fühn als vom Glück beginftigt war, wurde dund | 

feines Pferdes Wildheit meit vom hen Geinigen abgeführt; als 

er ſich umdrehte und alar KRaijerlihen würden feiner 

Richtung folgen, fand ten der feindlichen Scharen. 

Er entnahm das aus ver ihm zumächjt Stehenden, 

und unentſchloſſen, was als Gefangener thun follte, 
verhielt er ein paar 9 Nachdem er jedoch gemerkt 

Hatte, daß ef von Nie war, da gab er, als ob er 

einer von den Feinden f die Kaiſerlichen losftürmen 

wolle, jeinem Pferde die u und durchbrach aus dem 
Haufen hervorreitend, die Reihe. Da aber ward er erkannt, 

daß er nicht ſowohl Flüchtige jage, als vielmehr jelbft fliehe, und 

weil man ihm nicht mehr im Laufe einholen konnte, über 

ſchüttete man ihn mit Pfeilwürfen. Hierdurch wurde er ſchwer 

verwundet; er gelangte zwar zu den Geinigen zurüd, war aber 

naher in diefem Kriege nicht mehr fümpffähig. Indeß unter: 

nahmen bie Defterreicher an diefem Tage nichts weiter. Denn 

fie waren nicht ſowohl um ein Treffen zu liefern, als um die 
Gegend auszutundfchaften damals erfchienen. 

Der Kaifer jedoch, entrüftet über diefe Vorgänge, läßt den 

Gefandten der Zürften fagen, fie brauchten fih nun nicht mehr 

„als Friedensvermittler anzubieten, da er vorhabe fein Recht 

mit den Waffen zu fügen. Diefe Münner waren nämlich 

dem Kaifer verdächtig geworden, daß fie es zu fehr mit den 

Feinden hielten, und deshalb wurden fie abgewieſen. Zugleid 

auch meinte man, wenn über den Frieden unterhandelt werden 

müßte, fo fünnten die Biſchöfe weit ſchicklicher denfelben be— 

rathen. Als die Gefandten das erfuhren, reiften fie vol Zorn 
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am Montag, weldher der Tag des Auguftinug war, dem fünften 

Tag vor den Kalenden des September, ab. Wiederum kamen 

Die Defterreiher mit ihrem gejammten Heere auf der Ceite, 

die nach Wien liegt, in den GefichtöfreiS der Stadt, ordneten 

fih in Treffen und machten unter fürchterlichem Gejchrei der 

Mannſchaften und unmäßigem Hörnerklang einen Anlauf. Die 

Raiferlichen, melde die Hohlwege vor ber Stadt Halten zu 

fönnen gehofft hatten, zerfprengten fie fofort beim erjten Angriff. 

Und fo gewaltig war der Anfturm der Feinde, daß fie weder 

durch Schwertitreihe noch durch den Pfeilregen, noch dur 

die Steine der Geſchütze, noch durch alle möglichen anderen Ge— 

ichoffe abgehalten werden konnten, bis zum Thor der Vorjtadt 

auf einem fchmalen und fumpfigen Wege vorzudringen. Nur 

mit Mühe wurde da8 Thor felbit vertheidigt. Denn die 

Feinde verjuchten auch, indem fie den Zliehenden auf dem Fuße 

folgten, einzudringen, und fie hätten es auch gethan, wenn nicht 

einige befonders kräftige Kerle Kehrt gemacht und fi hart an 

der Schwelle des Thores ald Wall entgegengeworfen hätten. 

Hier wurde eine Zeit lang heftig gelämpft, da die Defterreicher 

höchſt muthvoll den Eintritt erzwingen wollten, die Kaiſerlichen 

ihn aber auf tapferjte vermehrten Unter dieſen legte ein 

Adliger aus Steiermark, Paumlircher ?, ein Mann von ebenfo 

gewaltiger Statur wie den überlegenften Kräften, herrliche 

Proben feiner Tapferkeit ab; er hielt den Angriff des Feindes 

auf und gab damit die Möglichkeit, das Thor zu chließen. 

Hier wurde auch dem Faiferlihen Hauptmann? die Hand ab- 

geihofjen, jo daß er, dem ſchon ein Auge fehlte, nun auch 

einer Hand verluftig ging. In die Voritadt einzudringen waren 

aber die Feinde verhindert worden; dafür bemädhtigten fie ſich 

einer nahe am Thor gelegenen Mühle, die nicht forgfältig genug 

bewacht worden war. Hier bei der Kirche des heiligen» Markus 

1) Andrea? Baumlirder. — 2) Tſchernahora. S. oben S. 160. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2%. Tui. \23 
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errichteten fie aud) eine Verſchanzung und ftellten Gefüge in 
der Richtung auf das Thor Hin auf. Das Lager fegten fir 
1000 Schritt dahinter an. Die Belte und. das gejammie 
Heer konnte man bequem von den Mauern ber Stadt aus 
fehen. Die waffentragenden Manuſchaſten wurden auf 12000 
angegeben, die Neiterei al laum auf 4000 gejdägt! 

Die Vornehmiten im $ m Graf Uri von Eili, 
Heinrich, Here von Roſe ch Eizinger, der Hauptmann 

der Defterreicher, Bernhari on Schaumberg, der Aeltere 
der Brüder von Walljer, i ige aus dem Wiener Stade 
vathe?, aus Mähren der ' a don Znaim. Auch war | 
eine ganze Anzahl von ande herrn und adligen Männern | 
aus Defterreich dabei, jedoch rſte Leitung der Angelegen- 
heiten lag in den Händen jener. Das Heer aber vermehrte 
ſich von Tag zu Tag, indem, wie es ja gewöhnlich gejcieht, 
Alles zufammenftrömte, die einen des Soldes halber, die au- 

deren um die Zufchauer zu fpielen. Es wurde indefjen aus 

ſchließlich an dem einen Tag gefämpft und zwar vom frühen 

Morgen bis zur 12. Stunde ernſt und äußerſt hitzig, fpäter 

wurde ber Kampf läffiger. Denn nachdem das Thor gejchloffen 

war, blieben bloß nod die Geſchütze in Thätigleit. Beſtändig 

wurden au der Stadt und in die Stadt Steine aus den Ger 

ſchützen gefchofien, wodurch innerhalb der Mauern jedoch nur 

drei umd Leben kamen; eine ziemliche Anzahl wurde durch 
Pfeilfhüffe verwundet, einer getödtet. Won den Feinden fielen 

ſehr viele, da auf fie, Die fich in ungebedter Stellung befanden, 
die Gefüge feuerten. So waren aud beim erften Zufammen- 

ftoß zwei mit Geſchützen armirte Wagen vor dem Thor ge: 

weſen, die Steine bis zur Größe eined Menfchentopfes warfen, 

1) Bergl. Bayer S. 181 f. 
9) Der Bürgermeifter Niclas Tefchler war aud) darunter. S. Chmel, Eigungk: 

berichte 25, 176. Anm. 1. 
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Deren Feuerwerker, fobald er die gejchlofiene Schar der be- 

waffneten Feinde herannahen ſah, fofort Feuer gab und vier 

Steine zugleich in den dichteſten Haufen jchoß, dann aber die 

Deichjel der Wagen umlenfte und fi in die Stadt zurückzog. 

Da fonnte man Waffenftüde durch die Luft fliegen ſehen, zu: 

glei) auch mie Köpfe und Arme abgerifjen wurden und Die 

verjtümmelten Leiber der Menfchen mit den Pferden Hinftürzten. 

Ein entſetzlich grauſiges Schaufpiel. Nach Mittag, als einer 

gerade feinen Kameraden begraben wollte, wurde er, während 

er die Arme vorftredte, um Erde mit der Hacke herauszuholen 

und fie auf die Leiche zu werfen, unverſehens von dem Steine 

eines Geſchützes getroffen und verlor beide Hände. In der 

Mühle aber, die, wie oben! erwähnt, von den Feinden genom⸗ 

men war, tödteten die Steinfugeln fo viele, daB davon der dort 

vorbeifließende Bad) ganz blutroth gefärbt wurde. Böhmen 

vom Fähnlein von Walljee hielten diefen Punkt; und fo groß 

war ihre Hartnädigfeit, daß fie, troßdem fie ihre Rameraden 

neben fi) fallen fahen, doch lieber dort ſterben, al3 den Punkt 

aufgeben wollten. Der Männer Gejchleht ift in unjerem Jahr⸗ 

hundert im Werthe gejunfen, da fie jelbjt den Tod fo wenig 

fürchten, wie e3 ihren Führern nicht zu Herzen geht, wenn fie 

Leute fallen fehen. 

Eizinger aber, ſowie er ſah, daß der Kampf nadhließ, ſchickte 

aus Beſorgniß, die Wiener möchten in ihrer Schlauheit dem 

Vorhaben untreu werden, wenn fie etwa hörten, daß die friege- 

rifchen Unternehmungen weniger glüdlih von Statten gingen, 

Boten nad) Wien, die melden mußten, des Kaiſers Gejchüße 

jeien mitfammt den Wagen genommen, die Vorftadt von Neu- 
ſtadt jei in ihren Händen, viele von den Feinden wären todt. 

Man jchenkte ihnen Glauben; Trompeter jprengten durch Die 

ganze Stadt und ermahnten dad Volf guten Muthes zu fein; 

\3* 
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ber Sieg, erklärten fie, fei in ihren Händen. Obgleich, mız 
diefe Meldung falſch war, erfüllte fie doch Die Stadt mit m 
geheurem Jubel und räumte jede Gelegenheit aus dem Were 
einen neuen Plan zu jaffen, was eine ganze Anzahl erufllis 
verlangte. 

Wie num aber auch die Dr» Hagen mochten, im Neuflabt 
waren Alle in ängjtliher Sm ‚ imerhalb der Maier 
war Alles von Entſehen er exhalb zeigten die Feinde 
Muth, ihre drohende Haltung ſich. Wer in der Statt 
Getreide Hatte, verbarg es, in verweigerte man die 
nöthigften Lebensmittel, X d man Fein Brot mehr 
auf dem Markte zu faufen, une henten wurden gefchlofier 
Auf Aller Antlitz jpiegelte ſich yen, einer jammerte dem 

Undern etwas dor. Man verwunſchte den Krieg, ſchalt auf 

die Unordnung; Alle hielten ſich für verloren. Was in den 

Vorjtüdten war, wurde in die Stadt gebradt, wenn etwas 

nicht ſchnell genug weggejchafft werden fonnte, wurde es der 

Plünderung preisgegeben. Die Weiber erfüllten Alles mit 
ihrem Gefchrei. Als daher der Erzbiihof und jeine Suffragam 
die gefährliche Wendung erkannten, begaben fie fi) zu den 

Feinden hinaus?! und erhielten eine eintägige Waffenruhe zur 

Vereinbarung des Friedens. Als fie an diefem Tage nichts 

zu Stande gebracht hatten, jegten fie auch noch einen Aufſchub 

für den zweiten Tag durch. An Iehterem* geſchah es, daß 

der Kaifer zu einer Unterredung Hinausritt. Auf den Wunſch 
des Grafen von Cilli begab man fid) vor das Thor, weldes 

Ungarn entgegengejebt liegt... Hier kamen ihm die Anführer 

der Feinde aufer Eizinger, der im Lager zurückgeblieben wor, 

1) Am 39. Auguft, — 2) Am 30. Auguft. 

2) Grof Ulrich von Cilli kam vielmehr anf das Begehren des Staijers bie 
©. den Brief Eipingers am die Gefandten ir Baden vom 30, Auguft Sei Chmdl 
ESigungsberite 25, 174. Anm. Den Grund für fein fernbleiben giebt Chinget 

in dieſem Briefe an, 
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entgegengeritten. Sobald fie im Angeficht des Kaiſers waren, 

fprangen fie fofort won ihren Pferden und thaten den Zufall 

vor ihm. Der Raifer reichte ihnen die Hand und hieß fie 

wieder zu Pferde fteigen; dann ritten er und der Graf von 

Cilli abjeit3 ins Feld und redeten 1!/, Stunden miteinander. 

Dem Kaifer diente daS nahegelegene Stadtthor, dag von Be- 

waffneten bejegt war, zum Schuß; den Grafen Dedte eine 

feindliche Reiterſchar, die auf Pfeilſchußweite aufgeftellt war. 

Des Grafen Worte erflangen, wie der Raifer und nachher im 

Nathe erzählte, in folgender Tonart: Es fei ihm nicht ange= 

nehm, gegen den Kaiſer die Waffen zu führen, er thue es nur 

gezwungen, um feine Stellung zu wahren. Er vermöge jedoch 

jelbjt mit den Waffen in der Hand nüßlich zu fein, wenn der 

Kaifer auf ihn hören wolle. Dem Kaiſer ftehe ein jchlimmer 

Kampf mit den Defterreihern, Ungarn und Mähren bevor. 

Der fünne noch vermieden werden, wenn dem Teſtamente Alb- 

rechts Genüge gefchähe und Ladislaus nad) Preßburg geſchickt 

würde, um dort des Vaters Willen gemäß auferzogen zu werden, 

bis er herangewachſen. Thäte das der Kaiſer, dann würden 

die Oeſterreicher aus dem Lager abziehen, dann würden ſich 

Mähren und Ungarn ruhig verhalten. Der Kaiſer hingegen 
machte dem Grafen wegen ſeiner Treuloſigkeit Vorwürfe und 

ermahnte ihn, er möge auf den rechten Pfad zurücklenken. 

Bei ihm werde er künftig in hohem Anſehen ſtehen, wenn er 

das zu Stande brächte. Er wiſſe doch, daß die Sache der 

Oeſterreicher eine ungerechte ſei. Das Teſtament, deſſen er 

Erwähnung gethan hätte, ſei niemals ans Tageslicht gebracht 

worden, jetzt erſt nach 12 Jahren werde es untergeſchoben. 

Es ſei unbillig, daß man ihn der Vormundſchaft beraube, die 
ihm das Landes-, das Kaiſer- und das allgemeine Völker⸗Recht 
anvertraut habe. 

Da ſie nicht überein kamen, ſchlug der Graf vor, in der 
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Nacht die Berathungen wieder aufzunehmen; der Waffenitil: 
ftand müffe bis zum folgenden Tage verlängert und bom beien 

Seiten Räthe in eine beftimmte Kirche außerhalb der Stadt 
abgeſchickt werben, die unter Vermittlung der VBifchöfe über 
den Frieden umterhandeln ſollten. Sp ritt man wieder zurid 
Am folgenden Tag! ſchickte der Maier ſechs Räthe zur Beine 
dung; von Geiten des He die jechs Anführer der 

Menge in Perjon. Die og ſich Hier im Gegem 

wart der Bijchöfe bis zum jin; einige Hauptpunfte 
des Friedens wurden borl Much wurde bejchlofien, 
daß der Raifer wieder aus 1 geritten kommen und in 

Gegenwart der Feinde bie unkte befräftigen ſollte 

Der Kaiſer ritt denn aud Feinden hinaus, zwei 

Stunden vor Sonnemmtergang ı abermals fnieeten dir 

Heerführer der Feinde zu des Kaifers Füßen nieder; der An 

ftifter des Aufitandes, Eizinger, war auch unter ihnen. Nach 

dem ihnen ebenfalls wieder die Weifung ertheilt, aufzufißen, 

wurde ein Kreis von bewaffneten Neitern beider Parteien ge 

bildet, in deſſen Mitte auf der einen Seite fi) der Kaijer mit 

feinem Rathe befand; auf der anderen ftanden Die ſechs An 

führer der Feinde, in deren Händen die Entjdeidung über 

Kriegführung und Friedensſchluß lag. AUS nun hier die Frie 

densbeftimmungen vorgelefen wurden, zeigte es fi), daR fie alle 

gemäß den Wünſchen der Feinde getroffen waren. Die Zeit 

zur Durhberathung war nur furz, denn der Waffenjtillitand 

erftredte ſich nicht über Sonnenuntergang, der bereits bevor 
ftand, hinaus und trotzdem die Biſchöfe um deſſen Ausdehnung 

bis zum folgenden Tag gebeten hatten, febten fie dieſelbe nicht 

dur. Veiderfeit ging man daher mit der Abſicht ausein 

Aeneas über diefe Verhandlungen wei 

betätigt durch Die von Ehmel In den Sipungsberichten 25, 173. Arnın., abge 
‚Briefe vom 31. Auguſt 
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ander, jofort wieder zu den Waffen zu greifen! Nun war 

aber gerade Markgraf Carl von Baden, der Schwager des 

Kaiſers?, anweſend, ein junger Fürft von hervorragender Tüd)- 

tigkeit, ein würdiger Sprößling feines Vaterd.? Wie er er- 

kannte, daß die Parteien beiderſeits verjtört außeinander gingen, 

blieb er bei den Defterreichern zurüd und feßte die Waffen- 

ruhe auch) noch für den folgenden Tag dur) zum Zwecke der 

Sriedensunterhandlungen.* Und da fid) von Stunde zu Stunde 

neue Schwierigkeiten ergaben, wurde der Waffenftillitand bis 

zum Sonnabend? Mittag, der mit dem nächſten Sonnenauf: 

gang anbrach, verlängert und während defjelben die Friedens⸗ 

bedingungen dur den Markgrafen und die Bilchöfe in fols 

gender Weife aufgefeht:® 

Die Belagerung wird fofort aufgehoben, das gejammte 

Heer entlaffen. Am dritten Tage nad) jenem”? foll König 

Ladislaus außerhalb der Stadt gebracht und dem Grafen von 

Eilli zur Unterweifung übergeben werden, bis durch eine Ver⸗ 

ſammlung der Unterthanen deifelben und der Verwandten beider 

Parteien in Gemeinſchaft mit dem Kaiſer einjtimmig beſchloſſen 

jet, wo ihm jein Aufenthalt angewiefen und durch wen er 

regiert werden ſolle. Am demnächſtigen Martinsfeit ſollen 

Ungarn, Böhmen, Mähren und Defterreicher in Wien zufam- 

menlommen und hier auch der Kaiſer zugegen fein oder Gejandte 

dort haben. Und zwar follen über die vormundfchaftliche Re⸗ 

gierung und über den Aufenthaltsort ded noch unmündigen 

Königs auf der Tagfagung die Verhandlungen führen, die drei 

1) Bis hierher Bat Aeneas fein Geſchichtswerk während feines Wiener Aufent- 

Baltes geführt. ©. Einl. S. XIVf. 

2) Carl war mit Katharina, der Schweiter Friedrichs III, feit 1446 vermäßlt. 

3) Sacob I. — 96. hierüber Bayer, 6. 183. — 5) Den 3. September. 

s, Durch die Mchereintunft vom 1. September 1452 (bei Chmel, Mater. II, 

Nr. 25), deren Inhalt Aeneas im Allgemeinen richtig angiebt. 

7) Am Montag den 4. September, |. unten. 

1453 

Novemb. 
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Biſchöfen, die zwei Herzöge von Baiern* und zivei Markaroje, 
der von Baden? und der von Brandenburg, mb zivar ens 
weder felbft anweſend jein oder Beauftragte jchicken; mb ft 
jollen nad Anhörung der Beichwerdepunkte beider Bartein 
die Streitigkeiten durch gütliche Verhandlungen Beilegen und je 
einen Frieden auf jicherer Grundlage herfiellen. Die beider 
jeitigen Gefangenen follen fi erben. Was im Sriege 
geraubt ift, fol zurückgegebt wenn es noch vorhanden 
it; jede Erinnerung an die u U ausgelöjcht fein. Fir 
den Fall aber, daß auf dem dag eime Einigung nit 
zu Stande kommt, joll dem ie volle Actionsfreihen 
gewahrt bleiben. 

Als diefe Friedensbedingu Rathe des Kaifers por 
gelefen und die Näthe um Anung gefragt munden, 
äußerten fi einige in folgendem Sinne: „Deiner Gnaden, 
Kaifer, haben wir den Treueid geleiftet und wir können daher 

nicht zu etwas vathen, von dem wir dies Neberzeugung haben, 

daß e3 nicht zu Deinem Vorteil ift. Gefährlich) umd voller 

Hinterthürchen ift der Friede, welcher Dir zugefichert wird. Nie 

mand, außer wenn er, befiegt, dazu gezwungen wird, möchte 

einen folhen Frieden annehmen. Du jolljt den König, deſſen 

Vormund Du bift, aus Deinen Händen geben und hinterher 

erſt wirft Du über die Vormundſchaft verhandeln. Aber es 

wird ja eine Zufammenkunft in Wien jtattfinden, die Fürjten 

werden dort Alles anordnen! Gewiß werden fie es thum, 

wenn fie können, wenn jie die volle Zuftimmung beider Par 

teien haben werden. Wer wird dann aber die Ungarn umd 

die anderen Unterthanen des Königs zu billigen Mafregeln 

bringen? Wenn es nicht zur Einigung fommen wird, bfeibt 

1) Die oben ©. 190 Genannten 
9 Herzog MWibredit II don Baiern- Münden und Ludwig der Reihe vor 

Batern. — 9 Carl, — +) Albrecht Adhilter. 
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Dir die Freiheit des Handelns unverjehrt, jagen ſie. Gut! 

Aber die Burgen find nicht mehr unverjehrt, welche die Feinde 

gebrochen haben, und auch die Vormundſchaft über den König 

befteht für Dich nicht unverjehrt, fowie Du ihn dem Grafen, 

diefem treulofen Betrüger, überlieferit. Wer befigt einen Ader 

und übergiebt ihn, wenn er wegen dejjelben im Proceß liegt, 

feinem Gegner? Alle hüten eifrig ihren Befit, fo lange fie 

fönnen; willft Du Dich deflen felbit, ohne daß für den Yall 

ein Termin anberaumt und eine Unterſuchung eingeleitet ift, 

berauben? Wenn es Dein Wille ift, den König freizulafjen, jo 

beſtimme zuvor, welcher Erſatz für die Schädigungen eintreten 

joll, welche Belohnungen die Getreuen, welde Strafen die 

Uebelthäter treffen follen, welche Städte Du einbehalten, welche 

Du zurüdgeben willſt. So lange Du den König noch in Deinen 

Händen haft, wirft Du alles weit beſſer verabreden können, 

als wenn Du ihn erjt entlaffen Haft. Es ift ein Ding der 

Nothmwendigkeit, behauptet die Mehrzahl, den Frieden anzu= 

nehmen, der geboten wird. Die Stadt ift durch Belagerung 

eingefchlofjen, die Mauern werden von allen Seiten bejchofjen, 

der nöthige Lebensunterhalt fehlt, Hoffnung auf Unterftüßung 

ijt nicht vorhanden. Das Volk ift in Angit, der Feind erhält 

von Tag zu Tag Zuwachs, es wäre eine große Schmady und 

ein noch größerer Schaden, wenn wir nad) Eroberung der Stadt 

den König und uns felbit opfern müßten. Oh über jo thörichte 

Nedensarten, über fo unerfahrene Menjchen! Muß man hier 

Gefangennahme befürchten, wo die Stadt mit tapferen Sol: 

daten dicht befeßt, mit hohen Mauern und tiefen Gräben ums 

geben und durch beitändig fließendbes Wafjer geſchützt it? Es 

ind 800 Soldaten, ohne die Bürger, in der Stadt, die nicht 

allein diefe Feftung, fondern felbit der Stadt Rom Mauern 

zu ſchützen vermöchten. Eine große Mafje Getreide ift noch 

bei den Bürgern zu haben, wenngleich) viele dag ihrige ver: 
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fteden. Das Korn werden wir mit der Hand mahlen, ern 

Mühlen nit zu Gebote ftehen; wenn alles andere Fleiid 

aufgegefjen ift, werden wir bie Pferde verzehren. Auf bier 
Monate hin wird e3 nicht am Speiſen fehlen. Die Feinde 

tönnen die Belagerung nicht jo lange unterhalten, ſie werben 
abziehen, fobald jie gejehen Haben, daß unjer Muth umbeugfam 
iſt. Auch wird es uns n einige meinen, am Unter 
ftügung fehlen. Deine H # ja, daß Gerzico?, ber 
Gubernator von Böhmen, in Heer gerüftet hat, um 
es Dir zuzuführen; noch t 10. Tag wird er am bie 

Donau kommen, Die Stei ben in jpäteftens 8 Tagen 
mit 4000 Mann da fein. von Puchaim, Roger Star 

hemberger und alle die, ı Deine Sache ımterftüßen, 
werden unverzüglich zu Hi lem. Und was meinjt Du 

ferner werde Dein Bruder Albrecht thun, wenn er hört, daß 

Du eingefehloffen bift? Sollte er nicht mit den Schwaben 

herabfommen? Was jollen obendrein nod die übrigen Fürjten 

de3 heiligen Reiches thun? Glaubſt Du, fie würden c3 

laſſen, dag Du, ihr Herr, ungerechter Weife belagert wirt? 

Die treulofe Schar der Feinde, daran zweifle nit, wird ab: 

geichlagen, oder im Felde, was noch mehr zu wünfchen jein 

dürfte, niedergemepelt werben. Gefegt aber aud alle dieſe 

Ausfihten [lügen fehl, dic Möglichkeit zu flichen, wird doch 
nicht benommen. Wozu überfhägen wir die Feinde? Belagern 

fie doch nur ein Thor; drei ftehen uns zum Abzug offen 

Den Feinden zum Trotz fünnen wir mit dem König nad) 

Steiermark rüden und von dort aus den Kampf aufs neue 

eröffnen. Ja, wenn gleid die Feinde alle Thore bewachten, 

wäre es uns doc) wohl möglich, indem wir Nachts einen Ueber 

fall machten, ohne Schaden abzuziehen, wenn wir Männer 

wären. Ein anderer, wenn er jtatt Deiner in diefer Weije 

Gitzit (Georg von Podiehrad), 
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eingefchloffen wäre, würde jicherlih auf den Punkt, auf 

welchen die Geſchoſſe der Feinde gerichtet würden, den Ladis⸗ 

lau ohne Dedung binftellen, um die Steinwürfe aufzufangen. 

Auf diefe Weije würde nämlid entweder die Beſchießung auf: 

hören oder aber die Strafe auf ihn, der die Urſache des 

Krieges war, zurückfallen. Freilid eine entſetzlich graufige 

That; indeffen Verbreden wird dur Verbrechen bewältigt. 

Die meineidigen Männer befehden den Herzog von Defterreich, 

belagern den Kaiſer, verfpotten den Papft, kehren göttliche und 

menſchliche Rechte um, und wir follen uns nicht jedes Mittels 

gegen fie bedienen dürfen? Aber der unſchuldige Knabe muß 

am Leben erhalten werden! Er ift im Gegentheil in Wahr: 

beit der jchuldigite Theil, da er e8 gewagt Hat, durch feine 

Briefe bald dieſe bald jene aufzureizen und vor den Jahren 

nad der Herrſchaft zu ftreben. Seinetwegen ift diefer Sturm 

entjtanden, alſo mag er felbft lieber umlommen, al3 daß des 

Reiches Würde und des apoftoliihen Stuhles Hoheit zu Grunde 

gehen. Wenn Du Hug bift, nimmſt Du dieſe Friedensbedin— 

gungen unter feinen Umftänden an.“ 

Während nun zwei oder drei fi) dermaßen geäußert hatten 

und nicht wenige Anhänger fanden, die, wenn ſie gleich be— 

züglid) des Ladislaus, daß man ihn nämlich den Geſchoſſen 

der Feinde ausfeben folle, anderer Meinung waren, doch aber 

den Frieden mißbilligten und den Feinden mit aller Anjtren- 

gung Widerftand zu leiten riethen, verwünjchten Andere Die 

Worte jener, verurtheilten deren Anficht und gaben ihren Rath 

folgendermaßen ab: 

„Wenn Du fortfährit, wie einige rathen, erhabener Kaifer, 

dem Frieden aus dem Wege zu gehen und Krieg zu führen, 

jo ift e3 nothmwendig, daß Du ganz bedeutende Nusgaben madjit. 

Denn Niemand wird Dir Unterftüßung gewähren, ohne day er 

nicht eine Entihädigung von Dir fordert. Des Krieges Aus: 
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gang ift ungewiß. Dein Haupt und unfer Leben wirſt Du ber ®s 
fahr preisgeben. Dein Erbland Defterreich wirſt Dir ber Ber | 
wüftung durch euer ausjehen. Wenn Dir befiegt wirſt, | 
lierft Du mit der Sache zugleich auch, Deinen guten Namen | 
Gehft Du als Sieger hervor, jo erwirbjt Dur Dir wohl einigen | 

Ruhm, aber Vortheil nicht im Geringiten. Denn Du fan 
doch bei Lebzeiten des Ladislaus das Sand nicht zw Deiner 
Provinz machen. Unter dem Titel eines Vormundes wirt 
Du vielleicht noch zwei ober d ıhre herrichen. Was dam, 
wenn ber Krieg etwa mehr fingen wird, als Dir die 
vormundſchaftliche Regierung cingen vermag? Mein Ber 
ftändiger wird, wenn er fich sriedens erfreuen darf, fih 
in einen folchen Kampf einl von dem er vorherſieht, dah 

die Ausgaben größer fein werden, als der Beuteertrag. Und 

was enthält denn der zugefagte Friede eigentlich Schlimmes? 

Etwa, dab er Dir vorjchreidt, die Bormundfhaft vor der Zeit 

fahren zu laſſen? Unſere Vorfahren haben ſich dahin ausge 

ſprochen, daß die Vormundschaft eine Laſt und feine Ehre je. 

Es wird Dir alfo, wenn der Friede bewilligt wird, Erleich 

„ terung, feine Beſchwerde verſchafft. Warum ſollſt Du heute 

b v2 nicht thun, was Du nad) zwei Jahren auf jeden Fall mirft 

thun müfjen? Laß doch den jungen Prinzen frei, der, wenn 

er in die Hände der Feinde fommt, Ungarn, Böhmen und 
Defterreich ebenfo in Hader bringen wird, wie die Juno, Venus 

und Pallas der unglüdlihe Apfel, welcher, jo überliefern die 

Sagen, durd) Alexanders Urtheil vertheift werden follte. Deine 

R Hoheit wird dann, ruhig zu Haufe fißend, der Züchtigung der 

“ Zeinde zufehen, wenn jene um de3 Königs willen ſich gegen: 

feitig zerfleifchen. Daß Du aber den jungen Prinzen der Todes: 

gefahr ausſetzen follit, daS wird Deine Mildigkeit nicht bloß 

für graufam, fondern für ein entſetzliches, geradezu verabs 

ſcheuungs⸗ und fluchwürdiges Verbrechen Halten.“ 
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Hierauf ermiderte der Kaifer: „Es ilt zu unferer geößten. | 

Schmach, daß die meineidige Bevölkerung Oeſterreichs ſoweit 

ſich hinreißen laſſen konnte, daß ſie uns und unſere Stadt durch 

Belagerung einſchloß, während wir doch deren hinterliſtigen 

Anſchlägen Widerſtand zu leiſten vermöchten. Das Gerücht 
davon wird in alle Lande dringen und Niemand wird mehr 

unſerem Namen Achtung bezeigen, wenn er erfährt, daß wir 

von unſeren Unterthanen in Schach gehalten werden. Wer 

wird künftig noch auf unſere Hülfe hoffen, da wir ſelbſt Hülfe 

nöthig haben? Welches Volk wird unſere Herrſchaft noch 

fürchten, da das feigſte Volk, das öſterreichiſche, es gewagt hat, 

und zu beſchimpfen? Wir werden gewißlich verachtet und aus⸗ 

gelacht werden bei allen Völkern, meil wir, nachdem wir die 

Abzeichen der Faiferlihen Würde empfangen, fofort von unjeren 

Unterthanen mit Krieg überzogen und genölhigt worden find, 
die Vormundſchaft über unferen Neffen aufzugeben. Indem 

wir das in unferem Sinne erwägen, möchten wir lieber das 

Alleräußerite verfuchen, ehe wir dem verbrecherifchen Volke 

auch nur da3 Geringite zu Gefallen thäten. Da iſt, wie einige 

bemerkt haben, Georg, der Gubernator des Königreich Böhmen, 

der und bedeutende Truppenkräfte zur Unterjtüßung verbeißt; 

die GSteierer werden nächſter Tage mit einem Heere dafein, 

Albret ! wird die Schwaben beranführen, auch die übrigen 

Fürſten werden nicht ſtillſitzen. Die Stadt ift befeftigt und 

mit Zebengmitteln wohl verforgt. Die Feinde leiden Noth an 

allen Dingen und fünnen nicht lange aushalten, find überdies 

unter ji) uneind. Die Ungarn können wegen des Waffenftill- 

Itandes nicht teilnehmen. Warum follten wir nicht tapferen 

Muthes ein paar Tage die Belagerung aushalten, bi? Hülfe 

käme, dann gegen die Feinde ausrüden, an dem jchändlichiten 

und ungerechteiten Volle Rache nehmen und den übrigen Völ- 

I er Bruder deb Reife 
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üben. Nehmen wir alfo den Frieden, wie er immer geboten 

wird, an und laffen wir und nicht duch das Gerede der 

Menjchen beitinmen. Die Verjtändigen werden dafür halten, 

daß unfer Entſchluß aus väterlicher Fürjorge, nicht aus Angit \ 

hervorgegangen tft.“ — 

Nah diefen Worten fand man für gut, daß der Sailer 

wiederum zu den Yeinden hinausreite und in deren ©egen- 

wart den Frieden beſtätige. Aber auch bei diefem Gejchäfte 

fehlte e3 nicht an mühfeliger Arbeit. Denn ald die Feinde 

bereit8 von den Pferden Herabgejprungen, vom Raifer zum 

Handkuß zugelaffen und dann wieder zu Pferde geitiegen waren 

und in die Berathung eintraten, machten fie den Verfuch, die 

Hauptitücde des Friedens wieder umzuftoßen, und es hätte nicht 

viel gefehlt und man wäre underrichteter Dinge aus der Be 

rathung fortgegangen. Aber dem Urheber ded Friedenswerkes 

war der Friede lieber al3 der Krieg. So wurden denn auf 

die Anftrengungen der Biſchöfe und die eifrigften Bemühungen 
des Marfgrafen Hin, die Bedingungen, die wir oben aufgeführt 

haben, in voller UWebereinftimmung angenommen und Durch 

Handichlag beitätigt. Auch verſprachen die ſechs Anführer der 

Feinde, innerhalb acht Tagen die Hauptpunkte des Friedens 

Ihriftlich aufzeichnen zu laffen und dur ihre Siegel zu be= 

fräftigen. Dafjelbe erklärte der Kaifer mit den Bifchöfen und 

dem Markgrafen gewifjenhaft thun zu wollen. So ward der 

Menichenleben gejhont und für das platte Land geforgt. All 

gemeine Freude und ungeheuerer Jubel erhob ich infolgedefjen, 

da nun der Bruder den Bruder, der Freund den Freund ans 

ſprechen konnte. Da mengten fich die Defterreicher unter Die 

Kaiferlihen und aus zwei Heeren ward eined. Alle wurden 

iwieder zu des Kaiſers Gnaden aufgenonmen. Zweien jedoch 

ward eine harte Antwort ertheilt. Dem jüngeren Grafen von 

1) 8,19. 
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Schaumberg warde zum Vorwurf gemacht, ba er ala Ge 
vatter gegen den Mitgevatter die Waffen ergriffen und de 
auferordentlidhen Wohlwollene des Kaifers, das er gemofin 

nicht eingedent geiwejen wäre. nd als Eisinger Hinter 
Kaifer bis zum Stadtther herritt, um Berzeifung bat umd jein 
Verbrechen in milberem Dichte darzuftellen juchte, bekam er mihls 
andere zu hören ald: „Du Haft gethan, mas Dir belichte; 
zwiſchen und wird Gott richten.“ Der Raifer kehrte mum nadı 
Beendigung der Unterredung in die Stodt zurüt Die Drfim 
reicher aber gaben das Lager auf und gingen bis zum achten 
Meilenftein zurüd. 

me Am Montage, welcher der vierte Tag des September wer, 

X 

« 
fanden fi der Graf von Eilli umd die übrigen Anführer der 
Zeinde mit einer gewaltigen Reiterſchar an dem ſteinernen 

Kreuze vor dem Thore, welches nad) Bien zu liegt, im Ge 

fichtöfreis der Stadt ein; ‚Hier mußte nämlid), wie abgeredet 

war, der junge König ihnen zugeführt werden. Der Kaijer 

aljo ließ den Prinzen holen, übergab ihn den Biſchöfen und 

ſchickte nod) vier aus dem Rathe mit ihm, den Biſchof Aeneas, 
den Johann Neiperg und die beiden Ulriche.! Und zwar ward 

er um die neunte Stunde vor Mittag nad; deutſcher Rechnung 

aus der Stadt gejhidt und dem Grafen von Cilli, der Bei 
dem Kreuze wartete, überliefert. An diefem Orte wurden noch 

verfchiedene Bemerkungen, die auf den Frieden ji) bezogen, 

gemacht; ſehr viele Gefangene wurden in Freiheit gefeßt, mande 

Kränfungen verziehen. Unglaublich zu erzählen ift e8, mit wel: 

chem Jubel die Oeſterreicher ifren König empfingen. Eizinger 

vergoß vor Freude reichlihe Thränen. Hier begrüßten die 

Böhmen, dort die Mähren den Prinzen, und umarmten ihn 

wie einen aus dem Gefängniß Entlafjenen. Keiner konnte fid, 

ſatt an ihm fehen. Alsbald nahmen fie ihn in ihre Mitte 

1) Miederer und Sonnenberg. 
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und jührten ihn unter allgemeinem Qubelgejchrei der Männer 

und den Klängen der Trompeten an diefem Tage ind Bad!, 

Damit, wenn noch etwas Steieriſches an ihm haften geblieben 

wäre, er e3 gänzlich abthäte, darauf in das fogenannte Bertolds⸗ 

dorf, allmo eine Burg ijt, welche der Kailer dem Grafen von 

Gilli anvertraut hatte?; hier follte er einige Tage bleiben.? 

Während diefer Vorgänge nun hatte Georg Podiebrad, der 

Oubernator des Königreiches Böhmen, jowie er gehört Hatte, 

daß der Kaifer von den Dejterreichern bedrängt werde, ohne 

erit noch glänzendere Anerbietungen abzumarten, ein Heer von 

17000 Streitern gejammelt und die Richtung nad) Oeſter⸗ 

reich) eingefchlagen.* Zunächſt griff er, al3 er von feiner Refi- 

den; ausmarſchirt war, die Taboriten, die feinem Regimente 

abHold waren, ferner die Budweifer und die Herren von Rojen- 

[berg]? an, vermwüftete deren Ländereien und jebte ihnen der: 

maßen zu, daß fie nothgedrungen die Bedingungen, wie er jie 

wollte, von ihm annahmen. Und zweifellos hätte er, wenn er 

plündernd und jengend bis zur Donau vorgerüdt wäre, Die 

Dejterreicher gezwungen, die Belagerung aufzuheben und zum 

Schutze ihres eignen Gebiete zurüdzufehren. Denn bereits 
hatte Heinrich von Rofen[berg], der vor Neuftadt Iagerte, auf 

die Klagen feines Vaters und feiner Brüder hin erflärt, daß 

er mit einem großen Theil feiner Truppen abrüden müſſe. 

Auch glaubte man nicht, daß die Freiheren Oeſterreichs, Die 

jenjeit3 der Donau Land und Dörfer bejaßen, länger geblieben 

wären. Denn e3 ijt nicht leicht, Jemand zu finden, der mehr 

1) Sn Baden bei Wien (7). — 2) €. oben ©. 32. 

3) Aber bereits am 4. September ſchreibt Eizinger an bie baieriſchen Geſandten 

{Ehmel, Sigungsbericgte 25, 177. Anm.), daß fie mit dem König Ladislaus am 
Mittwoch dem 6. September In Wien einzutreffern gedächten. 

+) Am 23. Auguft. Nah PBalady, Geſch. von Böhmen IV, 1. 306 fol jein 

Heer 16000 Dann gezählt haben. 

5) Wri von Rofenberg, der Vater Heinrichs Hatte fih nach Budweis gefllichtet. 

Bol. Baludy a. a. D. ©. 806-311. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 3. Bd. 2. Tl. 14 
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für fremde als für feine eignen Güter Sorge trüge; jeder 
ftelft feinen Privatvortheil gemeinnüßigen Sweden voran. Ws 

aber Georg unterwegs erfuhr, daß die Belagerung aufgehoben, 

der König ausgeliefert und der Friede gejchloffen fei, da lehrte 

er entrüftet um und, ſich zu den Seinigen wendend, jagte er: 
„Da feht ihr, wieviel Kriensruhm, welche Fülle des Gewinns 
uns in dieſem Feldzuge wiever angen ift. Defterreich, das 

reihe Land, wäre und zw se geworden und der Ehren 
titel, den Kaiſer vertheidigt ven, blieb uns ewig. Für 
wahr, jene, die im Rathe find weibiſche Männer umd 
verrüdt, daf fie nicht einm zum achten Tag die Belage⸗ 
tung aushalten konnten.“ I rbittert waren die Steierer, 
welde für ihren Heren aı 0 Mann unter die Waffen 
gebracht und fie nädjiter Zuge yunen entjenden wollen. Und 

aud ihnen erſchien es gar nicht zweifelhaft, daß es zu ihrem 

höchſten Ruhm wäre, dem Kaifer zu Hülfe zu fommen, und 

daß fie fi einen bedeutenden Namen verdienen würden. Als 

fie jedod) von den Verträgen hörten, die mit dem Feinde ein- 

gegangen waren, da ſchimpften fie auf den Kaiſer und auf 

defien Räthe. Beſonders aber machten fie dem Johann Un- 

[om und Walther Zebinger den ſchimpflichen Frieden zum 

Vorwurf; glei wie Weibern, groß in Worten, entfalle ihnen 
der Muth, wenn es zum Handeln kommen folle. 

ws Unterdefjen aber reift der Graf von Cilli, obgleid er dem 

Kaiſer die Verfiherung gegeben hatte, daß er den König auf 

feinen Fall den Defterreihern anvertrauen werde, troßdem auf 

Bitten jener, wie er denn im Worthalten zu wenig ftandhajt 

*) Davon fteht in der Uebereinfunft vom 1. September 145% nichts. (©. oben 
©. 199.) Im einem Entwurf dazu (bet Chmel, Mater. IL, Mr. 24) Heikt es jogar 
ausbrüditäh, daß Ladislaus nad Wien gebracht werden fol. S. aud Bayer 186. 
Chmel, Sidungederichte 25, 1857}. ficft In der Weberfüßrung des jungen Rönigs nad 
Wien einen förmligen Bertragebrug. Doch dürfte er fh bei dieſer Muffaflung 
allzu fehr von des Menens Darftellung haben beeinflufien Laffen. 
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ift, mit ihm nad Wien. Hier wird der König wie ein Gieg- 

gefrönter empfangen. Die Bürgerjchaft weint vor Freude. Die 

Geiftlichleit umd das gefammte Volt kommen ihm mit den 

Rathsherren entgegen. Knaben und junge Mädchen fingen 

Lieder zu feinem Preis. Frauen im höchſten Schmud waren 

vor das Thor hinausgeftrömt, Füßten die Hände ihres Fürften 

und fobten Gott, daß er ihnen den erlauchten Sproß Albrechts 

wieder gegeben hätte! Die Schweiter fiel ihrem Bruder um 

den Hal3 und freute fi, daß fie den nunmehr in ihren Armen 

hielt, von dem fie geglaubt hatte, daß er ihr nie wieder zu 

Gefichte kommen würde. Alles war voller Feſtesfreude. Jener 

. Tag galt ihnen als denkwürdig für alle Zeiten. Und ſchon 

brüfteten fich die Wiener mit ihrem Glück, daß fie reicher als 

alle Nachbarn feien, weil es ihnen vergönnt geweſen wäre, 

mit den Waffen ihren König fi) wieder zu gewinnen, durch 

den fie nun über Böhmen und Ungarn Herrichen könnten. 

Schon meinten fie mit ihrem Haupte in den Himmel bineinzu= 

ragen und hielten fih für Nachbarn der himmlischen Geftirne, 

die bereit3 des Lebens der göttlichen Majeſtät theilhaftig ge⸗ 

worden. Der Prinz fand in der Königsburg bei feiner Schweiter 

Aufnahme, um unter der Aufficht des Grafen auferzogen zu 

werden. 

Seine Lebendweife wurde folgendermaßen eingerichtet: Früh 

morgens, fowie er aus den Federn aufgeftanden, werden ihm 

überzuderte Nüfje und ein Becher alten griechifchen Weines, foges 

nannten malvatifchen, gereicht. Nah diefem Frühtrunk begiebt 

er fih zum Gottesdienft und Hört Öffentlid) die Meſſe und 

zwar geht er Hin und zurück mitten dur die Scharen der 

Menſchen, um den Schein zu vermeiden, als liebe er, wie der 

Raifer, die Einſamkeit. Nach der Rückkehr ſetzt man ihm ge⸗ 

bratene Hühnchen, etwas Compot und Wein aus dem König: 

J 1) S. über die Feierlichleiten beim Einzug Ehmel, Sigungsberichte 35, 188f. 

\4* 
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rei? vor, den er jedod gänzlich unberührt Läßt, zum mid 
betrunken in die Nathöverfammlung zu fommen. Lmterbeflen 

wird ein vortreffliches reichliches Mittagsefjen hergerichtet; 

werden nicht weniger als zwölf Gänge aufgetragen und bayı 
öfterreihifche Weine, die wohl mehr Bouquet Haben. Dazu er 

feinen Schmaroher, Spafmaher. Tänzerinnen umd Sänge 
rinnen. Die ſich in ein recht aüiniti jes Licht zu jeßen wünſchen 
reißen den Kaiſer herunter ben den König und preifen 

des Grafen glänzende That bald er genug an Geſang 

und Tanz hat, wird ber Schlaf gehalten. Wenn er 

wieder aufjteht, wird ihm De Trank gebracht, welcher die 

eingejhläferten Lebensgeifter ‚dt, und ihm etwas zum 

Knuspern vorgeſeht, entweder oder Confeet. Bald naq⸗ 
her begiebt man ſich in den Rath oder man reitet im bie 

Stadt. Dan befugt junge Mädchen und Frauen, deren Schön: 

heit für hervorragend gilt. Sobald man nad Haufe zurüd: 

gefommen ift, wird dag Abendefien aufgetragen und bis in die 
Nacht hinein ausgedehnt. Selbſt wenn er Schlafen geht, fehlen 

Wein und Obft nit; und nicht bloß, wenn er es verlangt, 

führt man ihm Speijen zu, jondern auch wenn er fie nicht will 

und Widerwillen dagegen zeigt. So wird der Tag durch eine 

herrliche Ordnung in der Beſchäftigung eingetheilt. Einige 

verurtheilen eine derartige Vehandlungsweife ſehr und ſchelten 

den Grafen einen Züchter. Andere haſſen den Kaifer jo jehr, 

daß fie alles gut heißen, was deſſen Lebensgewohnheiten zu: 

wider ift. Aber die natürliche Anlage des Prinzen iſt eine 

gute, fo daß fie felbjt unter folhen Verlodungen nicht verderbt 

wird. Im feiner jugendlihen Bruft birgt ev männlichen Emit. 

und weder von Wein noch Speife nimmt er mehr zu ſich als 

genügend it. Er fpricht wenig, verabſcheut Läſterreden und 

tadelt die, welde dom Kaiſer Böſes reden, Er verfichert, dab 

3) Ungarwein. 
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er e3 bei ihm gut gehabt habe, preift ihn als den uneigen- 

nüßigften und frömmften Vetter. In allen Dingen beträgt er 

ih derart, daß er einen höchſt verftändigen Fürſten abzugeben 

verjpriht. Er, der beftändig im Streite liegt und fo zu jagen 

in förmlicher Schlachtordnung aus nädjiter Nähe? anzufämpfen 

hat gegen die finnlihen Vergnügungen und die uneingeichräntte 

Verfügung über Wein und Speije, fhüßt fi) dagegen nicht 

dur Flucht und Fernhalten oder die Angſt vor dem Lehrer, 

ſondern durd) einen äußerjt mäßigen Genuß mit einer Kraft 

des Willens und beitändiger Geiſtesgegenwart, wie fie fonft 

die Kräfte von Knaben überfteigen. 

Während ſich übrigens die Dejterreiher der Feſtesfreude 

üiberließen, wurden fie im Namen des Kaiferd erfucht, die 

sriedendartifel und die Urkunden dur) Anhängen ihrer Siegel 

zu vollziehen, denn er und diejenigen, welche die Unterhändler 

der Einigung gewefen waren, hätten ihrer Pflicht genügt. Der 

Graf von Cilli, der jüngere Graf von Schaumberg?, Alrich 

von Rofen[berg), Wolfgang von Walljee?, Ulrich Eizinger und 

drei andere Freiherren‘, hatten in Vertretung der Geſammtheit 

Oeſterreichs in gutem Glauben, wie fie erklärten, verfprochen, 
innerhalb acht Tagen die Handfchrift der Einigung durch ihre 

Siegel zu befräftigen.d° Uber wie follte der ein Verſprechen 

halten, der nicht einmal durch einen Eid gebunden werden 

fann? Wie follte der ſich fcheuen, einen Menfchen zu Hinters 

gehen, der Gott zu mißadhten gewohnt iſt? Die Defterreicher 

natiirlich, deren Abficht es gar nicht geweſen war, die Friedens⸗ 

bedingungen einzuhalten, leugnen, da fie ermahnt werden, ihrem 

1) Statt „yuominus’' muß zweifello8 cominus gefegt werben. 

2) Bernhard. (S. Ehmel, Mater. II, Ar. 25.) 

3) Wolfgang dv. W. iſt nicht genannt. 

) Namentlih find in der Uebereinkunft nur nocd aufgeführt Friedrich von 

Hohemberg und Nicolaus Truchfeß. 

5) Bon diefer Clauſel fteht im Bertrage nichts. Uebrigens ſcheint eine Aus: 
fertigung desſelben nicht erhalten zu fein. Bel. Chmel, Sigungsber. 25, 206. Rote. 
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Verſprechen nadjzulommen, daß bie Artikel des Friedens in ben 
ſelben Weiſe niedergefchrieben jeien, wie fie feitgejegt gemeien 

wären, und obwohl die Biihöfe und der Markgraf von Baden 

heilig verfichern, e3 jei nichts geändert ımd wiederholt betonen, 

jene könnten unbeſchadet ihre Siegel an das Schriftjtüd! Hängen, 

laſſen fie ſich doch durch feine Vorftellungen bewegen und 
willigen unter Feiner Bedingung ein, den Vertrag zu befiegeln. 

Und das war das erſte Anzeichen der böjen Wbficht und man: 
genden Gewifjenhaftigkeit nad) Vereinbarung des Friedens. 
Und noch nicht zufrieden mit diefem betrügeriichen Spiel gehen 
die Defterreicher noch weiter und verlehen ihr gegebenes Wort 
von Tag zu Tag mehr umd mehr. Es fällt ihnen gar mid 

ein, die im Kriege meggenommenen Gegenftände zurückzugeben 
und ben zugefügten Schaben zu erjeen. Den König Labis 

laus fegen fie auf den Herzogsſtuhl und bringen es dahin, 
daß die Städte ihm den Huldigungseid leiften, die Adligen 

ihm Treue geloben und die Veftätigung der Lehen von ihm er: 

bitten, daß man ihn als den regierenden Fürften betrachtet 

und ihm die gebührenden Ehren erweiſt. Und doch war man 

übereingefommen, bis zum Tag des heiligen Martin zu warten, 

bevor man irgend eine Neuerung in Oeſterreich eintreten liche, 

daß erſt dann durd) einftimmigen Beſchluß der Hürjten, melde 

dem Prinzen blutsverwandt wären, und der Untertanen des 

ſelben feftgefegt würde, wie mit ihm verfahren werden follte. 

Aber dem Winde ähnlich ijt öſterreichiſche Treue und ſchwächer 

1) Es ift doch aber auffälig. dak Lehens: oder Quldigumgsbriefe und Renerie 
von Adligen oder Städten aus dieſer eit in größerer Zafl nicht erhalten find. 
Einen Lehendrief vom 8. October 1452 bringt Chmel, Gipungaberihte 25, 208. Anm. 
In dem Lebenzbuch König Tadislaus’ für Defterreih, bei Chmel im Rotigenblatt det 
Ach. IV, 15}. finden ſich aus dem Jahr 1453 nur Belehnungen für die Eberttorfz 
verzeichnet. Die allgemeine Belehnung erfolgte erft im Jahre 1455. te Beruf: 
geitel vom dedruar 1455 a. a. D. 3. 432. Richtig tit, dab die Cuationeurtunden 
zum Gongreb auf den St. Martinstag 1453 nad Wien in Ladielaus. Namen auk- 
gefteit find. Vergl. Chmel, Sigungsberihte 25, 206f. 
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als eine welfe Binfe Keine Spur von Schamgefühl befiten 

diefe Menſchen. Geſagt und nicht gejagt nehmen jie in glei- 

chem Sinne, beſchworen oder nicht beſchworen tft jenen gleid). 

Nicht nad) Billigkeit, nicht nad) dem Rechten jteht ihr Sinn, 

nad) Gewinn lechzen fie alle; in Bezug auf fremdes Gut find 

fie räuberifch, am eignen halten fie äußerft zäh feit. Nur das 

fteht bei ihnen in Ehren, was rei), was arm, ift verächtlich. 

Sie fehen, daß der König in feinem noch fehr zarten Alter, 

weil er noch nicht mündig, eine Vormundes bedarf, und doch 

vertrauen fie ihm die Verwaltung desjenigen Landes an, dag 

faum ein bejahrter Fürſt gut zu regieren vermag. Wer jollte 

da nicht einen Einblid in die Verfchlagenheit und Schlechtig- 

feit der Nation gewinnen? Man beeilt fi, die Güter des 

Mindel3 zu ftehlen, auszurauben und zu verpraflen, ehe die 

Fürſten zum Congreß fommen und, wie es einem fo bochge- 

borenen Sprößling angemefjen ift, dem Prinzen Leiter geben, 

welche die Beute aus deren Rachen reißen. 

Die Ungarn !, fobald fie Kenntniß davon bekamen, daß ihr 

König in Wien wäre, ſchickten fofort den Biſchof Auguftinus 

bon Raab zu ihm. Nicht Tange danad) kamen der Erzbiſchof 

Dionyſius von Gran, Cardinal der Heiligen römiſchen Kirche, 

die Bilhöfe von Wardein? und Waitzen?, der Woiwode 

Nikolaus 4, der Palatin Zadislaus®, und der Sohn des Guber⸗ 

nator3 Sohann ® und andere zahlreiche Vornehme des König⸗ 

reichs und Gefandte der Städte mit 2000 Rittern dorthin, 

begrüßten ihren König, nicht als einen, der auß der Vormund—⸗ 

ſchaft entlaffen ift, fondern wie einen von den Yelleln einer 

harten Gefangenſchaft befreiten, und baten ihn inftändig, er 

möge ſich zu ihnen begeben. Außerdem brachten fie jehr reiche 

1) Vergl. bezüglich der Verhandlungen mit den Ungarn Bayer, ©. 187f. 

2) Johann VII Vitez. — 3) Bincentius. — *) Uijlaky. 

5) Sara. — 9) Ladislaus Hunyaby. 
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und prächtige Geſchenle dar; indeß waren fie doch nicht gan 

jo großartig, wie e3 dem Gerüchte nad) hieß. Ihnen wurde 

zur Antwort gegeben: Man müfje erft den Convent an Sand 
Martin abwarten, weil es jo mit dem Kaiſer bejchloffen je 

Unterdefien ſchickte der Kaiſer den Biidof Aeneas bon Siem, 
Uri von Sonnenberg, der nachher an die Spibe der fire 

Kollar 400. Des Kaijers Gejandte in Wien. 

von Gurk berufen wurde? 
von Cappel ab, welche dem 

teten, und dann mit dem ı 

hauſung de3 Cardinals von 

fie diefe im Namen des 

außeinanber, warum der N 
feine Audienz ertheilt hätte 

un Rechtsgelehrten Hartung 
ı Wien einen Befuch abftat: 

n bon Ungarn im ber Be 

zufammentrafen. Nacbem 

begrüßt hatten, fetten fie 
wen Gefandten im Florenz 

‚halb der König aus der 
Vormundſchaft freigegeben ware, Da dann aber die Ungem 
die Auslieferung der Königäfrone und einiger Burgen vom 

Kaiſer verlangten, erklärten fie, die kaiſerliche Majeftät fei 

Willens, auf dem Congreß an St. Martin oder auch vorber, 
wenn e& ihnen beliebe, über diefe Angelegenheiten mit ihnen 
zu verhandeln. Die Ungarn ſprachen für den Gruß ihren 

Dank aus. Daß den Gefandten des Mönigreich® feine Audien; 

ertheift fei, diefem Umftande legten fie nur geringe Bedeutung 

bei. Bezüglich des Königs Ladislaus erklärten fie, es ſei ihnen 

ziemlich gleichgitltig, auf welche Weife er entlafjen ſei; freudigen 

Herzens dankten fie jedoch Gott, daß fie ihren Herrn der Frei⸗ 

heit wiedergegeben ſähen. Hinſichtlich der Burgen und der 

Krone antworteten ſie, ſie wollten ſich zum König begeben, 

dieſem die Aeußerungen mittheilen und ſeinem Willen gemäß 

dann Antwort ertheilen. Der Biſchof von Siena erhob da 

gegen einige Einwendungen: Er müffe fi) wundern, äußerte er, 

daß die Ungarn vom König ald einem der Freiheit wiederge 

gebenen ſprächen, als ob fie den einen Gefangenen ſchelten 

OH Mm 5. November 1458. 
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dürften, der wie ein Sohn beim Kaifer gehalten und in Züchten 

und Ehren auferzogen fe. Daß fie jenem die Aufträge des 

Kaiſers Hinterbringen wollten, ſei ganz erwünſcht. Tags darauf 

wurden dann die Gefandten des Kaiſers in die Hofburg be⸗ 

rufen und ihnen in Gegenwart des Königs durch die Ungarn 

die Antwort ertheilt. Seine königlihe Hoheit entbiete dem 

Kaifer ihren Gruß wieder und verfichere ihn ihrer Anhäng- 

lifeit. Die Krone des Neiches und die feiten Pläße, melde 

der Kaifer in Ungarn inne habe, erbäte er zurüd; würden fie 

zurüdgegeben, fo werde er ihm beftändig freundfchaftliche Ge⸗ 

finnung und Dankbarkeit bewahren, wenn nicht, fo müſſe der 

König auf feinem Rechte beitehen. Hierauf bemerkte Ulrich 

Sonnenberg: „Wir Haben den Ungarn dargelegt, was der 

Kaiſer befohlen hat; es ift uns aber ganz und gar nicht auf: 

getragen worden, mit Deiner Majeftät, erlauchter König, über 

diefe Angelegenheiten zu verhandeln. Indeſſen was jeßt in 

Deinem Namen ausgeſprochen iſt, werden wir wortgetreu dem 

Kaifer Hinterbringen.” Beim Herausgehen aber aus dem fönig- 

lihen Gemad) wurden die Gefandten des Kaiſers durch den 

Gardinal und die anderen Ungarn in ein Vorzimmer gerufen, 

und der Cardinal ließ darauf ſich und die übrigen Prälaten 

des Königreiches dem Kaifer empfehlen. Biſchof Johann 

von Wardein jedodh, ein redjeliger und aufgeblajener Herr, 

fagte: „Redet dem Kaifer nur zu, daß er die Krone und Die 

feften läge herausgiebt und daß er nicht etwa unfer Neid), 

deſſen König nunmehr frei ift, zum Zorn reizt.“ Und al 

darauf Aeneas ermiderte, e3 gäbe mandherlei Angelegenheiten, 

bei denen der Kaiſer dem Königreich Ungarn von Nußen fein 

fönne, warf Johann ein: „Auch unfer Neich erfreut fich einer 

jo glänzenden Berühmtheit, daß es einem Wohlthäter leicht mit 

gleicher Münze vergelten kann.” Aeneas bemerkte den erregten 

Sinn des Mannes, und daß die Antwort unüberlegt fei; er 
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hielt es daher für gut, einem Menſchen in fo erhikter Sim 
mung gegenüber das Feld zu räumen. Doch ließ er das mict 

ungerügt, was Johann vorher über die Befreiung bes Hönigs 
gefagt Hatte und Iegte ausführlich dar, mit welcher Scommg 
Ladislaus beim Kaiſer behandelt wäre. Da erklärte Zohan, 
ſich einigermaßen verbefjernd er hobe nicht in dem Sinne ge 
redet, ald ob er gemeint habe, ser habe ſich als Gefangenen 
und in ſchlechter Behandluna beim Kaifer befunden, fondern 
weil biefer nunmehr für ihn die übrigen Ungarn erreich 
barer und ber Zutritt zur ur fie leichter geworden fei. 

Als die Gefandten des 3. wie berichtet worden ift!, 
dem Könige ihre Aufwartun ht hatten und mad Veen 
Digung des Vortrages die Oeſerreicher nach links, Die anweſen 
den Ungarn aber nad) rechts ſich zurückgezogen hatten, um zu 

berathen, wa3 für eine Antwort man geben folle, war der 
König allein in der Mitte zwifchen ihnen an einem Fenſter 

zurückgeblieben. Nachdem er eine Zeit lang überlegt, melder 

Rartei er fich anſchließen follte, wandte er ſich ſchließlich den 

Ungarn zu und erflärte aus eignem Antrieb: „Ich muß, weil 

ich ein Ungar bin, bei euch bleiben.“ Diefer Ausfpruch ward 

von den Ungarn mit großer Freude aufgenommen und in Tau: 

fenden von Briefen im Königreich verbreitet. Und dreimal 

erzählte diefen Vorgang dem Aeneas der Cardinal, aus Be- 

forgniß, bei der erftmaligen Rede nicht hinlänglich verftanden 

zu fein. Als dann Aeneas allein dem Cardinal einen Beſuch 
machte, übergab er ihm apoſtoliſche Schreiben und äußerte dabei: 

Der oberfte Bifchof Habe aus zwei Gründen Zutrauen zu ihm, 
weil er ein bebeutender Erzbiſchof und weil er Cardinal wäre: 

und deswegen folle er auch über die Lage des apoſtoliſchen 

Stuhles vertraulich mit ihm verhandeln. Er bäte ihn, der 

3ahrheit feinen Beiftand zu leihen und unwürdige Angriffe 

3) ©. oben ©. 216. — 2) Bergl. hierzu oben €. 184. 
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auf die römiſche Kirche nicht zuzulaſſen. Dann kam er zu 

fprechen auf die Gejandten der Ungarn und Defterreicher, die 

in Rom geweſen waren und berichtet Hatten, fie feien dort 

ſcheel angejehen worden, und indem er darlegte, was von diefen 

dem apoftoliichen DOberhaupte vorgetragen worden und melde 

Antworten fie erhalten, zeigte er, daß ihnen durchaus nichts 

Unwürdiges gethan oder gejagt worden fei. Da fie ihrerjeits 

jedoch die erlaffene apoftolifde Vermahnung gegen die Delter- 

reicher in mehrfacher Beziehung getadelt hätten, fo habe der 

Papft eine Antwort ertheilt, wie fie der apoſtoliſchen Hoheit 

angemefjen geweſen wäre, nichtsdeſtoweniger aber den Weg 

Rechtens angeboten. Schließlich aber erfuchte er darum, jener 

möge die Sache ded römischen Stuhles bei den Seinigen in 

Schuß nehmen und das fich angelegen fein laffen, was zum 

Frieden zwiſchen dem Kaifer und den Ungarn führen würde. 

Denn für die Ungarn würde e8 von Vortheil fein, mit dem 

Kaifer Ruhe zu haben; da fie mit den Türken in bejtändige 

Kriege vermwidelt wären, würden fie nicht vorfichtig handeln, 

wenn fie in der Front fämpfend, den Rüden ungededt Tießen. 

Hierauf ermwiderte der Gardinal, es fei wahr, daß die Ge 
jandten des Königreiches, aus Rom zurüdgelehrt, über die un- 

freundliche Behandlung von Seiten des Papſtes geklagt hätten, 

daß er ihnen faum Audienz ertheilt und bei der Audienz eine 

barjhe Antwort gegeben Habe. Es gäbe jedoch unter den 

Reichseingeſeſſenen auch folche, welche den Papſt entichuldigten. 

Darüber ausſchließlich jei in den Gemüthern der Ungarn Ber: 

druß zurüdgeblieben, daß ihre Gejandten fo ſpät vorgelafjen 

worden wären. Denn das Uebrige jei des Befremdend und 

Tadels nicht werth. Dem Frieden wolle er feine Bemühungen 

mit allen Kräften zuwenden, er gäbe jedoch dem Raijer den 

Rath, die Krone und die Burgen zurüdzugeben. Im Verlaufe 

de3 Gejpräches aber ſchien der Gardinal es nicht zu billigen, 
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daß König Ladislaus mit nad) Nom genommen wäre. Da 
bemerkte Aeneas jedoch: „ES wird einft dem Prinzem noch zu 

Gute kommen, daß er Italien und die ernften und fehr bar 

trefflihen Sitten dieſes Landes Fennen gelernt Hat.“ Gleich 
zeitig wies er darauf hin, wie gern er beim Papite und dem 
geheiligten Collegium der C--*"-**- gejehen geivejen wäre, und 

daß er den Papſt bisweilen Lächeln veranlagt hätte, io 
befonders wenige Tage reife. Als ihm nämlich der 

Bapft eine längere Audi perte, weil er den Vortrag 

von mehreren Cardinälen « tüffe, fagte der König: „Die 
Gardinäfe, mächtigiter Du aber doc immer um 
Did, mic; aber wirt æ mer bei Dir haben.“ 

Nach; Erledigung iht e in Wien kehrten die Ge 
jandten zum Kaiſer zurüd. wuc die Ungarn reiften nad 

Haufe, um am Feſte Allerheiligen in Buda einen Reichstag zu 

halten und von dort bejjer mit Inſtructionen verſehen zurüd: 

zufehren. Eifrigſt aber waren Dejterreiher und Ungarn bemüht, 

des Kaiſers Bejtrebungen zu vereiteln, die Defterreicher, auf 

daß fie nicht gezwungen würden, für ihre Vergehungen Strafe 

zu leiden, die Ungarn, um die Krone und die alten Grenzen 

des Reiches wieder zu erlangen. Indeß keineswegs ſämmtliche 

Defterreicher waren für die Ungarn. Eizinger und fein An 
hang ſchienen der Partei der Böhmen näher zu ftehen, in der 

Hoffnung, es fünnte, da die Ungarn und Böhmen den König 

in Anſpruch nähmen, der Fall eintreten, daß fie ihren Fürjten 

in Wien, als dem Orte, dev in der Mitte gelegen, behielten. 

So bildeten fi unter denen, welche in Oeſterreich Die Herr 
ſchaft führten, bald zwei Parteien: Die Städte, der niedere 

Adel und die Prälaten ſetzten ihr Vertrauen auf Eizinger; auf 

den Grafen von Eilli bauten die Freiherren und die größeren 

Machthaber. Dieſer aber hatte die Hofburg in feinem Beſit 

und die Sorge für den König in feiner Hand und, da er nım 
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einmal als Hauptbegünjtiger der Ungarn galt, gab e8 nur 

wenige, welche der Meinung waren, die Ungarn würden den 

König nit in ihre Heimath führen. Jene erklärten jedoch, um 

die Defterreicher Hinter dag Licht zu führen, fie verlangten nicht, 

daß der König über Preßburg Hinausfäme, daß er vielmehr 

dafeldjt gemäß der Anordnung im väterlichen Teitamente unter: 

wieſen würde. Aber wenn er erit dort wäre, meinten fie, 

werde Niemand es hindern, daß er nad) Raab und mehr in 

Die inneren Gegenden ded Reiche gebracht werde. 

Eben um dieje Beit zogen Die Ungarn mannigfach gegen 

den Gubernator Johann [08 und nannten ihn einen Tyrannen 

und Verräther des Königreich, der zwei Heere und den mäd)- 

tigften Adel des Königreiched an die Türken verrathen und den 

König der Polen dem Tode preißgegeben habe. Seht bedrüde 

er das Königreich mit dem fchlimmften Herrſcherjoch, ſpreche 

weder Recht, noch lenfe er die Bevölferung zum Beiten. Nun 

fei da3 Ende feiner Gewaltherrichaft gefommen; der aus den 

Händen des Kaiſers befreite König werde nädjiter Tage er- 

jheinen, um den übermüthigen Menſchen zu ftürzen. Das üt 

bier jo Volksſitte; für jeden neuen Ankömmling iſt man ein» 

genommen, die frühere Regierung ift verhaßt. Die Stimmung 

der größeren Menge im Königreich jchien gegen Johann zu 

jein und man meinte auch, daß ihm der Graf von Eilli ſtark 

entgegenarbeite, um dann, nachdem jener aus der Regierung 

des Königreich verdrängt, deſſen Plaß einzunehmen. Sohann 

hingegen umgab ſich, aus Furcht, daß ihm irgend ein Unfall 

zuſtoßen könnte, mit einer Schar bewaffneter Freunde und er: 

warb ſich Giskras Bundesgenoſſenſchaft, deſſen Feind er ges 

wejen war. Und zwar famen dieje Beiden unter fich überein, 

daß einer dem andern Hilfe leilten folle und daß jie die Städte 

und die Güter der Krone, die fie befäßen, dem Könige erit 

1) ©. Einleitung S. XIX. 
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wenn er mannbar und eines Leiters weniger bebärftig twäre, 
zurüdgeben wollten? Dos ift ber Lauf der menjchlichen Dinge: 
wenn eine Spaltung ausgeglidyen, bricht fofort eine andere aus; 

wie bei ber Hydra erheben ſich immer wieber, auch wenn fie a 

geſchlogen, Haupter voll giftigen Haſſes Wufelos ift der 
Sterblichen Geſchlecht und * dem Friebem umb guten 
Sitten. 

10  Unterdeffen hatten bie n? am Seite des Heiligen 
etob. 19. Gallus in Prag einen San halten und Gejandte ausge: 

mäßlt, welche fie zu dem fhidten; und zwar famen 
diefe mit ungefähr 400 Nitte Bien. Unter diejen galten | 

die von Sternberg, bon M von Hafen[burg] und von | 
Schwanfberg| ala die vor Breiherren. Dieſe brachten, | 
als fie vor den Mönig traten, ihrem Fürſten feine Gaben dar, 
wie das bei den übrigen Nationen Brauch ift; fie find viel 

mehr gewohnt, don ihren Königen Gefchenfe zu empfangen | 

Sie begrüßten jedod) Seine Majeftät und beglückwünſchten fih | 

in längerer Mede, daß diefelbe, nunmehr der Vormumdicaft 

entwachjen, die Sorge für ihre Reiche auf fid nehmen wolle; 

das Böohmerland, das lange eines Königs entbehrt Habe umd 

don mancherlei Unglücsfällen betroffen worden jei, erimarte 

begierig feine Ankunft. Die Böhmen feien bereit, ihm die Krone 

des Königreichs zu übergeben, wenn er nur beftimmte Haupt 

artifel im ntereffe des Friedens des Neiches ihnen zufichern 

und feine Reiſe zu ihnen nicht länger aufchieben wolle. Wenn 

er ſich nicht fchleunig auf den X made, ſei zu bejo 

daß fid) das Volk einen Anderen zum König nehme. Ta ſie 

jedoch zahlreiche Forderungen ftellten, die man abweiien zu 

müffen glaubte, wurden die Verhandlungen öfter unterbroden 

m Wird damit vieleicht auf den Bertrag von Rimasjombat don 1450 zeriscr 
Siöten und dunvady und deſſen Erneuerung 1451 angeipielt? Val. Bekier. Geis 

varnd II, €. 521 u. 525; ferner 591 
m Mgl. hierüber und über das Zolgende Palady, Geich.d. BögmenIV,ı. E.suf. | 

gen, 
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aber dann doc, wieder aufgenommen. Al man nun einftmalg 

in Anmefenheit de3 Königs auf die Böhmen zu fprechen fam, 

al3 ob fie gewiſſe Forderungen ftellten, die nicht im Einflange 

mit der Religion ftänden, erflärte Ladislaus: „Aber wenn fie 

mic zum Könige haben wollen, müfjen fie nothivendig Chriften 

fein und fi) zu dem Glauben befennen, zu dem ich mich be= 

kenne.“ Dieje Aeußerung machte jehr viele auß dem Rathe 

Itußig, da fie erkannten, daß der König, fo jung er auch noch 

war, von Eifer für den Glauben befeelt war. Der Graf 

von Schönberg ! aber, dem die Religion niemals Herzensſache 

geweſen, fiel, jowie er bemerkte, daß die Räthe beifällig dazu 

nidten, ein: „Wozu forgt ihr euch aber um Dinge ab, die den 

römischen Stuhl angehen! Was kümmert es ung, wie ſich die 

Böhmen zum Papſte ftellen, wo? fie den Erzbifchof enıpfangen, 

welches Recht fie für ihre Kirchen als bindend aufitellen, nad. 

welchem Ritus fie Gottesdienft feiern? Mögen die Geiftlichen 

Dafür forgen, was ihred Amtes ift, feien wir für das Neid) 

bedacht, damit es dem Könige nicht verloren gehe. Die Böhmen, 

gleichviel ob fie Chriſten oder Heiden find, gehören zu ben 

Unfrigen. Wenn jie nur dem Könige die Abgaben zahlen, 

mögen fie einer Secte folgen, welcher fie wollen!" Schließlich 

einigte man ſich auf folgende Bedingungen hin: Die Zuſiche⸗ 

rungen, welde Sigismund, der Großvater, und Albrecht, der 

Vater des Ladilaus, den Böhmen gemacht hätten, follten uns 

verändert fortbejtehen, die zwijchen den Böhmen und dem 

Bajeler Concile gejchlofjenen Verträge 8 follten unverleßt bleiben. 

Sodann Rokycana ſei als Erzbiichof der Nation zu verlangen, 

und e3 dürfe feine neue Religion und ebenfo wenig, jo lange 

jener lebe, ein anderer Kirchenfürft in das Königreich einges 

on ©. oben ©. 144. 
2) Sollte nicht ftatt „ubi“ vielleicht „quem“ zu lejen fein? „wen fie zum Erz⸗ 

bifchof nehmen.‘ Palacky a.a.D. ©. 318 ilberfegt einfach „woher fie ihren Erzbiſchof 

nehmen.’ 3 Handelt fih um Rokycana. — 8) Die Prager Eompactaten von 1433. 
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führt werden. Was in des Neiches Namen durch Die Fr— 

herren feit dem Tode Albrechts gejchehen ſei, jolle als 
rechtgültig bejtchen bleiben. Was Neichsangehörige am Lehen 
in Befig genommen hätten, dürfe ihnen nicht entzogen werben, 
hingegen die Schentungen, welche Kaiſer Friedrich aus Neichsget 

ss gemacht, follten ungültin je“ °-*islaus möge am Fejte Jo: 
Iunt 2. hannes Baptiſta nach nn; dort würde er von den 

Böhmen empfangen, ma eitet werden umd am Zeile 
Auguft 26. des heiligen Bartholomdiu me empfangen. Alſo fend 

fi) der König zwar vom Hüllen bejeelt, aber übel ber 
rathen; nur widermwillia ıete er die Verträge. Sie | 
wurden fehriftlich aufg zogen zwiſchen Ladislaus 
und den Böhmen, trohde ‚he den Ungarn bedenklich 
und Hödjit unliebfam war; indeſſen glaubten die Ungarn zuver 

figtlih, den Böhmen zuvorzulommen und vermeinten, wenn 

der König nur erjt nad) Preßburg gereift wäre, ihm die 
Rücklehr zu verlegen. 

Da nun in der Zwiſchenzeit das Feit des heiligen Martin 
näher gerücdt war, ordnete der Kaijer drei Gejandte ab, damit 

fie auf den fejtgejegten Tag anweſend wären und die Verſiche 

rung abgäben, daß noch andere folgen wirden, ſowie man 

fidere Nachricht hätte, dak die Fürften, welche die Friedens 

verhandfung übernehmen würden, angefommen jeien. Sie wären 

jedoch vorausgeſchickt, damit, wenn in der Zwiſchenzeit irgend 

wie Verhandlungen zu führen wären, es nicht an bevollmäd; 

tigter Vertretung des Kaifers fehle. Ihnen wurde im Namen 

des Königs der Dank ausgefprocdhen, daß fie zur Förderung 

des guten Werkes gefommen wären. Man ließ dem Kaiſer 
die Anerkennung zu Theil werden, daß er dem Convente ſein 
volles Intereſſe zugewandt habe; weil jedoch die Fürften 

nicht erjchienen waren, beſchloß man ihre Ankunft a 

"Ind bald darauf langten in Wien an die Biſchöfe 

1452 
Ro. 11. 
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fing! und Regensburg ?, Herzog Ludwig von Baiern, der auch) 

Otto, Ottos Sohn, einen Herzog aus demjelben Haus und 

Verwandten von fi), mitbrachte. Ferner ftellten ſich ein Die 

Markgrafen Albrecht von Brandenburg und Carl von Baden; 

Albrecht Hatte fih Biſchof Johann von Eichftädt angefchloffen. 

Erzbifhof Sigismund von Salzburg und Herzog Albrecht von 

Baiern ſchickten, da den einen feine Kirche, den anderen Krank⸗ 

heit zu Haufe zurüdhielt, Geſandte, die ihre Stelle ausfüllen 

follten. Inzwiſchen aber trat in Wien die Peſt heftig auf und 

raffte ziemlid) viele Leute Hin. Der Kaifer aber berief Lud⸗ 

wig und Albrecht zu fi, von dem Wunſche erfüllt, vorher 

mit ihnen zu fprechen, ehe die Verhandlungen begönnen; und 

diefe nun hoben mit Zuftimmung der Barteien den feitgejebten 

Tag nicht ungern hinaus und begaben fi nad) Neuftadt. 

Ihnen legte der Kaifer feine Sache dar und richtete die Bitte 

an fie, für fein Recht einzutreten, da fie einfehen würden, daß 

man unbillig gegen ihn verfahren fei. Ludwig aber und Alb⸗ 

recht ſchien es bedenflih nah Wien, wo die Peſtluft wüthete, 

zurüdzufehren, und fie baten daher den Kaifer, er möge nicht 
den höchſten Adel der Todesgefahr ausſetzen und feine Zuftim- 

mung Dazu ertheilen, daß der Ort des Conventes geändert 

werde. Indeſſen, obgleich der Kaiſer fich einverftanden er- 

flärte, geftatteten die Defterreiher unter feiner Bedingung, den 

Convent zu verlegen; fie erklärten, die Peſt fei nicht jo ſchlimm, 

wie das Gerede gehe, und man dürfe den Ort nicht verändern, 

da die Ungarn fowohl wie die Böhmen an denjelben berufen 

wären. Die Deutfchen haben nämlich nicht ſolche Angſt vor 

ber Beitluft wie die Italiener und fie fürchten den Tod nicht 

ſehr, mie fie ebenjo wenig bei Sterbefällen heftig jammern. 

Selbſt das Hinfterben der theuerften Perjonen nimmt man bei 

1) Jogeun Gräumaiber u 
®) Diio Pialjane Ä 
XR 15 
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ihnen leicht. Notbgedrumgen mußten daher in Wien der Com 
vent abgehalten werden, die Fürften dahin zurückkehren und 

die Geſandten des Kaiſers hinreifen.t 

Inzwiſchen aber entitand bezüglich der Sicherheitäbriefe 

Streit. Die Defterreicher erklärten, ihr König merbe allen, 

die nad) Wien reiften, ſicher⸗ “-eit geben. Der Kaiſer be 
hauptete, daß Ladislaus, ter roch nicht in die Regierung 

eingejeßt wäre, dazu fein } e und berficdherte, er werde 
unter beffen ſicherem Gel Gefandten abſchicken. Die 
Irrung wurde durch die ; eigefegt, die, indem fie die 

beiderfeitige Macht in ſich ve „ ben faiferlihen Gejanbten 

in Wien und ben königlichen ſtadt Sicherheit verſprachen 

In der Bwifchenzeit Iay 7 Ludwig von Baiern dem 
Raifer mit dringenden Bitten an, er möge behufs Beftätigung 

des Erwählten von Paffau? an die römiſche Curie fchreiben. 

Da ihm das abgejchlagen wurde, verlangte er, daß feinem Ber- 

wandten, dem Herzog Dito von Baiern, das väterliche Lehen 

übertragen werde. Das ivard ihm zugeftanden, und zugleich 

mit Otto empfing Biſchof Johann von Eichftädt, ein durch Ge 

lehrſamkeit und Rechtlichfeit ausgezeichneter Mann, fein Lehen. 

Markgraf Albrecht von Brandenburg aber, der gegen die Rürn 

berger am Hofgericht des Kaiſers im Prozeß lag, verlangte 

einen Urtheilsſpruch. Dem Kaifer indeß ſchien es gut, vorher 

zu verſuchen, ob die Streitigkeiten nicht gütlich beigelegt werben 

könnten. Zu diefem Zwecke beftimmte er die Biichöfe Johann 

don Eichſtädt und Aeneas von Siena, ferner Walther Zebinger, 

die beiden Ulriche und den Reichémarſchall, die mehrere Tage 

nutzlos auf dieſes Geſchäft verwandten, da Albrecht den Frieden 

nur um Geld geben, die Nürnberger ihn aber umfonft haben 
wollten, 

1) Gegen Ende Dezember 1459. gl. Ehmel, Reg. Fr. Rt. 2985. 
%) Ulrich von Rußdorf, der am 10. Juli 1451 gemäßlt war. 
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Unterdefjen fam Nicolaus !, Cardinal von St. Beter und 

Biſchof der Kirche von Briren, ein durch Gelehrſamkeit in 

allen Wiffenszweigen und Heiligkeit des Lebenswandels be- 

merfenswerther Dann, dem der Auftrag zu Theil geworben, 

fi zu dem Wiener Convent zu begeben, zum Kaiſer; da aber 

der Raifer zu Gericht faß und die Sache zwiſchen feinem 

Bruder und den Einwohnern von Schaffhaufen in Gemeinſchaft 

mit den Fürjten verhörte, fo zog ihm fein Menſch weiter 

entgegen, als die Bilchöfe von Eichftädt und Siena, was als 

Vorbedeutung für eine wenig glückliche Gefandtfchaftsthätigfeit 

angejehen wurde. Der Kaifer jedoch befuchte ihn in der fols 

genden Nacht und entfchuldigte fich, daß er ihm nicht die einem 
Legaten jchuldige Ehre erwieſen hätte, drüdte ihm dafür, daß 

er gefommen wäre, und dem oberften Bifchof, der ihn gefandt 

hätte, feinen ganz bejonderen Dank aus und trug dafür Sorge, 

daß ihm am nächſten Tage der Stand des ganzen Streites 

dargelegt wurde. Da nun aber der Cardinal erfuhr, daß Lud⸗ 

wig und Albrecht nah Wien zurüdreifen wollten, erzählte er 

ihnen, weshalb ihn der apoftolifde Stuhl geſchickt Hätte und 

bat zugleidh, daß fie ihm, um nad) Wien zu reifen, bei den 

Defterreihern Geleitöbriefe außwirkten, damit er, wenn er am 

Friedenswerke nicht arbeiten könne, wenigftend mit den Böhmen, 

von denen er gehört Hatte, daß fie dort feien, in Religiong- 

angelegenheiten zu unterhandeln vermöchte. Die Fürſten ver⸗ 

Iprachen, fih Mühe zu geben, und fuhren nad Wien ab. Mit 

ihnen reijte einer von der Dienerfchaft des Cardinald, der dem 

König Ladislaus ein Schreiben übergeben und ficheres Geleit 

bon ihm fordern ſollte. Aus Wien aber murde eine Antivort 

der Fürſten folgenden Inhalts zurüdgeichidt: Weil bereits eine 

Anzahl Fürſten ernannt wäre, welde den Frieden zwifchen 

dem Saifer und den Defterreichern vereinbaren follte, er 

N Nicolaus Cuſanus. 

1 
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es den Dejfterreichern nicht angemefjen, daß ein Carbinal, der 
nicht ernannt fei, zugelafjen werde. Wolle der Cardinal nad) 
Bien kommen, fo ftehe ihm ficherer Zutritt frei; überhaupt be 

dürften Legaten des apoftoliichen Stuhles unter Chriften Feines 
ſicheren Geleits. Das aber würde den Dejterreihern unangenehm 

fein, wenn der Cardinal in 1 mit den Böhmen, welche do 
gar nicht in Saden der J ve geſchickt wären, Zuſammen- 

künfte Halte. Sollte er derartiges verhandeln wollen, 

fo müſſe er ſich einen anue und eine andere Zeit aus 

wählen. Eine Antwort in a Sinne gab auch Ladislaus 
Während nun der Abgeſand Cardinals in Wien die Auf 

träge feines Herrn bejorgt te er auch den Fürſtentath 
unb da er jonjt bei den in icht befannt war, hörte er 
über den Cardinal folgendes weſpräch: „Wer fi) im Unter 

Handlungen einmijcht, ohne dazu berufen zu fein, ift entmeder 

ein Thor oder ein Verräther.“ Als er dies erfuhr, merkte 

der Carbinal, daß auch den Fürften feine Hinveife micht lieh 

fei, da fie fi) für die Leiter der Angelegenheit hielten und 

lieber wollten, daß der Ruhm, den Frieden bewerfftelligt zu 
Haben, ihnen ganz allein bliebe. Und er wiirde auch jofor 

wieder abgereift und nach Haufe zurüdgefehrt fein, wenn ihr 

nit die faiferlihen Bitten veranlaft hätten, noch einige Tage 
zu bleiben. 

Während diefer Verhandlungen ſchied zu Wien aus dem 
Leben Biſchof Johann von Freifing !, der gegenüber dem Bruder 

des geweſenen Kanzlers Kaspar? feinen Kicchenfig behauptet 

Hatte, vom Schlag getroffen, ohne Tejtament und ohne münd⸗ 

lich noch eine Anordnung gegeben zu haben. Wunderbar md 
unfaßbar find doch Gottes Gerichte. Als Kaspar eines alel- 
den Tobes geftorben war, äußerte Johann, i 

%) Johann Grünmalder ftarb am 3. Dezember 1aba. 
9) SälIE. Maspars Bruder Hleb deinrich 



Kollar 411412. Verhandlungen in Bien. 229 

göttliche Strafgericht getroffen, weil diefer ifm in der Frei—⸗ 
finger Kirche ungereditfertigte Streitigfeiten angezettelt hätte; 

er ahnte nicht, daß ihm dasſelbe Geſchick bevoritehe. 
Hierauf fhicte der Kaiſer feine Gefandten nad) Wien, 

Aeneas den Bilhof von Siena, den Rechtsgelehrten Ulrich 

Nieberer umb andere angejehene Männer aus dem Rathe!. 
Johann Neiperg war bereitd beim Kaifer in Verdacht ges 

tommen und, weil er fi zur Zeit bes Krieged nicht als treu 

erwiefen hatte?, von Hofe entlafjen worden. Den Johann 
Ungnad und Walther Zebinger, die bei den Wienern verhaßt 

waren, abzufdiden, ſchien durchaus nicht angezeigt. Es waren 

aber zum Kaifer gekommen Gefandte der Erzbiſchöfe von Köln®, 
Mainz* und Trierd, des Herzogs Friedrih von Sachſen? und 

zahlreicher anderer Fürften, vortreffliche und bedeutende Männer; 

ihnen wurde ebenfalls bedeutet, ſich nach Wien zu begeben. 

Auch die Freiheren und die Adligen Defterreichd, die treu ges 

blieben waren, werben dorthin gewieſen; alle finden ſich beim 

Biſchof Aeneas zufammen und beipreden gemeinſam des Kaiferd 
Angelegenheiten. Bon hier begeben fie fi alleſammt zur Hof 

burg ober zu den Fürften, wenn fie gerufen werden. Als ber 

Führer und Leiter aller Verhandlungen erfchien der Markgraf 

Albrecht, der Redegewandtheit beſaß und eine eifrige Thätig⸗ 

keit entwidelte. Sobald er die Geſandten des Kaiſers in ber 

‚Hofburg Hatte, fragte er fie, was für Vermittlungsvorfchläge zum 

Frieden fie zu eröffnen hätten. Die Geſandten erklärten, das 

fei Sache ber Unterhänbler; fie verlangten jedoch, daß ihnen 
eine öffentliche Aubienz bewilligt werbe, in ber fie daß Recht 
des Kaiſers offenhnzlentengg worden wäre, 
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Denn nach Kenntnißnahme des Sachverhaltes vermöchten bie 

Fürſten leichter den Weg zur Eintradht zu finden. Albrech 

erwiberte, eine öffentliche Audienz Lönne nicht ohne tumultuarifche 
Auftritte ftattfinden, es fei nicht ſchicklich die Verhandiungen in 
die Oeffentlichleit zu bringen; die Gemüther würden nur durch 

die Debatte erhitzt, nicht Nefiuikint werden. Ueberdies vers 
lange auch, die Gegenparter ffentliche Audienz, aber es 

feine ihm nicht gut, fie lligen. AB die Gejandten 
vernommen hatten, daß Dit eine Audienz wünfchten, ba 
beftanden jie noch dringend iner ſolchen, weil fie es der 

Mühe für werth hielten, ; welchen die Dejterreicher 

bei aller Welt jchlecht aem a, Öffentlich von den Bor 
würfen zu reinigent. Fürſten konnten auf feine 

Weiſe zu einem derartigen Schritte berebet werden. Nachdem 

eine Zeit lang über diefen Punkt hin und her gerebet war, be: 

ſchloſſen die Zürften das zuerft in Ungriff zu nehmen, dab 

nämlich darüber eine gemeinfame Erörterung gepflogen würde, 

an welchem Orte und unter wefjen Leitung Ladislaus erzogen 

werden folle. Die Gejandten aber äußerten ſich dahin, die 

Unbilden und die Schädigungen, welche dem Kaifer durch die 

Defterreicher zugefügt, feien zuerſt durchzugehen und Crjap 

dafür zu leiften. Als man lange zufammen geftritten und die 

Fürſten mit ben Gefandten nicht übereinfommen konnten, er- 

Härte Markgraf Albrecht, er müſſe notäwendig in dem Nürn- 
berger Prozefie, in weldem ber Termin nahe bevorftünde, nad 

Neuftadt reifen. Er werde ſich einige Friedendmodalitäten über: 

legen, über bie er dem Kaifer Vortrag halten wolle. Obwohl 

nun die Geſandten bes Kaiferd diefen Schritt heftig wider: 

viethen, damit nicht der Wiener Convent unterbrochen würde, 

1) Bielleicht Hatte Henens damals ſchon feine „Blede gegen die Defterreider" 
vorbereitet und wollte fie In der bffentlichen Sihung vortragen. &ergl. über biejelbe 
die Einleitung ©. XXIT. 
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ließ fih der Markgraf, der mehr auf feine als auf fremde 

Intereſſen bedacht war, nicht zurüdhalten. Vielmehr wurde 

der Wiener Tag infolge des Beichluffes der Parteien auf 

mehrere Tage hinaus gejchoben. 

Während diefer Verhandlungen war Wilhelm !, der andere 

bon den Herzögen von Sachſen, an weldhen die Schweiter des 

Königs Ladislaus verheirathet war, ein junger Fürſt von be- 

beutendem Muth und mächtiger Statur, der in der Kriegskunſt 

trefflich erfahren war und unter den Fürjten Deutjchlands einen 

glänzenden Namen führte, nahdem er vernommen hatte, daß 

jeiner ®attin Bruder in feine Herrichaften entlafjen worden, 

in dem Wunjche ihn zu fehen, mit glänzendem Gefolge, wie denn 

die Sachſen ſich ſchmucker Kleidung und ſchön gemalter Waffen 

bedienen, nah) Wien gelommen. Da aber am Tage vorber, 

ehe diejer einritt, Yadislaus, ohne von deſſen Ankunft Kenntniß 

zu haben, in ein Dorf gereift war, jo glaubte man, er hätte 

ſich deshalb jortbegeben, um nit dem anlommenden Herzog 

entgegen gehen zu müſſen. Wilhelm nun begab fi), da er den 

König in Wien nicht antraf, als ob er gereizt wäre über Die 

Zurückſetzung, fofort zum Kaiſer?, jo daß es den Anſchein ge= 

wann, er wolle, indem er den Kaiſer eher beſuchte als den 

König, Gleiches mit Gleichem vergelten. Diefer legte in Neu- 

jtadt, wo die Nitterfpiele fih fait Tag um Tag in edlem 

Wettitreit zum Ruhme der Kaiferin wiederholten, zahlreiche 

Proben feiner Tapferkeit ab. Er wurde unter den Fürſten fo 

gut, wie unter denen geringeren Standes entweder ald der 

erite oder als [zweiter] nach Markgraf Albrecht erfunden; allen, 

welchen die Waffen trugen, war er an Kraft und Gewandtbeit 

überlegen und er dien fi einen berühmten Namen pen 

1) Wilgelm III „‚der Tapfere‘‘; feine Gemahlin, bie Tochter Mk 
bieb Unna. 

2) Der Katjer beftätigt ihm am 20. Dezember 1458 

bez. des Aderbaues in feinen Landen. Ghmel, Reg. F 
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zu haben, wenn ihm dann nicht nad der Rücktehr nad Wien 
einer von den Böhmen einen Schimpf angehängt Hätte. Wie 

das gefommen, will id) kurz erzählen, damit aud) Ausländer 
de3 deutjchen Adels Brauch, in wie weit er zu loben ift, lennen 

fernen können. 

& giebt in Weftfalen eine berühmte und mächtige Stat 
mit Namen Soejt!, die zum biet der Kölner Kirche gehört: 
Dadurch daß fie von ber abgefallen war und unter 
dem Schuße des Herzogs x we® ſich gewifje Freiheiten 

angemaht hatte, jchädigte fie hichof Dietrich, welcher die 

Rechte der Kirche vertrat, | ‚findlich. Diefer rief, als er 

fi von feinen Unterthanen ſah, Wilhelm, von dem die 
Rebe ift, zu Hülfe. Er mu te, um dem Vater, der ſich 
um ihn wohl verdient gemacht, Hülfe zu leiten, Soldaten aus 

Böhmen auf und rüdte gegen Soeſt. Obgleich er Die Stadt 

fange "belagert hatte®, fonnte er die überaus tapfere Bürger 

ſchaft doch nicht überwältigen, vermochte aber, in die Heimath 

zurüdgefehrt, den Soldaten auch nicht den vollen Sold zu zahlen. 
Unter anderen, die allzu ſtürmiſch ihr Geld verlangten, trat 

auch der Gemahl der Schweiter Georgicos, des Gubernators 
von Böhmen auf.t Diefer reift, nachdem er ſich lange Zeit mit 

Worten Hingehalten und ſchließlich vollftändig unberückfichtigt 

ſah, fowie er erfahren, daß Wilhelm in Wien und der ganze 

Abel Deutſchlands dajeldft zufammengelommen fei, perfönlich dort 

2) ©. oben &. 150, Anm. 2. — 9) Herzog Adolfs von Clede ca. 1444. 
®) Die Belagerung dauerte vom 1,—21. Juit 1447. 
*) Offenbar fpielt Hiermit Aeneas auf den Handel zwilden Herzog Wilfelm 

und Yon Chalta von Gtoinperg auf Rabenftein am, ber ſich dur; mehrere Jahte 
Hinzieht und erft 1459 beigelegt zu fein fdeint. Rad Balady, Urt. Beiträge Font 
Rer. Austr. II, 80. 30, &. 77 u. ©. 93 woren aber die Echmäßigiriften wegen der 
Schulden Herzog Wilgelms in Prag verbreitet. Mus dem Vruchftüd eines Beridhieh 
über einen &gerer Tag vom April 1459 (6. Vachmann, Urkund. u. Mcenftlde zur 
Defterr. ®eiß., Font. Rer. Austr. II, ®d. 43, ©. 373) geht hervor, daß die Bo 
jchimpfung die Mutter Wilhelms (Ratharina, auß dem Haufe Braunfchweig-Lünebun) 
detroffen Hatte. 



Kollar414—415. Verhöhnung desſelben wegen Richtbezahlung. 233 

bin. Als er den Gläubiger trifft, verlangt er jcheinbar ganz 

beiläufig aufs neue den ihm ſchuldigen Sold. Abgewieſen, bes 

giebt er fich zu einem Maler, läßt fi) eine ganze Anzahl 

Bilderbogen, denjelben Gegenftand darjtellend, anfertigen und 

diefelben an den bejuchteren Punkten der Stadt ankleben. Das 

Bild auf den Bogen ftellte folgendes dar: Bon einem hohen 

Balken herab hing, mit einem Fuße angebunden, ein Ritters⸗ 

mann; Daneben ſaß ein jchön geftalteted Weib, welches den 

hängenden Dann traurig anfad. Ein Stüd Papier, welches 

aus dem Munde des aufgehängten Mannes in der Richtung 

auf die Frau zu lief, enthielt, in deuticher Sprache geichrieben, 

folgende Worte: „Ich bin Wilhelm, Herzog von Sachſen, der 
ih zur Strafe für meinen Wortbrud bier hänge; hilf deinem 

Geliebten, Margarethe!, Huf ihm; mein ſüßer Troft, Hilf mir, 

daß ich nicht umlomme!” So etwas nahm ſich ein unbedeutender 

Mann gegen einen bedeutenden Herzog ungeftraft heraus, ein 

Umftand, welcher den Auf eines fo angefehenen Fürſten be⸗ 

denklich jchädigte. Andere mögen darüber urtheilen, ob es ein 

wigiger Streid) gewefen ift; uns ift e8 als eine unmürdige und 

rohe Sitte erjchienen. 

AS nun Albrecht beſchloſſen hatte, zu dem Kaiſer fich zu bes 
geben, folgten ihm auch Aeneas und Ulrich Riederer. Zuvor jedoch 

ſuchten fie die Böhmen auf, unter denen Alſchius von Stern- 

berg? der erfte mar, und fchlugen ihnen zwei Punkte vor: 

Erſtens, daß fie nicht eher von Wien fortgingen, als bis bie 

Fürſten aus Neuftadt zurüdtehren würden, zweitens, daß fie 

ih dem Kaifer, ſoweit e8 die Billigfeit zuließe, geneigt zeigen 

möchten. Beide Punkte wurden von ihnen zugelagt, aber 

feiner von beiden gehalten. Denn da die Fürften lange beim 

1) Wilhelms Gemahlin hieß Anna. ©. oben/ S. 2a3 Muuf 
ftehende Anmerkung. 

2) Ales Holicky von Sternberg. Bergl. Aber bie ! 
den Böhmen Palady 4, 1. ©. 810ff. 
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Kaiſer blieben, bekamen die Böhmen es ſatt und reijten nach 

Haufe. Aeneas aber Hatte fie noch gefragt, warum fie dem 
Eardinal von St. Peter! nicht zugelaffen hätten, warum fie 

ihren König auf Verträge verpflichtet hätten, bie wider bie 
Religion wären? Diefe Fragen brachte er jedoch nicht vor allen 

vor, fondern nur dor dener io nod als Nechtgläubige er— 

feinen wollten. Ihm er Alſchius: „Den Cardinal 

haben wir deswegen nicht n, weil es uns ohne Befehl 
der Reicsjtände durdaus ı ubt war, mit ihm zu unters 

handeln; auch konnten im en Zeitpunkt, jo fange wir 
noch feinen König Hatten cchlichen Fragen zu feinen 

guten Ende geführt werden. Alles, was wir auch hätten 
vereinbaren wollen, wäre ohne önig hinfällig gewefen. Jeht 
wenn der König das Wort ergreift, werden Alle dem Finger 
auf den Mund legen und Niemand wird fein, der feinem Willen 

Widerjtand entgegen zu ſehen vermöchte. Auch brauchen die 

Verträge, die wir kürzlich geſchloſſen Haben, nicht ängſtlich 

beobachtet zu werden; wir haben geringere Angebote machen 

wollen, um nicht allzu ſchwere Laſten uns aufladen zu müſſen 

Sobald der König im Reiche jein wird, wird mit Leichtigteit 
Alles neugeftaltet werden.“ Aeneas bemerkte darauf: „Ihr in 

Böhmen jeid getheilt, auf der einen Seite jtehen die Katholiken, 

auf ber anderen die Ketzer. Ihr verlaßt euch auf den König, 

jene auf die Compactaten. Sigismund und Albrecht, bedeutenden 

Königen, Haben die Compactaten die Hände gebunden; wie follte 

es nicht bei dieſem Knaben gefchehen, den ihr verpflichtet habt, 

daß er feinen anderen als Erzbiſchof in das Königreich auf 

nimmt, wenn Rolycana nicht beftätigt werden kann? Iſt das 
etwa nicht Keperei und ber riftlichen Religion zuwider, ohne 

Biſchof leben zu wollen?“ Hierauf erwiderte Alſchius: „Cs 

darf unfer König mit Webergehung Rokycanas feinen anderen 

1) Nicolaus von Gufa. ©. oben ©. 228. 



Kollar 416. Markgr. Albrechts Prozeß gegen Nürnberg. 235 

als Erzbifchof in das Königreich kommen lafjen, es müßte denn 

jein, daß Seine Majeftät e8 anderd für gut findet. Sowie 

fie aber eingejehen Hat, daß für Nolycana fein Raum fein 

fann, dann wird fie zu der Anſicht fommen, daß ein anderer 

aufgenommen werden muß.“ „a wohl fie wird zu der An 

fiht kommen,“ fiel da Aeneas ein, „wenn dag die Anjicht der 

Freiherrn des Reiches ift! Rokycana aber ift bei dem Rolle 
fo fehr beliebt, daß er nicht ausgefchloffen werden Tann.“ 

Nachdem noch von beiden Seiten viel bin und her geredet 

worden war, ſchied man damit auseinander, daß Alſchius ver: 

fiherte, die Verhandlungen mit den Dejterreichern feien von 

ihm zu einem guten und lobenswerthen Ende geführt. Aeneas 

aber, ob er e3 glei billigen mußte, daß der König den 

Böhmen vollftändig nachgegeben Hatte, meinte doch, daß die 

Verträge, welche bezüglich der Religion gefchlofjen waren, nicht 
des Verdachtes der betrügeriſchen Abjicht entbehrten. 

AS Markgraf Albredt zum Kaifer gelommen war und 

die Mehrzahl der Fürſten mitgebracht Hatte, verlangte er dm 

feinem ſchon lange gegen die Nürnberger anhängig gemachten 

Prozefje! ein Urtheil; und zwar ſprach er den Wunſch aus, 

daß fein Handel der Srrung mit den Defterreichern vorgehe, 

weil er meinte, daß der Raifer, da er feiner bedürfte, ihm 

geneigter fein würde. Der Kaifer hingegen, von der Anficht aus- 

gehend, Albrecht möchte nach Fällung des Urtheils, wenn er ge- 

wonnen hätte, übermüthig werden, wenn er aber unterlegen wäre, 

grollen und daher nicht ehrlichen Sinnes die Unterhandlung mit 

den DOefterreichern führen, verjuhte dag Urtheil hinaus zu 

ſchieben. Nachdem man aber viel hin und her geredet hatte, 

erklärte Albrecht: „Wozu, Kaifer, hältft du mich fo lange Beit 

nuglo8 bin? Dreizehn Fürſten befinden ſich in deiner Gegen- 

wart; willft du warten, bis fte abtreten werden, um dann mit 

y vergi. Hierzu Bayer, ©. 197}. 
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deinen Räthen über mich zu urtheilen? Wolle Die derartiges 
nicht einreden. Ich bin ein Fürft und aus fürſtlichem Gebfüt, 
dein Marſchall oder Kammermeifter joll mid ganz gewiß nicht 
aburtheilen!“ Dieje Aeuferung, wenn fie auch übermüthig er 
ſchien und der Unbefonnenheit nicht entbehrend, wurde gleic 
wohl nit tadelnd zurückgewieſen, denn der Kaiſer antwortete, 

wie es feine Urt war, im ı lichen Ausdrüden umd ver 

ö {hob die Sache auf den nä ag. Darauf berief er die 

Gefandten der Fürften, lier Sardinalfegaten zu ſich ber 

ſcheiden und warf die Fra ‚ mad wohl in einem jo 

ſchwierigen Handel zu th da Albrecht feine Streit: 
ſache ausſchließlich in die $ x Fürften lege, die Nürn⸗ 

berger aber die Forderung 1, daß aud Vertreter ber 
unteren Stände im Gerichte y_ ſollten. Im der Beforguifi 
nun, es möchte etwas gegen ihn entſchieden werden, fuhr 

Albrecht, nachdem er feine Anhänger aufgeboten, wie ein Ra— 

fender in hellem Zorn ungejtüm im Nathe auf den Kaiſer 

108 und befchwerte ſich darüber, daß über feine Sache unter 

Unebenbürtigen verhandelt werde. Und als ihm geantwortet 

wurde, ber Kaiſer fie zur Zeit gar nicht zu Gerichte, ſondern 
hole fi bei den Verhandlungen Rath — und ben dürfe er 

von Jedermann annehmen — rief er die anweſenden geiit- 

lichen und weltlihen Fürſten zu fi, zog ſich in ein Nebenzimmer 
zurüd und bat fie, ihm Rath zu ertheilen. Da aber hier der 
Cardinal in gutem Glauben Aeußerungen that, welde ihm nicht 

geficlen, wurde er von ihm Hart angefahren und auch ber 

Biſchof von Siena und der von Eichſtädt gingen nicht ohne 

Tadel aus, weil fie beide Vorſchläge zum Frieden machten. 

Der Markgraf war nämlich gänzlid) von Sinnen und vermodte 
feine Zunge nicht zu zügeln; foweit verftieg er ſich in feiner 

wahnfinnigen Erregung, daß er es öffentlich ausſprach, er 

ſcheere ſich weder um den Kaifer noch um den römiſchen 
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Biſchof, und nur mit Mühe ließ er fi) von Thätlichleiten zurüd- 

halten, wenn einer feiner Unficht entgegentrat. Es ift das ein 
ganz allgemeiner Fehler der Fürſten; unter Leuten in nies 

derer Stellung aufgewachſen, die Alles zu loben pflegen, was 

von ihnen gefagt wird, gerathen fie in tolle Wuth, fobald fie, 

wenn fie unter Fremde und ihnen Ebenbürtige fommen, ſich zus 

rechtgewiefen jehen. Denn al ob fie Götter wären, meinen 

fie, daß ihnen von den Menſchen die devoteſte Verehrung ges 

ichuldet werde. Nachdem die übrigen Fürften gemerkt, daß die 

Bilchöfe ihren Wiſcher bekommen, jagten fie: „Warum bift du 

traurig Markgraf? Mäßige dich in deinen Klagen! Wir werden 

alle zum Kaiſer gehen und ihn bitten, daß er deine Sache durch 

die Fürften zum Abſchluß bringt und dich wie einen Fürſten 

behandelt. Unſere Bitten werden nicht vergebeus fein. Faſſe 

Muth und gehe mit und!“ Darauf Hin wurde Albrecht 

ruhiger. Man ging zum Kaiſer. Nach Anhörung des Geſuchs 

wurde folgende Antwort ertbeilt: 

„Es fteht Markgraf Albrecht beim Kaiſer in Unjehen und 

er ift ftet8 ein hoch berühmter Fürſt geweſen; Niemand leugnet 

dad. Der Umstand allein kommt in Frage, ob der Rechts⸗ 

handel, den er mit den Nürnbergern hat, ausſchließlich Fürſten 

für den Gerichtshof verlangt? Wie dem jedoch fein mag, am 

morgigen Tage wird der Kaiſer zu Gericht figen, fich die 
Fürſten zu feinen Beifißern berufen und gnädig anhören, was 

der Markgraf, mad die Nürnberger jagen wollen.” Des 

Kaiſers Worte fanden Beifall bei dem Markgrafen und es 

wurde für den folgenden Tag der Gerichtshof in Bereitjchaft 

gefeßt, zu welchem auch der Sardinal von Sanct Peter ent- 

boten ward. Als er den kaiſerlichen Sitzungsſaal betreten und 

mit angefehen Hatte, was hier vor ſich ging, erklärte er, er 

fönne nit in einem Gerichtöhofe als Beiſitzer fungiren, in 

welchem der Markgraf durch fein ränkevolles Verfahren, nad)- 
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begonnen und fo den Neid der Nachbarn erregt. Denn die 

Bürger zählen bei den Deutjchen, mögen fie auch noch fo reich 
und von alter Herkunft fein, zu dem Rolle. 

Das gefammte Gebiet aber, dad Nürnberg rings umgiebt, 

gehört den Markgrafen von Brandenburg, die Burggrafen 

von Nürnberg find. Dieſer Theil der erblihen Befigungen 

war nun bei der Theilung!, die unter den Brüdern vor» 

genommen war, dem Markgrafen Albrecht zugefalen.. Da 

aber jeine Unterthanen öfter über die Nürnberger al3 übers 

müthige Gejellen Klage führten und es offen ausſprachen, jene 

maßten ſich feine Rechte an, und fi die Beſchwerden von 

beiden Seiten, bald bei diefer, bald bei jener Veranlaſſung 

häuften, wie das unter Nachbarn zu gejchehen pflegt, fing 

Aldredt an die Stadt, die Stadt Albrecht zu haſſen. Albrecht 

behauptete, die Nürnberger hätten fi bie Gerichtsbarkeit über 

ein Dorf?, die ihm gehöre, mit Gewalt angeeignet. Jene bes 

ſchwerten fi darüber, daß Albrecht den Verträgen zumider 

den Zoll erhöht Habe und daß fie dadurch jchwer gejchädigt 

würden. Mittlerweile verkauft ein benachbarter Adeliger, ein 

Gewiſſer von Adody?, da ihm die Uebermacht des Markgrafen 

bedenklich erjchien, feine Burgen an die Nürnberger. Das ift 

Albrecht ſehr ärgerli; er erflärt den Verkauf für ungültig, 

weil die Burgen Lehen von ihm feien und jchimpft deswegen 

auf die Nürnberger. Jene verfichern, nicht Unrechtes ges 

than zu Haben und jchlagen den Weg Rechtens beim Kaifer 

bor. Albrecht erklärt den Krieg‘. Die Nürnberger, die Alles 
andere eher verjuchen wollen, als das Waffenglüd, flehen des 

2) Auf der Plaſſenburg 14387 Juni 7 zwiſchen den Brüdern Johann, Fried⸗ 

ri II und Aibredt. 

3) Goſtenhof genannt, fübweltlih von Nürnberg, das im Jahre 1348 von ben 
Burggrafen an die Waldftromer zu Nürnberg mit Vorbehalt der Lehenſchaft verkauft 

war. — 2) Es ift der Edle Eonrab von Heide. Bergl. Riedel a. a. D. ©. 535 ff. 
%) Am 39. Juni 1449. 

— — — i 
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gleicher Stärke nicht zur Verfügung ftand. Er aber, fowie er 

der Feinde Ankunft erfuhr, rücdte ihnen, mit Weg und Steg 

und den Schwierigkeiten wohl vertraut, mit 600 Reitern und 

200 Fußfoldaten entgegen. Mitten durch meitausgedehnte 

Felder floß ein Fluß, der für Reiter an allen Stellen, für 

Fußvolk nur an einem Punkte pajjirbar war, und gerade hier 

befand fih ein für einen Hinterhalt günſtiges Gebüſch. Hier 

stellt Albrecht feine Fußſoldaten auf und giebt ihnen den 

Befehl, den Reitern der Yeinde den Uebergang zu geitatten, das 

Fußvolk aber in Verwirrung zu bringen und aufzuhalten. Er 

felbft hält mit feinen auserleſenen Neitern in einem nahe ges 

Iegenen Walde. Sobald nun die Nürnberger an den Yluß 

fommen, bewirken die, welche zu Pferde figen, mit Leichtigkeit 

den Uebergang, die Fußſoldaten aber, die bald nachfolgen und 

nad einer Furth fuchen, kommen, nachdem fie da8 Waſſer an 

allen Stellen ſehr tief gefunden, an den Ort des Hinterhalts, 

müffen jedoch von hier nad Starken Verluften nothgedrungen 

wieder abziehen. Sowie nun Albrecht die Feinde erblidte, Die 

in gefchloffenem Zuge und zum Anfall fertig, vorrüdten, jedoch 

ohne von dem, was mit den Fußfoldaten ſich ereignet hatte, etwas 

zu wifjen, bricht er aus dem Walde hervor, führt feine gefammte 

NReiterei heraus und bietet die Schlacht an. ALS daS die Nürn- 

berger fehen, maden jie einen Augenblid halt, aus Furcht, e8 

möchte eine größere Zahl von Feinden auf fie losftürzen. Auch 

Albrecht mit den Seinen hält und ſchaut mit aller Aufmerk- 

famkeit danad) aus, was die Feinde thun werden. Und es 

dauert denn auch nicht lange, fo fprengen drei auserleſene Reiter 

mit eingelegten Lanzen in vollem Lauf aus der Schlachtreihe 

der Nürnberger als Herausforderer gegen die Yeinde vor. Da 

jagt der Markgraf, durd) feine Rüftung, über die er jedoch, 

damit er nicht erfannt werden könne, eine Bauernlleidung an⸗ 

gezogen hatte, am ganzen Körper gefchüßt, nachdem er die Be- 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2. THl. 16 
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‚gegeben, fehle, an welche fich die Uebrigen Halten follten, mit 
zwei Genofjen, muthvoll die Lanze in die Rechte mehmend, 
gegen bie Herausforderer an und wirft den Meiter, der 
rade auf ihn einfommt, beim erften Stoß zu Boden; 
Gefährten fallen zugleich mit den Feinden Der Marl 
graf allein bleibt im Sattel und da feine Sanze noch nicht ge 

Es 

brochen ift, fprengt er a fen ber Nürnberger, wie 
ein unerfhrodener Leu im ıfherde, mit aller Wucht em, 

wirft einen nad) dem ai m Pferde, bahnt fich einen 

Weg dur den bichteften mb bier mit dem Scjmwerte 

arbeitend, Haut er jeben, I r die Klinge kommt, wieder; 

dann giebt er ſeinem Sporen und im Fräftigem 

Anfturm den gefchloffene urchbrechend, indem er bald 

nad rechts bald nach lints rampft, ſchlägt er ſich Bis zum 

Fahne durch. ALS er fie fieht, ſchreit er mit lauter Stimme 
„Wir haben gefiegt!“ und mit beiden Händen den Schaft er 

greifend, ſucht er fie an fich zu ziehen. Da aber blitzen hundert 

Schwerter über feinem Haupte, alle fahren auf ihn allein los, 

ftoßen und ſchlagen ihn umd des Heeres gefammte Stärke 

müht fi ab, ihm den Todesftoß zu geben. Jedoch da einer 

den anderen wegdrängte, konnte der Mann nicht zu Tode ge 

troffen werden, wurde aber dafür durch wuchtige Hiebe ver- 

hauen. Und da feine Arme erfahmten und feine Waffen zum 

größten Theil zerbrochen waren, beugte er ſich mit Schulte 

und Bruft ganz über den Schaft her umd fahte ihn fejt, um 

das Banner der Feinde an ſich zu reißen oder wenigſtens im 

Kampfe um das Banner der Feinde zu fterben. Und er ward 

in feinem Verlangen nicht getäufcht; denn während er allein 

gegen eine ganze Anzahl fit und eben jo menig tödtlid 

verwundet, wie vom Pferde Herabgeftoßen werden Tann, ftürzen 

feine Reiter, welche die Scene mit angeſehen und die furchtbare 

Gefahr für ihren Heerführer erfannten, alle in einem Anlauf 
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auf die Feinde 108. Jene lafien den Markgrafen, den fie gar 

nicht erfannt haben, mit nur wenigen Leuten zurüd und nehmen 

friſchen Muthes das Treffen an. 3 fallen bier von beiden 

Seiten ziemlich viele, doch die Nürnberger unterliegen, fliehen, 

werden aber niedergehauen und gefangen; nur wenige kehren 

nad Haufe zurüd. Al man, nachdem der Sieg gewonnen, 

den Markgrafen fucht, findet man ihn bei dem Feldzeichen der 

Seinde, die Fahne feit umflammert baltend und, von den Hieben 

betäubt, nicht im Stande zu |prechen. Doc) giebt er ſich durch 

Hände- und Kopfbewegungen zu erfennen. Das Blut floß ihm 

in Strömen aus den Nafenlöchern, Ohren und Mund, am ganzen 

Körper war er blau, Rippen waren ihm gebrochen, Die 

Sculterblätter zerjchmettert, der Kopf ihm, wie von einem ge⸗ 
waltigen Donnerichlag, betäubt. Aber feine Lebenägeifter waren 

noch ungeſchwächt und feine Seele freute fi), da die Feinde 

befiegt waren. Als man ihn bat, vom Pferde auf einen 

Wagen zu fteigen, weil er darauf fanfter nad) Haufe gebracht 

werden könne, gab er es nicht zu, weil er es für fchimpflidh 

hielt, daß ein gewaltiger SHeerführer auf einem Wagen ge⸗ 

fahren würde. In voller Rüftung zu Pferd kam er zu feiner 

Frau, bei der er eine Reihe von Tagen zu Bett liegen mußte; 

ſchließlich wurde er doch wieder gejund. 

ALS in eben diefem Kriege gegen die Nürnberger zu einer 

anderen Zeit die Augsburger und Ulmer ihm in gefchloffenen 

Heerhaufen entgegenzogen, rannte er dem Führer derjelben, der 

zum Angriff vor der Schlachtlinie ritt, Die Lanze durch den 

Mund, warf ihn vom Pferde und führte ihn als Gefangenen 

mit fort. 

Nachdem er eine Stadt?!, die mit einer hohen Mauer und 

Gräben umgeben war, und in weldjer die Nürnberger eine 

1) € ift der Flecen Gräfenderg. ©. Riedel, Berliner Monatsberichte 1867. 
©. 553. Die Einnahme desfelben erfolgte in der Nacht vom 5. auf den 6. Juli 1449. 

\G* 
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nit unbedeutende Beſatzung hatten, einige Tage belagert Hatte, 
unternahm er von vier Geiten aus einen Sturm, behielt fi 

jedod den Punkt der Stadt dor, an welden die Mauer am 

höchſten und das Wafjer am tiefften war, damit es nicht ben 
Anſchein getvinne, als weile er den Fürften, die fine ihm zu 

den Waffen gegriffen Hatten, die ſchwierigeren Aufgaben im 

Kampfe zu. Als auf ba ne Zeichen der Kampf an 

allen Eden aufs Fräftigite und Sturmfeitern angelegt 
murben, erftieg er bon | ct die Mauer umd in die 

Stadt Hinabjpringend, foch den Seinen jo lange gegen | 

die Städter und die Mi h, die in der Stabt waren, 
bis die übrigen Fürften e im Befig Hatten. 

Konnte gleich Albrech lchen Umjtänden, da er jih 
den größten Gefahren ohne Scory ausjegte, zu wenig vorfichtis 

erjcheinen, fo wurde doc) fein Name in Deutfchland und Frant 

reich berühmt, und feine Tapferkeit war bei den Feinden jo ji 
gefürchtet, daß man fiher meinte, niemals den Heerhaufen bei 

zu Können, von welchem man wußte, daß Albrecht darin je. 

Und mir ift es nicht zweifelhaft, daß mit der Zeit, wenn erft 

feine Thaten ſchriftlich aufgezeichnet und der Machwelt über 

liefert fein werden, Albreht3 Ruhm unter den berühmteften 

und größten Männern bei allen Nationen im hellſten Glanz 

ftrahlen wird. 

Die Paläfte der Nürnberger, deren diefe nach Art der 

Slorentiner zahlreiche auf dem Lande beſaßen, und alle Dörfer 

ftedte er in Brand, er eroberte ihre Burgen und aufs ftärkite 

befeftigten Schlöffer und lief ihmen gar nichts außerhalb der 
Mauern der Stadt. Aber aud er fam nicht ohne Schaden 

davon, denn die Nürnberger ihrerſeits fielen über fein Gebiet 

9) Aeneas Hatte Albrecht Achilles bereit 1450 in feinem Meinen Werte „übe: 
berüßemte Seitgenoffen‘‘ einen Plad angewieſen. Wergl. Voigt, Die Briefe de 
Hencos Sitvius, im Defterreih, Archiv 16, ©. 398 (Rr. 185). 
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her und vernichteten durch Feuer, was ihnen in den Weg kam. 

Und fo gewaltig verminderten ſich die Einkünfte der Kirchen 

und der Abligen, daß die ansbachſchen Präbenden, die jährlich 

80 Goldgulden abzumerfen pflegten, auf 25 herabſanken und 

den Abligen im Allgemeinen nur ein Drittel des jährlichen 

Binfes blieb. 

Bellagenswerth waren die Zuftände in Deutfchland, nirgends 

der Neifende fiher. Ein Feuerbrand derjelben Art fuchte 

Schwaben, Franken und Baiern heim, indem hier die Fürften 

Beutezüge unternahmen, dort die Städte die Felder mit Feuer 

und Schwert vermüfteten. Auch die Bifhöfe von Bamberg !, 

Augsburg? und Eichftädt® unterftüßten die Sache bed Mark 

grafen. Der Würzburger Kirchenobere“ hatte ſich allein von 
allen Zürften Deutſchlands der Partei der Städte angefchloffen; 

tapferen und unerfchtodenen Muthes fhüßte er fein Land und 

befehdete die Nachbarn, melde zu dem Markgrafen hielten. 

Was foll man dazu fagen? Für gewöhnlich zweifeln wir, ob 
es den Biſchöfen erlaubt fei, Krieg zu führen und an blutigen 

Kämpfen Theil zu nehmen, auch wenn der Kaifer dazu Befehl 
gegeben. Wir aber haben zu unferer Beit Biichöfe die Waffen 

führen fehen, trogdem es ber Kaifer verboten. Manche freilich 
Haben gemeint, es fei für jene eine Nothwendigkeit geweſen 

zu kämpfen, und dieſe ihrerfeit8 brachten das als Entſchuldi— 
gung dor, wenn fie hit am Sriege Theil genommen 

hätten, würden fie ihr Land den Raubzügen beider Parteien 

außgefet Haben. Ob das wahr ift und ob es genügt zur 

Berubigung En ‚Seroiffens, mögen fie jelöit jehen. 
en, daß die Parteien beider- 

em und ſehr erſchöpft 
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feien, ſchickte er den Biſchof Silvejter von Chiemjee, Johan 

Neiperg und Ulrich Riederer als Gejandte?, die Frieden jtiften 

jollten. . Silvefter war ein hochbetagter Vater, ehrfurchtgebie- 
tend ebenfo durch Mlugheit wie Gelehrjamteit, ein Wächter über 
Recht und Billigfeit. Aber fein Geift war ftärter als fein 

Körper. Das Podagra mar wämfic faſt zu jeder Zeit fein 
Begleiter. Sowie Albreuy. gejehen Hatte, ohne noch 

den Grund feiner Anl ‚rief er aus: „Du kommſi 
zur vechten Zeit, Vale, x | find wir durch den Krieg 

erſchöpft und es find ı Streitkräfte noch Subſiſtenz⸗ 

mittel übrig gebliebe Kriegsvolt ift durch das 

Schwert umgefomm ı hat das Feuer verzehrt, 
das ganze Geld iſt fli eicht wirft Du zwifchen denen 

Frieden ftiften, für die es teıne WNöglichteit mehr giebt, Krieg 

zu führen!“ „Und doc hätteft Du“, erwiderte der Biſchof 

von Chiemfee, „eine Einigung erzielen fönnen, ohne daß Deine 

Hülfsmittel erfhöpft wurden und ofne Verluſt an Menfchen 

leben, wenn Du die Stimme des Kaiferd gehört hätteft! Aber 
das ift einmal dem Hochmuth eigen, daß er erft mit gebro- 

chenem Naden und zerſchundenen Gliedmaßen Ruhe halten Fann.“ 

In Bamberg wurde eine Richtung ? in folgendem Sinne auf: 

gefeßt. Die Yeindfeligfeiten und Schädigungen von beiden 

Parteien follen aufhören. Glaubt der Markgraf, daß er an 

die Nürnberger irgend welche Anfprüche hat, jo foll er fie 
vor Gericht in Gegenwart des Kaiſers geltend machen. Eben- 

fo ſollen die Nürnberger verfahren, wenn fie meinen, daß der 

Markgraf ihnen gegenüber etwas ſchuldig fei. Auf die von 
beiden Seiten vorgebrachten Beſchwerden follen beide Parteien 
Rede ftehen; dem Spruch bed Kaiſers wollen fie ſich fügen. 

Die anderen Fürften und die übrigen Städte follen den Schieds- 

3) 1450 im Mai, Bergl. Bayer ©. 198. MAusgelaffen Hat geneas den Erzbiſchot 
von Salzburg. — 9) Am 22. Junt 140. S. Siadtechron. IT, 406ff. 
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ſpruch des Pfalzgrafen Ludwig?! einholen, aber ohne Appella- 

tion. Sobald der vorläufige Frieden geſchloſſen it, ladet der. 

Kaifer officiel den Markgrafen und die Nürnberger durch 

Citationsſchreiben vor fih.? Der Markgraf erklärte daraufhin, 

ed eriltire eine Verordnung Carls IV.®, welche vorjchreibe, daß 

ein Yürft nur duch einen Yürften vor Gericht zu Laden jei; 

und er weigerte ſich Folge zu leiften, wenn er nicht rechtmäßig 
geladen würde. Er Hatte nämlich eine ganze Anzahl feiter 

Plätze der Nürnberger im Befit und mwünfchte, daß das gericht- 

Iihe Verfahren lange dauere, auf daß die Nürnberger, mürbe 

gemacht, den Frieden mit Gold erfaufen follten. Siebzehn 

Fürſten aus Oberdeutſchland und den Nheingegenden fchreiben 

dem Kaiſer, es erfcheine ihnen berechtigt, daß ſich Markgraf 

Albrecht dem Gerichtshofe nicht unterwerfe, wenn er nicht von 

einem Fürften geladen werde. Des Kaiferd und feines Rates 

Anſicht war freilich eine ganz andere, indeß ſchien es mißlich, 

einer ſolchen Zahl von Fürſten entgegenzutreten. Wann weicht 

denn die Gerechtigkeit je einmal nicht der Gewalt? Mit Recht 

iſt von Strabo der Saß liberliefert worden, Nachſicht ſei dag 

Recht der Gemwalthaber. 

Es geſchah alfo, was Albrecht wünſchte. Die Sache wurde 

auf einige Jahre“‘, nicht ohne bedeutende materielle Schädigung 

der Nürnberger verfchoben, bis der Kaifer aus Italien zurüd- 

fehrte. Und auch dann konnte zunächſt nichts anderes erörtert 

1) Diefer war aber bereit$ am 13. Auguſt 1449 geftorben; es ift vielmehr befien 

Bruber Friedrich I der Siegreiche. 

9) Die Abgeordneten beider Parteien kamen zuerft 1451 im Januar zu Neuftadt 
aufammen. Ueber die Verhandlungen f. Städtedhron. II, 410ff. 

3) Sollte hier nicht ein Irrthum dei Aeneas vorliegen? Franklin, Das Reichs⸗ 

Hofgeriht im Mittelalter II, 222. führt nur das von Tomaſchek (Die höchſte 

Gerichtsbarkeit des deutſchen Königs zc., Wien. Styungsber. Bd. 49, 555) im Wort: 
laut mitgetheilte Weisthum Sigismunds vom 15. März 1433 an, das anordnet, daß 

in Soden, bei denen es fi um „leib ere oder die lehen“ eines Fürſten Handelt, 
die erftmalige Ladung durch einen Fürften zu erfolgen Bat. 

9) Vergl. hierzu Bayer ©. 197, Anm. 3. 
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werden, ald die Rechte der Citation. Wie nun daher der 

Streitfall wieder vor Gericht zur Verhandlung fam, beſchloß 

man bor allem eine Einigung herbeizuführen, ob vielleicht bie 
Streitpunfte gütlic beigelegt werden fünnten!. Mit dieſem 

Geſchafte wurden beauftragt die Biihöfe Johann von Eichſtadt 

und Aeneas von Siena, ferner Rnhann von Lyfura, ein Rechts- 

gelehrter von jCarfem 9 fir ilther Zebinger, zwei Mar: 

fälle, der eine vom ‚dere der des Herzogs bon 
Sachſen? und die bei als nicht zu verachtende 

Ausleger des Nechtes. n den Nürnbergern, da fie 

des Markgrafen Sinn © atten, Geld zu zahlen; ımd 
jene waren auch nid 58 lonnte jedoch zu feinem 

Abſchluß Tommen, da re Geldjumme in Ausficht 

geftellt wurde, als fie die Begeyrlichkeit oder vielmehr die Be- 

bürftigfeit be8 Markgrafen verlangte. So murde aljo der 

Streit auf den Punkt geführt, daß in Gegenwart des Kaiſers 

und in Gegenwart der Fürften die Parteien verhört werden 

follten. Der Kaijer nahm Platz zwiſchen den Herzögen Lub- 

wig von Baiern und Albrecht von Dejterreih. Auf Ludwig 

folgte Herzog Wilhelm von Sachſen, auf diefen Otto, der Ver: 

wandte Ludwigs, dann Markgraf Carl von Baden und hierauf 

die beiden Herzoge von Schlefien; nad) diefen kamen zwei ſo— 
genannte „freie“ Grafen, die unter die Zahl der Fürften ger 

rechnet werden. Neben Albrecht faßen bie drei Bifchöfe, Johann 

von Eichſtädt, Aeneas don Siena und Friedrich von Regens— 

burg. Und damal3 zuerft nahmen die Kirchenfürſten an der 

linfen Seite des Kaiſers Platz, obwohl ihnen doch ein alther= 

gebrachter Brauch die rechte anmied. Jnfolge dieſes Vorfalls 

fehlte es nicht an Leuten, die Friedrichs refigiöfe Gefinnung 

1) S. oben ©. 326. — 2) Geinrid von Bappenfeim. 
®) Dito von Bebenburg(?). 
+) Rieberer und Sonnenberg. 
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als zu wenig feit Hinftellten. Hier ergriff Peter Kenorriug !, 

ein Gelehrter und für die Deutfchen beredter Mann als Ber 

treter de Markgrafen dad Wort: 

Mit dem Hinweiſe darauf, daß die Vorfahren Albrecht3 

zu jeder Beit dem römischen Reiche treu geweſen jeien, zählte 

er mannigfache Ruhmesthaten derjelben auf, derentiwegen fie, 

da fie Grafen waren, dur die Gunft der Kaiſer zu Mark— 

grafen ernannt und zur Hoheit erlauchter Fürſten erhoben 

wären; Dabei legte er die mit einer Goldbulle verfehene Ur: 

funde Carl IV.? vor, welche diefe Erhebung enthielt. Hier: 

auf zog er ein Faiferliches Geſetz an?, welches die Formel für 

Vorladungen von Fürften enthält, für den Fall, daß die Rega⸗ 

lien oder die Ehre derfelben angegriffen werden. Die Nürn- 

berger aber hätten die Steuern und die Zölle de Markgrafen 

angetaftet. Daß dieje unter der Bezeichnung Regalien mit in= 

begriffen wären, dürfte Niemand bezweifeln. Alſo fei Albrecht 

nicht ordentlich geladen, da fein Fürft, um ihn zu laden, zu 

ihm gelommen wäre Weiter brachte er noch ein anderes 

Geſetz dor, von dem er behauptete, daß e8 zu Frankfurt auf 

dem Fürjtencongreß erlaſſen fei, kraft deffen alle diejenigen für 

ehrlo8 und des Leben? und ihrer Güter für verluftig erklärt 

würden, Die ohne vorher vor dem kaiſerlichen Gericht Gerechtig- 

feit gejucht zu haben, einem einzelnen Manne oder irgend einer 

Gefammtheit Fehde anfagten. In ihrer Anklagefchrift hätten die 

Nürnberger gerade diejen Punkt betont und fomit einen An⸗ 

griff auf die Ehre und das Leben deſſelben unternommen. 

Dem Rechte na) aljo wäre in einem fo wichtigen Handel die 

Berufung durch einen Fürſten nothwendig geweſen. Cr bat 

deshalb, daß die Vorladung für null und nichtig erflärt werde; 

1) Veter Knorr, der Hofjuriff des Markgrafen. Vergl. Städtechron. II, 359 ff. 

2) Bom 17. März 1963, durch welche Burggraf Friedrich V unb feine Nach⸗ 
fommen in den Fürſtenſtand erhoben wurden. Mon. Zoll. &, 1. 

N) S. oben S. 7. * 
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und überdies müßten die Nürnberger in die Koſten, die da 

dur dem Markgrafen entjtanben, verurtheilt werden, weil fie 
veranlaßt hätten, daß ein Fürſt durch gewöhnliche Schreiben 

entboten würe, Danad; verlangte er, daß man feine Forbe- 

rungen jenen gegenüber anhöre; da fie der Ordnung gemäh 
geladen feien, darüber Fänne Niemand im Zweifel fein. 

Hierauf erwiderte ‚Heimburg, ebenfo berühmt 

durch feine Beredfan eichnet durch feine Kenntniß 

des Rechts, einer !, deren Gefehrjamfeit und 
Geift, als die Syn in voller Thätigfeit war, 

Deutſchland, wie wi n, bewunderte, da er eben 

in biefer Zeit Am ger war, folgendermaßen: 

„Indem ich heute vs ım das römische Reich wohl 

verbienten Stadt zu vertyewigen geſonnen bin, erhabener Kaifer, 

habe id) Niemand, an den ic) mich wenden, deſſen Schuß ih 

anflehen könnte, außer Deiner Majeſtät. Denn die Webrigen, 

welche mit Dir zu Gerichte figen, find entweder Theilhaber am 

Streite und Haben gegen und Krieg geführt, ober fie find 

Albreht durch die Bande der Blutsverwandtſchaft verbumben, 

oder fie werden als Fürjten durch ihren eigenen Vortheil be 

ftimmt, indem fie e8 für eine treffliche und lobenswürdige Sade 

halten, daß Zürften nicht in einen Rechtsſtreit verwidelt werden 

tönnen. Iſt doch Niemand, der nicht wünfchte, von Gefeßen 

ober Gerichten eximirt zu fein. Aber Deine Ehre wird durd 

diefe angegriffen, Deine Machtvollkommenheit wird angezweifelt, 

Dir kommt es daher auch vor allen zu, geduldig zuzuhören 

und mit der größten Behutſamkeit Vorkehrungen zu treffen, 
damit nicht der heutige Gerichtstag Deiner faiferlihen Hoheit 

Schaden bringt. Albrecht beanftandet Deine Vorladung. Wenn 

hinfällig wird, was von Deiner Seite aus geſchehen ift, fo 

werden wir den Nachtheil fpüren, Deine Majeftät wird Spott 

4) @tegor von Helmburg, Johann von Apfura und Nicolaus von Cuſa (2). 
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und Herabjegung davon tragen. Da der Markgraf officiell 

borgeladen ijt und zwar auf Grund der in Bamberg gejchlof- 

fenen Verträge, wer fieht da nicht ein, daß er verpflichtet iſt, 

Antwort zu ftehen. Hier wird richt nad) dem gewöhnlichen 

Rechte verfahren, fondern auf Grund einer compromifjariichen 

Gewalt; durch einen infolge Uebereinkommens gefaßten Beſchluß 

iſt das Gericht eingefeßt worden. Alle Förmlichkeiten, wie fie 

die übrigen Gerichte verlangen, follen fortbleiben. Aber jelbit 

wenn wir auch den ordnungsmäßigen Weg befchritten, jo würde, 

das iſt Har, das Geſetz, deſſen Peter! gedenkt, und durchaus 

nicht entgegenftehen. Denn wenn die Geltung dem Geſetze inne- 

wohnt, wie fie jener laut verkündet bat, dann müfjen wir den 

Glauben an das Beltehen des römischen Reiches aufgeben. 

Dann iſt jedes Gericht befeitigt, die Gerechtigkeit unter ung 

ausgelöfcht; denn nur unbedeutendere Prozeſſe finden dann noch 

ihre Richter. Hat jemand einmal mit einem Fürjten Streit, jo 

muß er fih an den Kaifer wenden. Aber wer wird fo mädjtig 

fein, daß er einen Fürften zum Büttel haben kann? Spitzt 

die Ohren, deutfche Ritter, merfet auf, ihr Männer vom Adel, 

hütet euch, ihr Edle, die ihr geringeren Standes al3 die Yürften 

feid, und ihr, die ihr ihnen unterthan oder benadhbart feid. 

Geld, Kleider, Häufer, Ländereien, die Gattinnen und die Kinder 
werden euch jene fortnehmen. Und mas dann? zu wem wollt 

ihr eure Zuflucht nehmen? Wo in aller Welt wollt ihr eure 

Klage anbringen? Wo könnt ihr euch eure Ehre wiederer- 
werben, wenn ihr nicht einen Fürften zur Stelle fchafft, wel⸗ 

her den Fürften vorlädt? Beim Kaiſer werdet ihr feinen 

Schuß Haben. Oh über unfer arme Deutſchland, oh Sik 

der Reichsgewalt, oh Zufluchtsftätte des Erdkreiſes! Faſſeſt 

Du deshalb Geſetze ab, um die Geſetze einfach mit der Wurzel 
auszureigen? Dh ihr Führer unſeres Jahrhunderts, wu 

Hy Mor. 6, oben ©. 249. 
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eure Weisheit geſchwunden? Weh euch, jagt Iejaias?, die ihr 

ungerechte Geſetze macht und faljche Urtheile ſchreibt, um das 

Volk zu Grunde zu richten. Oh über die blinde und thörichte 
Weisheit, welche die Fürjten herunterdrückt, während fie fie er⸗ 

höhen will. Das Amt eines Heroldes überträgt fie dem Fürften! 

Was mögen die Jtaliener. M> "--yzojen und bie übrigen Na- 

tionen von euch jagen, w ven werden, daß Die Herolde 

bei den Deutichen Fi Wenn ihr wünfchtet, dab 

eure Verbredjen ımgel war es dann nicht befier, 
mit offener Stirn, wie es Nännern ziemt, des Reiches 

Joch abzuſchutteln um sumſchweife zu unterlaſſen? 

Iſt doch die eine & z es alle Geſetze ausfchlieft, 
das Reich vernichtet, erdrüct und geradezu zahl 

loſe Tyrannen una auf den Nacken legt. Oh über Dich bfin- 

des und der Ueberlegung baares Deutfchland, daß Du, indem 

Du Di weigerft, einen Kaifer zu ertragen, Dich taufend 

Herren unterwirfft! Was heißt der Satz, ein Fürſt könne 

nicht vorgeladen werben anders, als daß jeder in feinem Lande 
KRaifer ift? Ueber 600 Jahre ift nun das Kaiſerthum bei 

und geweſen und wenn auch in engeren Örenzen, fo haben 

wir doch länger geherrſcht als die Römer ober die Griechen. 
Iſt vielleicht das Ende unſeres Ruhmes da, wie denn Gott 

feine Gewalt auf Erden beftändig beftehen läßt? Ich fürchte, 

ic fürdhte, e$ fommen Fremde und nehmen und Wohnfig und 

Nationalität! Denn es ift befannt, daß wegen Ungerechtigkeit 

König und Kaiferreihe von einem Volke auf das andere über: 

tragen werden. In unferen Händen ift, wie ihr feht, bie 

Reichsgewalt gemindert und beinahe vernichtet; unfere Nation 

zerriffen und zerffüftet, raftet feinen Augenblid; überall ertönt 

Kriegslärm, nirgends ift Sicherheit. Man Iebt vom Raube, 
ber Gaftfreund ift nicht mehr ſicher vor dem Gaftfreunde, nicht 

1 Jeſ. 10, 1, 
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der Schwiegervater mehr vor dem Schwiegerjohn! In den 

Städten herrſcht jo wenig friedlihe Stille, wie bei den Fürften 

beſchauliche Ruhe, da gerade fie, durch feine Furcht dor den 

Gerichten zurüdgehalten,, einer über den anderen herfallen. 

Das find die Früchte von unbilligen Geſetzen. Sole Zu—⸗ 

ftände jchafft die Unbilligfeit der Fürften, die, indem fie jeder 

für fich herrichen wollen, alle insgefammt das Reich zu Grunde 

gerichtet haben. Möchten fie ihrerfeit8 doch nur in den Ab⸗ 

grund jtürzen und nicht auch zugleich das gefammte Volk mit 

in die pharaonische Knechtſchaft führen! Fürwahr, um euch ift 

e3 gefchehen, ihr Männer von Adel, wenn, wie die Fürſten 

wünjchen, die römische Herrſchermacht unterdrüdt wird. So⸗ 

viel gefiel ed ung, über unſere Geſetze indgemein zu fagen. 

Da jene nun aber einmal wollen, daß man dem Geſetze, 

mag es auch Hart fein, gehorchen müfje, fo ift der Nachweis 

zu bringen, daß das Gefje anders fpricht, als Peter meint, 

was ihr Alle leicht einjehen werdet. „Wenn jemand“, jagt Die 

Eonftitutio Carolina, „einen Fürften auf Ehre, Neben oder Lehen 

bin belangt, jo fol er einen Fürften beibringen, der jenen bur- 

lädt.“ Das ift ganz dasfelbe, wie wenn fie ausſpräche: „Der- 

jenige, welcher der Anficht ift, daß einem Fürjten die Ehre ab- 

zujprechen, daß er vom Leben zum Tode zu befördern oder 

de Lehens, das er vom Reiche hält, verluftig zu erklären ift, 

und feinen Zürjten findet, welcher die Vorladung übernimmt, 

ftrengt fich vergebens an’. Das ift nicht etwa meine findige 

Auslegung; die Yürften felbit, in Gemeinfchaft mit Deiner 

Erhabenheit, Kaifer, haben in früheren Jahren erklärt, daß 

die8 der Sinn der Conititutio wäre. Aber wenn ich fage: 

„Auf Deinem Lehen unterhältft Du Leute, die mich fchädigen, 

an Deinem Zol forderit Du mehr, als Du darfft, Du er- 

hebſt unrechtmäßige Abgaben, gieb mir mein Lehen zurüd, in 

dad Du Did gewaltfam eingedrängt haſt;“ fo behaupte id) 
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weber, daß Dir das Leben zu nehmen, noch daß Dir Dein 

Lehen zu entziehen, noch daß Dir die Ehre abzufprechen jei 

Denn fein Verbot macht ehrlos. Es ift aljo Feine feierliche 

Vorladung nöthig und ebenfowenig iſt die Conftitutio am 

Plage, wenn der Kaiſer, welchem die Hände nicht gebunden 

werben Können, fra“ *" = 8 eine Vorladung ergehen 

läßt. Ueberdies hat efgraf durch ein beſonderes 
Uebereinkommen ber unſere Anklageſchrift Rede 
ſtehen zu wollen. : zu, Kaifer, daß Du Deine 

Macht nicht jhme dich nicht der Majeftät des 
Kaiſerthums wiſſen daß Du nicht zuläfjeft, deß 

Nürnberg, Deine € werde. Ihr, die ihr umber: 

ſteht, merfet auf, d t die drückend ſchwere Joh 
auf eure Schuldern ladet, daß ihr nämlich, ohne einen Fürſten 

als Vorlader, einen Fürſten nicht belangen könnt. Denn es 

wird keinen Fall geben, in welchem das Lehen oder die Ehre oder 

da8 Leben eines Fürften nicht in Frage Time. Was die For- 

derung anlangt, welche der Markgraf an letter Stelle geftellt 
hat, daß wir auf feine Klageſchrift antworten follen, jo werden 

wir das nicht vertveigern, vorausgeſetzt, daß er als der zuerft 

Vorgeladene auch zuerit Rede geftanden haben wird.“ 

Als folhe Worte Gregor mit volltönender, tiefer Stimme 

laut geſprochen Hatte, traf er die Herzen vieler umftehender 

Adligen, denen des Geſetzes Unbilligfeit und die Vernichtung 

ihrer eigenen Stellung nicht verborgen geblieben war. Albrecht 

aber, der wohl wußte, daß er vor ihm ergebenen Richtern 

den Prozeß führte, verlangte mit großer Heftigfeit von Gregor, 

daß er fi) dem Gericht unterwerfe und fein Mandat den 

Prozeß zu führen vorzeige. Wegen des Mandates erfolgte 

fein Widerſpruch. Bezüglich der Unterwerfung aber antwortete 
Gregor, daß es nicht angemefjen erfdheine, daß die Nürnberger, 
in deren Namen er rede, dem Urtheil derjenigen ſich unterftellten, die 



Kollar 432. Wechlelreden der Parteien. 255 

mit dem Markgrafen Genofjen im Streite gewefen wären, und 

man könne nicht glauben, daß Herzog Ludwig! und Markgraf 

Carl?, von denen der eine ein Verwandter, der andere ein 

Schwager Albrecht3 wäre, gerecht urtheilen würden. Er gab 

jedoch die Erklärung ab, daß er fich des Kaiferd Urtheil ohne 

Widerrede fügen werde, wenn diefer zu Mitrichtern Leute auf- 

nehmen werde, die feiner Partei verdächtig wären. Der Mark: 

graf aber behauptete, alle welche da ſäßen, jeien der richterlichen 

Machtvollkommenheit würdig, und es könnten die nicht für ver⸗ 

dächtig angejehen werden, welde mit den Städten bereits 

wieder ausgeſöhnt feien, und überhaupt würden erlauchte Fürſten, 

auch wenn fie durch Blutsverwandtſchaft verbunden wären, nicht8 

thun, was fie für unrecht hielten. Da erwiderte ihm Gregor: 

„Deine Bertheidigung ift umfonft, edelſter Yürft! Denn das 

Geſetz jchließt die Verwandten aus, nicht weil fie jchlechte 

Menſchen find, jondern meil fie der Abftammung nach die 

Nächititehenden find, wohl wiſſend, daß Fleiſch und Blut oft 

Anderes offenbaren, al8 der Geift.? Und ob wir glei mit 

dieſen Fürſten Frieden haben, fo prozeffiren wir doch jet eben 

der Gegenftände wegen, um welche wir gegeneinander gefämpft 

haben, und wenn jebt eine Einigung nicht erfolgt, fo befteht 

die Abmachung unter euch, wieder gegen und mit vereinten 

Kräften in den Krieg zu ziehen.“ 
Mancherlei ftrittige Punkte wurden noch von diefer und 

jener Seite aufd Neue wieder vorgebradt, alles aber lief auf 

eben jenen Gedanfengang hinaus. Der Kaifer befragte nun 

die Zürften um ihre Dleinung, was fie von der Unterwerfung 

hielten? Jene beriethen fi) unter einander, jedoch mit Aus⸗ 

ſchließung des Kaiſers. Dieſes Verfahren erſchien dem Bilchof 

H Ludwigs Water, Heinrich III, war der Mruder der Eliſabeth, der Mutter 
Albrecht Adilles’. 

2) Albrecht Achilles hatte Carla Schweſter Margarethe zur frau. 
3) rei nach Matth. 16, 17. 
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von Siena als ein bedenkliches Präjudiz, als ob nämlich die 
Fürſten dem Kaiſer ein Geſetz vorjchreiben Könnten. Daher 

forderte er die kaiſerliche Majeftät auf, nicht zu dulden, daß 

man fie ausjchlöffe. Der Kaifer beruft nun die Fürften wieder 

zu fi und fordert fie auf, ſich in feiner Gegenwart zu ber 

rathen; den Nechtögelehrte* "1-4 Riederer ruft er auf, daf 

er die Anfichten erfranen | vie aber Albrecht den Ulrich 

unter ben Fürſten de m ſah, trat er nahe am ihm 

heran und jagte, dem a No faſſend: „Biſt Du 

denn ein Fürft, dab 4 ter Fürften me ?" Und 

dabei ftiei ex den | alt zur Seite und hieß ihm 

ſich fortfcheren. Jene. ftillfehtveigend. mit rothen 
Kopfe fort; der S fagte fein Wort, obwohl 

Ner die Kühnheit des Marfgruren für empörend hielt. Als der 

Biſchof von Regensburg ! aufgefordert wurde, feine Meinung zu 
äußern, erflärte er, man müſſe die Räthe der Fürften zuſam 

menrufen und mit biefen die Sache erwägen. Diefer Vorſchlag 

gefiel Allen. Die zufammenberufenen Räthe num rathen dazu, 
man folle Gregor die Weifung ertheilen, fih dem Gerichte zu 

unterwerfen, und dann das weitere Verfahren einleiten. Gregor 

Tieß fi) hierauf vernehmen: „Ich habe mic) unterworfen und 

ich unterwerfe mich den Beſtimmungen des Kaiſers, wie & 

der Wortlaut des Compromifjes verlangt, unbeſchadet jedoch 

der Einwendungen, die mir gegen die Perfönlickeiten der Bei: 

figer zuftehen.“ Da nun aber bereit3 die Nacht hereingebrochen 

war, beſchloß man die Verhandlung auf den nächſten Tag zu 

verfchieben. Un den folgenden Tagen wurde öfter über die 

Einigung fi beſprochen, aber alle Verſuche waren umfont, 

da der Martgraf hohe Forderungen ftellte, die Nürnberger aber 

unbebeutende Zugeftändniffe machten. 

%) Friedrich. 



Kollar 433 — 484. Beeinfluffung d. Richter dur) Migr. Albrecht. 257 

An der Zwiſchenzeit kamen die Fürſten häufiger mit dem 

Markgrafen zufammen. Da diefer nun zu der Einficht ge- 

fommen war, daß die Räthe derjelben infolge der Worte Gre⸗ 

gord bedenklich aufgeregt und ihm weniger günftig geltimmt 

waren, ſuchte er durchzuſetzen, daß fein Rath fürderhin von 

Seiten der Fürften zugezogen würde. Und al3 nun der für 

die Urtheilsſprechung angeſetzte Tag herankam, jchrieb der Mark⸗ 

graf perſönlich den Sprud auf und gab ihn den Fürften, um 

ihn in der Gerichtsſitzung abzulefen. Der Inhalt defjelben 

war folgender: „Weil Markgraf Albrecht Fürſt des heiligen 

Reiches ift und gegen ihn in Lehensſachen Klage angeſtellt iſt, 

auch die Ehre dejjelben in Zmeifel gezogen wird, ferner die 

Form der Berufung nicht eingehalten it, nad) welcher, wie die 

Verordnung Carls vorjchreibt, Fürften berufen werden follen, 

fo erjcheint die gegen ihn erlaſſene Vorladung nicht recht3- 

fräftig und ungültig. Auch ſprechen wir unſer Urtheil dahin 

aus, daß Gregor, da er fi unterworfen Hat, nicht das Recht 

Hat, ſich bezüglich feiner Verdachtsgründe zu äußern.” Diejes 

Votum nahmen an: Herzog Ludwig von Baiern, ein junger 

Fürſt von noch recht wenig Erfahrung und überdies ein fehr 

naher Verwandter Albrechts, Dtto, ein Fürſt aus demjelben 

Haus, der noch nicht zwanzig Sahre alt war, Wilhelm von Sad): 

fen, der nicht fomohl im Rechte als im Kriege erfahren war und 

überdies noch in jugendlihem Feuereifer erglühte, ferner die 

zwei Magnaten von Schlejien, von welchen den einen feine 

Jugend, den anderen fein Geifteszuftand von dem Gerichtshof 

hätte ausjchließen jollen. Der Jüngere übrigens, da er nicht 

auf den Tag ausharren fonnte, ließ fein Votum, wie er es 

vom Markgrafen empfangen Hatte, jchriftlih zurüd. Weiterhin 

[nahmen e3 an] zwei Grafen, der eine ein Jüngelchen, der 

andere ein Yeinsliebchen, denen es fchien, daß man auf Albrecht3 

Rath ebenfo gut beim Gericht hören, wie ihn beim Turnier und im 

Geſchichtſchr. d. deutih. Worz. XV. Jahrh. 3. Bd. 2. Thl. 17 
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Kriege annehmen müfje. Albrecht aber, der Bruder des Kaiſers 
erwiderte, als Aeneas nach feiner Meinung fragte: „Was foll 
ih Dir antworten? Ich weiß, dab bes Markgrafen Sache eine 

ungerechte ift, aber weil ich ein Bilndnig mit ihm Habe, werde 

ih ihn auf feinen Fall im Stiche laſſen.“ Darauf Yeneas: 

„Des Markgrafen Sarı- + 5 nicht um mein gutes Ge 
wiffen bringen, das * vieder erweden kann!“ Bus 

fällig war Markgrai aden zugegen, welcher dieſe 
Worte hörte. „Aud rauf, „bin Markgraf Albrecht 

durch einen Bundei ch Verwandtichaft verbunden 
— jener hat näm! ſter geheirathet — trobem 

jedoch wirb meine ıpfindung für ihn fein une 

billiges Urtheil aus jem.“ Der Bifchof von Eid: 

ftäbt, der an den Markgrafen gebunden war, mußte 

auf welche Seite er ſich ſchlagen follte; auf der einen 

wurde er von Gewiſſensbiſſen getrieben, nichts gegen Necht und 

Geredhtigkeit zu jagen, auf der anderen war er durch die 

Freundſchaft zu dem Markgrafen gefefjelt. Ebenſowenig wußte 

ber Biſchof von Regensburg, in die Mitte geftellt zwiſchen die 
Herzöge von Baiern, recht eigentlich, welchen Weg er ein 

ſchlagen follte. Von der einen Seite fürchtete er die himmliſche 

Strafe, von der anderen die Drohungen der Fürſten. Und 

der Kaifer, ob er gleich den Wunſch gehegt, die Fürſten möchten 

gerechter urtheilen, fchien, nachdem einmal die Stimmen abge 

geben waren, mit der Mehrheit jtimmen zu wollen. 

Diefe Vorgänge find von und, wie ich glaube, nicht ohne 

Nutzen geſchildert, damit die Menfchen vielmehr einfehen, wie 

wenig Hoffnungen man auf den Schuß der menſchlichen Ge 

rechtigleit ſehen kann; bei den Menfchen ſpricht entweder Hab 

oder Zuneigung das Urtheil. In den umbedeutenditen Dingen 

wird bisweilen noch eim gerechte Urtheil gefällt, aber die 

ſchlimmeren Händel der Fürften regeln nicht Geſetze, eincs 
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Königs Frevelmuth wird dur das Schwert, nicht durch das 
Recht in Schranken gehalten. 

Nachdem der Kaifer den Situngsfaal betreten, um Die 

Meinungen auszuforfchen, legte er hier zwei Punkte zur Be: 

ſprechung vor: erſtens, ob diejenigen, welche als verdädjtig be- 

zeichnet waren, entfernt werden dürften, und zmweitend, ob man 

dafür fei, daß die Vorladung widerrufen werden müſſe. Der 

erite, welcher zu Worte fam, der Bilhof von Eichjtädt, ging 

den Fürlten um den Bart und behauptete mit einer gemifjen 

juriftifchen Spibfindigfeit, um nicht zu jagen Unehrlichkeit, Gre- 

gord Verdachtsgründe feien nichtig. Da er fi dem Gericht 

unterworfen hätte und auf die Erörterung der Trage der Vor: 

ladung eingegangen wäre, bevor die Verdachtsmomente bes 

ſprochen wären, fo gelte auch fein Proteft, den er durch dieſes 

fein Verhalten verfcherzt habe, nichts. Ueber die Vorladung 

wagte er ſich nicht beftimmt auszufprechen, wie er denn einer- 

feit3 das Geſetz Carls mißbilligte, andererfeit3 aber auch nicht 

vorhatte, den Markgrafen vor den Kopf zu ſtoßen. Nach jenem 

wurde Ludwig gefragt: er langte fein ſchriftliches Votum her- 

vor, in welchem er dafür ftimmte, daß die Einwände der Nürn- 

berger zu verwerfen jeien und daß die Vorladung ungültig 

wäre. Und ihm jchloffen ſich alle an, mit Ausnahme Carl 

von Baden und Friedrichs von Regensburg, die, ehe fie ihr 

Urtheil abgäben, den Aeneas hören wollten. Diefer, zu reden 

aufgefordert, jagte: „Wir haben da einen recht bedenklichen 

Hal unter Händen, bei dem es fi ſowohl um die Ehre des 

Kaiſers, wie um unfere eigene Handelt. Wir alle find dem 

Kaiſer durch unferen Eid verpflichtet; wir müfjen uns daher 

hüten, etwa3 anzurathen, was folder Fülle der Majejtät zu- 

wider ilt. Die Forderung aber vor allem fcheint mir mit dem 

Rechte im Einklange zu ftehen, daß nämlich feiner, den Gregor 

als verdächtig aufgeführt Hat, über ſich felbft erfennt. Denn 

11* 
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die Urtheile dürfen nicht beeinflußt erjcheinen. Je mehr fid 
einer hinzubrängt, um fo berdächtiger macht er ſich. Much lann 
man mit nicht einreden, daß diejenigen, welche die Verwandten 

des Markgrafen find, welche feine Genofjen im Kriege gewejen 
find, über die Nürnberger ein gerechtes Urtheil jprechen werben. 
Weil nun aber eine Mahl ber Unſeren ohne Verdachtsgrund 

entlaffen iſt, jo halte llig, zunächjt über die Ueb⸗ 

rigen zu befinden, ob n find, dann aber die Gil: 
tigkeit der VBorladı Diefe Aeuferumgen waren 

Ludwig und der D deren unangenehm, weil fie 
fi bewußt waren, i Redht Vorwürfe verdienten; 
fie blieben jedoch eu und beharrten auf ihret | 
Meinung. Der Bila t aber, in dem Gefühl, ftart | 
außgeftochen zu jein, fans, „, „on bem beſſeren Rathſchlog 

leiten lajjend, feinen Muth wieder und äußerte, fi) zum Kaiſet 

wendend: „Wenn wir die Wahrheit gejtehen wollen, & ift 

tein ſchönes Verfahren, daß wir, die wir auf Anftiften des 

Markgrafen Krieg gegen die Nürnberger geführt haben, in 

diefem Gerichte das Urtheil ſprechen. Sollen wir aljo die 

Sache nicht Lieber aufſchieben, bis Deine Majeftät zu den 

oberen Gebieten de3 Reiches hinaufzieht?“  „Meinetiwegen, 
fagte der Kaifer, „wenn nur auch die übrigen Fürften damit 

einverftanden find!“ Man erwägt den Fall lange. Nachdem 

man fhließlih angehört hatte, was darüber zu fagen mar, be 

153 ſchloß man, den Prozeß zu vertagen bis auf des heiligen Baptift 

Sunl 24. Geburt; um biefen Zeitpunkt werde der Kaiſer nad) den oberen 

Gegenden Deutſchlands hinaufreifen und in Gemeinſchaft mit 

den Kurfürften und den anderen anwefenden Fürften den Prozeß 
wieder aufnehmen und dabei den Markgrafen als Fürſten ber 

1) 6. das Grlenntniß dom 18. December 1458 (Tomafchel, Die höcfte Gerichts: 
barteit ac. in den Wiener Gigungdber. 49, 5881. Daß der Ratier dem Serzog Lud- 
wis von Balern unter dem 17. Januar 1459 daB Amt eines Wermittiers übertrug, 
davon beritet Aeneas nichts. ©. unten. 
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handeln. Sowie die Fürften diejen letzten Vorſchlag vernahmen, 

jtimmten fie, in der Meinnng, das fei ed, was der Markgraf 

wünfche, alle zu und jo ward, da es fchon ſehr fpät in der 

Nacht war, demgemäß das Urtheil abgegeben. Der Faiferliche Ge⸗ 

richtshof ift nämlich nicht den Förmlichkeiten des fonjtigen Rechts⸗ 

verfahrend unterworfen. Zudem war zu befürditen, daß der 

Markgraf Alles umſtoßen würde, wenn er Zeit zur Berathung 

mit den Yüriten, die ihm nicht3 verjchwiegen, behielt. Die 

Parteien verhielten fich ftumm, als fie das Urtheil hörten; ob- 

gleich e3 feinem nad) Wunſch ausgefallen war, verlangten fie 

nicht3 deſto weniger, daß es ihnen ſchriftlich gegeben werde. 

Indeß beruhigte ji der Markgraf, da er der Beliber war; 

die eroberten Burgen gab er nicht leichten Kaufes heraus. 

Die Nürnberger aber, da fie erfannten, daß bei den Fürften 

für Gerechtigkeit fein Raum fei, ließen fid) nad) wenigen Mo 

naten auf neue Unterhandlungen mit dem Markgrafen ein und 

erfauften fi und ihren Anhängern für eine bedeutende Geld- 

jumme den Frieden.! 

Herzog Albreht von Defterreih brachte dann feine Sache 

gegen die Schaffhäufer und Rapperswyler (?),? die es zumächft 

auf einen Spruch des Pfalzgrafen hatten ankommen Tafjen,® 

— 2 

darauf aber an den Kaiſer appelliert hatten, zur Verhandlung. 

Dieſe jedoch, davon überzeugt, daß das Fürſtengericht gegen 

die Städte nicht gerecht ſei und ſich vor Augen haltend, wie 

die Nürnberger behandelt wären, wollten lieber Geld zahlen, 

al3 fi) auf einen NRechtöftreit einlaffen. So ward der lange 

1) In Lauf 1453 April 27. Der Friede kam jedoch durdy Vermittlung deB Her: 

3098 Ludwig von Balern zu Stande. Die Bedingungen f. Städtedhron. II, 414f. 

2) Rapevillenses fteht bei Kollar. Sollte es ſich aber nicht vielmehr um Rott⸗ 
weil im württembergtihen Schwarzwald Kandeln, mit weldjem der Herzog im Beginn 

der fünfziger Jahre in Streit lag? Eine Einigung in demfelben wurde am 26. De- 

zember 1453 geichlofien. Vgl. Stälin, Geſch. Württembergs I, 3. ©. 639. 

3) 1450 Juni 22. Bergl. Chmel. Geſch. Fried. Bd. TI. ©. 518, Anm. 3. 
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und erbitterte Sieg, ber Oberbeutjchland fürchterfich milge- 
nommen hatte, jchließlich gütlich beigelegt. 

Inzwischen ehren die Ungarn in jehr großer Zahl mit 
dem Gubernator nad) Wien zurück und verhandeln über die 

Angelegenheiten ihres Meiches. Der Kaiſer ſchickt die Fürften 

dahin und mit dieſen  "“ * Sie kamen bei dem Bi 
{hof von Siena zuſamm ielhen über die zum frie 
den nöthigen Angel > ihnen nun ſchien es am 

gezeigt, die Verſammu m zu befuchen, die damals 

in der Behaufung des 5 Johann gehalten wurde. 
Dort waren die Bornel er Zahl der Prälaten, der 
Eardinal von Gran, I don Kolocza?, die Bijchöfe 

von Wardein, Raab, von ‚gen * und Erlau, aus dem 

Stande der Freiheren der Gubernator Johann, des Reiches 

Palatin Ladislaus von Cara, der Woiwode Nicolaus und zahl 

reihe Andere. Weiter jtellten die Gefandten der Städte, ernſte 

und dem Ausjehen nad; ehrwürdige Männer, einen bedeuten: 

den und Ehrfurcht gebietenden Rath dar. Hier ergriff Weneas 

das Wort und brachte der Verſammlung die Grüße des Kaiſers 

Zunächſt Iegte er dann dar, warum die Wiener Tagſatzung an 

gejagt worden wäre, und wies nachdrücklich auf das gute Recht 

de3 Kaiſers und deſſen lautere Gefinnung Hin, da er doch den 

König Ladislaus wie fein eigen Fleiſch und Blut, wie feinen 

Sohn lieb habe. Der Kaifer habe aber Streit mit einer An- 

zahl aus Defterreih, theils Adligen, theils Leuten aus dem 

Volke, die ihm gegen Recht und Billigfeit feind geweſen wären. 

Er bat daher, fie möchten die Gründe von jeder Partei an 

hören und zum Guten rathen. Hierauf erzählte er die belei⸗ 

digende Zurückweiſung des apoftolifchen Legaten, welchen die 

1) Bergl. für dab dolgende Bayer, ©. 200f. 
%) Um den 97. Degember 1452. ©. Chmel. Reg. Frid. Rr. 2985. 
®) Rafael. — *) Nicolaus IT. 
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Wiener nicht hätten zulaffen wollen und widerlegte die Gründe, 

welche die Dejterreicher vorbrachten. 

Die Ungarn ließen dem Kaiſer für feinen Gruß ihren Dank 

jagen. Bezüglich der übrigen Vorfchläge, welche gemacht wären, 

wollten fie, antmworteten fie, ihren König befragen und thun, 

was diejer vorjchreiben würde, auf deſſen Befehl fie ja nad) 

Wien gereilt mären. Das erſchien den Gefandten des Kaiſers 

als eine von Ueberhebung ftroßende Antwort. Ohne daher ein 

Wort darauf zu erwidern, gingen fie von ihnen fort, und 

wandten fi) dazu, die Friedensverhandlungen mit den Oeſter⸗ 

reichern einzuleiten. Die Oeſterreicher aber vermeigerten, weil 

die Friſt für die Zufammenkunft! verftrichen wäre, die Unter- 

handlung und meinten, in Abwefenheit der Böhmen und Schle- 

tier, die bereit twieder zurückgereiſt? waren, könne doch nichts 

beichlofjen werden. Die Gejandten des Kaiſers behaupteten, 

die Friſt für die Zufammenfunft dauere noch fort, weil fie durch 

Beſchluß der Parteien verlängert wäre, und führten dafür Die 

Sürften jelbjt zum Beugniß auf. Als daher die Dejterreicher 

hartnädig auf ihrem Vorjaß beitanden und die Verjammlungen 

damit aufhoben, erklärten die Gejandten des Kaiſers: „So hat 

denn bei euch weder ein feierliche8 Verſprechen, nody eine eid- 

lihe Zufage Geltung, da ihr nichts von dem haltet, was ihr 

in Neuftadt durch Handſchlag zugelichert Habt. Man war über: 

eingefommen, die Vertragdurfunde zu befiegeln, ihr Habt es 

nit gewollt. Ueber die Leitung des unmündigen Königs habt 

ihr ohne Anmefenheit des Kaiſers aus eigner Machtvollkommen⸗ 

heit Anordnungen getroffen, habt Nachts denen, die e3 mit 

dem Saifer gehalten haben, einige Burgen geraubt. Die im 

Kricge mweggenommenen Gegenſtände Habt ihr nicht zurüdge- 

geben. Jetzt behauptet ihr noch, die Frilt für die Berathung 

1) S. oben ©. 231. 

2) Offenbar iſt recesserant zu fegen anftatt recenserant. 
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fei verftrichen. Wohin ift euer Adel der Gefinmmg gejcmun | 
den? Wie joll man Betändigfeit in euren Worten erwarten?“ 

Die Fürften, nachdem fie lange bald die Gefandten bes 

Kaiſers, bald die Defterreicher angehört Hatten und jene eine 

öffentlihe Audienz verlangten, dieſe fie aber vermeigerten, 

hielten es für zivedentinrechenh aflog Andere eher zu verſuchen 

als Gelegenheit zu uffion zu geben, damit nicht 

die durch Schmähn ten Parteien den Frieden 

noch weniger leicht e gaben daher den Befehl, 
daß die Forderungen der einen und der anderen 

Partei vorgebracht yamit fie daraus das Mittel 
für eine Einigung Des Kaiſers Forderung 

ging dahin, daß d ht würden, die er erlitten 

hätte, daß ihm die Verwauu Vormundſchaft wieder über 

tragen und daß die Schuldigen zur Strafe gezogen würden. 

Die Defterreicher, in Gemeinfchaft mit den Ungarn, verlangten 

bie feiten Pläge, welche der Kaifer in Oeſterreich ſowohl wie in 

Ungarn eingenommen hätte, ferner die Krone des Neiches zurüd. 

Als die Gejandten des Kaiſers diefe Forderung von dem Fürften 

erfahren hatten und eine Antwort zu geben aufgefordert wurden, 

erflären fie: Wegen der Krone werde der Kaijer einen Streit 

anfangen, wenn in Betreff der übrigen Punkte ein Ausgleich zu 

Stande füme. Die feften Pläge Ungarns würben befegt ge 

halten, theils auf Grund des Pfandſchaftrechtes, theils in Folge 

Kaufvertrags, theils feien fie auch in einem gerechten Kriege 

erobert. Die öfterreihiichen aber Hätten Albrecht ſowohl mie 

Elifabeth, des Ladislaus Eltern, ihm oder feinem Oheim Fried⸗ 

vih! für empfangened Geld zum Unterpfand gegeben. Gs fei 

ungeredhtfertigt, dieſelben zurück zu verlangen, fo lange das 

Geld noch nicht wieder erftattet fei. Diejenigen, welche nad 

dem Rechte der Vormundſchaft in Beſitz gehalten würden, werde 

eil I, 6. 100. 
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der Kaiſer, vorausgeſetzt daß die Kriegsfchäden erjebt würden, 

nicht verweigern, wenngleich die Vormundſchaft über den König, 

da er noch nicht mannbar, noch ihm zuitände. Ihn laſſe er, 

wenn fie ihn nur gut unterhalten würden, um des Friedens 

willen, nicht ungern in den Händen des Grafen und der An- 

deren. Die Oeſterreicher behaupteten, es ſeien noch andere 

Burgen vorhanden, melde der Kaifer für empfangene Geld 

an eine ganze Anzahl von Mdligen als Pfand verfchrieben 

hätte; diefe müffe der Kaiſer zurüdfaufen, da er über 1500000 

Goldgulden aus den Defterreichern herausgefogen hätte. Die 

Gefandten erwiderten lächelnd: „Leicht fünnen wir mit einem 
Worte viele Taufende aufzählen, wenn wir aber bie Hand zu 

diefem Zwecke nehmen, rebuziren ſich die Hunderte faum auf 

Zehner. Selten findet man ein Fürjtenhaus, das nad) Abzug 

der Laſten Geld anfammelte. Die Burgen zu verpfänden, ers 

forderte der Nothitand des Landes; und nun find die e3, welche 

die meilten Pfänder im Beſitz haben, welche den Berpfänder 

am heftigften anflagen. Was fie anginge, jo behaupteten die 

Ungarn, die Königin hätte Städte, welche der Krone gehört 

hätten, gar nit al8 Pfand einſetzen und ebenfowenig irgend 

ein Auswärtiger Burgen in Ungarn auflaufen können, wenn 

auch font Aderland und Weinberge für Alle Täuflich feien. 

Diejenigen, welche als im rieg erobert dargejtellt würden, 

gehörten den Adligen, den reiherrn, erklärten fie. Würden 

fie diefen nicht gutwillig zurüderftattet, jo müſſe man fie ent- 

weder mit den Waffen, mit denen fie gewonnen worden, ders 

theidigen oder man werde jie doch wieder verlieren. Uebrigens 

fei, fo verficderten fie, der Krieg, in welchem der Kaiſer jeiner 

Angabe nad) jene gewonnen hätte, fein gerechter gewejen. Dem 

gegenüber wiefen die Gejandten die Urkunde des Königs Wla- 

dislam von Polen, der fi) zur Zeit des in Rede ftehenden 

Krieges der Herrfchaft in Ungarn bemädhtigt hatte, über den mit 
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dem Kaiſer geſchloſſenen Waffenftillftand vor, im welcher, tie 
fie zeigten, vorgejehen war, daß es der gejchädigten Partei er 
laubt fein ſolle, jeden nieberzumerfen‘, der aus Ungarn in 

Defterreich oder Steiermark Räubereien verübe, oder aus Defter- 
reich oder Steiermark nad) Ungarn hin Plünderungszüge unter 

nehme, auch ohne daß deämenen erft bei der anderen Partei 
Vorſtellungen erhoben 1 18 ben feſten Pläßen, bie 
zurüdverlangt würden, ad) Dejterreich und Steier- 
mark Hin Plünderungs tberifche Ueberfälle verübt 

worden. Der Kaiſe 3%, daß bie Ungarn ihre 
Uebelthäter bejtrafte tten geantwortet, fie lägen 
mit den Türken im a anten die Räuber nicht in 

Schranken halten; aı ı diefen gar nicht zu fehrei- 

ben, da fie doch nicht un» —.ı gehordhen würden. Ber 

Kaifer, wenn er wolle oder könne, habe ja das Anſehen, 

fie in Schranfen zu halten. Darauf habe der Kaijer ein Heer 
aufgeboten, die ſehr ſtark befeftigten Burgen erobert umd die 

Räuber mit dem Tode beftraft. Es ſei ſchmachvoll, die Bur— 

gen ohne Erftattung der Kriegskoſten wieder zurüdzugeben. Sie 

verlangten, daf der Streit über die Pfandſchaften und Ankäufe 

auf dem Wege Rechtens erörtert werde. Da die Ungarn die 

jen Sachverhalt nicht ableugnen konnten, fuchten fie nad) an 

deren Ausflüchten. Der Ban Ladislaus ?, welhem die Burgen 

gehörten, fei vom Kaifer, al3 er unter ſicherem Geleit zu ihm 

gefommen, in das Gefängniß geworfen worden. Ju Folge da: 

von hätten Räuber defjen ererbtes Beſitzthum eingenommen; von 

diefen feien Defterreih und Steiermark heimgefucht worden. Der 

Urjprung allen Uebels ſei aljo vom Kaiſer auögegangen, weil er 

einen trefflichen Mann ohne Schuld feftgenommen habe. Darauf: 

hin bringen die Gefandten einen Revers des Bans Ladislaus? 

1) Berg. Theil I, ©. 146. — 2) Bon ara. 
3) Von 4. November 1450, gedrudt bei Chmel, Mater. I, Ar. 158. 
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vor, worin jener eingejtand, rechtmäßig vom Kaiſer gefangen 

und nur aus Gnade wieder entlaffen zu fein. 

Die Fürſten, nahdem fie Vielerlei bald zu diefer, bald zu 

jener Partei geredet Hatten, riefen fchließlich die Gefandten des 

Kaiferd bei Seite und erklärten, fie hätten den Ungarn und 

Defterreihern den Weg der Billigfeit dringend angerathen, jene 

hätten jedoch zuletzt folgendermaßen geantivortet: 

Alle diejenigen Burgen, welche der Kaifer, fei e8 in Un- 

garn, jei es in Dejterreih, nach dem Rechte der Pfandſchaft 

inne hat, die mag er gemäß dem Wortlaute der Verfchreibungen 

behalten, Die übrigen aber fol er zugleich mit der Krone von 

Ungarn zurüdgeben. Was feine Majejtät an Undere ver: 

Ichrieben hat, muß fie für ihr Geld zurüdfaufen. Zu dieſem 

Zwecke joll fie 80000 Goldgulden von den Oeſterreichern em⸗ 

pfangen. Auf diefe Weife werde der Kaifer noch 50000 ver⸗ 

dienen, denn die Pfandſchaften ließen fi) nach der angeitellten 

Berechnung für 30000 wieder erwerben. Sie riethen daher, 

dieſe Bedingungen anzunehmen, da nun einmal etwa8 Anderes 

nicht erreicht werden fünne. Im anderen Falle, erklärten fie, 

fähen fie den Krieg vor Augen, und dann fürdteten fie für 

den Raifer; denn wenn fie fi) auch jagen müßten, daß er im 

Rechte fei, jo jähen fie ihn doc wehrlos. Als aber die Ge- 
fandten ale Vorfchläge verwarfen und erflärten, zum Kaiſer 
gehen und mit ihm über die Sache verhandeln zu wollen, baten 

jene, es möchten der Biſchof von Siena und Ulrich Riederer 

unter Zurüdlaffung der Uebrigen in Wien dahin reifen. Man 

willfährt den Fürften. In Gegenwart des Kaiſers hält dann 

Markgraf Albrecht über die in Wien geführten Verhandlungen 

und die Friedensbedingungen Vortrag, Als er aber fah, daß 

der Kaifer höhere Forderungen ftellte, erklärte der Markgraf: 

„Wir haben die Sache unfererfeit3 zu Ende geführt; es läßt 

fih weiter nicht mehr abzwaden. Entweder muß man dieſe 
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Friedensbedingungen ober den Krieg annehmen. Wenngleich 

Deine Mojeftät in ihrem erleuchteten Verſtand felbft recht gut 
weiß, was von biefen — —— iſt, und unſeres 

Rathes wohl nicht bedarf . 

- „I Ungarn — Dir und den Deinen die 

Gefleten Burgen, welche Tr im @rioge erobert haft, überlaſſen 

AS Strafe zahlen Dr 0000 Goldgulden. Wenn 

das auch) eine gering ce das ſchlimmſte Vergeben, 
fo wird fie für De 8 größte Lob fein. Was 

foll id) von der 9 ? Befreit von Den öfter: 

reichiſchen Sorgen } ‚eine eignen Gejchäfte Teiten 

und die Angelegen! B und Kürnthens ordnen. 

Darauf wirft Du D beren Deutſchland begeben, 
den Frieden unter den umemmgen Fürſten herftellen und die 

Wunden de3 zerfleifchten Staates heilen. Die gewaltigen Geld: 

fummen, welche ber Krieg verfhlingen würde, wirſt Du be 

halten, wirft das platte Land, wirſt Deine Untertfanen vor 

Schaden bewahren. Jedoch ein Sieg wird mehr eintragen, 

Lönnte einer behaupten! Du weißt, daß der Ausgang eine 

Krieges zweifelhaft ift; Haft Du doch dann den Kampf mit 
dem mädtigften König aufzunehmen; zahlreiche und bebeutende 

Länder werden für jenen gegen Dich unter die Waffen treten. 

Wir erleben es felten, daß die Schwächeren fiegen. Doch zw 

gegeben, Du bleibjt Sieger, wen anders wird Dein Heer jdü- 

digen, al8 Deinen Vetter, als Deine Untertfanen? Dieſer 

Krieg iſt von der Art, daß der Sieg in demfelben gar feinen 
Vortheil bringen kann, denn die Beute muß an die Soldaten 

vertheilt werden, und wenn es gelingen follte, einige feſte 

Pläte zu erobern, fo wird es fchlielich doc zur Nothmwendig- 

H diet Ift eine Lüde infolge des Werlufteh eined Blattes im Autograpfon. Die 
Sortfegung Beginnt mitten in einer Rede des Menens an den Raifer, worin er biejem 
die Annahme der Friedenbbebingungen empfiehlt. 
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feit werden, fie dem Better zurüd zu ftellen. Denn Du bift 

doch nicht der Mann, daß Du Verlangen trägft, die Verbrechen 

der Untertbanen Deined Vetter auf ihn, der noch ein Knabe 

ift, zu übertragen, und Dein eigen Fleiſch und Blut des väter- 

lichen Erbes zu berauben? Wer follte aljo diefen Krieg nicht 

abzuwenden fuchen, der, während er gar feinen Vortheil ver- 

fpricht, im Gegentheil bedeutenden Schaden in drohende Aus⸗ 

ſicht ſtellt? Ich wenigftens, Kaifer, finde, wohin id) mid) 

immer wende, den Staat der Klagen vol. Adel und Rolf 

verlangen beide unter Thränen nad) Frieden, hier bejammern 

die Bürger, dort die Bauern ihren Schaden. Daß Du Di 

ihrer endlich erbarmit, fordert ſchon die Heilige Zeit, in der 

wir und befinden, in welcher wir das Leiden Chrifti unjeres 

Herrn und Gottes mit Andacht begehen!. Wenn wir jept 

vornehmlich Gott bitten, daß er und unfere Sünden vergiebt, 

jo iſt e8 billig, daß auch wir Anderen gegenüber Verzeihung 

üben, damit wir nicht mit dem niederträcdhtigen Knecht ver—⸗ 

dammt werden, der, nadhdem er von feinem Herrn Verzeihung 

erlangt Hatte, feinen Mitknecht, welcher ihm nur ein Geringes 

ſchuldete, würgte?. Seht ziemt es ſich, Beleidigungen zu vergeljen 

und Gott die Rache anheim zu geben. Seht vor allem müſſen 

wir den Krieg verabicheuen, weil er Raub, Brandftiftung, Un- 

zucht und Mord nährt, die Felder, Städte und Gotteshäufer 

vermültet, weil in ihm weder Recht noch Billigfeit eine Stätte 

finden. Erbarme Di, Kaifer, erbarme Dich der armen Bauern, 

welche da8 Schwert des Feinde ohne ihr Verfchulden dahin- 

rafft. Schau nur Hin, durch was für Unglüd Dejterreich heim 

gejucht wird und fchaffe darin Wandel. Sieh nur, in mas 

für Gefahr die Böhmen fich befinden, welches Unheil den Un- 

garn droht; jene werden von den Ketzern angefallen, diefe von 

den Ungläubigen. Werden fie noch gezwungen, mit Dir zu 

9 Oftern fiel 1453 auf den 1. April. — *) Matth. 18, 25—28. 
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Tämpfen, jo wird man bon Dir glauben, Du Habeft Beine 

Gunſt den Ungläubigen und Kehern zugewendet. Nimmt Du 
aber den Frieden an, jo machſt Du jene beiden zu Schanden 

und entziehft den Türken die Möglichkeit, Conftantinopel zu 
erobern. Denn von der Furcht vor Dir befreit, werden es bie 

Ungarn nicht zulaſſe *-* == -peite Auge Europas in bie 

Gemalt der Türten tuhameb wird es gar nicht 

wagen, Conftantinopel wenn er erfahren Hat, daß 

die Ungarn nicht in ei wickelt find. Um es ſchließ⸗ 

lid) Deiner Majeftät us zu fagen, wie die Sade 

liegt: Ulle Deine | diefen Frieden und raten 

einftimmig, daß Dr ı mögeft. Folgſt Du dem 

Nathe Deiner Frei ache fchlägt nicht gut aus, 
was ich jedoch) feineswegs glaube, jo wird Dir Niemand einen 

Vorwurf machen, weil Du den Räthen Gehör geſchenkt Halt. 

Aber wenn Du entgegen deren Rath Krieg führft und das 

Glück Dir dabei nicht günftig ift, fo werden Alle Dich allein 

anflagen, weil Du allein mehr weife zu fein geglaubt halt, 

als alle Anderen. Soviel wollte ich entſprechend meiner 
treuen Ergebenheit gegen Did), und um meiner Pflicht zu 

genügen, bemerft haben. Deine Klugheit wird jetzt die Ent: 
ſcheidung treffen und das ergreifen, was zum Zwecke führen 

wird.“ 
Während Aeneas diefe Rede Hielt, Hatte ihm ber Kaiſer 

mit finfterer Miene angejhaut und erwiderte dann, was diejem 

gegenüber ganz gegen feine Gewohnheit war, in deutfchen Aus 

drüden: „Ich glaubte, Biihof, daß Du mit mir einer Anſicht 

wäreft, und daß Du Dir meinen Ruhm angelegen fein fiekeit. 

Wie ich aber jept merke, habt ihr euch Ale gegen mich ver- 
ſchworen; meine Angelegenheiten machen euch feine Sorge. 

Und das wiſſen die Feinde und deshalb erweifen fie fich hart- 

nädiger bei der Einigung. Weil ihr mid) denn im Stiche laft, 
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werde ich allein für mich Sorge tragen und mir ſelbſt mein 

alleiniger Rathgeber fein.“ 

„Slaube ja nit, ich beſchwöre Did, Kaifer,” fiel da 

Uenead ein, „daß ich oder die anderen Räthe mit Deiner Ehre 

leichtes Spiel treiben würden, die wir nur ruhmreich find in 

Deinem Ruhm und fehimpfbeladen in Deinem Schimpf. Haben 

wir eine faljhe Anficht, jo it da8 Schuld der Unerfahrenheit, 

nicht des böfen Willens.“ 

Da der Kaiſer hierauf nicht3 ermwiderte, wandte ſich Aeneas 

wieder zu den Räthen und fchalt fie tüchtig aus, daß fie ihn 

geheißen hätten! ...... 

. .. Dem Raifer aber follten 70,000 Goldgulden gezahlt 

werden. Beide Parteien erklärten fi) mit dem einverjtanden, 

was Albrecht feſtſetzte. Da fih aber Graf Ulrih von Eilli 

um diefe Zeit in Ungarn aufhielt, unterjtand fi) Ladislaus 

nicht, in deſſen Abmefenheit und ohne deſſen Beirath einen fo 

wichtigen Vertrag? zu beftätigen. Die Ratificirung wurde da- 

1) An eine wortgetreue Uebertragung der folgenden Säge ber Geſchichte Fried⸗ 

richs ift bet der Tüdenhaften Weberlicferung — aus den betreffenden Blättern des 

Autographong ift an diefer Stelle und Kollar 448f. ein Stüd Herausgerifien (vergl. 

Bayer, S. 24) — nit zu denten. Der Sinn dürfte folgender geweien fein: Aeneas 

macht feinen Kollegen Borwilrfe, daß fie ihn ſchon jegt mit folchen Vorſchlägen vors 

geihidt Hätten. Dieje aber meinten, e8 wäre unnüß newejen, die Sache länger Hins 

zuzieben. Der Kaifer werde in der Nacht ſchon mit fih zu Mathe gehen und zu der 

Einfiht gelangen, daß man ihm zum Guten gerathen. Herzog Albrecht, der Bruder 

des Kuiferd, madt nun aud im Einne der Näthe feinen Einfluß geltend. Als er 
Friedrich, welcher die Nacht ſchlaflos zugebradt, in der Frühe des Morgens aufſucht, 

nöthigt er ihm leicht die Vollmacht ab, den Frieden auf die borgeichlagenen Bedin⸗ 

gungen hin mit den Gejandten König Ladislaus’ zu vereinbaren. Die Hauptpunlte 

desselben, der in zahlreiche Kapitel zerfiel, waren die, daß Ladislaus die Burgen, 

welche der Kaiſer in Defterreih und Ungarn In Beſitz Hatte, mit wenigen Ausnahmen 

aurücdgegeben werden follten. 

2) Den Interimsvertrag von Neuftadt vom 26. März 1453 (gedrudt bei Ehmel, 

Mater. II, Nr. 40). Terjelbe ſollte auf einem vierzegn Tage ſpäter ebenfalls zu 

Neuftadt zu haltenden Tage ratificirt und dariiber von beiden Seiten Urkunden aus- 

gewechſelt werden. Das ift aber nicht geichegen. (5. die folgende Barftellung bes 

Aenead.) Nebrigens wurden dem Kaijer nicht 70000, fondern 80000 1. zugefichert, 

wie Aeneas oben S. 267 aud richtig angiebt: „Von der Hungriften fach wegen‘ 



272 Roller 445447. Die böhmijdhen Ingelegenkeiten. 

Her Biß zu deſſen Rüctehr verſchoben 

Indem er heute diefen, — einen anderen bindeen 
grund erfand, weshalb die von Albrecht aufgeſetzten Frieden 
bedingungen nicht beftätigt werden Lönnten, zog er bieje Sade 
von einem Zeitpunkt sum amhore Kg, 

Inzwiſchen hielt dubermator des Königreichs 
Georg Bodiebrad, went s Königs nad) Böhmen hau⸗ 
figer geheime Zufamı Als das Johann Smirifdei?, 
welcher unter den ns durch feine Reicjtgümer 
nit die lehte Steue Bezug auf Redegewandthei 
aber zweifellos der don der Huffitenfeuche anı 

geftedt war, erfuhr, König einen Brief folgen: 
den Inhalts: „Johann Sommınyei entbietet Ladislaus, dem 

Könke von Böhmen, feinen Gruß! Es geht dad Gerücht, daß 
Du in der Kürze zu uns fommen willſt. Wenn Du in der 

Weiſe kommſt, daß bed Herrſchers Anſehen mit Dir, auf Seiten 

der Böhmen aber die Nothiwendigfeit zu gehorchen ift, dann 

gut; wenn nit, jo wirft Du beffer zu Haus bleiben, es ſei 

denn, daß Du etwa zweiköpfig wäreft, fo daß Du das eim 

Haupt in Wien zurüdlaffen, daS andere mit zu ums bringen 

Tönnteft. Lebe wohl!“ 

50000 $t., wofür die Schlöffer Jorchtenſtein und Dedenburg x. in Blanbidaft dir: 
den, auf bie öfterreiiihen Echlöffer Eteier, Weltenet u. a. 30000 Bl. 

?) Hier ift wieder eine durch denfelben Umftand wie oden &. 371 veranlaht 
Mide. Der Elnn der ausgefallenen Worte iſt der: Der Graf Ulrich dom Ciut finde, 
daß ein proplforifcher Zuftand, wie ec zur Beit beftand, für feine Bwee der günkigke 
fet. Das Kriegsgld auf's neue zu erproben wagt ec nicht, Infolge eines definirtver 
Briedens aber fürchtet er deb Einflufeb auf den jungen SadiBlauß derluſtig zu gehen 
So madıt er ſich Indem er bie Defterreiger vorläufig mit der Hoffnung auf dar 
Srieden Hinhätt, ihnen aber aud) die Furcht vor einem erneuten Krieg nicht nimmt, 
dum Seren der Situation. 

2) Zeigt. die Briefe deb Wencas aus dem Myril 1455 in den Font. Ber. Austr. 
II, 20. ©. 551., wo freilich von Öffentlichen Zandtagen die Rede iR. 

®) Yohann Emirgity. — ©) Bergl. hierzu Palady, Seid. Böhm. IV, 1. 
©. 898, Anm. 280. Dieb Ereigniß ft bereits in den Eeptember 148. 
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ALS Ladislaus diefen Brief empfing, gab er ihn zum großen 

Unglüd Johanns dem Grafen Alrich von Eilli zu lejen. Der 

Bubernator von Böhmen hatte ſich gerade zu derjelben Zeit über 

Die Verzögerung der Reife des Königs nad Böhmen jchriftlich 

und durch Boten befchwert, und gebeten, daß der Grund des 

Verzugs energifch befeitigt werde; denn der Zuſtand des König- 

reiches fei ein derartiger, daß, wenn es nicht möglichit bald 

die Gegenwart des Königs zu fühlen befäme, e8 vor eine fürd)- 

terliche Krifis geitellt fein werde. Der Graf aljo, fei ed, daß 

er zu wenig Acht darauf hatte, oder daß er des Johann Smi⸗ 

rijchei Feind war, ſandte den von diefem abgeſchickten Brief an 

den Gubernator zurüd, indem er nachdrüdlich hervorhob, daß 

man fid) darüber doch nicht wundern dürfe, wenn der König 

noch nicht nad) Böhmen gereift wäre, da bier für fein Leben 

zu fürdten fei. Sowie der Gubernator da8 Schreiben des 

Grafen mitfammt dem Briefe ded Johann in Händen hatte, 

berief er die Angejehenen des Königreichs, unter denen ſich 

auch Johann Smirifchet befand, nad) Prag und ftellte die Frage, 

mit welcher Strafe wohl der zu betrafen wäre, welcher den 

König, da er nad) Böhmen reifen wollte, durch ein Schreiben 

feinerfeit8 abgejchredt hätte, al3 ob feiner Majeſtät Lebensge— 

fahr drohe? Als Alle antworteten, daß fei ein Verräter und 

der Anjtifter eines ſolchen Anſchlages fei mit dem Tode zu 

beitrafen, und als Johann da8 an eriter Stelle laut erklärt 

hatte, da fiel jener ein: „Demnach bift Du des Vaterlandes 

und Königreiches Verräther und man foll die Strafe an Dir 

vollziehen, die Du felbft mit Deinem eignen Munde feierlich 

verfündigt haft!“ Dabei zeigte er den Brief vor. Da Johann 

ihn anerfannt hatte, gab er ihm zwei Stunden Beit!, in wel» 

chen er fein Haus bejtellen und für feiner Seele Heil ſorgen 

1) Die Verurtheilung erfolgte am 6. September 1453, die Hinrichtung zu Prag 

in der Altſtadt jedoch erit am 7. September. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 3. Thl. 18 
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folle; und ohne ihm mod) eine weitere Friſt zu jchenken, be— 

fahl er den Menfchen zu enthaupten, Das war das Ende 

eines edlen Mannes, der, indem er für eines Anderen Lehen 

beforgt war, das eigene verlor. 

Inzwiſchen verlieh bald der Graf Ulrich von Eilli, da er 

merkte, daß der König auf ihn hörte und ihm allein Vertrauen 

ſchenlte, jegliche Art von Ye Priefterftellen und Behör 

denpoften, an wen er we erlaufte er fie, erhöhte die 

Abgaben, beitrafte bie d Burgen und feite Plahe 
in Pfandſchaft oder lien hen auf; über Krieg und 

Frieden entſchied er nah | dünfen, Eizinger und deſſen 

Gefinnungsgenofjen hl | athe aus und leitete Alles 

allein!. Einen ſolchen zus tug Eizinger nur mit um 
ruhigem Sinn und meinte e8 nicht aushalten zu fönmen, deß 

er der Leßte beim König fein follte, dem er jelbft vornchm- 

lich das Reich zurüdgegeben hätte. Er entbot daher bald dieje 

bald jene, die in gleicher Weiſe wie er vernadhläfiigt dienen, 
zu fi, befehuldigte den Grafen, daß er alle Gewalt an ſich 

gerifien habe, ſprach dafür, es nicht zu dulden, daß die öjler- 

reichiichen Angelegenheiten von einem Ausländer, welcher ben 

König übel berathe, geleitet würden. Dan müſſe nad) einer 

Gelegenheit ſuchen, erflärte er, bei welder man dem Grafen 

alles das zurüczahlen könne, was man von ihm zu leiden ge: 

Habt habe. Alle hören Eizingers Rede gern zu und befchliehen 
zugleid,, einen Landtag zu berufen? ..... 

H Voch am 9. Juli 1453 iſt Eipinger Zeuge in einer Urkunde König Laditlous 
für den Grafen von Cilli. 

2) Zerftümmelte Stelle. S. oben S. 371. Der Sinn derjelben ſcheint der zu 
fein, daß auf Eigingers Untreiben der Rath des Königs zufammentritt, im melden 
dann über die Schwierigkeiten der Tage berathen wird. Eihinger weiſt darauf hin, 
da& man den Jorterungen der Ungarn, fowohl wie der Bögmen, weide den König 
in ihren Landen empfangen möchten, nothwendig Wehnung tuagen müfle. dab fih 
aber für dieien Fall dann wieder beüglic) Defterreih® Ewierigteiten ergäben, Ya 
man mit dent Statier den Frieden noch nicht geiglofien habe. 
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.„Es ift jedody mein Rathſchlag nicht, daß fo lange der 

Friede noch nit zu Stande gefommen ilt, Oeſterreich von 

unjerem König verlafjen werden ſolle. Meine Meinung gebt 

aljo dahin, wenn wir diefen Zuftänden ein Biel feßen wollen, 

daß wir auf einen bejtimmten Tag die Eriten eine jeden 

Standes der Landitände zufammenberufen und mit ihnen einen 

Beihluß über die Lage im Allgemeinen fafjen müfjen.“ 

Ter Graf erkannte fehr wohl, worauf Eizingerd Rath ab- 

zielte, duldete gar nicht weiter, daß eine Abftimmung ftattfand, 

führte den König aus dem Rathe fort und beitellte Wächter 

au der Weihe feiner Freunde, damit feiner von Cizingerd 

Partei allein den König anfprechen fünne. Hierauf ließ er, 

um den Wünfchen der Ungarn nachzukommen, die Freiherrn 

und Prälaten nad) Preßburg entbieten und reifte jelbft mit dem 

König dahin!. E3 ift diefe die erfte Stadt mit ungarischen 

Net, auf welche man ftößt, wenn man aus Oeſterreich nad) 

Buda reift, auf dem rechten Ufer der Donau gelegen, mit einer 

Burg verſehen und derartig befeitigt, daß fie mit Gewalt nicht 

zu erobern it? . en 

..... „Wir 

werden ihn [Eizinger] durch ein königliches Schreiben an die— 

fen Ort berufen; fobald er erfchienen fein wird, wirft du 

ihm die Verläumdungen vorhalten, die über dic dem König 

1) Hier Bat man wohl mit Rüdficht auf die Umtriebe des Cilliers auch gegen Hun⸗ 

yady an den zweiten Aufenthalt de jungen Ladislaus in Preßburg im Auguft und 

September 1453 zu denken (vgl. Fehler, Bei. von Ungarn II, ©. 536), während 

der weiter unten don Aeneas erwähnte Vertrag zwiſchen Ladislaus und Hunyady auf 

dem Neichdtag vom Januar 1453 geſchloſſen tft. Aeneas wirft bier offenbar die beiden 

ungarifhen Reichdtage zufammen. 
2) Liide. ©. oben S. 371. In Preßburg macht Hunyady dem Grafen Ulrich 

von Cilli die Heftinften Vorwürfe, daß er — denn er allein trage offenbar daran dic 

Schuld — ihnen den König folange vorenthalten babe. Diefer aber jucht fi rein 

zu wachen, indem er alle Schuld auf Eisinger wälzt, der fogar feine Pläne, den 

König nach Ungarn zu führen, durchkreuzt Habe. Eisinger habe nämlich ausgeſprengt, 

Hunyady warte nur darauf, dab Ladislaus nah Ungarn komme, um ihm bier nad 

dem Leben zu tradhten. Es wird Beftrafung Eisingers beſchloſſen. 

18* 
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Hinterbracht find. Wir werben Beugen vorführen laſſen. Bit 
du nicht ſchuldig, jo wird Eizinger die Strafe erleiden, melde 
du billig hätteſt auf dich nehmen müſſen, wenn wahr tmär, 
mas jener dir als Verbrechen vorgeworfen Hat. Die Frechhen 
folcher Menſchen nämlich muß befteaft werden, damit fie nicht 

fo leicht hinterher ſchuldigen.“ Der Gubernator 

mar ganz jtare | als er hörte, daß man ihm 

das Brandmal ei hen Verbrechens aufgebrannt 
hätte, umd in Hefi wegung bat er, daß Eizinger 
vorgeladen und | Wahrheit angetreten werde. 

Der Graf aber b e erfunden, um feinen haupt- 
ſächlichſten Neber er in Defterreich hatte, zu 
vernichten. Eizing ıcch drei aufeinander folgende 
Schreiben vorgeladen, nicht, um ſich wegen der Anjchuldigung 

zu vertheidigen, jondern mit der Motivirung, da der König 

feiner in Ungarn bedürfe, da er unter deſſen Vater immer der 

erjte im Rathe geweſen wäre. Denn man wußte recht wohl, 

daß jener ganz gewiß nicht gefommen fein würde, wenn mar 

ihm den Grund der Berufung berichtet hätte. Aber aud iv 

Tonnte der Menſch, welcher die Schlihe der Menſchen genau 

kannte, nicht in die Falle gelodt werden. Erſt ſchühte m 
Unpäßtichkeit, dann andere Gründe vor, aus denen er fiir den 

Augenblid nicht nad) Ungarn zu reifen vermöchte, und auf 

diefe Weife entging er den ihm bereiteten Nachſtellungen 
In Preßburg aber wurden die ungarischen Angelegenheiten 

in folgender Weife geordnet: Weil Johann Hunyady bie 

Leitung des Königreichs nicht entzogen werden konnte, wurde 

fie ihm belafjen!. Diefer verſprach jährlih 24000 Golt- \ 
gulden an den Königlichen Fiscus abzuliefern, ſolange bis 

1) Dur) Urkunden vom 30. Januar und 1. Februar 1453 wurde Johann Hu 
Yadıy mit Zuftimmung des ungarifcen Neichstages sum erblichen Grafen van Bi 

+ ernannt. Gr felbft nennt fih in den nächten Jahren urkundlich „oberften Han 
des Stönigreichd und Verwejer der Königlichen Einkünfte”. 
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Ladisfaus in fein Neich zurüdfehren würde. Aus den übrigen 
Einkünften Ungarn? werde er die Ausgaben für das Neid 

beftreiten, fjelbjt wenn die Türken oder andere Völkerſchaften 

Krieg brädten. Es ging aud) das Gerücht, Johann habe dem 

©rafen, weit ihm dieſer die Verweſerſchaft beitätigt hätte, 

heimlich für jedes Sahr 12000 Goldgulden verſprochen. Dem- 

nad fol aljo der Befi Ungarns jährlih für 36000 Gold- 

gulden verkauft worden fein. Johann behielt in Folge davon die 

volle Herrjchaft über die Ungarn. 

Ladislaus kehrte mit dem Grafen nah Wien zurüd und 

begann, Unterhandlungen über feinen Zug nah Böhmen zu 

pflegen. Schreiben nämlich von zahlreichen Perjönlichkeiten aus 

Prag, welche eintrafen, drängten dazu. Deren inhalt befagte, 

wenn der König nicht auf den beftimmten Tag reife, werde 

e3 dahin kommen, daß die Böhmen einen andern zum König 

wählten. Aber es fehlte dem König das Geld, um die Reife 

antreten und einen föniglichen Glanz entfalten zu können. 

Man richtet an die Städte Oeſterreichs, zugleich auch an Die 

Prälaten der Kirchen und die Adligen die Bitte, dem König 

in diefer Noth zu Hülfe zu kommen. Sene, von Eizinger 

unterwiejen, verfichern, man könne fein Geld zufammenbringen, 

wenn nicht ein Landftändetag gehalten werde, der aus vielen 

Gründen nothmwendig erjcheine, hauptſächlich aber, um im alls 

gemeinen Intereſſe zu berathen, welche Form der Negierung 

Deiterreih8 in des Königs Abweſenheit gegeben werde folle. 

Diefem Vorfchlag konnte der Graf feinen Widerstand entgegen» 
feben, weil die Geldfrage eine brennende war. Es wird aljo 

ein Tag in Korneuburg angefagt!. Es ift dieſe eine Stadt 

jenfeit3 der Donau am Ufer dieſes Flufjes, welche, da fie eine 

ebene Umgebung hat, Rornfaaten, woher fie den Namen führt, 

1) Im September 1453. 
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in reicher Fülle erntet. Bon der Stadt Wien ift fie ungeſehr 

40 Stadien entfernt gelegen. 

As der König und die Landſtände gemeinfam hier zu 
fammengefommen waren, trug der Graf ängjtlich Sorge, den 
König niemals allein zu lafjen, damit nicht etwa ein Anjhlay 
gegen ihn gemadt würde. Allen Beiprechungen, die fat 
fanden, wohnte er bei; die Pläne der Bormnehmiten fuchte 
auszukundſchaften, jorgjam die Stimmung des Balfes zu en 
gründen, und da er allgemein wenig Entgegenfommen fand, 
neftelte er fi) mit um jo größerem Eifer an den König an 
und wich nie von deſſen Seite, es jei dem, daß er einen am 
deren, beffen treue Ergebenheit ihm bekannt war, am fein 
Stelle gejegt Hatte. Daher ging denn eine Anzahl van 
Tagen ergebnißlo& vorüber, da den Landſtanden die ireibeit 
zu veden, was fie wollten, genommen ſchien. Schliehlid, iu 
tein anderer den Muth dazu Hatte, trat Eizinger im der Ber 
ſammlung auf und jagte: „Deine Landftände, Mönig, welhe 
dich Lieber haben, als ihr eigenes Sehen, wünſchen bir unter 
Ausihluß von Zeugen eine Reihe von höchſt wichtigen Punkten 

betreff3 der Angelegenheiten Oeſterreichs, die anzuhören vor 

Nugen fein dürfte, vorzutragen. Gieb du alfo, wenn es belicht, 

den Befehl, daß alle, die nicht in Defterreid) geboren find, fih 

von hier entfernen.“ Als ſich auf diefe Anſprache Hin die 

Defterreicher insgeſammt erhoben und denfelben Wunſch aus 

ſprachen, befahl der König, daß der Graf und alle Ausländer, 

welche dem Hofe folgten, hinausgingen, und fragte dann die 

Sandjtände, was fie von ihm wollten. Hierauf ſoll Eizinger 

unter Heranziehen derjenigen, deven Anfehen ihm bedeutend 
genug erſchien, den König mit Diejen wenigen Leuten in eine 

Ede des Saaled genommen und folgende Worte geredet haben: 

„AUS dich, erlauchter König, Kaifer Friedrich in feiner 

Gewalt Hatte, und dir nicht die liebevolle Behandlung ange 
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deihen ließ, welche deine vornehme Abftammung verdiente und 

fein verwandtichaftliche8 Verhältniß zu dir bedingte, quälte ung 

eine unbeſchreibliche Kümmerniß und Seelenangit. Wir fürd- 

teten nämlich, es möchte did) und Gift oder eine andere tödt- 

liche Krankheit entreißen, da nun einmal die Herrichbegier aud) 

vor dem Heiligſten nicht zurüdichredt. Unſere Furcht für dein 

Leben ſtieg aber am hödjiten, al8 dich der Kaifer nad Stalien 

dem fehr fern gelegenen Lande, das deutſchem Blute gefährlich 

it, entführte. Deswegen haben wir, fobald du zurücfgefehrt 

warit, um di außer Gefahr zu bringen, die Gefahr auf 

unfere Häupter genommen. Wir haben dem Kaifer den Krieg 
erklärt, wenn er dich nicht und zurücdgeben würde. Wäre er 

in demjelben Sieger geblieben, jo hätte unfer die Todesſtrafe 

gewartet. Wir haben Geld aus privaten Mitteln zujammen- 

gebracht, Haben aus Böhmen und von anderen Orten ber Sol- 

Daten angemworben, haben ein Heer zufammengezogen. Neuftadt, 

in welchem du in Gewahrfam gehalten wurdeſt, haben wir durd) 

Belagerung eingefchlofjen, beftürmt und zur Uebergabe gebradt. 

Durch unfere Sorgfalt, unferen Eifer und unſere Geſchicklich— 

feit ift jchließlich bewirkt worden, daß du endlich zu uns zurüd- 

geihickt wurdeft, um die Herrichaft auszuüben. Du weißt ja, 

mit weld) gewaltigem Jubel di dein Wien empfangen bat, 

wie groß die Freude des Adels, wie groß die der Volksmaſſen 

geweſen iſt, als Gelegenheit geboten war, dich zu jehen. Nicht 

al3 ob deine Majeftät aus der Gefangenſchaft entlafjen wäre, 

nein, al3 ob wir alle aus dem tiefdunfeliten Kerker berausge- 

fommen wären, jo froh und freudig waren wir über Deine 

Ankunft, al3 wir dich erblidten. Wir glaubten deinen feligen, 

aus der Todtenwelt wiedergefehrten Water zu fchauen, unter 

deſſen Herrichaft, darüber befteht fein Zweifel, Defterreich glücklich 

gewejen ift. Eine unbejchreibliche Freude erfüllte daher unfere 

Sinne, als wir dich in den Beſitz des väterlichen Erbes ein- 
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geführt fahen. Aber auf dieſes unjer Glück blidte meidiic 

herab Ulrich, Graf von Eilli, der, ſobald er bie Fürſorge 

di übernommen, uns wie Sclaven zu behandeln anfing. 
Gleichſam als ob er uns mit feinem Golde erfauft hätte, jo 

fügte er uns einen Schaden nad), dem anderen zu. Deſen 
nahm er daS Geld, jenen die Ländereien, wieder anderen die 
Frauen weg. Seinen vı 

Vater in Hoher Gunſt ge 
angehören, und es war ı 

reden, ja nicht einmal mm 

du denn, was noch aus d 

da wir, die wir zu den X 

ächtlich und als abgetl 

hätten diefe Behandlung rı 

fern, die wir bei deinem 

ten, ließ er deinem Rathe 

elegenheit gegönnt, frei zu 
en wir und. Was meint 
n ımb Bauern werben joll, 

Defterreich® gehören, ver» 

i Geite gelegt find. Wir 

igen Sinn ertragen, wenn 

es zu deinem Vortheil gewejen wäre und wir nicht gefehen 

hätten, daß du und deine Herrſchaft dem Untergang jählings 

entgegen treiben. Daß dod) der Graf fein Leben fo einge 

richtet hätte, daß wir ihm bei dir loben Lönnten und nicht 

alles, was wir jagen wollen, als Anklagen vorbringen müßten. 

Dein Ruhm, König, dein Herrſcherglanz hängt von der Liebe 

der Unterthanen ab. Die Herricaft eines Königs, den jeine 

Untertanen hafjen, ift nicht feftgegründet. Wenn du dich daher 

de3 Grafen Leitung noch lange bedienjt, jo werden die Deiter- 
reicher gezwungen werden, deine Majeftät, welche jie jeßt innig 

lieben, zu haſſen und zu verwünſchen. Denn die Natur bringt 

e3 mit fi, daß wir die nicht lichen, von denen wir Böjes 

empfangen haben. Zur Zeit giebt dir nod) Niemand Schuld, 

was der Graf Böſes treibt; aber, wenn du fortfährft ihm zu 

halten, werden die Völker den Haß, den fie gegen jenen hegen, 
auf did) werfen. Denn, um dir ein Bild von des Grafen 

Leben zu entwerfen: Niemand it chrgeiziger, Habgieriger und 

genußfüchtiger al3 er. Für fi) allein nimmt er die Ehren 
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bezeugungen in Anſpruch, will allein als der Machthaber, als 

Meifter der Regierungskunft angefehen werden. Irgend jemand 

als gleichberechtigt neben ſich duldet er nicht und wahrlich, 

wenn die Möglichkeit für ihn vorhanden wäre, er würde ſelbſt 

dih nicht als feinen Oberen ertragen. Sieh dir fein Haus 

an, wie zahllofe Diener ihm folgen. Wenn du hier, jener dort 

borbeiritte, jo würden Leute, die feinen von euch Beiden fennen, 

ihn für den König und dich für den Grafen Halten. Niemals 

hat deine Mutter, die hochjelige Frau, einen ſolchen Dienertroß 

gehabt, wie ihn des Grafen Kebfe mit ih führt. Auf jenes 

Mahlzeit werden 20 Goldgulden gerechnet, auf die deine Hin- 
gegen nur 10; auf jened Tafel baut man eine mächtige Laſt 

von Goldgeſchirr auf, während auf deine bloß Silbergeſchirr 

und Die nod in recht bejcheidenem Umfange fommt. Dir 

find aus Ungarn jährli 24000 Goldgulden zugejagt worden; 

dieſe nimmt der Graf ein und beftreitet davon den Unterhalt 

für dich und fi; außer diejen fließen ihm noch 12000 zu, 

welde er für fich behält. Die Böhmen und Oeſterreicher find 

ihm abgabenpflichtig. Niemand genießt ungeftört fein Befib- 

thum, wenn er nicht des Grafen Gunft erfauftl. Die Diener 

des Grafen fieht man in reicherer und prächtigerer Livree und 

findet fie weit anmaßender al8 die deinen. Grüßen unfere 

Grauen deſſen Kebfe nicht ehrfurchtsvoll und zeigen fich ihr 

dienftfertig, fo laufen fie Gefahr für ihren guten Namen und ihr 

Leben. Das ift fein fittliche8 Verhalten, wie es noch nicht 

verweichlichte Völker ertragen fünnen. So hat ſich dein Vater 

nicht benommen. Willft du alfo über uns herrſchen, jo mußt 

du nothiwendig die Lebensart deined Vaters einzuhalten fuchen 

und den Mann von deiner Seite ftoßen, der, indem er und 

wie Sclaven behandelt, dir den Haß der Unterthanen zuzieht 

und für fih Reichthümer aufhäuft!“ 

Erjchüttert durch dieſe Nede forſcht Ladislauß bei den 
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Defterreihern danach, auf welche Weije der Graf bejeitig | 
werden fünne. Jene erklären, man müſſe nach Wien eilen und 

dort die Sache zur Entſcheidung bringen, bevor man nadı 

Böhmen ginge, umd geben babei an, zu welchen Siften man 

greifen müſſe, mit welchen Worten der Graf anzureden 

‚Hierauf, nachdem der Graf wieder hereingerufen worden, jehen 

jie außeinander, auf wveld man das zur Neife nöthige 
Geld erhalten künne und terreich in Abweſenheit des 

Königs zu vegieren ſei. e Angelegenheiten geregelt 

waren, wollte der Graf ı cgniß, es möchten ihm von 

Seiten der Wiener irgend Nachſtellungen bereitet fein, 

diefe Stadt vermeiden ut Anftvengungen, den König 

nad Perchtholdsdorf, we gewöhnlich in ſicherer Hut 

halten ließ, zu führen. oa e der König, wie er gelehrt 

worden war: „Es ift aber in meinem Interefje, Graf, bevor 

id) nad) Böhmen reife, dem Wiener Rath Lebewohl zu fagen 
und das mir freuefte Volt zu begrüßen.“ Man begab jih 
alfo in die Stadt, trogdem dem Grafen die Öefinnung des 

Königs keineswegs unverändert erſchien. Pie darauf folgende 

Nacht brachte der Graf bei feiner Sebje zu. Der König mit 

feinen Kammerherrn war in der Hofburg abgeftiegen. Eizinger 

brachte die Nacht fchlaflos zu. Bald feuerte er den Rath der 

Stadt, bald die Freiheren, ſoviele deven zu feiner Partei hielten, 

zu kühnem Wagen an und nod) ehe die Sonne aufging?, ftellte 

er bei der Stiche des heiligen Auguftin, welde unmittelbar 

neben der Hofburg liegt und durch eine Hinterthür einen Zu 

gang zum Palaft hat, 1000 bewaffnete Bürger auf. Anderen 

befahl er, ſich an anderen Orten verborgen in den Hinterhalt 

zu legen, damit jie auf den Zuruf hin in Bereitichaft wären. Er 

ſelbſt eifte, jowie das Tageslicht zu leuchten begann, mit den 

Näthen feiner Partei in die Hofburg und trat in des Königs 

9 Am 28. September 1453. 
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Schlafgemach, ehe dieſer noch aufgeftanden war; Bürger in 

großer Zahl, welde Waffen verborgen trugen, ließ er in den 

Palaft ein. Als nun nicht lange danach Lamberger, einer 

von den dem Grafen treu ergebenen Dienern, von Geburt 

ein bornehmer Ritter, indem er fich anjtrengt, wie gemöhn- 

lich daS Gemach des Königd zu betreten, gewaltfam vom 

Eingang zurücdgedrängt wird und nun unter den Umftehenden 

feine Bejchwerden laut dvorbringt, da jagt der Bruder Eizin- 

gerd, welcher gerade anweſend war: „Sei ftile, Lamberger, 

lange genug Haft du da8 Regiment in unferem Staat in 

den Händen gehabt, jebt ift die Herrichaft auf andere über- 

gegangen; wir werden weder dir noch dem Grafen fernerhin 

gehorchen!“ 

Kaum hatte er dieſe Rede beendet, als der Graf ſelbſt er- 

Ihien, eben aus den Umarmungen feiner Kebſe entlaffen. Da 

er de3 Königs Schlafgemach gefchloffen fand und er auf fein 
Klopfen mit der Hand nicht eingelaffen wurde, fing er wie ein 

Nafender die Thüre mit den Abſätzen zu bearbeiten an. Der 

König befahl, daß der Graf hereingeführt werde. Schon 

waren fajt ſämmtliche Räthe anweſend, die, al3 fie des Grafen 

anfichtig wurden, einer den anderen anblidten und Stillfchweigen 

beobachteten. Der eritaunte Graf fragte ganz verwundert, was 

diefe Berufung des Nathes am frühen Morgen zu bedeuten 

habe.“ Ihm erwiderte Eizinger: „Bislang, hochmögender und 

erlaudter Graf, biſt du der erfte Rathgeber unſeres Königs, 

Feldhauptmann und Reichsverweſer geweſen. Nunmehr werden 

dir dieſe Aemter abgeſprochen. Die königliche Majeftät befiehlt, 

daß du von ihrem Hof fortgehft, von nun an niemald wieder 

vor ihren Augen erfcheinit und dich erft gar nicht mehr als 

Verwandten bezeichnen läßt.“ 
Als nah diefen Worten der Graf umher blidte und be- 

merkte, daß alle ſchwiegen, foll er, wie er denn geiſtesgegen— 
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wartig und von ſich überſtürzender Berebfamfeit war, folgender: 

maßen gejprochen haben: 

Großmächtiger König, auf einmal befomme ich ganz an 

dere Worte zu hören, als meine Treue gegen dich, als meine 

Dienfte fie verdient haben. Ich habe ſchon begonnen, bir zu 
Dienften zu fein, eh ⸗ Awarſt. Mönig Albrecht 

deinem Water, dem Wanne, habe ich im den 

größten Gefahren b x Mutter, meiner Bafe!, 
habe ic; allein Hilf, ' bon allen verlafjen, im 

Königreich; Ungarn e gerathen war. Saum 
warft du geboren, d bir dein väterliches Reich 

zu erhalten, mit I ver Hand die ſchlimmſten 

Kriege fiir dich auf für did) Habe ich, da ich 
verwundet wurde, mein Blut vergoſſen, für dich des Kerfers 

Schmutz auögehalten, als ich kämpfend gefangen genommen 

war ?.* 
Sein väterliches Erbe Habe er Hingeopfert, des Kaiſers Haß auf 

fi} geladen, um ihm das Reid) zu erhalten. Er wifie, daß er einen 

gmädigen König habe, welder der empfangenen Wohithaten eingedent 
fei. Die Worte, welche gejagt worden feien, eniſprächen feinem Cha- 
tafter nicht. Die habe Eizinger erdichtet, der ihm ſchon längft feindlich 
gefinnt wäre, weil er des Königs Güter nicht mehr nad} feinen Ge— 

füften hätte ausplündern fönnen. Er bäte darum, daß man nicht die 
gehäffigen Verdächtigungen feiner Feinde mehr gelten laſſe, ala jeine 

eigenen Berdienfte und daß nicht der Gegner Böswilligkeit die Tönig- 
liche Leutjeligfeit aus dem Felde ſchlage. 

Als der Graf ausgeſprochen, entfteht allgemeine Stille; man war 
fi nicht hinlanglich gewiß darüber, ob der König bei dem Beſchluß 

2) ©. Zeil I, 365. Anm. 3. 
9 Bon hier ab ift infolge einer Luce im Autograpgon eine längere Stelle der 

Geiste Friebrihß JIT verloren gegangen. Wir Haben dafür den betreffenten Mb: 
f&nitt aus Historia Bohemine, Cap. 61 und 62 deb Menend eingefept (vergl. Einl. 
©. LIX), ihn zur Renngeichnung aber durch Heineren Drud wiedergegeben. veder 
©. 24 meint zwar, dab die Geſchichte Friedrichs one Zweifel ausfügrlicher gemeien 
fet als die Geſchicue Böhmens; von Xolar 457 und Nistoria Bohemise Gap. 65 
an deden fid) beide Werte aber Inhaltlich vonftändig. 
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beharren würde. Und da man fürdjtete, daß deſſen Gefinnung zu 

Gunſten des Grafen umgeftimmt werden würde, wollte man auf die 

Geite neigen, auf welche der, von deſſen Wink, wie man wußte, der 

Sieg abhing, ſich ftellen würde. Eizinger, um feine Stellung beforgt, 

glaubte feinen Augenblid zaudern zu dürfen. Bevor daher der König 
dem Grafen antworten konnte, erflärte er: „Ich habe die Worte im 

Auftrage des Königs gefprochen, habe nicht® aus mir geredet; er ift 

felbjt anmwefend, er ſelbſt mag das Urtheil über mich fprechen. Ich 

werde mit vollem Rechte Strafe erleiden, Graf, wenn id Dir meinen 

und nit des Königs Willen dargelegt habe. Und nun rede endlich, 
trefflichjter König, und halte ung nicht länger in Spannung!” Darauf 

erflärte der König in feiner gewohnten ruhigen Weiſe: „Deinen Ab- 
fihten und Willen gemäß hat Eizinger geſprochen“. Nach diefen Worten 

verftummte er wieder. Da ſah man die Gemüther der Defterreicher 

fih förmlich aufrichten, und ſchon ſchmähten fie den Grafen als einen 

Ueberwundenen und Berjtoßenen. Diejer ging hinaus zu den Bor- 

nehmen, von denen wir gejagt haben!, daß fie im Schloßhof verſam⸗ 

melt waren, erzählte bier feine ſchmachvolle Verſtoßung und bat um 

Rath und Hülfe. Und als diefe antworteten, daß Alles auf dem 

Willen des Königs beruhe, begab er ſich zur Löniglichen Schwefter, ver- 
mochte aber aus ihr außer Thränen und Weibergeheul nichts beraus- 

zubringen. Und fchon bemerfte er von allen Seiten ber Bewaffnete 
durch den Palaſt ziehen. Er hielt e8 daher für gut, der mächtigen 
Mißgunſt zu weichen, und nahm e3 noch für einen nicht geringen Ge⸗ 

winn, aus der feindlich gejinnten Stadt mit dem Leben heil heraus zu 

fommen. Seine Diener hatten alle, als fie das Unerhörte vernommen, 

ihr Heil in der Flucht gefudt. Schweigend alſo und einem Srrfinnigen 

gleich ritt er mit nur vier Begleitern aus der Königsburg und entwid 

in fein Heimathland. Markgraf Albredt von Brandenburg gab dent 

Flüchtling bis zum Thore ficheres Geleit, damit die Volkshaufen ihn 

nit mit Steinen bewürfen. Aber die, welchen die Hände gebunden 

waren, bedienten fich der yreiheit ihrer Zungen; ſchändliche Verwün— 

Thungen aller Art häuften fie auf den Abziehenden. Ein cdaralterifti- 

ſches Beifpiel für des Glüdes Unbeftand. Denn er, der kurz zuvor 

de3 Königs VBormund und dad zweite Oberhaupt in Defterreich war, 

auf den Aller Augen hinſchauten, welcher die Geſchäfte des Krieges 

2) Vergl. die voraufgehende Darftelung in der Historia Bohemiae Cap. 61 

und oben ©. 283. 
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und Friedens allein bejorgte, er wurbe durch ein einziges Wort bes 
Königs feiner Macht beraubt, und des Rathes baar und jinmperimirrt 
ſchied er vom binnen. 

Bald darauf reifte der König umter Entfaltung eines großartigen 
Glanzes nad) Böhmen und empfing in Prag, nachdem er mit den 
höchſten Ehren eingeholt war, die Krone des Reichest, Zu den often 
hierfür aber Hatten die Aäfmer Mas für Mann den dritten Theil 

der Abgaben beigejteuert. x elde wurden die Krönunge- 
feierlichteiten beftritten, die den Hof getragen umd noch 
einige Burgen der frone zu man Georg Rodiebrad oder 
deffen Freunden anvertraut, ieb eine geraume Beit* bier, 
aber nicht ein einziges Mal ber ſehr er auch darum gebeten 
wurde, die Kirchen der Heer A. mig wohnte er dem Gottes: 
dienft bderfelben bei. Ein irtei Mofycana’s war in ber 

Schloßlapelle, angethan m wand, zu dem Altar hinauf⸗ 
geftiegen, um Gottesbienft av, er Konig Hatte befohlen, an 
diefer Stelle den Gottesdienft, welchem er beiwohnen wollte, zu feiern. 

Sowie er erfuhr, daß ein Keper ſich dieſes Amt angemaft habe und 
feinem Andern Plap machen wolle, fhidte er einen Reiteroberften hin 
und befahl, den unheiligen Priefter, wenn er nicht gutwillig ginge, mit 
Gewalt aus der Kapelle zu ſchleppen und vom nächſten Felſen herab- 

zuftürzen. Jenem fam es mehr darauf an fein Leben zu erhalten, als 
feinen Kopf durchzuſe hen. Bei der eier des Leichnams Chrijti Hatte 
Rotheana aus dem Fenſier ruhig zugejehen, wie man die Heilige Mon- 
ſtranz vorbeitrug und fein Zeiden der Verehrung von ſich gegeben. 
AS feine Freunde fragten, warum er das Adlerheifigfte werunehrt 
Hätte, erwiderte er: „Es ift mir nicht verborgen, daß der allergötilichſte 
Leib Chriſti zu hehr ift, ald daß er durch mid) genügend verehrt wer- 
den fünnte, und meine Verehrung vermehrt ebenjowenig deſſen Ruhm, 

wie eine Verunehrung den Glanz nicht vermindert. Davor aber muß id) 

mid) hüten, daß es nicht, indem ich Chriſto meine Verehrung darz 
bringe, den Anſchein gewinnt, als empfehle der Priefter Rofycana ſei— 

nen Landsleuten eine Verlegung der religiöſen Gebräuche, da doch 
deren Verhalten meiſtens von ihrem Oberhaupt abhängt. Und jene 
werben auch nicht meinen, daß id) Gott verachtet habe, deffen aller- 
heifigften Körper fie in der Hand des fathofiichen Priefters ſtets mit 
der höchſten Verehrung behandelt gefehen haben“. 

1) Am 28. Detober 1459. 2) Über ein Jahr. 
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Bereitd hatte der Uufenthalt des Königs in Böhmen angefangen, 
der Tegeriichen Partei unangenehm zu werden, da ihr Gottesdienft von 

diefem fowohl wie von den übrigen Fürften, die allmählid) zufammen- 

geitrömt waren, mißadhtet wurde. Und fchon verließen folche, welche 

verführt in der Irre gingen, als fie das fromme Leben der Anderen 

betrachteten und ihre Thorheit einfahen, den Unglauben der Hujfiten 

und fehrten wieder zur Kirche zurüd. Als daher der König den Wunſch 
äußerte, nad) Defterreich zurüdzufehren, war ihm feiner der Keßer 

entgegen. 

Bevor er jedod) zurüdreifte, befuchte er noch die bedeutende Stadt 

Breslau, die Hauptftadt von Schlefien!). Als er hier dem Gottesdienft 

in der Domkirche beiwohnte und die Fürſten in großer Zahl verſammelt 

waren, auch Bodiebrad in unmittelbarer Nähe des Königs Stand, fol, 

jo geht ein weitverbreiteted Gerücht, ein gewiſſer Chilianus, ein Hofnarr, 

einer von denen, welche eigne Thorheit erheuchelnd, Andere zu Thoren 

maden, Podiebrad mit folgenden Worten angejprohen haben: „Mit 

was für einem Gejiht Du unfern Gottesdienjt anſchauſt, das jehe ich 

ganz genau, in Dein Herz jedoch kann ich nicht bliden. Sprich, id 

beſchwöre Dich, ſcheint Dir nicht unfere Religion ganz fein? 

Sieht Du nit, mein Lieber, wie viele und bedeutende 

Fürſten, ja ſelbſt unfer König fi) an den einen Ritus Halten, 

als folgjame Söhne der römischen Kirche? Warum bift Du 

nicht mit diefen vielmehr eines Glaubens, ftatt mit Rofycana 2? 

Dder meint Du, daß die wenigen Böhmen klüger wären, als 
die übrige Kirche Chrifti?* 

Darauf fol Bodiebrad geantwortet haben: „Wenn das 

Deine Worte find, jo bift Du nicht der, für weldhen Du Dich 

ausgiebit. Sind ed aber die anderer Leute, jo muß ich mid 

vor denen, die Dich abgeſchickt Haben, nicht vor Dir rechtfere 

tigen. Die kirchlichen Gebräuche übt ein Jeder nach feinem 

Glauben aus. Als Opfer bringen wir Gott daS dar, von dem 

wir glauben, daß ed ihm angenehm iſt?. Es iſt nit in 

1) Am 6. Dezember 1454 zog König Ladislaus in Breslau ein. 

2) Der bei Kollar hiernach folgende Sag gehört dem Einne nad offenbar an 

früßere Stelle. ©. Historia Bohemiae Zap. 62. 

3) Der bei Kollar unverftändliche Sag tit nach Hist. Boheni. a. a. D. ergänzt. 
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menfchliches Belieben geftellt, zu glauben, was man möchte. 

Durch Unterweifung, durch Ueberredung wird ber menſchliche 
Sinn, mag er wollen oder nicht, eingenommen, ber eine, wie 
es benn jo von der Natur eingerichtet ift, leichter, ber andere 
ſchwerer. Ich bin von der Neligion meiner Priejter über 

zeugt. Wenn ich a** eich meiner inmeren Icber- 
zeugung entgegen | hen Könnte ich vielleicht täu- 

ſchen, aber Gott, m haut, den kann id) nicht 
täufchen. Uebrigen richt für mic, mich mit Dir 
auf gleiche Stufe ı anderes Verhalten kommt 
einem Schaufpiele nem Edelmann zu. In dem, 

wad wir Gott ! em wir im Nichts heucheln 
Soviel für Die, ns bei Werftanb Bift; font | 
ſollſt Du e3 denen hinterbringen, oie Dich vorgeſchickt haben.“! 

Inzwiſchen ſah fid) der Graf don Cilli, geiftig gebrochen und jeder 
anderweitigen Hoffnung beraubt, gezwungen, bei dem fein Heil za 
ſuchen, an defien Untergang er hinterliftiger Weife gearbeitet Hatte 
Er flüchtete ſich alſo zu Friedrich und erlärte, er fei übel beratben 

geweſen, daß er feinen Herrn im Etiche gelafjen umd befämpft babe 

Für das begangene Verbrechen habe er jeine Strafe empfangen, ki 
aus der Königsburg vertrieben und nunmehr genöthigt, im fremden 
Herbergen Unterftüpung zu erbetteln. Er empfinde, wenn auch zu jpät, 
Reue über fein früheres Leben; defien jei er jedoch würdig, dak der 

Kaifer Mitleid mit ihm habe, da er nicht ſowohl zu ſchaden, ala zu 
nügen vermöge. Wenn man feinem Rathſchlage Vertrauen entgegen 

bringe, werde er Defterreich wiederherjtellen, denn bie Erften des Landes 

mären auf feiner Geite. Er bittet um Verzeihung für die Werirrung 

und macht großartige Verfprehungen für die Zufunft, falls er wieder 

!) Hiernad) folgen in der Historia Bohemiae des Aeneas als Schluß der Ca 

pitels 69 unmittelbar die Eryälungen von den Werfußen des Grafen Uli ven 
Gil, die Verzeifung des Kaifers zu erlangen, und von feinen Untergandlungen mit 
Venedig. Da fie ohne Zweifel in äpnlicer Weife in der Veſchichte Sriedrihs DU de 
Manden Haben und bei anderer jajlicher Anordnung mit ben vorgergeßenden Partiren 
infolge der Handfhriftliden Lüde verloren gegangen find, habe th e& für angeiigt 
gehalten, fie ebenfaNs Hier einpurüen. KXollar 457, Belle 6 fimmt dam wieder 
nahezu wörtlich mit dem Eingang don Cap. 63 der Bögmifgen Geſchichte überein. 
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zu Gnaden aufgenommen werde. Der Kaijer, dem es fehr ſchwer fiel 

Nedendarten zu machen, bemerkte, daß er durch des Grafen Abfall 

allenthalben mannigfadden Schaden erlitten babe, und verlangte, daß 

dieſer erjegt werde. Auch genüge ihm nit, daß er ihm Oeſterreich 

verjprehe, da diejed ja gar nit in der Gewalt des Grafen wäre. 

Wenn der Graf das Geinige, was er befige, übergeben wolle, dann 

könne eine Ausjöhnung erfolgen; wenn nidt, fo halte er nichts von 

einer Reue, welche die Strafe nicht empfände. Lange wurde die Ver- 
handlung geführt. Sclieklid, da Friedrich Thaten verlangte, der Graf 

aber Verſprechungen darbot, ſchied man unverridhteter Sache von 

einander. 

Bu derſelben Zeit! wurde zwijchen Yrancesco Sforza, dem Herzog 
von Mailand, und der Republik der Venetianer ein heftiger und hart⸗ 

nädiger Krieg geführt. Der König Alfonfo von Gicilien unterjtüßte 
die Venetianer und bedrängte deshalb die lorentiner?, die Freunde 

des Francesco, mit Waffengewalt; ihm hatten fi auch die Sienejen 

angeſchloſſen. Und e8 unterlag keinem Zweifel, daß Yrancesco’3 Tage 

bei weiten ungünftiger erjchien. Da er das ſelbſt einjah, zog er aus⸗ 

wärtige Hülfstruppen aus Frankreich heran, indem er den Nebenbubler 

Alfonjo’3, den Herzog Renatus von Lotharingen, der kurz vorher aus 

dem Königreich Sicilien? vertrieben war, um bedeutenden Sold ange= 

worben hatte. Mit deflen Anktunft* erfolgte ein bedeutender Um—⸗ 

Ihmwung des Kriegsglückes; die Heere der Venetianer wurden aus ihren 

Stellungen vertrieben und erjchienen nun als die Schwäderen. Das 
erfuhr der Graf von Cilli und fing an daraus Hoffnung auf dad Ende 

ſeines Elendes zu jchöpfen. Er jchidte deshalb Geſandte an die Vene- 
tianer und verſprach, er wolle mit gewaltigen Truppenſchaaren der 

Böhmen zu Hülfe fommen und dem Krieg ein Ende maden, wenn 

der Sold dafür gezahlt würde. Und das hätte auch feine Schwierig 

teiten gehabt. Denn die Böhmen, die nach Neuerungen begierig und 
unter den Waffen aufgewachſen find, laſſen ſich durch feine Herrichere 

madt in der Heimath zurüdhalten, wenn jemand denen, welche Kriegs⸗ 

dienfte leiften wollen, Sold anbietet. Die PVenetianer fchenten ihm 

Gehör. Da aber ein langmwieriger Feldzug viel Geld verfchlungen haben 

1) In den Jahren 1451-1454. ©. Theil I, 207f. und oben ©. 131 und 189. 

2 Alfonfo Hatte im Juli 1453 feinen Sohn Tyerdinando mit 8000 Mann gegen 

die Florentiner ausgeſandt. 

8) Statt Liciae iſt offenbar Sieilias zu fegen. Herzog Rene von Anjou hatte 

bereild 1442 Alfonſo weiden müflen. — * Im October 1458. 

Geſchichtſchr. d. deutich. Borz. XV. Jahrh. 3.8. 3. Tl. 19 
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würde, wollten fie lieber den Frieden! mit dem Feinde, der ihnen 
angeboten war, annehmen, als für einen zweifelhaften Krieg Geld aus 
geben. So jah ſich der Graf in ihnen getäufcht. 

Nachdem er im Auslande feine Zuflucht in feiner Berbanmung 
gefunden, ſuchte er ſich durch feine Freunde mit Ladislaus wieder auszus 
ſöhnen. Und Hier war ihm auch das Schickſal nicht weiter mehr entgegen. 
Eizinger war den Freiheren verhakt, weil er fid) deren Habgier mb 
Raubſucht widerſetzte ad) die Gunſt des Königs nicht 
erhalten, da jene bai ihre Söhne, welche Tag und 
Nacht in der Umgeb— aren, den Eizinger antlagien 
und behaupteten, ber ffertigter Weiſe vertrieben; er 

jei doch dem Könige be ihm fein Reich wieberver- 
ſchafft. Es beliebte a der Verbannung zurüdzurufen. 

Während der Vorgänge wurde nämlich 

der Graf von C Freunde heimlich mit dem 
König ausgeföhnt, und muryerm zırjer nach Wien zurückgekehrt 

war ?, begab er ſich mit taufend Reitern in großartigem und 

glänzendem Aufzuge zu ihm. Als er anfam, ritt ihm der 

König vor die Stadt entgegen. Die Vornehmſten, die Adligen, 

die ſtadtiſche Bevölkerung, fie alle zogen hinterbrein, den Gra— 

fen zu begrüßen, zu bewilltommnen und ihm Hochs zu rufen; 

fie ftritten förmlich untereinander darüber, ob die Art und 

Weiſe, wie fie ihn hinausgeworfen, ſchmachvoller geweſen, ober 

die, auf welche man ihn zurüdgerufen, glänzender fei. As 

der Graf in die Stadt einritt, zogen Eizinger und deſſen Ge: 

finnungögenofjen auf ber entgegengefeßten Seite hinaus, eine 
freiwillige Verbannung wählend. Eine wunderbare Wandlung 

der Dinge. Er, ber furz zuvor traurig und mißachtet Hals 
über Kopf in dir Verbannung geſchickt war, kehrte nad) Art 

eined Triumphators zurüd. Derjenige, welder den Gipfelpunft 

der Macht inne gehabt und des Anderen Verbannung dictirt 

3) Zu Lodi 1454 April 9. S. oben ©. 140, Anm. 1. 
®) Sadielaud jehrie von Bredlau am 16. Februar 1455 na) Wien zuräd; der 

Graf von GiNt tam im Unfang März wieder an den Hof. 
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hatte, mußte an fich ſelbſt erleiden, maß er gegen Andere be- 

ſchloſſen Hatte. Sclüpfrig iſt die oberfte Stelle neben den 

Königen. Die Amtsgewalt ift nicht Dauerhaft, welche von dem 

Willen eines einzigen abhängt. 

Sowie die Ungarn vernehmen, daß der König nad) Defter- 

reich zutücdgefehrt fei, ſchicken ſie Gejandte zu ihm mit der 

Bitte, er möge ihrem Reiche einen Beſuch abitatten. Johann 
Hunyady Hatte um dieſe Zeit! faft das gefammte Ungarn in 
feiner Gewalt und hielt die königlichen Burgen befegt, nicht 

ohne von vielen Vornehmen, befonderd aber dem Grafen von 

Eilli, der jeine Stelle erjtrebte, mit mißgünftigen Augen be- 

tradhtet zu werden. Diefer verleumdete daher Johann und fuchte 

ihn beim König verhaßt zu machen. Jener fei der König, nicht 

Ladislaug; die Einkünfte würden an ihn abgeliefert; es fei fein 

Zweifel, daß er nad der Königsherrſchaft ſtrebe. Wenn er 

dies Biel nicht Durch die Chriften erreichen könne, werde er e8 

mit Hülfe der Türken verjuchen, an welche er zweimal bedeutende 

Heere der Ungarn verrathen habe. Vor der Welt gebe jener fich 

den Anfchein, den Türken feind zu fein, im Geheimen fei er ihr 

Freund. Neife der König nad) Ungarn, jo werde er in die 

Gewalt Johanns kommen und entweder auf gewaltjame Weiſe 

oder durh Gift ums Leben gebradht werden. Einer ſolchen 

Schandthat müfjfe man zuvorkommen und das Verbrechen gegen 

den Urheber fehren. Dean folle Johann citiren und ihn, wenn 

er dann nad) Wien gelommen, ergreifen und tödten lafjen; fo 

fünne dem Neiche die Sicherheit wiedergegeben werden. 

Als nun der Anfchlag vorbereitet ift, wird Sohann vor 

den König entboten. Dieſer aber, von feinen Freunden über 

das Ränkeſpiel unterrichtet, — denn wichtige Vorhaben können 

nicht lange verborgen bleiben — erflärt, in Ungarn merde er 

dem Könige Gefolgfchaft Ieiften und hinkommen, wohin er im- 

TG an den Mit 10, 
19* 
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mer wolle; nach außerhalb jei er ihm nicht verpflichtet. E— 

werben daher der Graf von Eilli, von Maidburg, von Schaum 

berg und der Herr von Walljee am ihn abgeſchickt, die mit 

ihm an der Grenze von Ungarn bei der Stabt Kocze* zuſem⸗ 
men kommen und verfuchen follen, ihn nach Wien zu bringen; 

wenn fie das nich⸗ Armen ſie ihm durch Bift im bie 

Stadt locken und | ommt mit zweitaufend Reis 

tern auf Speerwu id ſchlägt eine Unterredung 

in freiem Felde vi m Eilli läßt ihm jagen, er 

möge zur Beſprech t einreiten, ex vertrete ben 

König. Es jei fü ce nicht entehrend, zu denen 

zu kommen, welche bie überbräcdten, und übers 
haupt jeien fie nid ger Herkunft, daß fie nicht 
die Ehre in Anſpruch neymen zonnten, aufgeſucht zu werben. 

Sodann erflärte, die Geſandtſchaft fei an ihn geſchickt, bie 

Gefandten nähmen dem gegenüber, zu welchem fie geididt 

feien, eine tiefere Stellung ein; bezüglich des Geſchlechtsadels 

könne er fi) in feinen Wettftreit einlaffen. Uebrigens fei es 
in Ungarn hergebracht, daß die Grafen von Eilli dem Tönig: 

lichen Gubernator nachſtänden. Endlich fei er durchaus nicht 

gewillt, in mit Mauern umgebene Städte einzureiten, fo lange 
er nicht feinerfeit3 eine ebenjo ftarfe Leibwache wie der Graf 

innerhalb habe. So ging man umverrichteter Dinge and 

einander. 
Nicht lange nachher jedoch wurde ein neuer Anſchlag aus 

gefonnen. Durch gemeinfame Freunde wurde über die Ueber: 

kunft Johann nad; Wien verhandelt. Jener giebt ſich für 

überwunden, ſowie königliche Geleitöbriefe und folde einer 

Anzahl von Fürften und Präfaten Sicherheit verbürgten. Es 

wurde Alles zugefagt, was er wünſchte. Johann näherte ſich 
bis auf achttauſend Schritte Wien und wartete daſelbſt auf bie 

1) Kittfee ſudlich don Breßöurg in der Miefeldurger Gefpanfhaft. 
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Geleitsbriefe. Da kam Lamberger, ein vornehmer Ritter!, auf 

Befehl des Grafen zu ihm und hieß ihn eilen, denn der König 
jei im Begriff, ihm mit großem Gefolge entgegen zu kommen 

und mit ihm der Graf, welcher die Briefe bringe. In gutem 

Ölauben ritt Johann viertaufend Schritte auf Wien zu. Da 

er aber die Zelder weithin überbliden Tonnte und Niemand 

entgegenlommen jah, madte er in einem nahegelegenen Dorfe 

Halt. Als er etwas verweilt hatte, erichien der Graf mit vier- 

zig Neitern. „Was treibit Du denn aber, Johann?“ rief er. 

„Geſchwind aufs Pferd, was läffeft Du den Künig warten?“ 

Darauf ermwiderte Johann: „Weithin find die Felder offen; 

ich jehe weder den König, noc irgend fonjt Jemand.“ Der 

Graf hierauf: „Es ift fehr heiß, der König wartet unter Wein⸗ 

lauben und Bäumen Deiner im Schatten und mit ihm der 

gejammte Adel.“ Alsdann Johann wieder: „Aber, wo find 

die Briefe?" „Er bat fie bei ſich,“ antwortete der Graf. 

Da wendete fit) Johann zu Lamberger und fagte: „So haft 

Du mid) regelrecht belogen.“ Darauf Zamberger: „Ich habe 

das gejagt, wa8 der Graf befohlen Hat; Liegt darin irgendwie 

eine Täuſchung, fo made ihm deswegen Vorwürfe.” Nun 

wandte fi) Johann wiederum an den Grafen: „So haft Du 
denn Dein Spiel mit mir getrieben, Graf. Hinterliftiger Weile 

ftelft Du mir nad. Ich könnte Dir das Leben nehmen, bie 

Ehrfurdt vor dem König rettet Did. Ihm fchente ich Dein 

Leben; aber made, daß Du mir nicht ferner unter die Augen 
trittſt!“ Auf diefe Weife ward die Bufammenfunft wieder 

um geitört. 

Später wurde Vielerlei zwifchen den Ungarn und dem 

König verhandelt und e8 wurden zwifchen Johann felbft und 
dem König Abkommen ? getroffen. Dem König wurden einige 

1) ©. oben ©. 288. 
9) Im Auguft 1155. Vergl. Feßler a. a. D. II. ©. 555. 
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Burgen zurückgegeben und der König feinerfeits reijte auf Un- 

rathen des Grafen nad) Buda !, 

Inzwiſchen ftarb zu Rom der oberfte Biſchof Nicolaus? 
welcher Eugen nachgefolgt war, und Calixt II nahm Petri 

Stuhl ein. Da diefer die Abfiht Muhameds®, des Kaiſers der 

Türken, erlannte, welcher fh Nnsam mit Waffengewalt zu 
unterwerfen trachtete, Sarbinal Johann von San 

Angelo, einen ener⸗ ſerzigen Mann, mit einer 

Geſandtſchaft nad) = die Streitkräfte des Nor- 

dens gegen die Tür zu bringen. Aus Deutſch⸗ 
land drängte fid) dei ran; die armen Leute aus 

dem Volke, welche 1 im ewigen Leben dazu be 
wogen, griffen zu di ! reicheren Leute, die mit 
dem gegenwärtigen Stanve ver werhältnijfe zufrieden waren, 

blieben zu Haufe. Bei den Mächtigen iſt das Wort Gottes 

meiftentheil3 unwirkſam; für diejenigen, denen die Mittel feh— 

len, ift ber Aufflug zum Himmel Teicht. 

Inzwiſchen hatte Muhamed, ftolz auf feinen Sieg über 

Eonftantinopel — er hatte nämlich kurz zuvor dieſe Stabt mit 

Waffengewalt überwältigt ® — ungeheure Truppenmaffen zufams 

mengebracht und rüdte eiligft aus Thracien durch das Gebiet 
der Triballer® nad) Ungarn. 150000 Streiter follen fi in 

feinem Heere befunden Haben. Aufgeblaſen durch die Hohe 

Meinung von fid, und voll Stolz auf ein jo gewaltiges Heer, 

zweifelte er nicht, nachdem er Ungarn im Nu erobert, 

1) Bum Reichstag, welcher auf den 14. Januar 1456 nad; Peft berufen war. 
Der König traf mit dem Grafen von Gili am 6. Jebruar in Ofen en. 

) Nicolaus V ftarb in der Macht vom 24. auf den 25. März 1455; am 
8. April ging der ſpaniſche Cardinat Alfonfo di Borgia als Caligt IIT aus em 
Gonclave hervor. — 3) Muhamed IT. 

+) Tarvajal war ald Legat für Deutihland, Ungarn und Polen beſteüt und 
teifte in der zweiten Hälfte des Eeptember 1455 von Rom ab. 

5) 1453 Mai 29. 
©) Das heutige Bulgarien und Serbien, Der Aufbruch erfolgte im Juni 1456. 
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Durch zu Illyriens Buchten zu dringen, zu ziehen gefichert 

Grad’ durch Liburniens Reich, des Timavus Duell’ überjchreitend?, 

und Stalien auf dem Landwege zu erreichen. Aber eine Heine 

Stadt hielt ihn in feinem Unternehmen auf. Taurinum haben 
fie die Alten genannt, heute nennt man fie das andere Alba ?, 

am Zufammenfluß der Donau und der Sau gelegen. Dieſe 

beſchloß Muhamed zuerit zu erobern, wegen des ſehr günftigen 

Flußüberganges. Giovanni Capiftrano 3, Angehöriger des Mino- 

ritenordend, durch die Heiligkeit ſeines Lebenswandels berühmt, 

rief um Diefe Zeit die Ungarn durch öffentliche Anſprachen zu 

den Waffen auf. Somie er nun vernahm, daß die Türken 

beranrüdten, begab er fi unverzüglih nah Alba, eine bedeus 

tende Menge folcher, welche mit dem Sreuze gezeichnet waren, mit 

ih führend. Und auch Johann Hunyady raffte eiligit Streit- 

fräfte zufammen und zog dorthin. Der Cardinal madte in 

Buda Halt, um noch größere Truppenmaffen aufzubringen. Der 

König jedoch, fobald er zu der Einficht gefommen, daß das 

Heranrüden der Türken ſicher wäre und die Ungarn nicht ge- 

nügende Streitkräfte hätten, welde einen jo gewaltigen Anprall 

aushalten könnten, und da er überdied den Ungarn, deren un- 

beitändigen Sinn er kannte, gar nicht traute und daher nicht 

fiher genug in Buda bleiben zu können glaubte, begab ſich aus 

Buda fort, angeblid) um der Jagd obzuliegen, Tehrte aber nad) 

Oeſterreich zurück. 

Der Türke hatte inzwiſchen vor Alba ein Lager aufge⸗ 

ſchlagen und begann mit allen Kräften den Theil zu beſtürmen, 

an welchem der Zugang eben war. Mit den ehernen Geſchützen, 

welche aufgepflanzt waren, ſchoß er einen bedeutenden Theil der 

1) Virg. Uen. I, 248 -244. — 2) Alba⸗Graeca: Belgrad. 

3) ©. Theil I, ©. 220f. Ueber Capiſtrano's Thätigkeit und die im Folgenden 

aeichilderten Kämpfe der Chriften mit den Türlen vergl. &. Voigt, Yohann von 

Gapiftrano in Sybels Beitihrift X, 77 ff. und Paſtor I, 545 ff. Einzelne Angaben 

des Aeneas beftätigen die Berichte in der Speier. Chron. Mone I, 407 ff. 
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Außenmaner zujammen. Bis zur zweiten Mauer dahinter war 

jedoch ein nicht unbeträchtlicher freier Raum, Hier kämpften 
die Krenzfahrer lange und ſchlugen endlich den Feind zurüd. 

Aber auf das ungejtüme Drängen des Kaiſers Hin wurde aufs 
Neue ein Anjturm gemacht. Wiederum jedoch wurden fie zu⸗ 

rüdgefchlagen, und + tt mt erfolgte nun ber Angriff 

der Kreuzfahrer, dai rieden damit, die Mauern 

verteidigt zu haben n das Lager zurücwarfen. 
Die Türken flohen ie weit vor die Stadt hin⸗ 

ausgelodcten Chriſte bt zu verwickeln, welche die 
Rücktehr in bie Si fie wollten dann auf die, 

welche auögefallen, m Rücken einbredhen. Die 

Kreuzfahrer in ihrer und dem Jubel über den 
Sieg merkten die Gefahr nicht, in welche fie ftürzten. Capi- 

ftrano jah von den Mauern aus die auf die Flanke gerichtete 

Schlachtreihe der Feinde und, den Hinterhalt erfennend, begann 

er die Geinigen zurüd zu rufen. Da er aber zu wenig ver- 

ftanden wurde, ftürzte er ſich tollfühn in das Kampfgewühl, 

und zwiſchen die beiden Schlachtreihen und bie Hin und her 

fliegenden Geſchoſſe eilend, brachte er bie Kreuzfahrer, melde 

auf den Auf Hunyadys gar nicht hörten, durch Schreien und 

Zeichen dahin, zurüdzufehren. Im ihrer Hoffnung auf einen 
großen Sieg betrogen, fehrten die Türken in das Lager zurüd. 

Gelämpft wurde vom Abend biß wieder zum Abend! Viele 

waren von beiden Seiten gefallen, von den Türken die meijten 

und nod) dazu die Angeſehenſten. Ueber die Zahl der getöteten 

Feinde find die Meinungen verfchieden. Einige haben über: 

liefert, daß über 20,000 gefallen feien, andere überliefern, daß 

höchſtens 4000 getötet ſeien. Diefe Angabe ſcheint und jedoh 

hinter der Wahrheit zurüdzubleiben. Denn bei einem fo ge 

3) Bon der Veſperſtunde am Mittwoch den 21. Juli BIS zum Donnerstag 
dem 33. Juli, 
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waltigen Heer hätte wohl ein folder Ausfall nicht für eine 

Niederlage gelten können. Ein erheblich größerer Verluft nö- 

thigte Muhamed abzuziehen. Nachdem in der darauf folgenden 

Nacht das Lager und die Mafchinen angezündet waren, ergriff 

er in ängjtlicher Haft mit dem gejammten Heere die Ylucht; 

und er war nicht jo kühnen Muthes herangerüdt, als er furdt- 

fam abzog. Es ift überliefert, er fei unter der Bruftmarze 

bon einem Pfeile durchbohrt worden!, und da er an feinem 

Aufkommen verzweifelte, ſei er auf die Flucht bedacht gemejen; 

beim lieben aber habe er noch viele von den Seinigen ver⸗ 

loren. Eherne Geſchütze wurden in großer Bahl und von 

gewaltiger Größe im Lager aufgefunden; nur fie wurden der 

Gieger Beute. 

Hunyady und Eapiftrano waren beide, während der Kampf 

ih abipielte, in Alba geweſen. Seder von ihnen verfaßte 

einen jchriftlichen Bericht? über die Begebenheit, aber einer 

that de3 Anderen Erwähnung. Jeder von Beiden fchrieb ſich 

den Ruhm an der Heldenthat volljtändig allein zu. Groß ift 

die Süßigkeit des Ruhmes; man achtet ihn nicht jo leicht ges 

ring, wie man behauptet, daß er gering zu achten fei. Capi⸗ 

jtrano hatte die Schäße und den Glanz diefer Welt verachtet, 

jeine Habjucht gezügelt, feine Begierden unterdrüdt; den Ruhm 

bermochte er nicht zu verachten. Indem er nämlih an den 

oberiten Biſchof einen Beriht über den Krieg und den Aus» 

gang des Krieges fchrieb, that er Hunyadys jo wenig wie des 

Sardinal3® Erwähnung, fondern erklärte alle, was geſchehen 

war, für fein Werl. Denn Niemand ift jo heilig, daß nicht 

die Süßigfeit de Ruhmes auf ihn von Einfluß wäre. Bald 

1) Nah dem Beriht in der Speier. Chron. S. 409 foll der „undere Keifer‘‘ 

gefallen fein. 

2) Der erfte Bericht Hunyady's an König Ladislaus, fowie der zweite ausführ⸗ 
liche Brief Capiſtrano's an den Papſt find bis jeht noch nicht wieder aufgefunden. 

Vgl. Paftor I, 548. Note 2. — 3) Carvajals, f. oben S. 294. 
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nachher jedod farben Hunyaby* und Capiftcono*, der eine 
in Folge von Srantheit, der andere an Altersſchwäche 

Sowie Ladislaus die Kunde dom Johan Hunyadys Tode 
befam, fehrte er auf Anrathen des Grafen nad) Ungarn zurüd®, 

da er nunmehr von ben doppelten Nebenbuhlern befreit war, 

dem einen, welcher das Gäniarsich durch Betrug, dem anderen, 

der eö mit Gewalt en. Dem Grafen war das 

Hinfcheiden Hunyal angenehm, als die Nieber- 

lage der Türfen. jein Gegner bejeitigt war, 

meinte er, daß ih Nsohne offen ftche. Aber 
«3 giebt für dem ı md feinen fiheren Blid in 

die Zukunft. Oft Schaden, was wir für nüfe 
fid) Halten, und vie, höchſten Gipfel des Glücks 
erhoben worden, Wide — ſchon in den Abgrund ge: 

ftürgt wähnten. Für den Grafen wäre e viel heilſamer ge 

wefen, wenn Johann Hunyady am Leben geblieben wäre, benn 

dann hätte er Ungarn nicht betreten. So aber geleitete er ben 

König, jeder Beſorgniß baar, nah Albat, um die Beuteftüde 

von den Feinden in Augenfhein zu nehmen, und das Feld zu 

befihtigen, wo die Schlahten geſchlagen. Da der Aufenthalt 

in Alba länger dauerte, wurde, während der König dem Hod- 
amt beitwohnte, der Sitte gemäß eine Rathöverfammlung zu 

fammen berufen. Der Graf, dazu entboten, ſchwankte eine 

Zeitlang, ob er hingehen folle; ſchließlich zog er fi einen 

Panzer unter feine Kleidung und machte fi) auf den Weg. 

Sowie er fam, ſchalt ihn Ladislaus, der Sohn Hunyadys, 

1) Bu Semlin 1456 Muguft 11. — 2) Bu Not 1456 October 25. 
3) Ladislaus bricht am 26. Auguft 1456 von Wien nad Ungarn auf. 

+) Am 8. November 1456 kam Ladislaus in Belgrad an. Ueber bie Ermorbung 
des Grafen am 9. November ſ. bie Schilderung des bſterreichiſchen Hubmeiſters Conrad 

Hölyler in den Font. Rer. Austr. 2. Abth. XX, ©. 104f. Die Tat wurde nit 

volbragt, während der König in der Mefle war, fondern nachdem er derfelben nd 
in Gemeinfhaft mit dem Grafen ulrich von Cili beigemohnt Hatte. Daß Ladiklans 
Hunyadp an Haupt und Hand von dem Grafen verwundet fei, wird aud) Hier erzäflt. 
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einen Xerräther, der feinem Water öfter nad) dem Leben ge- 
trachtet und gegen ihn felbft den König feindfelig geftimmt 
Habe; nun fei der Tag gefommen, an welchem er für feine 

Verbrechen büßen ſolle. Einige behaupten, der Graf habe La— 

dislaus vorher Vorwürfe gemacht, daß er fi dem König zu 

wenig unterwürfig erweife, da er verhindert hätte, daß die 

Neifigen desjelben die Stadt beträten. So viel ift fiher, daß 

der Graf, nachdem er dem jungen Mann das Schwert abge 

nommen, nad Ladislaus' Kopf geſchlagen und dabei einige 

Finger der zur Abwehr hochgehobenen Hand abgehauen hat, 

daß dann auf defjen Gefchrei die Ungarn, Ladislaus' Vertraute, 

hereingeſtürzt find und ben fi noch eine Zeitlang wehrenden 

Grafen niedergeftodhen Haben. Unverzüglic ging darauf Ladißs 

laus zum Sönig und berichtete, daß der Graf getöbtet fei und 

daß er es fo verdient Habe; der König brauche fi darüber 
durchaus nicht aufzuregen, es ſei nur ein Mann befeitigt, wel- 

her die Ungarn verfolgt hätte. Der König, fo fehr er auch 

über eine fo freche That erregt war, drängte feinen Schmerz 

und Zorn, mehr noch als es fein Alter erwarten laſſen konnte, 
zurück. Ja er trug fein Bedenken zu erklären, ber Graf fei 

mit Recht getöbtet worden. Zu feinen freunden aber, die 
ihm nahe ftanden, und die äußerten, man müſſe fi, was es 

auch immer fei, gefallen laſſen, fagte er: „Freilich, wenn es 

die Nothwendigkeit erfordert, muß man ertragen, was man 

nidt umgehen fann. Wenn nicht Gott dem Grafen bad vers 
Iorene Leben zurücgiebt, ein Menſch wird es ihm nicht zurüds 

geben. Jener ift feinem Geſchick erlegen, die unfrigen warten 

unfer noch, möge fie Gott freundlicher geſtalten!“ — Dann 

befahl er, den Leichnam des Verſtorbenen auf einen Wagen 
zu laden, nad Cilli zu ſchaffen und in ber Gruft der Vor— 

fahren beizufegen. Er felbft verließ Alba! in Begleitung La- 

— 
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disfaus’ und beſchloß nad) Buda zurückzureiſen. Unterwegs 

aber gelangte er in die Stabt der Hımyadys!. Hier kam ihm 

die Gattin Hunyadys entgegen, die wegen des Todes ihres 

Gemahls Trauerkleider trug; und auch die Jungfrauen, welche 
ihr Gefolge bildeten, gaben in gleicher Weiſe ihrer Trauer 
duch ihre Mleidum- Ms ng König, die Frau ums 

armend, jagte: „I che Du wegen des Todes 

Deines Mannes tr end. Johann Humyady ift 
vom Tode zum L tz jener hat Ungarn Chris 

ſtus und mic mein ‚ten, den Ungarn den Frie⸗ 
den verichafft, die liſchen Glaubens gefchlagen, 
in die Flucht gejay 1. Uns allen ift vom ihm 
Heil widerfahren, | ipferen Thaten haben fogar 
die Feinde bewundert. ww um oeuen wie im Tode muß man 

fein Thun loben; im Kampfe tapfer, auf dem Sranfenbette 
ſtandhaft, hat er im Kriege feine Feinde befiegt, in ber Krant- 

heit aber ſich jelbft überwunden. Belannt find feine Helden 

thaten, welche er im Schlachtgewühl vollführt; durch Schlau 

heit und eigne Thatkraft hielt er feine Schlachtreihen gefchlofien 

und durchbrach die feindlichen. Und wie er nun erfannte, daß 

der letzte Augenblid feines Lebens gefommen war und bie 

Krankeit in ihrer Heftigfeit ihn arg mitnahm, da duldete er 

nicht, daß ber Leib bed Herrn zu ihm gebracht werde, denn 

er hielt e8 nicht für würdig, daß ein Diener von feinem Herm 

beſucht werde, fondern er ftand aus dem Bett auf, trotzdem 

feine Glieder fehr ſchwach waren; und weil er auf feinen 

Füßen in Folge mangelnder Kraft nicht gehen fonnte, ließ er 

fi in das Gotteshaus tragen, legte hier nad hriftlihem Ge— 

braud) ein Bekenntniß feiner Sünden ab und empfing das hei⸗ 

lige Sacrament; und unter den Händen der Geiftlichen gab er 

feine des Irdiſchen überbrüffige Seele auf. Wohin anders 
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follte fie wohl gewandert fein, wenn nicht zu dem, für welchen 

fie fo manden Kampf gefämpft Hat? Zu feinem Kaiſer ehrt 

der unbefiegte Krieger heim, mit Chriftus berricht, wer für 

Chriſtus gekämpft hat. Bereits längft nimmt er den Himmel, 

welchen er ſich verdient hat, ein. Es iſt alfo fein Grund vor- 

handen, weshalb man über einen foldden Dann trauern müßte. 

Deshalb fort mit den ZTrauerkleidern, fern fei jede Betrübniß. 

Man muß fi) freuen mit dem Fröhlichen, die unzeitgemäßen 

Thränen, die unzeitgemäße Trauer mögen jchwinden!” 

Hierauf ließ er goldgeitidte Kleider herbeibringen, welche 

er der Witwe und den Töchtern zum Gejchent machte; und 

allen jungen Mädchen befahl er, die SMeidung zu ändern und 

den ganzen Tag der Fröhlichkeit zu weihen. Alsdann wurde 

ein Feſtmahl mit großem Glanze hergerichtet. Während des 

Schmauſes wurde getanzt und gejungen, ald ob ein feierliches 

Hocdzeitzfejt bei Wein und Scerzipielen begangen würde. 

Berlodt durch ſolche Aufmerkfamkeiten, vertrauten die Söhne 

Humyadys darauf, daß nunmehr die Ermordung des Grafen 

feine weiteren Folgen haben fünne. Sie gaben daher jede Be⸗ 

forgniß auf, folgten dem König nad) Buda und befuchten häufig 

die Königsburg, wo fie befonderd ausgezeichnet und gefeiert 

wurden. Aber die Freunde de Grafen lagen dem König täg- 

fih in den Ohren und beflagten ſich darüber!, daß ein Graf 

aus edlem Gejchlecht, der Oheim des Königs, ohne Grund er- 

mordet worden fei. Die königliche Majeftät ſei ſchwer verleßt, 

erklärten fie; ein fo jchändliche8 Verbrechen dürfe auf feinen 

Fall ungerächt bleiben. Der kühne und unbedadhte Jüngling, 

der ſich nicht geicheut habe, den Senat de3 Königs mit dem 

Blute eines Edlen zu befprigen, müfje beitraft werden. Kühn- 

heit, wenn fie nicht frühzeitig in Schranken gehalten werde, 

verfehre fich in Unbedachtſamkeit. Dan werde feinen janft- 

1) Vergl. Bachmann, Ein Jahr Böhm. Weich. im Deiterr. Ar. 54. ©. 47. 
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müthigen Mann finden, der ſich in feiner Jugend durch Grau— 
ſamkeit ausgezeichnet habe. Waffen in der Hand eines ver- 
brecheriſchen Jünglings ſeien gefährlih. Wer den nächte 
Verwandten bes Königs niedergeftodhen, werde ſich zweifelsohne 
auch an den König wagen. Schon jei jenem Hoffnung auf bie 

Herrichaft eröffnet mode Zain Vater habe dafjelde ange 

ftrebt, aber es Hal dazu gefehlt; Das höhere 
Alter wäge die G Der Jugend bebünte es, 

als ob alles, was größter Leichtigkeit zu voll: 

bringen fei, und eı ‚gar als erlaubt, mit redt- 

mäßigen wie unre n die Hand nad) der Herr 
ſchaft auszuſtrecken begegnen, bevor das Uebel 
weiter um ſich gre us feien jowohl die bereits 
begangenen, wie die nom yepwen Verbrechen zu bejtrafen. 

Der König, fei es durd) ſolche Vorftellungen betvogen, fei 

es durch fein eignes Naturell angetrieben, befiehlt zu der be: 
ftimmten Stunde, wenn die Söhne Hunyadys beide in die 
Königsburg gelommen wären, die Thore durch eine Schaat 

bewaffneter junger Leute zu fließen, läßt die Zünglinge feſt 

nehmen uyd ins Gefängniß feleppen!. Mit ihnen zugleid 

murden aud der Biihof Johann von Warbein, ein Mann von 

feltener Tugend und Berebfamfeit, und fehr viele Unbere er 

griffen, da fie Mitwiffer der Ermordung des Grafen und ber 

Nachſtellungen, welche dem König bereitet würben, fein follten. 

Ladislaus, ungefähr 24 Jahre alt, ein Jüngling von ausge 

zeichneter Körperſchönheit, das blonde Haar ber Sitte gemäß 
bis auf die Schultern Herabfallen lafjend, wurbe, die Hände 

auf dem Rüden gefeffelt, angetfan mit langem Mantel und 

einem golbgeftidten Unterfleid, vielleicht demfelben, das ihm 

der König kurz zuvor geſchenkt Hatte, auf den Markt geführt. 

3) Am 14. März 1457; bie Hlnrichtung des Sadislaus erfolgte fpät am Rad 
tag des 16. März. Wergl. Behler a. a. D. ©. 569. 
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Hochgehobenen Naden3, die Augen bald bierhin, bald dertbin 

werfend, fchritt er ohne Furcht und Schreden zum Tode. Als 

man an den Urt gelommen war, an weldem ihm der Kopi 

abgeichlagen werden jollte, wurde ibm befohlen, auf die Knie 

niederzufallen ımd zuvor ein kurzes Gebet jür die Vergebung 

feiner Sünden zu ipredhen: er gehordhte dem Scharfrichter. 

Der Herold, welcher dem Brauche gemäß die Verbrechen der 

Berurtheilten vorzulejen pflegte, jagte, nachdem auf jein Gebot 

Stillſchweigen eingetreten war, nicht3 weiter, als daß auf dieſe 

Reife Diejenigen bejtrajt würden, welche ihrem Herrn untreu 

gewejen wären. Tann ſchnitt der Scharfrichter des Ladislaus 

Haar ab, damit es nicht den Hals verdedte. Als dieſem aber 

befohlen wurde, den Schuldigen zu enthaupten, da torfelte und 

taumelte er bin und ber, und faum erjt mit vier Streichen 

fehnitt er den weißen Hal ab. So büßte der edle Jüngling 

für die Ermordung de3 Grafen. Ter Bruder dejjelben wurde 

im Kerker zurüdgehalten. Ver Biſchof von Wardein wurde 
auf vielfached Drängen des Cardinals von San Angelo, der 

damals den Bolten eined apojtolifchen Legaten verjah!, dem 

Erzbischof Dionyfius von Gran, der ebenfalls Cardinal war, 

zur Aburtheilung nad) den kirchlichen Borfchriften übergeben. 

Ueber die übrigen Gefangenen wurde das Urtheil aufgejchoben; 

fie jedoch erbrachen bald nachher ihre Kerfer und entlamen. 

Der König vermeilte nicht lange mehr in Buda und fehrte 

wieder nad Defterreid) zurüd. Matthias, den Eohn Hun— 

yadys, welcher ihm gleichalterig war, führte er als Gefangenen 

mit id. AB er durch Gran reifte, rief er den Biſchof Jo— 

Hann von Wardein an feine Seite und hieß ihn guten Muthes 

fein, wobei er fich folgender Aeußerungen bediente: „Als ich in 

Buda war, mußte ich thun, was die Freiherrn wollten; daß 

ih Dich gefangen feßte, war ihr Werl. Wenn ich Tich jebt 

— me.m. 
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von Strafe und Schuld freiſpreche, fo ift das mein Merl, 
Deine vortrefflihen Eigenfchaften, die mir wohl befannt find, 

Tiepen nicht zu, daß mir eine ungünftige Meinung vor Dir 

beigebracht werben fonnte. Beug hin und berwalte das Bi- 
thum, das Du bisher verwaltet haft!“ 

In Defterreid, r die dem König zu gebende 
Gemahlin verhandı frauen murden nambaft ge 

macht, die große | angejehenen Heirath hatten. 

Aber für einen Ro Geblüt fchien feine, welche 
als ebenbürtige mil durchs Leben hätte wandern 

Tönnen, würdiger bie Tochter Mönig Carla? 
von Frankreich, eu ihr Alter, welches zu dem 

des Ladislaus paßte, Dura ıyre yerrliche Geftalt umd ihr züd- 

tiges Wefen, anderntheil3 durd den Glanz und den feltenen 

Adel ihres Geſchlechts und ben weithin verbreiteten Ruhm 
ihrer Vorfahren. Man beſchloß aljo Gefandte Hinzufciden, 

welde die Braut Holen follten. Aber wo man die Hochzeit 
feiern folle, darüber fam man in Zweifel. Die Ungarn ers 

Härten, man müſſe Buda, die Defterreiher Wien, die Böhmen 

Prag für diefe Feier beftimmen. Da der König fchmantte, 

30g fi) Die Verhandlung lange Hin. Deshalb rückte Georg Podie⸗ 

brad mit achthundert Nittern in voller Ausrüftung nad Defter- 

rei bis an die Donau* und ließ melden, er habe dem König 

wichtige Eröffnungen zu machen. Als er aufgefordert wurde, 

über den Fluß zu ſetzen und in die Stadt zu fommen, erklärte 

er, Wien fei ihm nicht geheuer, und auf das erlangen, den 

vom König abgefhidten Boten zu eröffnen, was er wolle, 

weigerte er fi, einem anderen ald dem Könige feine Geheims- 

niffe mitzutheilen, und ließ den König bitten, zu ihm über 

den Fluß zu fommen. Lange ſchwankte man, ob er gehen folk. 

3) Magdalena. — 9) Karls VI — 9) Mm 3. Huguß 1457. 
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Dem Rathe wollte e8 nicht fcheinen, daß der König zu feinem 

Untertban hingehe. Man räume den Landftänden zu große 

Freiheit ein; auf diefe Weife würden fie unverſchämt. Den 

König beitimmte dad Anſehen des Gubernatord; er beforgte 

nämlich, daß irgend etwas dahinteritede. Auch verhehlte er ſich 

nicht, daß der Vortheil über den äußeren Anitand gehe und 

den Zeitumftänden oft Rechnung getragen werden müſſe. Un- 

bewaffnet ritt er aljo zu dem Gerüfteten hin!. Dreitaufend unbe- 

wehrte Reiter folgten ihm, doch waren fie mit dem Schwert 

umgürtet. Belte wurden läng8 dem jenfeitigen Ufer der Donau 

aufgefchlagen. Zwiſchen beiden Lagern wurde ein Zwiſchen⸗ 

raum gelafjen und in der Mitte das Belt aufgerichtet, in wel- 

chem der König mit dem Gubernator zuſammenkommen follte. 

Bier Tage lang zog fih die Verfammlung hin, der König 

fehrte Nachts in die Stadt zurüd, der Gubernator blieb im 

Lager. Die erſte Begegnung, bei welcher der Sitte gemäß die 

Begrüßung erfolgte, geſchah Öffentlih; in der zweiten waren 

nur zwei Beugen bei der Unterredung; bei der dritten hatte 

Georg allein unter Ausſchluß von Buhörern mit dem König 

eine Beſprechung. Die Geſpräche, die zwiſchen ihnen geführt 

wurden, find nicht überliefert. Aus den nachfolgenden Ereig- 

niffen jedoch erhellt foviel, daß über den Zug des Königs nad) 

Böhmen verhandelt worden war. Da man troß öfter gehal- 

tener Beiprechung nicht übereinfam, kehrte der König nad 

Wien zurüd, Georg aber lenkte in hellem Born und unter 

Drohungen feinen Weg nad Mähren zurüd. Den König ge- 

reute e8, den Mann mißvergnügt von dannen gelaffen zu haben, 

1) Die Zufammenkunft PVodiebrads und Eizingerd mit dem König fand zu 

Korneuburg am 7. Auguſt 1457 ftatt. Daß bet der Edjilderung derielben, wie ber 

damals geführten Unterhandlungen überhaupt, Aeneas feiner Phantaſie wieder ein⸗ 

mat start die Bügel Hat fchießen laſſen, bemerkt ſchon Palacky, Geſch. Böhm. IV, 1. 

©. 414, Unm. 349. Vergl. auh Bachmann im Defterr. Arch. 54, ©. 56. Wie un: 

genügend Aeneas unterrichtet ift, zeigt am beiten der Umftand, daß er Eizingere 

Namen bei diefer Gelegenheit gar nicht nennt. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2. Thl. 20 
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da in feinen Händen doch die Herrſchermacht im Königreich 
läge, und er nicht bloß drohen, ſondern auch wirklich ſchaden 
könnte. Er ſchickte alſo Gejandte* ab, bie ihn befänftigen und 
zurückführen follten; wenn fie das aber nicht Fönnten, follten 
fie die Verficherung abgeben, daß der König die Forderungen 
deffelben erfüllen werde. Man traf Georg noch unterwegs, 

aber er fonnte nich, ewogen werben und eben- 
fowenig gab er in Anſicht irgend etwas nad). 

So wurde denn bi jyegeben, der König werde 
noch vor dem fejtt nad Böhmen reifen und 
die Hochzeit in Prı nverzüglich begab fich auch 

der König, nachdem Yejterreich® georbnet waren, 

mit außerordentlich ge nad) Böhmen ®, wo ihm 
nicht geringere Ehren e Mal erwieſen wurden. 
Bon hier wurden zwei Geſandtſchaften abgefhidt*, die eine an 

Kaiſer Friedrich, welche über den Frieden unterhandeln follte 

und in welcher Uri Eizinger der Anführer war, durch deſſen 

eifrige Thätigfeit man ſich auf einen Friedensvertrag einigte; 

die andere an König Carl von Frankreich, welche die Tochter 

deffelben für den König zur Gemahlin erbitten follte.e In 

diefer nahm den erften Platz ein Ulrich, der Kirchenvorſteher 

von Paſſau, ausgeftattet mit Sittenreinheit und Gelehrjamteit, 

von dem es hieß, daß er achtzig Schimmel bei diefer Gefandt- 

ſchaftsreiſe gehabt habe. Die Ueberlieferung befagt, Daß es fieben- 

hundert Ritter geweſen feien; ferner wurden mitgeführt vergoldete 

Wagen, Frauen und Jungftauen von Adel, welde die Braut 

geleiten follten, und angemefjene Gejchenfe, um fie einer ſolchen 

3) Einige feiner Räthe, darunter den Bilchof Ulcih von Paflau und den ge: 
weienen Bürgermeißer von Bien, Conrad Hölsler, weiche nach dem 15. Muguf Georg 
Bobiebrad und Cuinger nad) Ecirattenthal nacreiften. 

%) Dem Mortinktag (Rovember 11) 1457. 
9) Mönig Ladiaiaus reifte am 19. Geptemder von Wien ab und kam am 29. 

mad Brag. — *) Im Drtoder und Rovember 1457. 
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Königin zu überreihen. Auch war noch eine dritte Gefandt- 
ſchaft an den oberften Biſchof Calixtus beichloffen worden, 

weldje die Srrungen bezügli der Religion in diefem König» 

reiche bejeitigen und das Reich wieder mit der römiſchen Kirche 

in Beziehungen jeben jollte Neben dieſen Gefchäften war 

dann vierter Gegenftand der Sorge die Ausbringung eines 

großen Heered, dur) daß die Scharen der Türken nicht nur 

aus Ungarn hinausgeworfen, fondern auch aus ganz Griechen- 

land vertrieben werden könnten. 

Die Vorbereitungen zur Hochzeit wurden in glänzender 

und überaus prächtiger Weife getroffen. Der Kaifer und die 

Raiferin waren geladen. Die beiden Schweitern des Königs ! 

mit ihren Gatten Hatten zu Diefer Feier erjcheinen wollen. 

Die Fürften von Sachſen, Baiern, Franken, Sclefien und 

vom Rhein, aud viele aus Frankreich hatten die Abſicht zu 

fommen, nit nur um die SHochzeitöfeier durd) ihre Gegen- 

wart zu verherrlichen, fondern auch um darüber Verhandlungen 

zu pflegen, wie die chriſtlichen Staaten gegen die Türken zu 

Ihüßen feien. Uber ſolch weitgehende Pläne, diefe jchönften 

Hoffnungen, die großartigiten Anordnungen unterbrach der vor⸗ 

zeitige plößliche Tod des Königs. Unficher und eitel find Die 

Gedanken der Menſchen. Die Zukunft hat Gott durch einen 

undurchlichtigen Nebelfchleier verhüllt. Die Lenkung des Welt 

als behält er fich jelbit vor. Nichts geichieht ohne feinen 

Wine. Weiſe und gereht wird Alles von ihm regiert, und 

was uns oft unbillig erſcheint, das ift in feinen Augen gerade 

das billigſte. Die göttliche Majeftät thut nichts Verkehrtes, 

nicht3 Unbedachtes; wir, die wir blind find, wandeln in der 

dinfterniß; nur ganz wenig ift, wa8 wir erfennen. Bur Lei- 

tung unferer Geele, zur Rettung der Seelen haben wir einen 

1) Anna, vermählt an Herzog Wilhelm III von Sachſen (f. oben ©. 2381) und 

Eliſabeth, welche 1454 den König Caſimir von Polen geheirathet Batte. 

20* 
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freien Willen bekommen. Bezüglich der. Lenkung der Staaten, 
der Veränderungen in den Reichen, der Herrſchaft Uber den Erd⸗ 
kreis ift das Vermögen der Menfchen ein fehr geringes. Die 
großen Berhältnifje werben durch den allmächtigen Gott gelentt. 

So fing denn alſo Ladislaus am 10. vor den Salenden 

des Dezember um + u mis in her Nacht am, fi um 

wohl zu fühlen. C ex habe ein peftartiges Ge 
ſchwür in den Wei Mehrzahl Freilich werfichert, 
es Babe fich am ihm ter jeuchenartigen Krankheit 
gezeigt. Mir aber halt in diefer Weije von 

Leuten ſchriftlich n den Fall gemwifienhaft er- 

forfcht Haben, und + te fich haben äußern hören. 

Der König Hat ſeſſen, das im dem Gtreit 
wegen der bornehmeren pers zwiſchen dem Gubernator 

Georg und dem Mähren Czernahora abgehalten worden! und 

in dem es fehr Hitig hergegangen war, fo zwar, daß einer ben 

anderen zum Zmeilampf herausforderte. Der König hatte nicht, 

wie das fonft die Regel bei ihm, feine Oberfleider angelegt, 

ſondern nur einen leinenen Anzug angezogen und darüber ein 

perfifche8 Gewand, das man Schuba nennt.? Das ſchien ein 
Anzeichen dafür, daß er in feinem Inneren die Krankheit vor⸗ 

ausfühlte; auch hatte der gefammten Zuhörerſchaft das Antlik 

des Königs nicht Heiter gefchienen. Nachdem der Gerichtshof 

entlafjen war, fpeifte er mit ben Hofleuten zu Nacht, zwar 

nicht mit vergnügter Miene, doch Magte er auch über nichts 

und führte zufammenhängende Geſpräche, mehr ernfter al 

heiterer Natur. Als er fpät in ber Nacht zu Bett gebradt 
wurde, ließ er fi Heine Rüben und Bier reihen, af und 

tranf und unterhielt fi mit feinen Sammerdienern, ohne 

traurig zu fein. Bevor er ſich zu Bett legte, ſprach er wie 

?) Bergl. hierzu Balady, Geſch von Bögmen IV, 1. ©. 418. 
9) Ein mit Pelz verbrämtes Meidungsftäd. 
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üblich fein Gebet zu feinen Schußheiligen. Als das beendet 

war, äußerte er, daß es ihm übel jei und er heftige Magen- 

Ichmerzen Habe. Einer von den Kammerdienern, ein Böhme 

von Geburt, fagte da zu ihm: „Steig nur ind Bett; wenn 

Du ein wenig gejchlafen haft, wird der Schmerz bald aufhören.” 

Der König folgte dem und begab fi zur Ruhe. Als er un- 

gefähr eine Stunde gefchlafen Hatte, rief er den Kammerdiener 

wiederum und fagte, er Lönne die fürchterlihen Schmerzen, die 

allmählich gewachſen wären, nicht mehr ertragen. Der Kammer: 

Diener, der gern geichlafen hätte, verficherte, der König folle 

nur wieder einjchlafen, dann werde der Schmerz fortgehen. 

Schon war die 12. Stunde der Nacht vorüber, dem König 

ward feine Ruhe gegönnt. Um jedoch den Kammerdienern 

feine Störung zu verurfadhen, ertrug er den Schmerz ruhig, 

bis der Tag anbrad. Da wurden die Aerzte gerufen und 

Georg geholt. Die Aerzte verzweifelten zwar an der Rettung, 

thaten aber, was in ihren Kräften ftand. Georg fuchte vom 

König herauszubringen, was die Veranlafjung feiner Schmerzen, 

was es für eine Krankheit wäre, machte gute Hoffnung und 
ermahnte ihn, nur nicht fich felber aufzugeben. Er jolle ver- 

langen, wa3 er wolle, alles ftünde in feinem Belieben; nur 

befehlen möge er, man brenne vor Verlangen, das Befohlene 

berbeizufchaffen. Der König ſprach darauf zu ihm: „Deine 
Treue, Georg, habe ich ſchon feit langem kennen gelernt, Deine 

Tüchtigkeit erprobt; durch Dich ift mir das Königreich Böhmen 

bis auf diefen Tag erhalten geblieben. Ich hoffte, daß ich das 
Königreih übernehmen würde, das Du erft eingerichtet haft. 

Nun aber wollen e3 die Himmliſchen anders; ich muß fterben, 
da3 Königreich wird in Deinen Händen bleiben. Zweierlei er: 
bitte id) von Dir: erftend, daß Du gerecht über die Landjafjen 

regierft, und nicht zuläffeit, daß den Waifen, Witwen und 

Schwachen Unrecht geſchieht, zum ziveiten, daß Du denen, welche 
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mir aus Defterreih und den übrigen Ländern gefolgt find, 
volle Freiheit giebft, in ihr Vaterland zurüdzufehren. Das 
wird die letzte Wohlthat fein, welche Du mir erweiſen Eannft.* 

Georg eriwiberte darauf, das feien unzeitige Gebanfen vom 

König; in Bälde werde er wieder gefund fein und nad) jeinem 
Willen regieren. Er Ann ante solche Gedanken zu hegen 
und Zuverſicht falle yer König feine Hand md 

fagte: „Wohlan, ge as id) Dich gebeten habe; 

denn es ift gewiß, Wenn Du thuſt, was id) 
befehle, werde ich ſtimmen; denn ich habe 

nicht in der Weije ı lauben Könnte, ber Himmel 

würde mir verwei⸗ r die himmliſchen Güter 
laſſe ich die irdiſchi üte Dich, daß Dur meine 

Borberungen verweigern." a ıuimte der Gubernator die 

Thränen nit zurüdhalten, und er gab das eidliche Verſprechen 

thun zu wollen, wa8 der König befohlen. Nach Beendigung 

des Geſprächs wurden die Geiftlichen geholt, und ed ward für 

das Heil feiner Seele Sorge getragen; nach chriſtlichem Brauch 

wurden bie Sacramente gereicht. Seine Koftbarfeiten vermachte 

der König der Prager Kirche und befahl, feine wie Gold glän- 

zenden Haare abzufcneiden, damit feine Spur von Eitelfeit 

mehr übrig bfiebe. Dies unterliegen die Diener jedoch, indem 

fie Vorwände für den Aufſchub erfannen. Als nun Die krante 

Seele nicht mehr Hienieden weilen konnte, befahl er, eine ge 

weihte Kerze zu bringen, nahm fie in die Hand und, auf das 
Crucifix Hinfhauend, begann er das Gebet des Herm zu 

ſprechen, und als er die Worte gejagt hatte: „Sondern erlöfe 

und von dem Böfen“, ſprach er nicht mehr weiter; und indem 

es ſchien, nicht als ob er den Todeslampf lämpfe, ſondern 

einzuſchlafen beginne, ſchied er aus dem Lichte des irdiſchen 

Lebens. Oh über den Zuſtand der Schwachheit der menſchlichen 

Natur! OH über den eitlen Ruhm der Menſchen! Worauf 
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hin brüſten wir uns, worauf hin überheben wir uns ſtolz, 

wozu verlangen wir ſo ſehr nach hohen Würden, Reichthümern 
und Macht? 

Ladislaus, der Jüngling aus edelſtem Geſchlecht, ſtarb 

dahin innerhalb 36 Stunden, nachdem er ſich unwohl zu fühlen 
begonnen hatte, 18 Jahre alt, gerade in der Blüthe ſeines 

Alters, während er gerade auf dem Gipfel ſeines Ruhmes 

ſtand und über ſo viele Reiche, ſoviele Völkerſchaften regierte, 

und trotzdem, daß zahlloſe Hände zu feiner Hülfe bereit waren. 

Ueber den Tod deſſelben waren die Unfichten verfchieden. Es 

fehlte auch nicht an Leuten, die behaupteten, er fei durch Gift 

umgebracht worden. Die beutfhen Aerzte, denen hauptſächlich 

die Sorge für daS körperliche Befinden oblag, fehten, als fie 

nad Wien zurücgefehrt waren, in Umlauf, fie feien, fowie ber 
König zu kränkeln angefangen hätte, gerufen worden, hätten 

den Harn unterjucht und darin beutlihe Spuren eines töbt- 

lichen Gifte gefunden. Sie Hätten jedoch nicht gewagt, in 

fremdem Lande die Nachricht von dem Verbrechen zu verbreiten, 

fie hätten den mächtigen Arm beöjenigen gefürchtet, durch deſſen 

verbrecherifche That der König umgelommen wäre. Doch feien 

fie zum König gegangen und hätten ihm indgeheim offenbart, 
mas fie gefunden hätten. Diefer hätte geantwortet, er wiſſe 

recht wohl, daß ihm Gift eingegeben fei, doch Hätte er ihnen 

befohlen zu ſchweigen, damit fie nicht dem Tode des Königs 

den ihrigen Hinzufügten. Der Rath von Wien verbot ben 

Aerzten, ſolche Nachrichten weiter zu verbreiten. Diejenigen, 

welde von einem gewaltfamen Tod fprachen, fehuldigten Georg 

und Rofycana an. Georg fei ſchon damals von feinbfeliger 

Gefinnung gegen ben König erfüllt geweſen, als er bis an Die 

Donau gelommen und in Wien nicht einreiten wollte. Er 

habe von dem König den Verdacht gehabt, daß er irgend etwas 

gegen ihn plane, und Habe daher von biefem Beitpunft ab dem 



312 RKollar 474. Gerüchte über die Urfache des Endes, | 

König nad) dem Leben getrachtet: Rokycana ſei nie beim König 
befiebt gewefen. Beim Einzug in die Stadt, als er, mit jeinen 
Prieftern das Allerheiligite tragend, entgegen gezogen umb den 

König mit pathetiihen Worten gepriejen habe, hätte der Fürft 
taum geruht zu danken. Sowie hingegen bie Geiftlichen der 
Domkirche entgegen gelommen, jei ber König mit freudever⸗ 

Härtem Antlige vom Pfe ıgen und habe Die heiligen 

Neliquien getüßt. Bon Lex fi bei dem Könige 
mißliebig wußte, foll 9 aß gehegt Haben. Einige 

Leute erzählten auch, der tte deswegen befchlofjen in 

Prag die Hochzeit zu fi während die Fatholifchen 

Fürſten dahin zufammenf Keßer mit mächtiger Hand 

anzufaflen und endlich I Treiben der Huffiten ein 

Ende zu machen. Davor eorg und Nokycana Wind 

befommen und deshalb zu ihrer eignen Rettung dem König 

den Tod gejhmworen. Was Wahres daran ijt, möchte ich jedoch 

nicht jo ohne Weiteres jagen, ich überlaffe die Entſcheidung 

darüber dem Urtheile anderer. Soviel fteht feit, Rokycana 

ausgenommen, welchem der Tod des Königs höchſt willkommen 

war, waren Georg ſowohl, wie die übrigen VBornehmen des 

Reichs über das Hinfheiden de3 Königs in tiefem Schmerz 

und im ganzen Reiche legte man öffentlih Trauer an, die bie 

zum 7. vor den Kalenden des Dezember dauerte. Dann aber, 
nachdem die Todtenfeier mit föniglihem Pomp abgehalten war, 

wurde der Leichnam des Entjeelten an der Seite feines Ur: 

ahnen, des feligen Kaiſers der Römer, Carl de3 Vierten be 

graben. Georg hatte an dem Tage!, der zwiſchen dem Tod 

und der Ueberführung der Leiche in der Mitte lag, die Vor- 

nehmſten und Adligen entbieten lafjen und erklärt, feine Reiche: 

verweſerſchaft fei infolge des Todes des Königs noch nicht er- 

loſchen, da fie ihm bis auf Pfingften übertragen wäre. An 

IH fm 24. November 1457. 

1457 
Rop. 25. 



Kollar 475—476. Die Bewerber um den böhm. Thron. 313 

eben biefem Tage Haben ſich auch die Prager feiner Reichs- 

verweſerſchaft anvertraut. 

Matthias, der Sohn Hunyadys, der aus Wien geholt war, 
war an eben bem Tage in Prag eingetroffen, an welchem ber 

König geftorben war, und fam nun in die Gewalt Georgs. 

Bon ben Zremden, welde im Gefolge des Königs geweſen 
waren, reifte ein jeder in feine Heimath zurüd. 

Bald danach an einem beftimmten Termin fanden mehr 

fache Verhandlungen behufs Neuwahl eines Königs ftatt.t 
Earl, König von Frankreich, welcher Ladislaus feine Tochter 

verſprochen Hatte, verlangte dieſes Reich für feinen zweiten 

Sohn ?, oder aber man möge e8 dem anvertrauen, den er nicht 

für unwürdig halte, ihm feine Tochter zu geben. Cafimir, 

König von Polen, erklärte, die Schwefter des verſtorbenen 
Königs fei an ihn verheirathet, deshalb komme ihm das Künig- 
reich zu. Derfelben Motivirung bediente ſich Herzog Wilhelm 
von Sachſen, weil an ihn die ältere Schwefter verheirathet 

wäre.s Der Kaifer betonte, das Königreich fei heimgefallen, 

denn Ladislaus Hatte nicht, wie es fonft Brauch bei Lehen, 
die Belehnung nachgefuht. Auch die anderen Herzöge von 
Defterreih * waren nicht ohne Hoffnung; fie wußten fehr wohl, 
daß wenn der König von Böhmen ohne männliche Nachlommen 

ftarb, gemäß dem alten Exrbvertrag® der König aus Oeſterreich 
zu berufen fei. Rokycana, der Giftmifcher, äußerte mehrfach 

ganz rückſichtslos laut, entiveber müffe man einen König wählen, 

der als Anhänger ihres Belenntnifjes gelte, oder es ſeien nad) 

jüdiſchem Braud Richter, welche das Volt regierten, zu wählen. 
AS der Tag Heranfam®, ward in der Verſammlung ber 

?) Bergl. hierzu Badiımanız im Defkerr. Acq. 54. ©. Boff. 
9) Zür Carl, weldier damals erjt elf Jahre alt war. ©. Bachmann a. a. D. 

6.91. — 9) ©. oben 6,301. — A) E 
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Vornehmften, welche in Prag gehalten wurde, nachdem man 
die Gefandtfchaften angehört hatte und die Angelegenheit im 

Interefje des Vortheils des Reiches durchgeſprochen war, Georg 
Vodiebrad zum König auögerufent; ein Umftand, welcher ben 

Verdacht, daß der König ermordet worden fei, bebeutend ver⸗ 
größert. Er wurde dann aus dem Nathhauje* in feierlichem 

Aufzuge zuerſt in die A (igen Maria, der Rofycana 
vorftand, geleitet, und auch dem neuen König die 

Begrüßung bon Seiten zu Theil und Gott Dant 
abgeftattet. 

Matthias war kurz König von Ungarn deſig⸗ 

nirt worden ® und, gegı Bürgſchaften aus dem Ge⸗ 
fängniß entlafjen, in i ) geeilt. ine wunderbare 

Wandlung der Dinge itn. nicht dageweſene Einwir⸗ 

fung der Geſtirne! Die zwei mächtigſten Königreiche, die zur 

felben Zeit ihres Leiters entbehrten, gingen von einem hoch— 

edlen und altehrwürdigen Gefchlecht auf Leute mittleren Standes 

über. Der beiberfeitigen Wahl machten fehr viele zum Bor 

wurf, daß fie mit Gewalt durchgeſetzt ſei. Wir find der Mei- 

nung, daß Reiche eben mit den Waffen, nicht auf geſetzmäßigem 

Wege gewonnen werden! 

%) Am 2. Märy 1458. — *) In der Mtftadt von Prag. 
3) Um 24. Januar 1458, 
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111. 112. 

Aeneas Silvius Piccolomini, Seere⸗ 

tär, Biſchof von Trieſt und Siena 

1.6. 154. 156—158. 160. 161— 

163. 165—167. 171. 175. 176. 
177. 186. 188. 189—194. 204. 

210—213. 225. 226—227. 235 
—241. 283. II. 22. 60. 6854. 
62. 66—68. 85. 87. 98. 100— 
117. 128. 188. 139. 147—148, 
160. 151. 184. 186. 188—1%0. 
208. 216-3%0. 226. 227. 220, 
230. 338285. 236. 240. 
256. 268—260. 262. 263. 

268—271. ſ. auch Rom, Cardi⸗ 

näle. 
Aethiopien II. 29. 
Afrifa I. 25. 106. 114. 130. 181. 

II. 24. 26. 29. 89. 106. 

Agoftino aus Siena II. 57. 

Alardo (Erardo di Valleri) I. 135. 

136. 
Alba (in Ligurien) I. 84. 91. 

Alba, das andere (graeca), Tauri- 
num — Belgrad) II. 295—299. 

Albenga, Albigaunum 1.182. II.27. 
Alemanien I. 50. 96. 148. II. 79. 

f. auch Deutichland u. Schwaben. 

Alefjandria I. 87. 177. 203. 

Alexius, der Heilige I. 29. 

Alighemer I. 24. 25. 
Almeria I. 73. 
Alpen II. 28—29. 
Ultorf I. 68. 69. 
Anagni I. 98. 94. 107. 122. 
Ancona, Stabt u. Gebiet I. 86. 213. 

DL 117. 

YAngelpect, Thomas II. 40-48. 
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Ansbach II. 246. 
Antiodjien II. 109. 
Apenninen II. 27—29. 129, 131. 
Apulien I. 108. 109. 117. 119, 121. 

134. II. 89. 91. 
Aquila I. 196. 197. 218, 
Aquileja, Gebiet von II, = = @- 

triarhen: Peregrinus. 
3%. Ludwig von Te 
aud Rom, Enrbinält 

Aquino I. 119. 
Aragon, Aragonejen xy 

I. 139. I. 66. 91.1 

Earl f. unter Provt 
(U) 1.189. Alfonfo, 
lien u. Neapel I. ı 
170. 171. 173. 177. 185. 188. 

201. 202. 207. 210—212. 233. 
1. 18. 87—95. 97—99. 116. 

125. 126. 130. 135. 136. 289. 

Sohn Ferdinando, Herzog von 
Ealabrien II. 88. 91. 136. Deifen 

Gemahlin, Tochter des Prinzen 

von Tarent II. 91. j. auch Si— 
cilien. 

Arbia I 123. 
Arelat, Kgr. u. Provinz I. 50. 77. 

78. 96. 

Aretino, Carlo II. 126. 127. Li— 

onardo II. 28. 127. 

Arezzo (Xretiner) I. 110. 122. 125. 
133. 184. II. 127. 

Urles II. 77. 

Armagnaes ıx. I. 147—148. 
Armenien, Klein: xxxv. 1. 96. 
Arzimboldi, Niccold d' 1. 192. II. 

127—129. 

Wscalon I. 65. 

Afcaffenburg I. 176. 

Regifter. 

Ascofi 1. 111. 

Afien I. 25. 26. 64—67. 100. 108. 
104, 107. 114. II. 100. 106. 

Apan, Kämmerer II, 177. 178. 
Affıfi L 111. 197. 
Afyrier II. 111. 
we ], 74, 86. 177. 203. Bijhof 

nſelm von I. 85. 
ira I, 186. 
ais I 25. 

(burg, Mugsburger I. 69. 79. 
9. IL.243. Biſchof Peter von 
Sardina) xxii. I. 158. IL. MS. 
tria etc. |. Oeſtetreich. 
‚erre, Biſchof Guido von I. 126. 
ta (Defterreich) I. 29. 30. 

Avignon, Biſchof Gamfred (Gau 
frid) I. 78. 

®. 
Baden, Markgrafen: (Herzog Frie- 

rich von Oefterreich) I. 132. 136. 
138. Jacob (I) I. 158. II. 19. 
Carl (I) II. 199. 200. 207. 214. 

225. 248. 255. 258. 259. 
Baiern, Noricum, Noriter I. 12— 

14. 28. 30. 31. 35. 43. 46. 62. 

63. 77. 79. 227. 228. II. 14. 
152. 153. 172. 173. 238. 245. 

307. Herzöge von: Welf (II. 
35. 69. Welf (V), Schwabe L 
3. 37. 41. 65. Heinrich (IX) 
xxvım. xxız. xxxiii. I. 55. 56. 
Heintich (X) zxanır. I. 36. 40. 
55—62. 65. Gemahlin Gertrud, 
Tochter K. Lothars L 40. 56. 
Zudwig(IX) von Landahut L255. 
261. II. 144. 167. 168. 186. 1° 
192. 200. 225227. MR 
257—260. Wlbredt (F 



Regifter. 

Münden II. 157. 158. 186. 190. 
192. 200. 225. Otto, Pfalzgraf 
zu Mosbach II. 225. 226. 248. 

257. 258. 
Balearen II. 29. 

Bamberg, Stadt u. Kirche, I. 32. 
61. 66. 283. II. 4. 246. 251. 

— Biſchöfe: Eberhard (I) I. 76. 
85. Anton II. 245. 

Barilianum, |. Legnano. 
Bartolomeo (Colleoni) aus Ber- 

gamo I. 177. 
Baſel (Bafeler) v. I. 143. 144. 148. 

163. 
— Eoncil zu v. . 1x. x. xxx. 1. 

I. 160. 169. 161. 162. 169. 173. 

II. 162. 223. 250. 

Baumlirder, ſ. Baumtircher. 
Belgrad, f. Alba (graeca). 
Bellinzona I. 183. 
Benedietborf (— Beneidjau) I. 225. 
Benevent I. 59. 111. 128. 195. 

Bentivoglio, Antonio de, I. 169. II. 
15—17. 136. Sohn (Giovanni) 
I. 16. Annibale II. 16. 16. 
Sante II. 16—17. 136. 

Berg, ſ. Adolf, Graf von. 
Bergamo I. 70. 177. 183. II. 188. 
Bernarbino von Giena ız. I. 216 

—219. 222. 

Bernhard von Glairvaug I. 69. 64. 
VBertoldsborf, f. Perehtholbsberf. 
Bejangon xxx. I. 78. 87. 
Vienna, |. Bien. 
Biondo Ylavio XXVIL. XxIx. XKxıın, 

—zzzvıı. I. 86-87. 9496. 
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— 227. 243. 248. 260263. 276. 

278. 282. 284. II. 4. 29. 43. 

66. 81. 118. 119. 148. 150. 151. 
158. 166. 167. 177. 181. 186. 

187. 189. 195. 199. 204. 208. 

211. 220. 222—225. 227. 228. 

232—235. 238. 263. 269. 272 

—274. 277. 279. 281. 282. 286 

—287. 289. 304—307. 309. 313. 

— Herzog Heintih I. 31. Fürft 
Ulrich I. 55. Herzog refp. König 

Boleslav, Labislaus (— Wladid- 
law ID I. 40. 42. 76. 79. 80. 
82.94. Gemahlin Gertrud, Tode 
ter Leopolds III von Defterreich 
1. 40. SOttolar (T) I. 102. Otto— 
tar (I) IT. 93. Johann (Hein- 
rich), Sohn König Johanns II. 
93. Albrecht, ſ. Deutſchland: Al- 

breit II. Ladislaus, König von 
Böhmen und Ungarn, xı. xıı. 
xxi. I. 5. 47. 141. 145. 150. 
151. 225. 231. 241. 243—245. 

247—265. 274. 276—279. 281. 
DI. 7. 8. 32. 42-47. 63. 63. 

66. 68. 70. 71. 73. 74. 78. 97 
—98. 105. 120—124. 128. 137. 
140. 141. 143—145. 149. 154. 
156. 162. 167. 171. 175. 176. 
184. 186. 188. 189. 197. 199 
—201. 203. 204—206. 210.211 

— 218. 220—224. 226. 227. 228. 
230. 281. 334. 285. 262266 
268. 269. 271— 287, 290—29. 
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Bologna Bolognefen xı. x1, 1. 84. 
91. 112. 115. 117. 124. 129, 
169. 172. 174. 175. 180. 182, 

219. 234. II. 12—20. 27. 37, 
124. 125. 129. 130. 131. 136. 

Bifhöfe: Antonius Corarius 

(Goreri) 1.168. Nicolaus (H’AL 
bergati) I. 174. Lodor 
rampo I. 175. Thomas 
tucelli) x. I. 153. 154. 1 
162. 163. 164. 172. 17 

f. auh Rom, Cardinäle, ın 

Nicolaus V. 

Bondelmonti, j. Gutenberg. 

Bormio, f. Bormium. 
Bosporus xxxv. I. 96. 

Braccio (da Montone) ıx. J 1v0. 
196—199. 11. 111. Niccold de 
Forte Braccio I. 198, 

Brandenburg, Marlgrafen u. Burg- 
grafen von Nürnberg. II. 239. 
249. Albrecht Markgraf von 
Sachſen (Albrecht der Bär) I. 77. 

Johann (der Alchymiſt) II. 151. 

Friedrich (IN) I. 161. 168. Ale 
breit (Mdjlles) 1. ıvı. I. 158. 
261. II. 144. 151. 157. 186. 190. 

192. 200. 225—227. 229—231. 

233. 235—261. 267—268. 285. 

Gemahlin (Margarethe )Schweſter 
Marfgr. Carls von Baden II. 
243. 258. 

Bremen, Erzbiſchof Hartwig I. 73. 
95. 

Brescia 1. 70. 80. 86. 87. 109. 

113. 183. 187. 204. Il. 138. 

Breslau IT. 287. 

Brindifi I. 105. 

Brixen, Briginon I. 72. Bilhöfe: 

Regifter. 

Hartmann I. 78. Nicolaus ( Cu⸗ 
ſanus) II. 227. ſ. auch Rom, 
Earbinäle. 

Brud a. d. Mur II. 147. 
Bruttier 1. 197. 218. 
Buchaim |. Puchaim. 
Buda (—Peit) 1. 151. IL. 220, 275. 

'9. 295. 300. 301— 804. 
diweifer IT. 209. 
(garien xxxv. I. 14. 65. 96. 
Igarus, Bolognefer Redjteger 
ehrtet 1. 84. 
tgund, Burgunder I. 77. 78 
6. 148, 175. II. 47. Sönig 

3ofo 11.77. Graf Rainald (IM) 
» 74. Herzog (ungenanmt) I. 
113. Herzog Bhifipp (der Gute) 
1. 5. 143. 149. 157. 162. 277— 

278. 

Burgundionen ſ. Bähringen. 

Caccia, Stefano xxxxv. xxxxvi. 

Cadix II. 24. 
Ealabrien II. 135. ſ. auch unter 

Aragon. 
Galdoria, Jacopo II. 89. 
Caloxus (-Stalif) I. 208. 281. 
Campanien I. 111. 119. 126. 128. 

II. 98. 
Canale (SCanalthal) 1.79. 11. 4.6. 

Cancellarii ſ. Piftoja. 
Canedoli in Bologna II. 14. 15. 

17. Battifta C. II. 15. 16 

Capece, Neapolitaner I. 131. 
Eapiftrano, Giovanni da x. I. 216. 

219—224. 257. II. 295—298. 
Eappell, Hartung von I. 158. 

176. 187—194. 204. 275. II. 

148. 216. 



Regifter. 

Gapua I. 119. II. 88, 

Caramanien (= Cilicien) I. 96. 

GCarmagnola, Francesco I. 182. 
183. 

Carreto, de, Edle I. 132. 

Gafpar ſ. Wendel. 

Caſtel — Fiorentino xxxxı. 11. 58. 

Eaftiglione, Guarnieri de 1. 189. 
190. 203. 205. 

Saftilien f. Spanien. 
Caftro Romano, Xacob de 1. 177. 

178. 186. II. 36. 
Catalonien, Catalonier I. 140. 11. 

26. 63. 91. 

Geuta f. Sebta. 
Chiavenna 1. 80. 

Chiemfee, Biſchof Silvefter 1. 158. 
II. 246. 

Chieri I. 74. 

Chilianus II. 287. 288. 

Ehuringius, (von Kuenring) Georg 
I. 242. 

Gilicien f. Caramanien. 

Cilli II. 299. 

— Grafen von I. 143. 144. 256. 
261. 272. II. 148. 168. Graf 
Hermann (II) I. 268. Friedrich 
(II) ıx. I. 268—278. 283. II. 

31. 32—35. Ulrich xxv. 1. 208. 
265—273. 276—278. 280 - 283. 
II. 31—35. 118. 146. 148. 149. 
151 —154. 177. 194. 196—199. 
208. 209. 210. 213. 220—221. 
265. 271—278. 280—286. 288 
— 293. 298—299. 301. 302. 

Cividale, f. Forum Julii. 

Clerieux, Yürft Silvio von I. 78. 
Cleve, Herzöge: Adolf (1V) I. 176. 

11. 232. Johann 1. 211. 
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Coblen; xxxıu. 1. 60. 
Coimbra, Biſchof Johann II. 24. 

67. 
Colleoni |. Bartolomeo. 

Golonna I. 169. (Antonio) Fürſt 

von Salerno 11. 60. (Odoardo) 

Herr von Marfi II. 60. ſ. auch 

Rom, Cardinäle und Präfecten. 

Como (Cumaner, Comerfee) I. 73. 

81. 82. 188. 203. 204. 205. II. 
129. 143. 

Gonfluentia (= Florenz) I. 30. 

Conftantinopel xxxv. 1. 96. II. 

140. 270. 294. Patriarch (Joſeph) 
I. 169. Il. 19. 

Gonftanz I. 144. 152. 156. 178. 

179. 
Corarius, Antonius ſ. Bologna. 
— Angelus, ſ. Rom, Papft Gregor 

XI. 
Gorreggio 11. 9. 
Corrodantia (Ungarn u. Defterr.) 

I. 29. 
Gorfica I. 84. 92. II. 26. 29. 
Cotignola I. 19. 
Crema, Eremenjer I. 82. 85. 

Cremona, Cremonefen I. 82. 83. 

86.116. 186.200. Bifhof(Oberto) 
I. 85. 

Greta II. 106. 
Cretiſches Meer II. 140. 

Croatien, Graf Nicolaus von 1. 

268. Tochter desfelben, Ge⸗ 

mahlin des Grafen Friedrich 

von Gilli 1. 268—269. |. aud) 

Dada. 

Eydnus I. 97. 
Cypern I. 106. II. 106. 

Czernahora, ſ. Tſchernahora. 



Zr ur un 
Damascus T. 6 Nureeddin, 

Fürſt von I. 65. 66. 
Deutfdland, Oberdeutſchland, 

Alemannien, Germanien, Deutjche 

v. xu. XVII. Xxxii. XXX. XEXV. 
zızx. zxxzvın. u. I. 12. 50 
—83. 89. 94. 96. 9. 101— 
105. 107. 108. 118. 122. 129. 

132. 134—136. 142. 147. 148. 

152—157. 168. 166. 173. 175. 
176. 215. 220. 232. 234—239. 
268. 284. II. 4. 9. 30. 31. 85. 
50. 51. 57. 63. 66. 73. 76—79. 

88. 94. 95. 110. 116. 127. 128. 

145. 225. 231. 232. 238—240. 
244. 245. 247. 249—252. 260. 
262. 268. 294. 811. 

Könige: 
— Pipin 752—768: I. 178. 
— Earl der Große 768—814: I. 

178. II. 39. 79. 81. 82. 

— Ludwig der Fromme 814—840: 
IL. 39. 80. 

— Lothar IT: IT. 93. 



Regiſter. 

Manfred1.104.117—129. Fried⸗ 
rich (?), König v. Tuscien xxxvii. 

I. 104. 129. 
— Heinrich Raspe I. 115. 

— Bilhelm von Holland 1250— 
1256: I. 115. 124. 

— Richard von Cornwallis I. 124. 

130. 
— Wlfonfo X v. Caftilien I. 124. 

f. au) Spanien. 

— Conradin xxxıv. xxxvı. I. 120. 

121. 123. 129—140. 

— SHeintih VII 1308—1313: I. 
179. II. 18. 20. 39. 69. 

— Qudwig ber Baier 1314—1347: 
II. 18. 39. 93. Sohn: (Lud- 
wig V) II. 93. 

— Garl IV 1847—1378: II. 18. 
20. 39. 81. 82. 247. 249. 253. 
257. 269. 312. 

— Wenzel 1378 — 1400: I. 180. 
181. 

— Ruprecht von der Pfalz 1400 
—1410: I 180. 181. 

— Soft von Mähren 1410—1411: 
- 218. 
— Sigismund 1410—1437: ıx. 1. 

140. 170. 181. 185. 208. 226. 
272. II. 18.20. 39. 45. 58. 69. 
81. 88. 99. 138. 223. 234. Ge⸗ 

mahlin: Barbara von Cilli ıx. 

I. 225. 226. II. 31. 
— Albrecht II 1438—1439: xıı. 

xxı. I. 47. 140. 141. 143. 150. 

228. 243. 246. 248. 256. 258. 
259. 260. 263. II. 40. 42. 43. 

45. 70. 71. 73. 145. 152. 185. 
197.211.223.224. 234. 264.276. 
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279. 281. 284. Gemahlin Elifas 
beth, Tochter K. Sigismunds. I. 
141. 144. 145. 248. 263. 265. II. 
40. 42. 70. 71. 189. 264. 265. 
281. 284. Schwefter Margarethe 

verm. m. Heinrich III v. Baiern 
I. 261. II. 144. Sohn Ladislaus 
f. unter Böhmen. 

— Friedrich III 1440 ff.: Eltern 
1. 12. 140. Fahrt nad) Rerufalen 

1.140. Bormund über Ladislaus 
I. 141— 142. 148— 149. Königs 

wahl I. 143. Kämpfe m. ſ. Br. 
Albrecht I. 143—144. Verhand⸗ 
lungen m. Ungarn I. 145. 146. 

Reichſtag in Nürnberg I. 146— 
148. Verhandlungen mit der 
Curie wegen der Neutralität I. 
151—167. Mailändiſche Geſandt⸗ 

ſchaften J. 177. 178. 186. 187 
-1893. 

Romfahrt: I. 212—II. 145; Vor⸗ 
bereitungen I. 212. 213. 219. 
220. Zuftände Italiens I. 232— 

241. Aufbruch I. 283—285. II. 
4. Gefandtfchaften nad) Stalien 

II. 3.4. Friedr. im Gebiet von 

Venedig II. 7. 8. in Yerrara 
I. 9—12. Geſandtſchaften der 

Sttaliener II. 10—12. 17. 30— 

31. 33—39. 60. Fr. in Bologna 
11. 17—20. in Florenz II. 17. 

18. 27—31. 36—37. in Siena 
II. 37—39. in Biterbo II. 58 

—60. in Nom II. 60—86. 99 

—115. Berhandlungen mit dem 

Papſte II. 70—75. Krönung II. 

75—85. Zr. in Neapel 11.87 —97. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2. Thl. 21 



———— — — —— 

av. 
Der öſterreichiſche Aufſtand: J. 

5.8. Veranlafjun 
Regentſchaft in Oeſterr. 1. 231— 
232, Meilberger Berfanmlungen 

1.241—246, Deputation an den 

König I. 246—250, Wiener 
Zandtag I. 250—265, Gefandte 
der Aufftänbifchen zum Bapft II, 
39—48. 119—121. 140—143, 

Werbungen der Defterr. II. 144 
—145, Beratgungen im kaiſerl. 
Nathe II. 146—151, Mißhellig⸗ 
feiten unter ben Aufſtändiſchen 
U. 152—153, Vorladung ber 

Näbelsführer II. 154—155, die 
papſtlichen Mandate II. 70-75. 
165—157, Gefandtfchaftber Gerz. 
von Baiern II. 157—158. 186 
—192, Rüftungen des Kaifers 
UI. 168—161, brieflihe Fehden 
IL 162—176, Kriegszuſtand in 
Kefterr. II. 177—183, Belage- 
rung von Neuftadt II. 187—196, 
Trichmänsrhanhfunnen IT TR 



Regifter. 

E. 

Ebendorffer ſ. Haſelbach. 

Eberhard, Graf in Oeſterreich, Ge⸗ 
mahlin: Oſanna; Söhne: Al- 

bert und Jacob I. 30—31. 

Eberstorf, Herren von I. 22. II. 
183. 

— Albert I. 225. Hubmeiſter 
Sigismund I. 231. 281. 282. 
11. 151. 

Ederdau, Herren von I. 22. 
Edeſſa I. 64. 

Eichſtädt, Biſchöfe: Gerhard(vielmehr 
Conrad) 1.80.85. Johann (III) 
II. 225. 226. 227. 236. 245. 
248. 258. 259. 260. 

Eizinger, Herren von I, 22. 
— Ulrich xır. xxıv. ımr. I. 228— 

231. 241—245. 249. 252. 253. 

255 — 263. 280. 281. 284. II. 
44. 46. 144. 146 —149. 151— 
154. 158. 162. 163—176. 178. 

179. 180. 187—189. 194—196. 

198. 208. 213. 220. 274—285. 

290. 306. 

— Bruder desjelben. II. 283. 
Elfaß ıx. I. 147. 148. 
Emicho, Graf (von Leiningen) I. 53. 

Emilia 1. 212. II. 13. 

England, Engländer I. 130. 147. 
— Könige I. 98. Heinrid) (IL) I. 78. 

84. 94. Johann I. 101. 102. 

Heinrich (III) I. 127. Hein 
ih (V) I. 88. 9. 

Era I. 122. 

Erlau, Biihof (Simon de Roz« 
gony) II. 185. Paulus (?) I. 

275. 279. II. 123. 262. 

323 

Eite, Markgrafſchaft I. 131. Haus 
I. 133. 135. W330 von I. 109. 
110. Markgraf Niccold II. 131 
—135. Gemahlinnen: (Stella) 

Tolomea II. 132. 133. (Bari- 
fina) DMalatefta II. 134. Söhne: 
1.) Hugo II. 134. 2.) Lionello 
I. 131—135. Gemahlinnen: 
(Margerita) von Mantua und 
(Maria) von Wragon II. 135. 

3.) Borfo, Herzog von Modena 

xxıv. II. 9. 12. 129 — 136. 
169. 

Etrurien |. Tugcien. 

Etſchbewohner, Etichlande ſ. Tirol. 
Eugubiner I. 111. 
Europa ıx. xzı. I. 28. II. 106. 

110. 270. 
Ezzelino (da Romano) I. 109. 110, 

119. 125. 126. 

d- 

Facino, Cane. f. Yirrinus. 

Yaenza I. 112. 117. 120. Yamilie 
11.9. Ettore von 11. 117. 

Fannae, (Defterreih) I. 25. 
Farcaſſius (— Forgacz) Ladislaus 

I. 282. 
Yarinata aus Florenz I. 123. 

Faro (=Meerenge von Meffina) 
1. 99. 131. 1. 29. 

Ferenjula f. Fiorentino. 

Fernandez, Yuan (de Gilveira) 
I. 210. 

"Ferrara I. 92. 110. 169. 212. 219. 

227. 234. 284. II. 9. 10. 12. 
17. 19. 66. 94. 120. 125, 
—131. 188. 185. 188. 



or, irenmer, Gonjl 
XXxxX. xxxxı. 1.110, 116, 

169. 180. 132- 
97. 199. 202. 206. 

211. 212. 219. 233, 234 
16—19. 21. 27. 30—31 
37. 50-53. 58. 66. 89 
115—128. 130.216.289, 8 
S. Maria Novela II. 118 Foggia I. 121. 

Soligno, Zulginaten I, 106. 
Foräitenftein I. 228230, u. 
Sorgarz ſ. Garcaffins, Forfi I. 182, 
Forte⸗ Braccio ſ. Braccio. 
Forum Juli (= Eividale) I. 7 
Franken, Land und Volksſta 

1.28. 227. 11.5.9.29, 158.2 
245. 307. 

Sranffurtxvr. xvn. xxxiii. xxxx 
. 12. I. 41. 60.64, 
70. 143. 152. 155. 157. 1 
162—166. 167. II. 249. 
rei Brancien, (Gallia trar. 



Regifter. 

113. 124. 131. 182. 186. 206. 
207. II. 23. 24. 89. 

Ghibellinen, (Heinriche) I. 68—70. 
101. 110. 114. 116. 122. 132. 
133. 

Giordano = Fordanes (d’ Anglano) 
I. 123—125. 129. 

Giskra, Böhme (von Brandeis) I. 
145. 281. II. 221. 

Görz, (Graf Heinrich) II. 168. 
Gonzaga, Carlo de I. 187. 191. 
Goſtenhof, Dorf bei Nürnberg I. 

239. 

Gottfried (von Bouillon) II. 109. 
Gräfenberg, Stadt im Nürnber- 

gifchen II. 243. 
Gran II. 303. Erzbifhof Diony⸗ 

ſius, Cardinal I. 141. 145. 151. 

II. 215—220. 262. 303. 
Graz xxıv. I. 244. 273. 275. 276. 

II. 122. 147. 148. 

Griechenland, Griechen I. 86. 169. 

II. 19. 77. 100. 106.307. Kaiſer: 

Alerius 1.35 II.108. Sfaacxxxv. 

Manuel I. 65. 66. 78. 84. 99. 

Gemahlin (Bertha von Sulzbad)) 

I. 78. (Johann Palaeologus) 

König der Römer I. 169. II. 19. 
Grofjeto II. 58. 

Guelfen I. 68—70. 101. 110. 114. 
116. 122. 125. 133. 

Güns bei Dedenburg I. 150. 
Guerra, Guido, Graf I. 75. 

Buicciardini LVIT. 

Guido, des Fulcodius Sohn f. 

Kom, Papſt Clemens IV. 

Gurk, Biſchöfe. (Johann Schaller: 

mann) II. 67. Ulrich Sonnens 
berger II. 216. 
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Gutenberg, Rainer von (= Bonbel- 
monti, Rinieri Zingani bei) I. 

117. 

6. 
Habsburg, Haus xıı. 

Hagen, Gregor xxvır. I. 28. 35. 
Hainburg I. 145. 267. II. 180. 

181. 
Halberitadt, Biſchof Ulrich I. 73. 

Handrauter (= Hantlelreuter) 1.243. 
Hartung ſ. Cappell. 

Haſelbach, Thomas Ebendorffer 
von xxıı. I. 17. 267. II. 3. 

Hafen[burg], Herren von II. 222. 
Heided ſ. Adoch. 

Heiligenkreuz, Kl. ord. S. Bern⸗ 
hardi I. 35—37. 

Heimburg,Öregor,vonxxxxVIi—L. 
I. 155. 157. 160. II. 250—257. 
259. 

Heinriche ſ. Ghibellinen. 
Hellespont J. 149. 

Heſſen, Heinrich von (Langenſtein) 
I. 17. ſ. auch Thüringen. 

Hinderbach, Johann xx. xXxxvm. 
xxxx. xxxxv. I. 187. II. 3. 

Hohenberg, Herren von J. 22. 

Holland II. 47. 

Holomune ſ. Olmüß. 
Horningen, Ulrich von I. 53. 

Hormftein, Burg I. 165. 

Hugo, Bolognefer Rechtögelehrter 
1. 84. 

Hunyady, Zohann, Woiwode, Gu⸗ 
bernator des Kgr. Ungarn I. 146. 
149. 164. 165. 281 

134—1& 
291 
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301. Söhne: Ladislaus IT, 215. 

298—303. Matthias, König von 
Ungarm II, 301—303. 318. 314. 

— Stadt der (— Temesvär) IT.300. 
Huſſiten I. 224. IT, 160. 151. 160, 

272. 287. 312. 

3 
Yacobus, Bologneſer 

ter I. 84. 

Iconium I. 65. 96. 
Jericho I. 65. 
Jeruſalem xxi. I 

211. II. 83. 104. 

Könige: Balduin I 
Johann von Tyru 

lemais I. 104. 10. 
Jole I. 104. 

Ialau II. 224. 
Juyrien II. 5. 295. 
Imola I. 182. 184. 
Inder I. 219. II. 107. 

Inſubrer II. 185. 
Infulaner (Bewohner von Iſola 

im Comerfee) I. 82. 
Jordanes (Johann) f. Giordano. 
idor II. 28. 
Sitrien I. 189. 213. II. 6. 

Ztalien, Italiener xıv. xvır. xviii. 
XXI. xxui-xxvi. xxxv. xxxxiv. 
I. 65. 66. 69. 72—87. 89. 90. 

94—96. 99—102. 106. 107. 
109—114. 119. 125. 126. 135. 

173. 178. 180. 182, 183. 1865. 
189. 190. 211. 212. 217—219. 

221. 225—227. 232—234. 236 

—240. 245. 249. 251. 273. 275 

—277. 279. 282. 283. 284. 285. 

I. 3. 4. 7—10. 12. 26. 43, 

44. 46. M. 51. 85. 56.59. 60. 

Regifter. 

36. 66. 73. 84. 94. 106, 111 
116. 118. 119. 123. 125. 126. 

128. 133. 135. 136. 138. 139, 
145. 147. 152. 153. 169. ®0. 
225. 247. 252. 279. 

Judaeifapta (Deterreidh) I. 24. %. 
i Mond ſ. Olmüg. 

itersberg (Gr. S. Bernhard) 
80. 

a. 
nien I. 28. 220. 227. 200. 
l. 5. 38. 41. 166. 172. 268. 

erzog Heintid) J. 76. 79. 
amer a. Atterſee (?) IT. 181. 

ft, Gebirge Iftriens U. 6. 
fajus II. 29. 

Kenorrius, (Knorr) Peter IL. 249 

—250. 251. 253. 
lofterneuburg (RI. ord. S. Aug. 

I. 35. 36. 

Kocze (— Kittfee) II. 292. 
Köln, Stadt und Kirde I. 101. II. 

232. Erzbiſchöfe (Arnold I) 1. 
60. Amold (IT) I. 71. Friedrich 
(U von Berg) I. 77. 80. Rai 
nald I. 95. Dietrid) von Mörs 
xxx. I. 151—157. 162. 163. 
174. 176. II. 150—151. 168. 

229. 232. 

Roeniggräß I. 226. 
Kolocza, Erzbifchof (Rafael) II. 262. 
Komeuburg I. 246. II. 277. 305. 
Krain I. 260.272. 11.33. 41. 166. 

Kuenring, Georg von ſ. Churingius. 

2. 
Laa, Burg und Stadt I. 282. 

Ladislaus, Ban, Palatin (von 

Gara) I. 150. II. 215. 262. 

266. 267. 



Regifter. 

Laibach I. 144. II. 6. 

Zamberger, Ritter II. 283. 293. 

Landmann, Nicolaus (von Yalden- 
ftein), Geiftliher 11. zıı. II. 24. 

Zatium I. 211. 220. II. 50. 
Zegnano (Barilianunm) xxıx. I. 87. 
Leibnitz a. Mur I. 273. 274. 
Leiningen |. Emicho. 
Lemannus (Genfer See) I. 50. 
Leoben a. Mur I. 277. 
Leonardus, Secretär der Eillier I. 

280. 
Leubing, Heinrich, Pfarrer in Nürn⸗ 

berg I. 155. II. 53. 
Siburnien II. 5. 6. 295. 
Libyen II. 26. 
Liechtenftein, Freiherrn von I. 22. 

241. Johann und Heinrich, Brü- 
der I. 242. deren Neffe Wilhelm 
I. 242. 

Ligurien 1. 186. Tigurijche Küfte 
und fig. Meer I. 132. 182. II. 
35. 36. 

Limburg (KL. bei Dürdheim) xxxıı. 
I. 68—54. 

Lindau (Rindar in Krain ?) II. 32 
33. 

Riptau ſ. Pancraz. 

Lirid (= Sarigliano) I. 111. 128. 
Lifſabon zı. LII. I. 73. 
Liſura f. Lyſura. 
Lithauen II. 106. 

Livland II. 106. 

Livorno xxxx. XXXXI. LI. LI. II. 
86. 

Lodi, Lodeſen zııı. xv. I. 73. 81. 
203. 207. 

Lombardei, Königreich der Longo⸗ 
barden xxvı. I. 59. 70. 98. 108. 
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109. 122. 133. 173— 180. 182 
—185. 192. 203. 212. II. 10— 
13. 75—77. 135. 143. ſ. aud) 

Gallia ci8alpina. 
Lorch a. Donau I. 48. 
Lorch, Klofter I. 66. 
Lothringen, Lothringer I. 79. Her⸗ 

309g (Matthaeus) I. 62, Gemah- 
fin Judith, Tochter Friedrichs II 
von Staufen I. 62, j. auch Renatus. 

Lucca, Zucchefen xxxvır. I. 110. 
122. 125. 174. 180. 184. 197. 
II. 66. 

— Paolo Domfii (?) (Duinigi) 
Tyrann von I. 184. 

Qucera, Zuceria I. 111. 121. 129. 
132. 

Lucrezia, (d’ Magna) Geliebte K. 
Alfonfo8 dv. Aragon II. 91—93. 

Lüttich I. 51. 
Lund, Erzbifhof (Eskil) I. 88. 
Qutter, Klofter I. 60. 

Sycaonien I. 65. 
yon 1.113.121. Erzbiſchof Herac- 

fiuß I. 78. Golf von = Galli: 

fher Meerbufen zır. II. 25. 26. 
Lyſura, Lifura, Johann von I. 161. 

165. II. 248. 250. 

M. 
Macerata I. 106. 

Mähren I. 12. 13. 28. 142. 224. 
241. 261. 276. II. 29. 43. 118. 
119. 120. 146. 166. 167. 197. 
199. 208. 

Magdeburg, Erzbiihöfe: Wichmann 
I. 72. 95. Friedrich (TII von Beich⸗ 

fingen) I. 163. II. 168. 
Maidburg, Grafen von J. 22. M 

I. 3. 86. 64. 154. 
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Mailand, Mailänder xır. xxyL. 
xxxxiv. I. 78. 74. 78—87. 91. 

95. 109. 126. 177—194. 199. 

202—205. 211. 213. II. 10, 11. 

64—66. 75. 76. 78. 79. 116. 

130. 135. 143. Kirche San Am⸗ 

brogio 1. 185. Erzbifchöfe: An- 
ſelm 1.59, Ubertus1. 
Visconti I. 180, Nie 

j. ud) Rom, Cardi 
Halter und Herzög, 
Visconti u. Sforza. 

Mainz 1.5254. 60, 
Albert (I) xxxrır. I 
Albert (IM) I. 60—t 
80. 95. (Conrad) I 
fried) I. 102. Dietrw u... -- 

bad} I. 161—163. 165. 176. II. 

229. 

Malateſta, Familie II. 9. 134. 
Carlo I. 197. Sismondo 1. 
215. II. 117. 136. 

Manfrebonia I. 195. II. 97. 

Mantua I. 110. 185. II. 9. 125. 

130.131. Marfgrafen: Giovanni 

Srancesco 11.135. Kodovico Gon- 
jaga I. 207. 208. II. 12. 

Marchia, Jacobus de I. 219. 
Mark I. 106. 185. 199— 201. 

II. 17. 117 186. 

Marktdorf ( Perhtholdsdorf?) I. 
266. 267. 

Marjeille um. I. 127. II. 26. 

Martderg ſ. Meilberg. 
Martinus, Bologneſer Rechtsge— 

lehrter J. 84. 
Maſino, Jacopo Valperga di xxxxv. 
Maſſageten II. 106. 

Mauren II. 106. 

Regifter. 

Medici, Coſimo dei II. 37. 117. 
Meilberg (Martberg) I. 241. 
Merfeburg I. 72, 
Meifina I. 100. 132. 
Dicheletto (Attendolo?) IL. 50. 
Michelozzi, Lodovieo de (Attendolo?) 

I. 198. 
telbad), (?) Burg II. 187. 
tendorfer, Mämmerer II. 177. 

yena I. 112. 115. 127. II. 18. 

31. 186. Herzog don ſ. Borfo 
m Eile. 
at Cenis I. 86. 
atecaſſino I. 111. 120. 

atefelteo, Guido don I. 133. 
34, 
atefiascone I. 101. 108. 

Montelmo I. 106. 

Montferrat, Markgrafen I. 104. 
185. 207. II. 66. Bildelm (IV) 
I. 40. 73. 74. 76. 

Montfort, Grafen von (in Vorarl- 
berg) I. 276. 

Montfort, Graf Simon von I. 127. 

Monthan, Herzog in Oeſterreich I. 
28. 29. 

Monza I. 74. 
Mop, Jacob, Geiftliher II. 24. 

N. 
Narbonne, Erzbiſchof Guido |. Rom, 

Bapft Clemens IV. 
Navarra, König Johann I. 185. 
Neapel xxxxıı. I. 99. 118. 119. 

121. 122. 137. 210. 211. 235. 

II. 87. 89. 90—98. 100. 115. 

116. Konigreich I. 101. 108. 
107. 195. 197. 202. 207. . auch 
Aragon und Gicilien. 



Regiiter. 

Neiperg, Johann xxv. I. 244. 284. 
II. 146. 147. 159. 160. 189. 

208. 229. 246. ſ. GSteierer. 

Neuchireus, öfterr. Adliger II. 187. 

Neufarthago II. 25. 
Neuftadt, Wiener: XxII. xvII. xxxIv. 

xxxx. L. Lit. 1. 5. 164. 220. 

228. 232. 244. 246. 258. II. 
147—149. 151. 154. 157. 160. 
177. 181. 186—209. 225. 226. 
230. 231. 233. 240. 263. 271. 
279. 

Nicaea, Bistum II. 19. 

Nicolaus, Woimode (von Ujlak) I. 
141. 151. II. 215. 262. 

Niederweiden |. Baid. 
Noceto, Pietro da II. 85. 

Noricum ꝛc. |. Baiern und Nürn⸗ 
berg. 

Novara I. 74. 82. 87. 200. 203. 
205. Biichof (Wilhelm Tornielli) 
I. 85. 

Novello, Guido, Podeſtà von Florenz 

I. 125. 126. 
Nuceriner I. 111. 

Nürnberg (Berg der Norifer) Nürn- 
berger xxxtıı. 1. Lv1. I. 54—56. 
146. 148. II. 81. 226. 230. 235 
— 261. 

O. 
Oeſterreich, Oeſterreicher, Oſter⸗ 

fand, Auſtria, Auſtralis xıı. 
XIV. XV. XIX—XXIV XXviI. 

XXXIV. XXXV. xxxxIv. — Be 

ihreibung ded Landes: I. 12 
—23. — Urgeſchichte: I. 23 — 
35. — Geſch. von Leopold III 

bi3 auf Leopold V: I. 35—48. 

— Oeſterreichiſcher Aufitand ſ. 
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Deutſchland, König Friedrich III. 

— Markgrafen und Herzöge: Al⸗ 
bert I. 32. Sohn Emit I. 32. 

45, deilen Söhne Leopold II (?) 

und Albrecht I. 32 — 35. Leo⸗ 
polds (II) Gemahlin Jutha I. 35 

— Leopold (III) I. 35. 50. 62. 
Gemahlin Agnes, Tochter Hein- 
ri IV I. 36. 50. Söhne: Leo— 
pold (IV) I. 36. 37. Heinrich 
(Safomirgott) I. 41—44. 46. 62. 

77. 79. Conrad f. unter Paſſau, 
Dtto f. unter Freifing, Töchter: 

Gertrud, Bertha, Jutha I. 36. 
40. — Leopold (V) I. 48. — 
(Leopold VI) I. 102. — (Ger: 
trud, Nichte Friedrichs II, Mut- 

ter Friedrichs von Schwaben) 
I. 132. — Wilhelm I 259. 260. 
— Ernſt (der Eiferne) xıx. I. 12. 

140. Gemahlin (Cimburg) von 

Mafovien, I 140. Göhne: 
Friedrich ſ. Deutfchland Fr. III, 

Albrecht (VI) I. 140. 143. 144. 

228—230. 273. 285. II. 7. 40. 
63. 63. 64—66. 68. 71. 83. 
116. 128. 147—149. 173. 202. 
205. 227. 248. 258. 261. 271. 
313. Gemahlin (Mathilde) von 

der Pfalz II. 149. — Albredt V 

ſ. Deutfchland K. Albrecht II, 

Sohn Ladislaus |. Böhmen — 
Friedrich (IV von Tirol) I. 140. 
I. 264. Sohn: Gigimund 
I. 140. 190. 260. II. 143. 166. 
318. 

Olmüg, Holomune. Aulii Mons 
I. 16. U 

Orberger 



” 
Padua, Paduaner I. 86. 109. 112, 

234. II. 3. 6. 8. 9, 138. 
Palavieini (PBelavicini) Familie I. 

185. II. 9. Oberto (Tyrann 
von Brescia) I. 125. 126. 

Palentiniſche Ebene I. 134. 
®alermo I. 111. 117. 132. 
Valos, Capo de II. 25. 
Pancraz (von Liptau) I. 208. 243, 
Bannae (Defterreich) I. 26. 
Pannonien I. 12. 18. 27. 46, 

IL 13. 
Panziatici ſ. Piftoja. 
Vappenhelm, Geimich von, Reichs- 

marſchall II. 38. 66. 226. 248. 
Paris I. 17. 174. 
Parma, Parmeſaner I. 110. 112 

—116. 157. 203. 206. II. 129. 
131. 

Paſſau, Bisthum I. 16. 22. IL 
155. Bilhöfe: Conrad I. 87. 
Ulrich von Nufdorf: IT. 168. 
226. 806. Domberren II. 156. 

Wafterin (Ruſtorlad Mieten T one 



Regifter. 

Böhmen I. 225. 256. II. 158. 
202. 205. 209. 210. 272—274. 
286—288. 304 - 306. 308— 314. 
Schwager deſſelben (Son Ezalta ?) 
II. 232. 233. 

Polen I. 28. 77. 118. 145. Her⸗ 

zöge und Könige: Boleslav (viel⸗ 
mehr Wladislaw IT) I. 40. 77. 
Gemahlin Bertha (vielmehr Ag- 
ne8), Tochter Leopolds III von 
Oeſterreich I. 40. Boleslav (IV) 
1.77. Caſimir I. 77. 78. (Wla⸗ 
dislaw II) II.88. Wladislaw (III) 
auch zugleich König von Ungarn 
xiiu. I. 141. 144 - 146. 149. 
150. II. 71. 185. 221. 265. 

Pommern I. 77. 107. 

Ponza ſ. Scantia. 
Porcaro, Stefano xIm. xv. xxxxv. 

I. 171—172. II. 82. 
Porto Venere II. 143. 
Portugal, Portugiejen zııı. I. 211. 

220. II. 24. 27.50. 51. 57. 68. 
66. 96. Könige: (Johann) II. 
24. (Alfonfo V) I. 209. 210. 236. 
II. 50. 52. 

Poſen I. 77. 

Rottendorf, Herren von I. 22. II. 

183. 
— Wlbredt von I. 226. 227. II. 

61. 67. 
Prag, Prager I. 225. 226. II. 

222. 224. 273. 277. 286. 804. 

306. 310. 312— 8314. Kirchen: 
II. 810. 312. 814. Biſchof Da⸗ 
niel I. 80. 85. 

Prata, Tubert, Graf von L 275. 
Preßburg I. 141. 145. IL 197. 

221. 224. 275. 276. 
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Preußen, Preußiſche Städte xv. 

xxxıv. I. 107. |. Deutfcher Or⸗ 

den. 

Provence I. 78. 79. II. 27. Gra⸗ 

fen: Carl I (von Anjou), König 
von Sicilien und Serufalem 1. 

125—129. 131—140. Gemahlin 
Beatrir I. 127. CarlII I. 139. 
—140. 

Bruten, Andread, Pfarrer in Dan- 
ig I. 166. 167. 

Ptolemais ſ. Accon. 
Ptolomei (Tolomei) in Siena II. 

132. 
Stella Tolomea ſ. Niccold d’ Eſte. 
Giovanni Ptolomeo I. 195. 

Puchaim, (Buchaim) Herren von 

I. 22. Georg von I. 231. U. 

151. 160. 202. 
Puldromonte ſ. Schaunberg. 

Bufterla ſ. Paſteria. 
Puy, Biſchof Guido ſ. Rom, Papſt 

Clemens IV. 
Pyrenaeen II. 28—29. 

O. 
Quinzano I. 113. 

N. 
Raab II. 221. Biihof Auguftinus 

II. 119. 123. 215. 262. 

Raban, böhm. Baron I. 25. 

Rabſtein, Procop von xvır. I. 165. 
171. 175. 225. 282. II. 148. 

Rabicofano I. 101. 
Rahewin xxv 
774 

* 
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des Despoten (Georg Brantowic) 
I. 266. 

Rathau, Herzog in Oeſterreich I. 
29. 

Ravenna 1.111. Erzbiſchöfe: Gut 

Bert 1.49. Anfelm I. 91. Guido 
von Blandrate I. 91 

Regensburg, Stadt un 
vi. xyı. I. 22, 36. * 

65. 79. Biſchof: Joh 
falſchlich geſeht für 3 
II. 36. 67. 190. 1% 

225. 248. 256. 258. 

Neggio (Lombardei) I, 
I. 13. 131. 137. 

Regna, Bartolomeo I. x, 
Renatus, König, Herzog v. Lotha— 

ringen (Rene von Anjou) II. 18. 
89. 289. 

Rheinland, Rheinländer I. 80. 147. 

227. II. 9. 247. 307. 

Nheinpfalz, Pialzgrafen: Heinrich 
(vielmehr Hermann von Stahled) 
I. 77. Conrad I. 62. 76. 80. 

Gemahlin Claritia, Tochter des 

Grafen Ludwig von Thüringen 

(vielmehr Irmgard von Henne— 

berg) I. 62. (Heinrih?) I. 101. 
(Ludwig von Baiern) I. 132, 

Ludwig (IV) I. 148. 163. 216. 
I. 247. Friedrich (I) II. 149. 

247. 261. 

Rhodus IT. 106. 
Riederer, Ufrid) I. 173. 210. I. 

3. 85. 117. 128. 190. 208. 226. 

229. 233. 246. 248. 256. 267. 
Nicti I. 108. 137. 

Ripariofer I. 80. 
Risciad (Riutſchad) Baneraz 1.178. 

Regiſter. 

Rodigium (—Rovige) IL. 182. 
Rotycana, Johan, Erzbiſchof von 
Böhmen II. 223. 234—235. 286. 
287. 311—314. 

Noland, Herzog in Dejterreich J. 
29. 

0, Mömer xvin. XXL. xxiv. xxv. 
cxi. xxxxi. xxii. xxxav. 
cxxvii. I 29. 76. 86. 90. 

2-94. 100—103. 108. 111— 

13. 131. 133. 134. 154. 157, 
58. 160. 165. 167. 169—173. 

78. 180. 185. 197, 202. 211 

-215. 219. 231. 233 — 235. 

37—239. 240. 244. 247. 275. 

17. 278. 280. 281. 285. TI. 
9. 11. 12. 31. 34. 40. 44. 47 

—49. 51. 57. 60— 70. 73. 75. 

76. 78—87. 97—100. 117. 118. 

124. 125. 140. 143. 151. 157. 
169. 171. 181. 219. 294. Leo 

ftadt II. 69. 
— Kirchen: Lateran I. 88. 9. 

112. 127. 167. II. 69. 8. 

©. Lorenzo 1: 198. S. Marco 
1.167. S. Maria in Cosmedin 

xzxzıı. 11.83. S. Maria Tras⸗ 

pontina xxxxıı. ©. Paolo fuori 

lemura. 11.99. ©. Peter (Batican) 
xxxxii. I. 29. 94. 168. 214. II. 

67—69. 79. 80. 85. ©. Petri 

ad vincula Il. 69. 

— Bauwerke xc.: ©. Ungelo, Caſtell 

(Burg des Crescentius) xın. 
1.172. II. 63. 82. Engels 

brüde I. 214. II. 69. 83. Moles 
Hadriani II. 63. Monte Gior: 
dano I. 157. Ponte Mole L 

133. Porta di Caſtello II. 63. 



Regifter. 

— Päpſte: Gregor VII 1073— 

1085: I. 48. 49. Urban II 
1088 — 1099: I. 108. 109. 

Galirt II 1119 — 1124: I. 51. 

Honoriu® II 1124—1130: IL 

51. 59. Eugen III 1145—1153: 
I. 64. 66. 67. 72. 168. II. 87. 
Anaftafius IV 11653—1154: 1. 

72. Hadrian IV 1154 — 1159: 
xxxı. I. 75. 78. 79. 88. 89. 

90. 91. 92. 93. II. 61. Ale⸗ 

zander III 1159— 1181: xxx. 

I. 33—95. (Gegenpäpjte: Bic- 
tor IV xxxvır. I. 93. 94. 98. 

Paſchalis III I. 94. Calirt (III) 
1.94.) Clemens IIT1187—1191: 

1.49. Coeleſtin III 1191— 1198: 

I. 94. 99. 100. Innocenz UI 

1198—1216: xxxvrı. I. 100— 

103. Honorius III 1216—1227: 
xxxvıs. 1.103. Gregor IX 1227 

—1241: xxxvıı. I. 104— 112. 
Coeleſtin IV 1241: I. 112. In⸗ 

nocenz IV 1241—1254: xxxvı. I. 

112. 113. 115.121. Alexander IV 

1254—1261: I. 121. 124. Ur⸗ 
ban IV 1261—1264: I. 124. 

125. 214.(?). Clemens IV 1265 
—1268: xxxvı. I. 126. 127. 

131.133. Bonifatius VIII 1294 
—1303: I. 213. Clemens V 

1305—1314: I. 39. Gregor 
XII 1406—1409: 1.168. Mar- 

in V 1417 —1431: I. 168. 

95—197. 218. II. 14. 60. 

Eugen III 1431 —1447: xxvi. 

xxx. xxxxvii. 1.143. 145. 146. 

149. 151—160. 162—174. 185. 

198. 199. 201. 202.219. IL. 15. 
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17. 20. 58. 78. 80. 87. 162. 

294. Felix V (Herzog Amadeo 
von Savoyen) 1439—1449: ıv. 

I. 143. 144. 151. 152. 159. 

161. 166. 173. 176. 182. I. 

162. Nicolaus V 1447—1455: 

XIIT—XVI. XXI. XXIV. XXXXI. 

XXXXII. xxxxv. I. 161. 172 

— 116. 213—215. 219. 227. 

233—241. 275. 278. 279. 283. 

284. II. 3. 17. 20. 30. 81. 39. 

40. 44—46. 58. 62. 67 —76. 

79—83. 85—87. 98—101. 107. 

109. 111. 113—115. 119. 124. 

131. 140—143. 151. 155. 156. 

162. 163. 203. 218—220. 223. 

227. 237. 294. Calixt III 1455 

—1458: II. 294. 297. 307. 

— Gardinäle: Aeneas von S.Sabina 

ı.xıx. Bernhardvon S. Clemens 

I. 88. Beflarion, B. von Nicaea 
IL. I. 160. 169. II. 19. Dionyfius 

ij. Gran. Domenico v. Fermo 
(Capranica) Groß = Poenitentiar 
xi. xxxxv. I. 172. HU. 9%. 

Srancesco Condulmaro, Biſchof 

von Porto II. 78.80. Giovanni 

Vitelleschi, Patriarch v. Aleran- 
drien 1.170. Gregorio da Mon 
telongo, Xegat I. 110. 115. 116. 
Guido von Crema, Legat I. 83. 
92. 94. Heinrid), Presbyter von 

©. Nereus und Adilleus I. 89. 

92. (Henricus Rampini) Erzb. 
von Mailand I. 164. Hyacinth, 
Diaconus von ©. Maria in der 
griechiſchen Schule 1.89. Johann 

von ©. Angelo (Carvajal) xxxxv. 
xxıxv1.1.153.159. 162. 163.164. 



334 Regiſter. 

(Rom, Cardinäle) 172.176. II. 81. 
38—40, 44—46. 59. 115. 143. 

294. 295. 297. 303. Johannes 
Morinenfis(JeanleJeune)L164. 
167. 211. Julian von S. Angelo 

(Gefarini) xxii. I. 145.149. 150, 
1. 185. Lambert IT 51. ohne 

vico Scarampo, I 
Aquileja xaxxv. ) 
175. Ludwig von $ 
160. 163. II. 14. 

Albergati von San 
174. 183. 11. 60. 9 

ſanus von S. Peter 

II, 227. 228. 284. 

250. 262, Octavia 

v. ©. Cecilia I. 92. vo. uma= 

viano Ubaldini, Legat I. 122. 

123. Abt von ©. Paolo 1. 164. 

Philipp von Bologna (Galandrini) 
1I. 30. 31. 38. 39. 59. 116. 

Pietro Barbo von ©. Marco II. 

80. Prospero da Colonna I. 172. 
Roland von S. Marco I. 88. 93. 
Theodewinus I. 60, Thomas 
arentucelli) |. Bologna. Diacon 

Wilhelm von Pavia I. 92. {. auch 
Augsburg, Perugia, Piacenza, 
Spoleto. 

— Präfecten: Giacomo da Vico 

1.169. Sciarra Colonna II. 39. 
Francesco Orfini II. 66. 

— Genatoren: Carl von Anjou I. 
127. Heinrich von Caſtilien 
(. Spanien) I. 131—135. 137. 

Niccold de Poreinario II. 60. 66. 

Romandiola, Romagna I. 101.183, 
11.13.117.136. f. aud) $laminia. 

Roncalia I. 73. 83, 

Nofate I. 74. 
Rofen[berg], Herren von II. 118. 

163. 209. 222. Ulrich von IL 
186. 218. Heinrid) (VI) II. 186, 
187. 194. 209. 

Rottweiler ſ. Rapperstojler. 
Monigo f. Rodigium. 

jendorffer, Wolfigang L 242. 
nen, Ruſſen I, 77. . 

©. 
tbrüden, Graf (Friedrich) von 
61. 62. 

en L 28. 79. 102. 227. II. 
2. 231. Markgrafen und Her⸗ 
ge(i. Baiern und Brandenburg): 
einrich (der Löwe) I. 4042. 

2. 77. Seinrich I. 100. Otte 
ſ. Deutſchland K. Otto IV. Fried: 
rich (II) II. 151. 229. Wilhelm 
(Im II. 151. 231—233. 24. 

257. 307.313. Gemahlin (Anna), 
Schweſter des Königs Ladislaus 
II. 231. 307. 313. 

Saladin xxxv. I. 96. 

Salerno I. 132. 
Salinguerra, Neffe Ezzelino's J. 110. 
Salvani Provenzano aus Siena 

1.124. 

Salzburg, Stadt und Kirche 1.22. 

II. 155. 157. 191. Erzbiſchöfe: 

Xhiemo I. 35. (Sriedri IV) 1. 
163. Sigismund (von Bolterd: 

torf) II. 155. 157. 168. 190— 
191. 196. 200. 214. 225. 

Samamer I. 24. 25. 

SanctZohannu. Tibinum (= Duino) 
1. 6. 

Sanct Simeon I. 65. 
Sant Veit I. 204. 279. 280. II. 5. 



Regifter. 

San Germano IL 128. 
San Quirico II. 48. 

Sarazenen xxxv. I. 73. 96. 106. 
111. 121. 126. 129. 132. 134. 
II. 106. 108. 109. 

Sardinien I. 84. 92. 110. II. 26. 
29. König Enzio ſ. Deutſchland, 
Friedrich 11. 

Sarmaten I. 77. 
Sarteano, Wlbertus de I. 219. 
Sarzana I. 174. 
Sathau, Graf I. 24. 26. Herzog 

I. 29. 

Sauris (Defterreih) I. 25. 
Gavona I. 182. 
Savoyen I. 157. 175. 185. 189. 

Herzöge: Amadeo ſ. Rom, Bapft 
Felix V. Deifen Tochter I. 143. 
182. — (Tudwig) I. 188. 203. 
207. 

Scantia (?) (=RBonza) I. 185. 
Schaffhauſen II. 227. 261. 
Schaunberg (Buldromonte) Grafen 

von 1. 22. 231. II. 223. 292. 

Sohann II. 144.145.183. Drei 

Söhne II. 183. darunter Bern 
hard II. 194. 208. 218. 

Schleſien, Schlefter I. 13. 28. 261. 
II. 166. 167. 176. 263. 287. 

307. Magnaten, Herzöge: Hein⸗ 
rich I. 118. Vauco (Fulco) II. 
36. 52.53. Ungenannt II. 248. 
257. 

Sclid, Caspar I. 158. 177. 186. 
11. 168. 228. Bruder (Heinrich) 

II. 228. 

Chottland, König von (Malcolm) 
I. 94. 98. 

Schwaben I. 12. 13. 49. 68. 101. 
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227. 285. II. 29. 64. 149. 202. 
205. 245. Herzöge: Rudolf I. 49. 
Friedrich |. Staufer. Conrad |. 
Deutihland, K. Friedrich IL. 

Schwanfberg], Herren von II. 222. 
Schweizer I. 80. 143. 144. 146— 

148. 183—185. 1%. Schwyzer 
II. 168. 

Seythien I. 12. 118. 

Sebta (= Ceuta) ır. II. 23. 24. 85. 

Sedau, Biihof Friedrih I. 177. 
186. 

Sefner, Johann, Dechant I. 23. 

Gegna (= eng) 1. 213. 
GSenftleben, Heinrih von xxıv. I. 

234. 235. 239. 275. 283. II. 3. 

Sforza (Muzio Attendolo) ıx. I. 
194— 196. Francesco Visconti 
ıx. XxIII. xxxxiv. I. 177. 182. 

184—189. 191. 192—194. 196. 
198—208. 212. II. 10. 11. 65. 
89. 127—129. 135. 139. 289. 
Gemahlin Blanca, Tochter Filippo 
Maria Viscontis I. 182. 186. 
194. 199—201. I. 10. Sohn 
Galeazzo (Maria) I. 208. II. 10 
—11. Deffen Gemahlin (Doro- 

thea Gonzaga) 1.208. Aleflandro, 
Francescos Bruder II. 10—11. 

Perpetua aus Novara, Frances- 

cos Geliebte I. 200. 201. 

Sicilien, Trinacria, Königreid 1. 
100. 104—106. 120. 121. 123 
—125. 129. 131. 132. 134. 139. 
II. 29. 91. 106. 289. Könige: 
Guiscard, Normanne 1.99. Roger 
I. 59. Wilhelm I. 74. Zancred 
1. 99. 100. Carl (von Anjou) 

ſ. Provence. Robert II. 69. 
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Ladislaus und Gemahlın (Ev- 
ftanza) 11. 93. Alfonfo j. Aragon. 
Vergt. ferner Neapel, Königreich. 

Siebenbürgen, Biſchof Nicolaus II. 
262. 

Siena, Sienejen zxxx. xxxxt. vi. T. 

93. 110.122—124.132. 136.165, 

169. 174. 180. 184. ? 

218. 219. 227. 234. 

19-23. 37-39. 48. ı 
58. 66. 115. 116. I. 

132. 239. Bilhöfe: 
(Condulmaro) I. 168. 
Papft Eugen (IV). Wen 
vius ſ. daſelbſt 

Silveira de j. Fernandez. 
Eirmia, Johann von, j. Rott, pupıı 

Galigt ID. 
Statig ſ. Caloxus. 
Smiriſchei, (=Smirzidy) Johann 

1. 27: . 

Soeſt, Soeſter II. 150. 168. 232. 
Solium (Saalfeld) II. 5. 

Soncino I. 126. 

Sonnenberger, Ulrich I. 173. 253. 
11. 36. 85. 190. 208. 216. 217. 

22%. 248. 

Eora 1.111. 

Spanien, Cajtilien xvrır. vi. 1. 98. 
134. 1 173. 11. 25. 29. 95. 

106.111.169. Könige: (Alfonjo)I. 

j. auch Deutſchland, K. Alfons 

von Gajtilien. Brüder: Heinrich 

T. 130. 131. j. Rom, Senatoren. 

Friedrich 1. 180-132. 134. — 
(Ferdinand) II. 88. 

Speier 1. 55. 64. 
Spinelli, Tommaſo IT. 62. 

Spoleto, Spoletaner I. 7. 9. 

Regifter. 

111. 197. Herzog Rahnald IL. 
106. Biſchoſ (Bernardus Aeu⸗ 
Tus) Vicar des Papites II. 67. 

Starhemberg, Herren von I. ®. 
Rüdiger (Roger) I. 231. II. 151. 
160. 178. 189. 202. Georg II.36, 

Stanfer, BurgStauphenziy. xxxtu. 
ww. xxxxvi. L 48-139, 
tafen: Friedrich (I) xxviti. I. 
5 48—50. Gemahlin Agnes, 
ochter 8. Heinrich IV L 49. 

Triedrich (I), Herzog von 
chwaben xxxiit. I. 36. 50— 
% 54. 55—60. 62. 64. 70. 
emahlinnen: Judith, Tochter 
eintich IX von Baiern. I. 56, 

„ab Agnes (?) (vielmehr Judith) 
von Saarbrüden 1.61.62. Con: 
rad f. Deutſchland, K. Conrad II. 
ij. auch Schwaben. 

150. 220. 250. 251. 2 

273. 11. 33. 34. 41. 

147. 148. 149. 166. 172 

(Neiperg, Ungnad u. Zebinger) 
I. 257. 260. 265. 284. IT. 147. 

Sternberg, Herren von II. 222. 
Alſchius (Mes Holidw I. 233 
235. 

Stoderau, Stoharaum 1. 24 
Straßburg 1. 143. 
Stubenberg, Johann (Hauptmann 

in Steiermarf) II. 33. 34. 

Stuhfweißenburg 1. 141. 151. II. 

42. 

Suejja ( Scjja‘ 11.83. Thaddaeus 

von I. 113. 



- -—. m —— - —... 

Regiſter. 

Sufa I. 86. 
Sutri xxxxı. 1. 75. II. 60. 61. 
ESyracus I. 182. 
Syrien II. 100. 

T. 
Taboriten II. 187. 209. 
Tantamo (Dejterreich) I. 25. 
Tarent, Zürft von I. 117. Prinz 

von 11.91. Tarentiniicher Meer- 
bufen II. 29. 

Taſchner, Georg I. 242, 
Tataren xxxıv. I. 118. 
Taurinum |. Alba (graeca). 
Telamone xxxx. xxxxı. I. 227. 

235. II. 19. 23. 26. 27. 36. 58. 

Tellinathal I. 184. 

Temesvär |. Hunyaby. 
Terni, Tremannum 1. 111. 

Zerracina II. 88. 
Zerra di Lavoro I. 119. 
Xerremantia, Herr von I. 24. 25. 
Theomanaria, Markgraf Abraham 

von I. 24—27. 

Thomas von Aquino I. 119—120. 

Thracien xxxv. I. 96. II. 294. 

Thüringen, Graf Ludwig (ID 1. 
62. Landgrafen: (Hermann) von 
Heffen I. 101. 102. Ludwig der 

Heilige 1.105. Gemahlin Elifa- 

beth von Ungarn I. 105. ſ. aud) 
Deutichland, K. Heinrich Raspe. 

Thuregum |. Zürid). 
Thurocz, Benedict von I. 276. 278. 

Zibinum f. Sanct Johann. 

Zibur I. 134. 171. 

Zifernaten I. 110. 
Timavus II. 5. 6. 295. 
Tirol, Tiroler, Etſchbewohner 1.144. 
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260. 11. 41. 166-168. Gräfin 
von (Margarethe Maultajch) II. 
98. |. aud) Oeſterreich, Herzöge. 

Todi, Tudertum 1. 111. 197. 
Zolomei |. Ptolomei. 

Torre, Edle de la I. 179. 
Zorre di Momo I. 74. 

Zortona I. 74. 80. 85. 203. 205. 
Biſchof (Oberto) I. 85. 

Zoscano, Galeotto I. 206. 

Zournay I. 102. 
Zrecate I. 74. 

Zremannum ſ. Terni. 

Zrevifo, Stadt u. Marl. I. 110. 
11. 8. 125. 

Trezzo a. d. Adda I. 80. 180. 
Triballer II. 294. 

Trient I. 60. 61. 72. 80, 11. 9. 
125. Bifhof (Eberhard?) I. 73. 

Trier, Biſchöfe: Hillin I. 80. Ja⸗ 

cob von Sirk xxx. I. 151—157. 
159. 162. 168. 174. II. 229. 

Trieft I. 213. II. 117. Bifchöfe: 
Aeneas f. dafelbjt. (Antonio II 
de ®oppo) II. 67. 

Trinacria ſ. GSicilien. 
Troia I. 195. 

Troyes I. 124. 
Truchſeß, Drucjes, Heinrich I. 225. 

Nicolaus I. 242. 2683. 

Zichernahora, Georg II. 160. 193. 
Ungenannt aus Mähren II. 308. 

Tudertum ſ. Todi. 
Türten xxxv. I. 149. 277. 279. 

II. 33. 109—112. 185. 219. 
221. 266. 270. 277. 291. 307. 

Sultan Muhamed (IT) II. 100. 

140. 270. 294—297. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 3. Bd. 3. Thl. 22 
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Tulmentus(— Tagliamento) I. 5.6. 
Tunis, Rönig von I. 111. 

Turin I. 74. 114. 
Tuscien, Etrurien xxxvii. L 74. 

86. 94. 101. 108. 110. 115. 116. 

122. 125. 126. 132. 133. 180, 
182. 183. 185. 17a 

212. I. 17. 18. 

116. 117.143. Gr 

1. 92. Herzog um 
Deutjehland, Philipp 
ben u. Friedrich II. 

Zusculum I. 9. 

Tyctrheniſches Meer I. 
Tyrus T. 104, 

1. 
Ubaldini in Florenz I. 122. 
Uberti in Florenz I. 122. Pietro 
B. Afino degli Uberti) I. 129. 

Ulm, Ulmer I. 158. II. 243. 

Ungarn, Hungaria xırı. xıx. zzın. 
xxxv. I. 13. 27. 28. 48. 66. 
96. 98. 118. 141. 142. 144— 

146. 149—151. 164. 165. 176. 
208. 221. 227. 243. 248. 260. 

261. 263. 267. 275—279. 282. 
284. II. 4.29. 32—34. 42. 43. 

66. 70. 71. 73. 78. 98. 100. 

105. 106. 119. 120. 140. 142. 
143. 146. 148. 153. 161. 166. 

167. 176. 183—186. 189. 197. 

199. 200. 204 205. 211. 215— 

221. 224. 225. 262—272. 274 

— 277. 281. 284. 291—304. 307. 

314. Herzöge: Otto 1.31. Con- 
rad I. 31. Schweſter Elifabeth 
1. 31. Peter I. 31. Könige: 
(Geifa) I. 84. Bela I. 118. 

Deſſen Bruder Colomamn I. 118. 

Regifter. 

Albrecht II. |. Deutjchland. Wia- 
dielaw IIT f. Polen. Ladisfans 
j. Böhmen, Matthias f. Hunyady. 

Ungnad, Johann xıı. xxıv. xxv 
xxxxvii. xxxxviit. L 177. 186. 

229. 280. 243. 261. 284 II 
°5. 85. 159. 163—176. 189. 
%. 210. 229. f. auch Steierer. 

eorg I. 280. 
ino, Urbinaten I. 169. 174 
ederico, Graf von II. 136. 

wie I. 117. 

us, Graf I. 117. 
cht 1,54. 71. Biſchof Hermann 
72. 

iger, Kammerjunter II. 181— 

183. 

®. 
Baid (—Niederweiden) I. 208. 209. 
Balenga, Marquez Alfonjo von II. 

24. 27. 50. 52. 67. 

BValence, Biihof Odo I. 78. 

Valenza I. 203. 
Baleria, Provinz I. 273. 

Vallei, Burg 1. 36. 
Valle Mugelli I. 122. 
Balleri ſ. Mlardo. 
Banger (= v. Wehing) Cadold 1.242. 

Venedig, Venetianer xiii. xıxx. L 
86. 87. 95. 110. 124. 168. 172. 

177. 182—187. 190. 193. 1%. 

199. 201—208. 211— 213. 215. 

219. 234. 236. II. 35. 7—9. 
11. 18. 38. 58. 64—66. 89. 97. 

125. 130. 131. 136—140. 143. 

238. 289—2%0. Rialto II. 137. 

Dogen: Sohn des Pier Tiepolo 

(Petrus Teupolus) I. 109. Fran 
cedco Zoßcari II. 186—140. 



Regiſter. 

Venzone II. 7. 
Bercelli 1.82.87. Biſchof (Uguccio) 

I. 86. 

Berden, Biihof Hermann I. 80. 85. 
Berona I. 72. 76. 80. 86. 87. 132. 

199. 215. II. 9. 125. 

Bicenza, Bicentiner I. 86. 
Bictoria I. 114—116. 
Vienne, Erzbifchof Stephan I. 78. 
Billa I. 283. II. 4. 146. 
Billafranca II. 27. 
Bimercate, Vicomercato, Bartolo: 

meo (vielmehr Gaspare) xxxxıv. 

I. 207. 

Bindocia, (=VBendöme)&raf Richard 
von I. 126. 

Binea, Petrus de I. 110. 
Binther, Herzog in Defterreih I. 

25. 
Bisconti I. 177 ff. II. 131. Gio- 

vanni, Erzbiihof von Mailand 

1.180. Brüder: Stefano, Luchino 

1.180. Söhne Stefanos: Dlatteo, 

Bernabd und Galeazzo I. 180— 
181. Gian Galeazzo I. 180— 
182. II. 65. Giovanni I. 181. 
182. Zilippo Maria xıı. 1. 170. 
177. 178. 181. 182. 193. 194. 

196— 199. 201—203. 208. II. 

10. 65. 94. 135. Gemahlinnen: 

(Beatrice de Tenda) I. 181. 

(Agneſe Maino) I. 182. Maria 

von Savoyen I. 182. 

Biterbo xxxvı. xxxxı. I. 108. 124. 
126. 127. 131. 133. II. 58—60. 

Bollenstorf, Herren von I. 22. 
®eorg I. 210. 211. 226. 227. 

Bolterra 1. 122. 

Boltumo I. 195. 

339 

Bormium (= Bormio) II. 143. 

Bulder ſ. Wuldersdorf. 

W. 
Waitzen, Biſchof Vincentius II. 215. 
Wallſee, Herren von J. 22. II. 181. 

195. 292. Reimpert 1. 260. 
Reimpert und Wolfigang 1. 280. 
II. 194. 213. 

Wardein, Biſchöfe: Johann (VI) 
II. 185. Johann (VII) II. 216. 
217. 218. 262. 302—804. 

Wehing ſ. Banger. 
Wendel, Caspar xı. I. 279. II. 

121—125. 
Weſtfalen II. 232. 

Wien (Bienna, Bienna, Flavianum, 
Flabien), Wiener xx. xxıı. xxxx. 

I. 13—22. 141. 151. 165 176. 

219—222. 231. 232. 245. 247 
— 257. 263— 266. 276 — 278. 
11.43. 73.86.122.145.153— 155. 
159. 162. 176. 177. 179. 187. 
193—196. 199. 200. 208. 210. 
215. 216. 220. 222. 224—233. 
240. 262. 267. 277—279. 282. 
285. 288. 290—293. 304. 305. 
311. 313. Kirchen und Klöfter: 

Auguftiner Kl. u. 8. 1. 17. II. 
282. Bettelorden I. 17. Fran 

ciscaner. 1. 224. Kl. zum heil. 
Hieronymus I. 17. Karmeliter- 
Kl. am Plate I. 222. 256. 257. 

Gt. Stephan I. 16. 30. II. 119. 
157. Schotten Kl. I. 17. 46— 
47. — Univerfität I. 17.18. I. 
157. 162. 163. 

Witteldbah, Pfalzgraf Otto xxxı. 
I. 76. 89. 

WVolfenreuter, Wolfgang (?) 11.183. 
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BVolfratshaufen, Heinrich von 1. 62. 
Wormſer Concordat I. 51, 

Würzburg I. 55. 61. 77. 78. Be 
ſchöfe: Gerhard I. 80, (Gottfried 
Schent von Limpurg) II. 245. 

Wuldersdorf I. 250. 

3. 
Bähringen (Burrgundionen), Herzöge: 

Berthold (IT) I, 49, Contad I. 

63. 64. Bertholf, Bertold (IV) 
1. 76. 79 

Negifter. 

Bambeccarii in Bologua II. 14. 1ä. 
Zebinger, Walther xav. 1. 244 

261. 284. IL, 159. 210, 2%. 
229. 248, . auch Steierer. 

Zeig, Biſchef Wichmann I, 72. 
Zeng |. Segna. 
Znaim, Hauptmann von II. 1%. 

Zürich, Thuregum, Duregum, Für 
rider I. 49. 63. 144. 146. II. 
168. 

Zwifalten, Kl. I. 57. 58. 62. 

Berichtigungen. 
. 48 B. 161. Anwälte gatt Anwätle 
40 Unm. 3 — derthoid IT ſtait I. 
= 78 Ropft. Friedrichs Ratt Frederichs. 
= 97 8.18 — garten ſiatt jaren. 
« 181 Anm. 3 — Ulak fatt Gara. 
= 164 Ropft, — in ftatt mit. 
» 169 8. 10 — 1435 Dejember 35 ftatt 1437 März 3. 
= 209 Mnm. 3 — lfonfo V fat Eduard. 
= 280 Xopft. u, nm. 1 1. Wuldersborf ftatt Walderedorf. 

U. ©. 5 Unm. 61. 244 ftatt 345. 

#35 8.19 — Todes ftatt Todtes, 
* 89 nm. 1 — 185 fttt 86. 
+ 106 8.4 — 2ioland Aatt Lievland. 

Deut von Bölgel & Trepte in Leipzig. 
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